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  Das Buch



  



  »Umsatz!« und »Perzente!« – das sind die Ziele der interstellaren Freihändler um Fürst Pompeo Davyd Ral Roborghs.


  Fürst Davyd lädt zehn seiner alten Studienfreunde, die sogenannten Lancers, ein und beschließt mit ihnen, das ungenutzte, kapitalistische Handelspotenzial des Universums zu nutzen.


  Dabei zeigen sie zu Beginn wenig Skrupel und arbeiten mit Potentaten genauso freimütig zusammen wie mit Militärs, solange es dient, den Umsatz zu steigern. Und beweisen Kreativität, wenn es darum geht, sich neue Märkte zu erschließen und denen, die über ausreichend Kapitel verfügen, etwas teuer zu verkaufen. Und selbst Autoren werden eingespannt, um sie auf einem eigens für sie eingerichteten Planeten Bestseller abliefern zu lassen.


  Ausufernden Kapitalismus, selbstgerechtes Militär, gelangweilte Oberklasse – Hanns Kneifel nutzt die ihm eigene Überzeichnung, um die Exkursionen der Freihändler mit einem ernsten und augenzwinkernden Blick zu beschreiben.


  Der zehnteilige Zyklus über die interstellaren Händler erschien zuerst 1967 und 1968 in den Reihen »TERRA – utopische Romane« und »TERRA NOVA Science Fiction« im Moewig-Verlag und wurden für die vorliegende Fassung vom Autor gründlich be- und überarbeitet, erneuert und mit gebührender nostalgischer Anhänglichkeit an den Originaltext neu eingerichtet und erweitert.


  


  Der Autor



  



  Hanns Kneifel (1936-2012), begann seine schriftstellerische Laufbahn mit Science-Fiction, u.a. »Raumschiff Orion«, »Perry Rhodan« und »Atlan« und verfasste dann eine Reihe Jugendbücher, Hörspiele und Sachbücher. Er bleibt vor allem als Autor zahlreicher farbenprächtiger historischer Romane in Erinnerung.


  


  


  


  Dieser Band beinhaltet die Romane:


  


  Freihändler der Galaxis


  Die Milliarden von Aikmon


  Die Jäger der goldenen Pelze


  Wettlauf in der Galaxis


  Geheimauftrag für Ronrico


  Der Kampf um das Vulcan-System


  Die unheimlichen Feinde


  Das Syndikat der Mächtigen


  Die Welt der Genies


  Sturm über fremden Sonnen


  


  


  


  


  1. Kapitel


  Fürst Pompeo Davyd ral Roborghs großes Fest


  


  Pompeo Davyd, ein hochgewachsener, braunäugiger Mann von rund dreißig Jahren, besaß den kühnen Ausdruck des Steppenadlers von Kestrel; sein harter, zielender Blick und der schlanke Körper zeigten, dass der Mann ein leidlich guter Jäger sein musste, ein ausdauernder Sportler. Pompeo wirkte unruhig, wohl wegen seines festlichen Aufzugs, und er heftete den Adlerblick scheinbar gelassen auf das bunte Bild unter ihm. Er wirkte weder dekadent noch gelangweilt, sein beträchtlicher Reichtum schien ihn noch nicht verdorben zu haben. Das Stimmengewirr schwoll an und nahm ab, wurde aufgeregter, leiser und wieder lauter; aus Serien zusammengeschalteter Lautsprecher drang fröhliche Musik.


  Pompeo Davyd ral Roborgh, Edler von Tupakanpoltho Kielletty – Herrscher über fünfzigtausend Quadratmeilen kargen Steppenbodens des Planeten Kestrel, des vierten Planeten der Sonne 16 im Sternbild Coma Berenices auf irdischen Sternkarten – hatte ein Fest ausgerichtet. In den Erinnerungen seiner Händler-Freunde fand sich nichts Vergleichbares.


  Die riesige Halle des Schlosses Kielletty war mit uralten Fahnen, einem Meer von Blumen, grünen Girlanden und Zierbäumchen dekoriert worden. Inca Didiar, eine junge Schönheit mit klugen Augen und einer schimmernden Echsenhaut, flüsterte in Pompeos Ohr.


  »Wann ist das Happening eingeplant worden, Liebling?«


  Pompeo schüttelte leicht irritiert den Kopf.


  »Erst später. Ich warte auf meine wichtigsten Gäste.«


  Die schuppenhäutige Frau von Corsair II deutete mit der überlangen Zigarettenspitze auf die Menge, die zwischen den Mauern der Halle wogte.


  »Sind noch immer nicht genug Gäste hier?«, fragte sie. Der Edle lächelte abwesend und zog sie spielerisch an einer Strähne des gekräuselten grünen Haares, das sie wie unendlich feine Farnlianen schmückte.


  »Es gibt viele Arten Gäste, Inca. Ich warte auf neun Männer, die ich angeschrieben habe. Meine Freunde. Ich habe sie für heute Abend eingeladen. Nur für sie habe ich diesen Rahmen geschaffen. Neun gute Männer, aber ebenso unterschiedlich wie die Planeten, von denen sie gestartet sind.«


  Inca nickte. »Ich verstehe, Pompeo«, sagte sie leise.


  Er war sicher, dass es sich anders verhielt. Nur wenige Männer waren imstande, ein Fest mit der gleichen Menge Geldes derartig verschwenderisch und dennoch geheimnisvoll zu gestalten. Pompeo, ein Mann von altem Reichtum, war ihrer aller Lehrmeister. Viele Gäste zählten zu den Angehörigen seiner Firma, die seinen Reichtum sicherte.


  Unter dem staubigen Gras der Ebenen Kestrels, die der Familie Tupakanpoltho Kielletty gehörten, floss Öl. Nicht etwa teures und banales Erdöl, sondern jene komplizierte Mischung von polyzyklischen Kohlenwasserstoffen und ätherischen Duftstoffen, Kestrels Fragrance, die den Planeten zu einem begehrten und in einigen Landesteilen reichen Planeten gemacht hatte.


  Das buchstäblich einzigartige Öl dieser Welt – die Bakterien starben in jeder anderen Umgebung binnen 36 Stunden ab – roch betäubend und stellte den Grundstoff für eine ausgedehnte Industrie dar, die sich intensiv damit beschäftigte, unter Erzielung höchster Gewinnspannen Duftwässer, Cremes und Salben herzustellen.


  Mit Kestrels wohlriechenden Erzeugnissen parfümierten sich ebenso die echsenhäutigen Bewohner der Planeten des Corsair-Systems, die pelzhäutigen Frauen und Männer des Planeten Vigilant und die Muskelmänner von Citabria aus einem Sonnensystem von Canis maior. Unter dem kalkbestaubten Gras der Ebenen um den Schlosspark Kielletty strömte der Reichtum Pompeo Davids durch kupferne Rohrleitungen und unbestechliche Uhren in die Tankräume zahlreicher Lastschiffe.


  »Wann werden die Männer, angeblich deine besten Freunde, landen, Pompeo?«, fragte Inca träge und beobachtete einen der vielen livrierten Pagen, die mit schwerbeladenen Tabletts durch die Menge schritten und Getränke servierten.


  »Ihre Schiffe müssten nacheinander eintreffen«, antwortete Pompeo und zuckte mit den Schultern. »Aber sie werden vermutlich nicht allzu pünktlich sein können; schließlich strömen sie aus allen Teilen der Galaxis hier zusammen.«


  »Wirst du trotzdem Zeit haben, mit mir zu tanzen?«, fragte die Echsenhäutige und rieb die weichen, opalisierenden Schuppen ihrer Schulter an seinem muskulösen Arm.


  »Vielleicht – vielleicht nicht«, gab Pompeo bewusst mehrdeutig zur Antwort und lehnte sich im gepolsterten Thronsessel zurück. Das Fest, so hatte er mit seiner unechten dramatischen Geste verkündigt, solle drei Tage dauern. Wer Pompeos Feste kannte, zweifelte nicht eine Sekunde daran. Es waren erst wenige Stunden vergangen, und das Fest schien noch lange keinem hektischen Höhepunkt entgegenzustreben.


  Dreitausend Jahre nach dem Aufbruch des Homo sapiens in die Milchstraße war das Bild des entdeckten Kosmos unvergleichlich bunt und schön. Und sehr fremdartig – wie die Halle des Schlosses Kielletty. Sie war kreisrund und besaß zehn nischenartige Ausbuchtungen. Entlang sämtlicher Wände, vor dichten, kostbaren Vorhängen aus Glasfasergeweben, zogen sich Sitzbänke hin. Auf ihnen lagen unzählige rechteckige Kissen mit schmutzabweisenden Überzugsstoffen. Davor standen niedrige, schwere Holztische, in den Werkstätten Tupakanpolthos entstanden.


  Batterien von Gläsern, leeren und gefüllten, standen auf jenen Tischen. Fürst Pompeo, der vorläufig letzte Spross der Familie, hatte dreihundert Personen geladen, und viel mehr waren gekommen. Die Halle wurde durch eine riesige Bartheke fast in zwei Teile geschnitten; rund zweihundert Quadratmeter maß jede Hälfte. Dicke Kerzen brannten neben den Gläsern und steckten in den schweren Kronleuchtern. Entlang der Wand zog sich ein einziges, dreihundertsechzig Grad umspannendes Gemälde, das die Sternbilder in rund vierhundert Lichtjahren Entfernung zeigte und die Vortrefflichsten ihrer Bewohner; die ältesten Darstellungen waren drei Jahrhunderte alt.


  Pompeo blickte in leichter Unruhe auf seine Uhr: ein viereckiges Instrument, in dessen Mechanismus sich kleine Dreiecke bewegten und Sekunden, Minuten und Stunden zeigten. Der dreißigstündige Tag Kestrels befand sich in der neunzehnten Stunde; es begann zu dunkeln. Die Tieftrahler rings um das viereckige Landefeld wurden angeschaltet.


  Die Kerzen waren in Wirklichkeit stählerne Patronen, aus denen in einem feinen Strahl Kestrel-Gas ausströmte und mit stetiger, hellroter Flamme brannte. Über allem schwebten die Klänge alter, irdischer Musik. Sie quoll an jedem Platz aus versteckten Lautsprechern.


  »Der Saal birst förmlich vor Spannung, Pompeo.« Inca nippte an ihrem Glas. »Sie alle warten auf das Happening.«


  Der Edle grinste jetzt wie ein Junge. »Sie sollen warten. Umso mehr wird sie das, was sie miterleben, in Erstaunen setzen.«


  Unbeschwert tanzten die Paare. Fröhliches Gelächter erklang von den lockeren Gruppen an der Bar. Inmitten der Pracht unzähliger Kostüme, Kleider und Haartrachten schien sich erwartungsvolle Spannung auch im Saal auszubreiten. Niemand konnte sagen, was diesen Eindruck hervorrief – es war unbewusst. Die Kerzenflammen wiegten sich sacht, und ab und an winkte jemand zu Pompeo und seiner Schönheit hinauf. In willkürlicher Trägheit bewegte der Edle die Hand und lächelte dazu.


  »Ist dieses Fest nicht eine ständige Herausforderung an dich, mein Fürst?«, fragte Inca scheinbar unbekümmert. Überrascht zog Pompeo eine Braue steil hoch.


  »Aus welchem Grund?«, sagte er.


  »Hier bewegen sich überaus grazil rund zweihundert heiratsfähige Töchter, humanoid oder faszinierend mutiert, von Kestrel und mindestens fünfzehn umliegenden Planeten«, erläuterte Inca mit blitzenden Augen. »Führt dich diese Überlegung nicht in Versuchung?«


  »Keineswegs«, antwortete Pompeo artig, »solange du neben mir sitzest!«


  »Schmeichler!« Eine zierliche Faust bohrte sich in seinen Rücken.


  »Die Wahrheit, Kind, ist selten ohne gleißenden Rahmen.«


  Selbstverständlich war Pompeo Junggeselle; sein Leben war zu reichhaltig für die ruhigen Geleise der Ehe.


  Nein, dachte er. Noch nicht. Zuerst die Aufgabe, an der ich seit Jahren herumstudiere.


  Die schönsten Töchter einiger Planetensysteme waren hinter ihm her wie die Schiffe der Raumgarde hinter einem rotbärtigen Piraten, aber er hatte sich bisher erfolgreich jeden Angriffs erwehren können.


  »Hast du jetzt Lust zu einem Tanz, mein Fürst?« Inca schien inzwischen merklich ungeduldig. Pompeo schüttelte den Kopf.


  »Horch!«, sagte er und deutete zur Decke des Saales. »Ein Schiff! Das erste von heute Nacht!«


  Seine Gäste waren stets pünktlich gewesen. Die Tugend – sofern einer dieser neun Männer auch nur eine einzige seiner Eigenschaften als Tugend definierte – seiner Freunde bestand aus Pünktlichkeit, gesundem Erwerbsstreben und logischer Exaktheit im Denken und Schnelligkeit im Handeln, Das erste Sternenschiff heulte durch die kalte Lufthülle des Planeten. Die Geräusche der gegenfeuernden Triebwerke hallten über die Ebene.


  Wer würde zuerst landen?


  Inmitten staubiger Ebenen, mürber Gebirge und bewaldeter Hügel stand Schloss Kielletty in Roborgh-Woods. Pompeos Ahnen hatten in unermüdlicher Arbeit einen gewaltigen Park geschaffen; eine ausgedehnte Oase in der Landschaft. Ein Fluss durchströmte den Park in zahlreichen Mäandern und mit künstlich angelegten Nebenarmen und Aufstauungen. Im topographischen Mittelpunkt des Gartens lag der helle Würfel des Schlosses mit einem weißen, schlanken Minarett daneben: Tupakanpoltho-Kieletty.


  Darüber schwangen sich die kalten Sterne des Ringes, der die Äußeren Welten bildete. Zwischen den Sonnen erschien ein winziger Lichtpunkt, stürzte unglaublich schnell heran, wurde größer und änderte seine Farbe. Ein fahler, langer Flammenstreifen huschte über den Nachthimmel, wurde vom Aufbrüllen der Retrotriebwerke überholt, zog einen Kreis und entpuppte sich schließlich als die Heckdüsenflamme einer mittelgroßen Yacht. Der Donner tobte durch den stillen Park. Es war eine der kühlen Mittherbstnächte des Planeten. Die schmalen Lippen des Edlen verzogen sich zu einem erwartungsvollen Lächeln; er wandte sich an die grünhaarige Inca.


  »Warum lächelst du, Pompeo?« Sie zog die spitzen, hornigen Augenbrauen steil in die Stirn.


  »Mein erster Gast ...«, sagte er bedächtig. »Wer wird es sein?«


  Das kreisende Dreieck wies genau auf die Ziffer, die eine bestimmte Stunde ausmachte. Es war die Fünf: Zwanzig Uhr.


  »Der erste meiner neun Gäste könnte Blois sein«, murmelte Pompeo. »Warten und sehen wir.«


  


  Conradth deBlois saß angeschnallt im Sitz des Kopiloten und sah zu, wie die AI, die Artifizielle Intelligenz im Körper eines silberglänzenden Androiden, eine klassische Punktlandung vorbereitete. Conradth klappte ein schweres, großformatiges Buch auf, entnahm mit einem faustgroßen Greifer einen Würfel aus einem der vielen Fächer und legte ihn, mit der hochglänzenden Kontaktfläche voraus, in das holografische Abspielgerät.


  Auf dem Buch waren vier dreidimensional flimmernde Buchstaben eingeprägt. A.L.A.R. Conradth las:


  


  Baron Achill Hylobatos jr., Prof. Yves-Alain Khalil-Mandjaossi & Capitána Sonaidia Sharçais: A.L.A.R. Atlas, Lexikon und Astronomischer Ratgeber zu allen bewohnten, bewohnbaren und unwirtlichen Welten sowie deren Muttergestirnen.


  


  In der klassischen, terrageprägten Terminologie liegt das Sternbild Coma Berenices eingebettet in den galaktischen Bereich zwischen den Bildern Löwe, Bootes und Virgo. Es enthält zahlreiche kleine Sterne, von denen besonders die Sonnen XII bis XIV, XVI und XXI eine lockere Sternengruppe in ca. 265 Lichtjahren Entfernung vom Zentralen Blickpunkt Terra bilden. XII Coma ist ein Doppelstern mit zwei Komponenten, XXXV Coma ist dreifach.


  XVI Coma, von den ersten Siedlern Clarity genannt, besitzt sieben Planeten, von denen nur die vierte Aphel-Welt, Kestrel, bewohnt ist und eingeschränkt terrageformt wurde. Auch diese Welt wurde von Sir Austin Haley Farthingale (Terra, 3936 bis 4028) während der sog. ›Mythologischen Expedition‹ A.D. 3985 entdeckt. Die Sippe der ral Roborgh nahm die Große Steppe in Besitz und nannte sie nach einer der Ehefrauen des Raumfahrers Kielletty. In winzigen Hohlräumen der planetaren Kruste, ausschließlich in der Großen Steppe, verwandeln einzigartige Bodenbakterien gewisse Kleinstlebewesen in eine ölähnliche, stark aromatische Substanz, die hitze- und kältefest ist und als Oil of Kestrel zu den teuersten Essenzen und Fragrancen der Galaxis zählt. Der gute, alte Reichtum derer von Roborgh wird als kolossal bezeichnet.


  


  Conradth betrachtete das Bild des Planeten auf dem Vorausschirm und knurrte:


  »Für mich sieht Kestrel aus wie eine Seite aus Miltons Verlorenem Paradies, umgesetzt in Steppe, Staub und Sanddünen.«


  »Eine zutreffende Bemerkung, Sir«, antwortete die KI beflissen und leitete das nächste Bremsmanöver ein. Die Yacht, eine gedrungene kupferglänzende Lancer-Konstruktion, vibrierte nur kurz; sie trug den kryptischen Namen Blindes Mastodon. Bis kurz vor der Landung betrachtete Conradth die Bilder der Informationsblöcke, dann verwahrte er den Datenspeicher wieder im Standardwerk aller Raumfahrer aus dem Verlag DIE GALAXIS, Terra/Mars, (c) 3021, XIV. Auflage; jederzeit Ergänzungsinformationen.


  Conradth löste den virtuellen Gurt, ging in seine Kabinenflucht und begann sich für die Landung und das Treffen mit seinen Freunden umzuziehen.


  


  Der Triebwerkslärm wurde lauter und brach ab, nachdem sich das schlanke Schiff auf die hellerleuchtete Fläche des Raumhafens gesenkt hatte. Pompeo wartete vier Minuten lang, dann hob er den rechten Arm und deutete auf einen der Diener, die schweigend neben den mächtigen Bronzeflügeln des Tores warteten. Der Diener blickte ihn erstaunt an und verbeugte sich tief.


  Ein langhallendes, kompliziertes Fanfarensignal ertönte; aus altterranischen Barockmusikstücken und etlichen archaischen Hornrufen anderer Planeten komponiert.


  Lichtbahnen ergossen sich aus großen Tiefstrahlern und erhellten ein Viereck unmittelbar vor dem Portal. Die Torflügel schwangen langsam nach innen. Das Signal riss ab. Eine Gestalt erschien zwischen den Flügeln. Der Diener blickte auf ein Hologramm, das er in der Hand hielt, dann sprach er in sein Kragen-Mikrophon. Seine Bassstimme übertönte mühelos den Lärm des Festes. Hunderte Augenpaare richteten sich auf den Ankömmling.


  »Sir Conradth deBlois. Freund des Edlen Pompeo. Sein Schiff kam vom vierten Planeten, dem Corsair der fünften Sonne Omega im stellaren Gebiet der Großen Bärin. Sehr willkommen, edler Gast, auf Kestrel und Schloss Tupakanpoltho!«


  Alle Gäste starrten Conradth an. deBlois blieb scheinbar linkisch auf der Stelle stehen, während sich hinter ihm die Türflügel schlossen. Dann machte er einige Schritte vorwärts und blinzelte verwirrt. Er war von Kopf bis Fuß in dünnes, schwarzes Leder gehüllt, fast unvorstellbar kostbar in jener Zeit der allgegenwärtigen Kunststoffe. Die Erscheinung wurde durch einen imposanten Kahlkopf gekrönt, der im Licht schimmerte. Eine schwere Hornbrille verdeckte den Blick großer schwarzer Augen.


  Hinter einem breiten Gurt aus eisenbeschlagenen Lederbuckeln steckte eine große Steinschleuder aus weißem Edelholz; nur wenige Menschen dieser Galaxis kannten deren vernichtende Wirkung. Pompeo wusste, dass im linken Stiefelschaft seines knapp vierzigjährigen Freundes ein extrem flacher Strahler mit einem Acht-Ecum-Magazin steckte – eine Beyssier-Automatikwaffe mit einer Mündungsenergie von achtzehntausend Kilopond.


  Pompeo nahm den Arm seiner Freundin. Er schritt mit ihr feierlich die Stufen hinunter und näherte sich dem schwarzgekleideten Freund. Die Beiden durchquerten den Saal und bemerkten, dass Blois zögernd einen gefüllten Champagnerkelch aus der Hand eines Edelpagen entgegennahm.


  »Conradth!«, rief Pompeo leise.


  Blois fuhr herum.


  »Pompeo!«, antwortete er grinsend, »du größenwahnsinniger Duodezfürst. Ich dachte, du lägest im Sterben; dem Inhalt deiner Einladung zufolge fürchtete ich das Schlimmste. Und nun dieser kapitalistische Trubel hier.«


  Sie schüttelten einander lange und herzlich die Hände.


  »Deine Dame, mein Freund?«, erkundigte sich Blois und verneigte sich steif, aber formvollendet. Pompeo Davyd ral Roborgh nickte zerstreut.


  »Im Augenblick ja. Ich freue mich dass die Furie des Raumes dich freigegeben hat.«


  Zögernd sagte Conradth mit kaum merklichem Lächeln: »Ein unproblematischer Flug. Ich bin weder verheiratet noch ...«


  Lauthallender Donner unterbrach sie. Das zweite Schiff lärmte im Landeanflug.


  »Bin ich der erste Gast?«, fragte Conradth. Pompeo nickte ernst und sagte: »Der erste von euch neun, wie ich hoffe, Freunden. Das Fest wird drei Tage dauern, und deshalb ist nichts, was wir beabsichtigen, wirklich eilig.«


  »Neunzig Stunden also«, sagte Blois. »Ich hoffe, niemand wird überfordert.«


  Pompeo legte den Arm um Sir Conradths Schultern und zog ihn in eine der Nischen, wo ein gedeckter Tisch und eine wohl ausgestattete Bar auf ihn und seine Gäste warteten.


  


  Drei Namen kannte jeder humanoide Bewohner dieser Milchstraße. Er kannte sie, weil sie drei Machtbegriffe verkörperten.


  RONRICO ... KOBENAH ... AIKMON ... Drei Machtblöcke, die innerhalb genau festgelegter und weit ausgedehnte Grenzen einen großen Teil der Milchstraße umfassten. Sie herrschten nicht, sondern verwalteten. Angesichts von Millionen bekannter Welten – etwa 5000 bewohnte Planeten, Monden, Planetoiden, Satelliten, Asteroiden und künstlich geschaffenen Stationen – war herrschen so gut wie unmöglich. Ungehinderter, schneller Austausch möglichst vieler Informationen hatte bisher jeden ernsthaften Konflikt beziehungsweise dessen Ausbruch verhindert.


  Ronrico war der wichtigste Planet der Sterne des Zentrums – eines Bereichs von rund 20 000 Lichtjahren Durchmesser, über dem Mittelpunkt der Milchstraße gemessen.


  Kobenah bildete die Verwaltungswelt der Äußeren Sonnen, deren Einzugsgebiet sich in Form eines Kreisringes um den inneren, linsenförmigen Bezirk schwang. Jener Kreisring, dessen Durchmesser etwa 10 000 Lichtjahre betrug, grenzte an der Innenfläche an das Reich des Zentrums, mit der Außenkante an die Liga der Randbezirke.


  Aikmon war die Zentralwelt der Liga, in der sich sämtliche Sonnen des Randes und deren bewohnte Planeten scharten. Die Liga befand sich zwischen der Außengrenze der Äußeren Sonnen und dem sternenarmen Raum zwischen den Galaxien. Das war, grob geschildert, die politische Situation in der Milchstraße seit dem Jahr 4500.


  Es gab unvorstellbar viele unerforschte Welten. Ihre Zahl nahm unendlich langsam ab, denn die Neugierde der Menschen konnte mit ihrer Anzahl nicht mehr mithalten. Zwar reiste man in schnellen Schiffen binnen kurzer Zeit von einem Rand der Milchstraße zum anderen, aber eine Galaxis von etlichen Milliarden Sonnen blieb zu unübersichtlich, zu verwirrend und letzten Endes auch astronomisch unerschlossen. Die Bestrebungen kleiner Planetennester, autark zu werden und sich aus dem Verwaltungsbereich der drei Planeten zu lösen, mehrten sich. Andere wieder versuchten, sich in bestehende Machtblöcke hineinzudrängen. Forscher und Wissenschaftler waren bisher nur auf die Spuren fremder Sternvölker gestoßen; nur gewiefte Fachleute vermochten noch die Neuentdeckungen unbewohnter Welten aufzuzählen. Der Katalog der virtuellen Aliens und das Bild dieser Jahrzehnte blieb exotisch und verwirrend.


  Die gegenwärtige Ruhe in der Galaxis war segensreich; Die drei Planeten standen zufällig in einer Linie – zog man vom Mittelpunkt der Galaxis eine Gerade, so traf sie zuerst auf Ronrico, dann auf Kobenah, lief schließlich nur ein Lichtjahr seitlich von Aikmon vorbei und wies hinaus in den Leerraum – bekämpften sich ihre rund 5000 besiedelten Welten nicht. Sie handelten miteinander und untereinander, und sie teilten fast alle technischen Errungenschaften. Schließlich stammten sämtliche humanoiden Wesen von der gleichen Erde ab; einem kleinen, ehrwürdig-unwichtigen Planeten im Bereich der Äußeren Sonnen.


  Kleine Scharmützel zwischen einzelnen Planeten oder Sonnensystemen waren nicht gerade selten, aber meist schon vorüber, wenn die schwergepanzerten, ultraschnellen Phantomschiffe der Raumgarde eintrafen. Die Garde war überpolitisch und wurde von den drei Mächten finanziert. Ronrico, Aikmon und Kobenah hatten sich vor einem Jahrzehnt auch darauf geeinigt, eine einzige Verrechnungseinheit zu schaffen: Das Ecum. Energiticum, oder Energicum.


  Die Menschheit, über einen Teil der Galaxis verstreut, redete in einem Idiom mit wenigen Dialekten, teilten miteinander die Wissenschaft, Kunst und Kultur; dennoch gab es große Unterschiede zwischen vielen Dutzenden humanoider Planetarier, die sich, groß oder klein, gelb oder schwarz, ihrer neuen Umgebung angepasst hatten. Im Großen und Ganzen verliefen die Jahrhunderte aufregend, aber ohne Kämpfe, ohne Kriege. Pompeo beabsichtigte, die Ruhe der Selbstzufriedenheit bis zu einem bestimmten Punkt aufzubrechen.


  Irgendwo zwischen den Sonnen-Machtblöcken rotierte eine große Welt von landschaftlich einzigartiger Schönheit: Lancer, der Universitätsplanet, Konstruktionswelt hervorragender Raumschiffe. Millionen junger Studenten kannten ihn, kamen Jahr um Jahr, studierten und lernten Raumschiffstechnologie, Kosmologie und eine Vielzahl anderer ›galaktischer‹ Fächer, verließen Lancer mit Diplomen in ihren Händen. Die Heimatplaneten jener Studenten lagen über einen großen Teil der Galaxis verstreut.


  Vor mehr als fünf Jahren, Anno Domini 6053 also, war Pompeo dort neun Freundschaften eingegangen, die bis auf den heutigen Tag Bestand hatten. Damals hatten sie sich die Hände geschüttelt, die die Andrucksessel ihrer Schiffe aufgesucht und waren zu ihren Heimatwelten geflogen; jeder besaß die Adressen aller Freunde.


  


  Conradth und Pompeo zählten zu dieser Gruppe; als sie den harten Lärm der Triebwerke des nächsten Schiffes hörten, wussten sie, dass Peet Malinowski auf dem Weg zum Schloss war und möglicherweise Wilyam Iove Siccines Yacht zur Landung ansetzte.


  »Du hast offensichtlich wieder einmal einen Plan, Pompi«, sagte Conradth leise und lächelte eine junge Frau an, die vor der Nische zu warten schien. »Ein Vorhaben, zu dem du einige von uns brauchst? Lass hören.«


  Pompeo nickte selbstzufrieden, bedeutete aber Conradth trotzdem, zu warten. »Nicht nur einige«, sagte er dann entschlossen. »Alle!«


  Conradth zuckte zusammen. »Alle zehn Lancer-Männer?«


  »Richtig. Ich will nichts anderes als mit euch zusammen die Milchstraße in schnellere Rotation versetzen!«


  »Eine Kleinigkeit für zehn Lancer-Studenten.« Conradths Lächeln war unübersehbar halb sarkastisch, halb ungläubig. »Etwas Geringeres genügt Euch nicht, mein Fürst?«


  »Ich bin nicht für Halbheiten.«


  »Verständlich. Habe nichts anderes erwartet.« Blois begann seine Brillengläser zu putzen; dass er dieses archaische Instrument trug, schien bestenfalls sentimentale Gründe zu haben. Ringsherum tobte das Fest; vor einer Nische öffnete sich ein schwerer Vorhang und enthüllte in düsterem Licht ein Konstrukt aus tausend kleinen Schrottfetzen, in dessen Mitte ein Rotationsmotor arbeitete. Daneben stand ein Maag von GNI’Buarts II. Gleichzeitig hallten die Fanfaren und erstickten jede Konversation; wieder schwangen die Torflügel auf. Der Bass dröhnte:


  »Peet Malinowski, Freund des Edlen Pompeo! Seine Heimat ist Victa im zweiten entdeckten System von Delta Pegasi. Willkommen, edler Gast.«


  Peet schien nicht im Mindesten überrascht. Sein hallendes Lachen war ansteckend, während er auf Pompeo und Conradth zuging, die Männer stürmisch umarmte und nach einem Glas griff. Conradth lehnte sich zurück und versuchte, Veränderungen oder Altersspuren an der hünenhaften Gestalt des Freundes zu entdecken. Peets kupferfarbene Haut und sein schulterlanges Haar, das sich wie Fäden reinen Goldes über die spitzen Wolfsohren in den Nacken wellte, kontrastierten mit den rotglühenden, großen Augen. Peet strahlte Pompeo, Inca und Blois an; im wechselnden Licht wirkte er in der Kleidung aus selbstleuchtendem Gewebe wie ein brennender Riese, wie eine erstarrte Kupferflamme.


  »Wohin geht der Flug, Fürst? Gestehe – du planst etwas Unvergessliches?«


  »Noch kein Flug. Lange Beratungen hier – als meine Gäste.«


  »Sind alle neun Freunde eingeladen?«


  »Selbstverständlich. Ich denke, wir sind noch heute Nacht vollzählig.«


  Peet nickte Conradth und Pompeo zu. »Ich habe viel zu tun gehabt und bin im letztmöglichen Augenblick gestartet. Hab meine Triebwerke fast überfordert; geflogen wie ein Irrer. Hierher, Schönste!«


  Er griff nach einer Frau, die ihn seit einiger Zeit hingerissen beobachtete, zog sie an sich und nahm ein volles Glas. »Mein Arm ist stark genug für ein halbes Dutzend deiner schönen Gäste, Pompi!«


  »Und dein Verstand?«, fragte Blois mit schräggelegtem Kopf.


  »Erinnere dich an die Abschlussexamina!«


  Peets Einwand ließ Conradth verstummen.


  Pompeo meinte: »Ich hoffe, dass alle Freunde meiner Einladung so zuverlässig nachkommen wie ihr beide. Ich habe ein wahrhaft funkelndes Projekt im Kopf und hoffe, dass alle mitmachen. Oder irre ich?«


  »Meinetwegen.« Peet deutete auf die Schrottansammlung und den reglosen Maag. »Gehört dieses Zeug zu deiner Idee?«


  »Ein kleiner Teil meiner Vorbereitungen«, antwortete Pompeo. »Eine Art Happening.«


  »Greift diese kapitalistische Unsitte schon nach den glücklichen Arbeitern, Bauern und Ölsammlern deines verruchten Planeten-Paradieses?«


  »Nur nach dem degenerierten Fürsten dieser Welt«, sagte Pompeo und heftete seinen Blick auf Peets kurze Waffe; sie sah aus wie ein großer Dolch oder ein Schwert. Wieder verhallte der Lärm von Non-Ecum-Bremstriebwerken.


  


  »Wilyam Iove Siccine, Freund des Edlen Pompeo«, verkündete der Herold. »Sein Heimatplanet ist die unvergessliche Erde; Terra im System Sol der Äußeren Welten. Willkommen auf Kestrel, Meister.«


  Siccine empfand sich als Künstler; welche Kunst er repräsentierte, blieb unklar. Die Kunst, sich wirkungsvoll in Szene zu setzen, beherrschte er indes: Er trug weiße Lackleder-Stulpen-Reiterstiefel zu einer anliegenden weißen Hose, dazu eine schimmernde Litevka, auf deren Brust ein Raumhelm-Hologramm mit den Initialen W.S. langsam zwei prachtvolle Adlerflügel bewegte. Ein wenig affektiert sah sich Siccine um, tänzelte auf Pompeo zu und rief:


  »Hach! Welche Massen hochillustrer Gäste! Und die vulgären Ex-Studenten von Lancer haben sich schon versammelt.« Er starrte die kleine Versammlung an, als wolle er sie in Öl malen. »Kommen etwa die anderen Abscheulichen auch noch ...?«


  Peet schüttelte Siccines Hand, griff nach dem Schwert und knurrte: »Du bist nicht auf Terra, Kleiner! Halt den Mund, benimm dich und trink einen Schluck.«


  In plötzlich ausbrechender Herzlichkeit umarmte Siccine die Mitglieder der Gruppe und sagte: »Wozu diese Massenversammlung, o Fürst?«


  »Warte und sieh selbst«, sagte Pompeo. »Überdies verbreitest du penetrant einen unpassenden Duft!«


  »Teures Argent de Kestrel«, erklärte Siccine schulterzuckend. »Ein Glas Wein!« Er trank es in drei Schlucken leer. »Euer kümmerliches Gewächs ist zu spät gelesen, aber fruchtig und chemikalienfrei; jedenfalls genießbar.«


  »Immerhin.« Pompeo schmatzte. »Wir wollen niemanden vergiften.«


  


  Das vierte Schiff brachte Howard Yulsman von Vigilant, dessen weißer, seidiger Pelz intensiv nach einem Kestrel-Pflegemittel roch. Er maß 160 terranische Zentimeter, trug wildlederne Jägerstiefel und einen großen ledernen Lendenschutz. Zwischen den gekreuzten Gurten voller Ecum-Patronen über der bepelzten Brust steckte ein doppelläufiger Strahler. Die blauschimmernden Klauen seiner Finger glitten zurück, als er die Freunde begrüßte.


  »Ich dachte, ich wäre der letzte«, rief er. »Aber noch fehlen unser Fünf. Ich würde besonders Karasingh vermissen, den letzten fetten Würgfalken der ungastlichen Warak-Gebirge.«


  »Zusätzlich fehlen noch Nadoor, Strongfort, Spitfire und Tajiri«, sagte Pompeo und stand auf. »Wahrscheinlich haben sie sich unterwegs getroffen, ein großes Fass angeschlagen und driften jetzt auf wirren Kursen durchs All. Oder die Raumgarde bringt sie in Handschellen.«


  »Beides ist möglich.« Siccine folgte dem Fürsten und dem Tross aus weiblichen Begleitern und Pagen, die Getränke schleppten. Sie gruppierten sich um Pompeo, der in der Mitte des Saales auf den Stufen des Throns seiner Vorfahren die Arme ausbreitete und wartete, bis Ruhe einkehrte.


  »Lasst das Happening beginnen!«, schrie er. Ohrenbetäubender Jubel, in dem der Lärm vom Raumhafen unterging, antwortete ihm. In der darauf folgenden Stille erklang leise Musik. Die Beleuchtung in der Nische änderte sich. Ein unsichtbarer Erzähler begann seine Geschichte; der Maag bewegte sich vor der Metallplastik.


  


  Maagar, der Maag, liebte alles willkürlich Verformte. So begann die Sage von den ersten Robotern auf Kestrel. Unbeschreibliches Entzücken überkam Magaar, wenn er zufällig auf seinem täglichen Weg ein verdrehtes, gewundenes oder verformtes Metallstück fand. Wird es passen? Er rätselte versonnen. Wird es sich einpassen lassen? Seine Maschine wuchs und wuchs; seit Jahren baute er an ihr, sammelte wahnhaft Teil um Teil und gliederte es ein. Der Maag auf der rot beleuchteten Bühne interpretierte den Text des Erzählers. Nicht jedes Metallstück ließ sich verwenden, und nur Magaar verstand es wie sonst niemand, die Stücke zu sortieren. Er nannte seine Sammelwut die »Mutter aller Wissenschaften«, die Königin aller Kunst, weil sie der absoluten Sinnlosigkeit aller unnützen und wertlosen Gegenstände einen realen Sinn gab: den deutbaren, plastischen Gehalt an Verwendbarkeit. Gebannt starrten die Gäste auf die Bühne. Kreischende Geräusche ertönten, während Magaar schraubte und einpasste.


  Er stocherte nicht nur in Abfallhalden herum, auch der Zufall war ausschlaggebend – wenn es Schrott regnete, nachdem ein Schiff in der Lufthülle verglüht war oder ein Wohngebäude detonierte. Magaar untersuchte seine Funde und lächelte dabei verzückt. Am Abend trat Sinam, seine Braut, zu Magaars Kunstwerk. Er sah sie lange an und sagte:


  »Du kommst spät heute!«


  Aus den Falten des Vorhangs schälte sich eine schöne junge Maag. Als sie auf Maagar zuging, huschten Reflexe über die metallenen Schuppen ihres anliegenden Kleides. In ihren Augen lag freudiger Schimmer, als sie mit ungewohnt heller Stimme antwortete:


  »Ich war im Tempel der Zusammenkunft.«


  Gebannt hielten die Gäste den Atem an. Irgendwo klirrte ein Glas. Der Maag schlurfte ins Zentrum der Bühne, blickte in die grünen Augen des weiblichen Maag und sagte:


  »Wie viele waren dort?«


  »Nur drei. Aber Zoog war einer von ihnen.«


  Der Künstler freute sich für sie; seine Aufgaben hatten nichts mit dem Tempel zu tun. Mit schlecht verhohlener Neugierde sagte er:


  »Was hältst du in der Tasche versteckt?«


  Ihre Finger mit der buntschillernden Schlangenhaut griffen in den Beutel auf ihrem linken Schenkel und brachten ein bizarr geformtes Metallstück zum Vorschein. Maagar erstarrte, dann stürzte er sich mit seinen verkrümmten Beinen auf Sinam und entriss ihr den Gegenstand. Aus der Backentasche holte er ein Werkzeug und untersuchte das seltsame Stück, um es irgendwo unterzubringen. Sinam nahm ihren Kopfputz ab und stellte sich unter das weiße Feuer der Konstruktion, wie um sich zu wärmen. Die Maschine umfing sie mit metallenen Gliedern. Der rote Schein wurde intensiver. Der Maag fügte den Gegenstand in sein Konstrukt ein, schraubte ihn fest und rief:


  »Freue dich mit mir, Sinam! Mein Kunstwerk ist vollendet!«


  Er hielt Abstand und betrachtete die Konstellation: Das Weib und die Maschine. Die Gäste glaubten Teile der ersten Maschinen auf Kestrel zu sehen und dachten an die echsenartigen Lenker der terraformenden Geräte. Der Maag rief keuchend:


  »Welch ein Gegensatz! Welche Feindschaft der Formen!« Der Rotationsmotor kreischte auf, das Pleuel bewegte sich zitternd. »Hier glatte Form aus Haut und Knochen – dort sinnvoll zusammengefügte Fetzen geborstenen Metalls!«


  Sinam begann, während sich die Maschine bewegte, ein altes Revolutionslied der Maag zu singen. Ächzen und Knirschen erfüllten die Halle. Magaar sprang wie ein Rasender durch den Raum. Voll Entsetzen versuchte Sinam zu entweichen, aber die Maschine ergriff die Maag mit scharfen Haken und metallenen Klauen und veränderte die Formen; Stück um Stück wurde die Frau zerschnitten und zerfetzt. Maagars Schöpfung hatte erkannt, dass Sinam im Gegensatz zur Maschine makellos gewesen war. Die Gäste erstarrten, als sich die Maschine mit einer Menge blutiger Fetzen dekorierte. Aber als das rote Licht verging, verwandelten sich die Blutstropfen am Metall an kristallene Tautropfen, die an Blättern, Blüten und Ranken einer schillernden Riesenpflanze hingen. Ein wildes Spiel der Farben und Formen entfaltete sich. Magaar, der Maag, deutete zur Decke, und mehr und mehr Blüten begannen zu schweben und zu flattern und ließen sich wie zauberhafte Schmetterlinge auf den Schultern der weiblichen Gäste nieder. Der Maag zauberte sich aus seinem Fell, stand plötzlich als Sinam da und fragte:


  »Möchte jemand von den Gästen sternenstaubübersäte Technoorchideen?«


  Er begann die Reste der traurig dahingegangenen Maag einzusammeln und warf sie ins Publikum, das sie auffing und begeistert Beifall spendeten; in den Blattadern und Blütengefäßen der Orchideen befand sich ein Spitzenprodukt des Roborghschen Parfümindustrie.


  Verwirrt schüttelte Wilyam Siccine den Kopf.


  »Dies könnte, der Genialität des Einfalls nach, von mir sein. Woher, Hochedler Fürst, beziehst du deine Einfälle?«


  »Diesen hier nicht von Terra«, antwortete Pompeo. »Aber ... ich hörte ein Schiff.«


  »Ganz recht«, bekräftigte Howard Yulsman. »Die schrottreifen Triebwerke der Desert Queen von Abu el-Haul, dem Vater des Schreckens.«


  


  Karasing Gargir, der Würgfalke der Warak Kabiine, trat ins Licht der Halle. Pompeo hatte auf einem Monitor beobachtet, dass Gargirs Robots in einem Teil des Parks ein Zelt aufgeschlagen und sechs Kamelstuten angepflockt hatten. Gargirs weibliche Leibwache begann, Lieder der Wüstennomaden summend, die Kamele zu melken. Als sich die Hallentore langsam schlossen, sah man hinter Karasingh vier hellblau gekleidete, verschleierte Gestalten, die trotzdem unverkennbar weibliche Formen zeigten. Siccine riss die Augen auf, fasste sich ans Herz und wich Schritt um Schritt zurück.


  »Gargirs eiserne Leibwache!«, ächzte er. »Vier verschleierte Amazonen, beim Buch der Palimpseste!«


  Der Würgfalke breitete die Arme aus, raffte seinen goldbestickten Burnus und schritt auf Pompeo zu. Im Gleichschritt folgten ihm die Verhüllten. Er schnalzte mit den Fingern; die erste Gestalt trat vor. »Begrüßung!«


  Die Gestalt, deren Augen aus dem Schlitz des Schleiers funkelten, reichte den Männern schweigend eine zierliche Hand mit drei kostbaren Ringen. Karasingh erläuterte:


  »Meine Lieblingsfrau Aaleh Fazhal-Ajmer. Sie begleitet mich auf allen Reisen.«


  Er schüttelte seinerseits die Hände seiner Freunde, umarmte die Männer, deutete Wangenküsse an und murmelte: »Aus welchem Grund hast du uns eingeladen, Herrscher der Düfte?«


  »Wahrscheinlich will er dir die Amazonen abkaufen«, antwortete Conradth mürrisch. »Oder etwas ähnlich Bizarres. Die drei da scheinen die Zofen deiner Gemahlin zu sein?«


  Karasingh bedeutete ihm zu schweigen und schnippte abermals mit den kurzen, muskulösen Fingern.


  »Dies ist meine Lieblingsfrau Belea Fazhal-Ajmer. Ihr wisst, dass ich Anhänger des Mijje tamantaschar bin, der 118 Seiten. Kein Alkohol, aber mindestens vier Frauen. Alles legal.«


  Auch der Händedruck Beleas war fraulich, aber kurz und kräftig. Karasingh ließ den Blick seiner Raubvogelaugen durch den Raum gleiten. »Und das sind Ceyna und Danayd Fazhal-Ajmer. Schwestern.«


  Gehorsam begrüßten die Frauen Pompeo und dessen verblüffte Gäste, dann gruppierten sie sich um ihren Gatten, der die Arme hob, anwinkelte und zu deklamieren begann.


  »Nicht umsonst nennt man mich den Falken der schroffen Warak-Berge. Denn es steht geschrieben im Caputh des Raumschiffs, dass sich niemand mehr auf die Schultern lädt, als er tragen kann, ohne zu schwitzen.«


  Synchron stimmten seine Gattinnen zu: »So steht es geschrieben.«


  Die Freunde standen und saßen verwundert schweigend da; Peet sah grinsend zu, wie Pompeos Diener die Frauen zu den Zimmern des Gästetrakts führten. Unvermittelt fragte Pompeo:


  »Ohne Scherz: Ist einer von euch an seinem Arbeitsplatz unglücklich? Oder unterbezahlt? Oder gar arbeitslos?«


  »Zugunsten der Kunst«, entgegnete Wilyam Siccine, »hängt mir zwar jede normale Arbeit zum Hals heraus, aber arbeitslos scheint keiner aus unserem Kreis zu sein.«


  »Wer würde, böte man ihm eine einzigartig interessante Arbeit mit unbeschränkter Verdienstmöglichkeit an, seinen augenblicklichen Job kündigen?«, fragte Pompeo lauernd, mit kaum unterdrücktem Drängen in seiner Stimme.


  Die Gesichter der Freunde ließen erkennen, dass sie ernsthaft darüber nachdachten. Die anbrechende Diskussion wurde durch die Landungsgeräusche eines weiteren Schiffs unterbrochen.


  »Anson Nadoor d’Artagnano und Jupiter Mars Strongfort«, meldete das Team des Raumhafentowers. Peets Spitzohren zuckten in die Richtung des Portals.


  »Vermutlich liefern sich Don Spitfire und Fancisco Tajiri wieder ein Privatrennen. Immerhin scheint die Schar deiner Gäste vollzählig zu landen, Pompi.«


  


  »Wohlfeile Äußerlichkeiten!«, bemerkte Pompeo ral Roborgh, als die verwunderten Reaktionen der letzten Ankömmlinge auf die aufwendige Gestaltung des Fests vergangen waren. Nach den Begrüßungen und den ersten Drinks führte er sie über eine spiralige Gleitrampe und andere hochmoderne Einbauten seines festungsartigen Schlosses durch einige Gänge. An den Wänden hingen Ahnenportraits jeglichen Alters, aller Stilrichtungen und in mehr als einem Dutzend hochkünstlerischer Ausführungen; die letzten waren leuchtende Hologramme. Schließlich standen die Zehn an einem runden Tisch in einem kreisrunden Gemach, dem Basisraum des Schlossturms.


  »In der nächsten Zeit bleiben wir hier völlig ungestört«, sagte Pompeo. »Nehmt Platz, bitte.«


  Anson Nadoor D’Artagnano, geboren und aufgewachsen auf dem Planeten Temco VI, der Welt der 5000 Inseln, im System der Sonne Tumpanon des Spica-Systems, setzte sich. Man unterschätzte den kleinen, agilen Temconier meist, denn er war kein Mann gepflegter Äußerlichkeiten wie der Venusier Jupiter Mars Strongfort. Aber wenn er von der Richtigkeit seiner Ideen überzeugt war, entwickelte er eine erstaunliche Energie; er arbeitete verbissen alle Stunden des Tages und der Nacht und nahm dabei intellektuelle und geschäftliche Entbehrungen in Kauf wie kein anderer.


  


  Eine halbrobotische Bar, ein monströser Schreibtisch und etliche andere Einrichtungsgegenstände bestanden aus hellem Holz. Durch große Fenster sah man den Park, dessen schönste Teile indirekt beleuchtet waren. Unter der Decke rotierte langsam ein holografisches Drehbild: Die Zerstörung des Schiffes Albatros durch Eingeborene von Kestrel Vier.


  »Getränke, Tabakwaren, leichte Rauschmittel, Zahnstocher und dienliche Informationen können durch die Wählapparatur in den Sessellehnen geordert werden«, sagte Pompeo und blieb hinter seinem Sessel stehen. Seine Freunde spürten, wie gegenseitiges Vertrauen und zuverlässiges Gemeinschaftsgefühl zurückkehrten; es war wie damals während der Ausbildung auf Lancer. Die Attitüde des prunksüchtigen Fürsten fiel von Pompeo ab, als er zu reden begann.


  »Abermals willkommen – nun in einem der ersten Räume, die meine Ahnen auf dieser Welt gemauert haben. Wir haben einander wieder erkannt, schätzen und vertrauen einander wie in alten Zeiten, und ich bin sicher, offen und frei reden zu können. Ist es so?«


  »Selbstverständlich«, murmelten die Freunde durcheinander.


  »Eine gute Stunde für einen guten Plan: ‘s ist Mitternacht. Ist etwa einer inzwischen Ministerpräsident von Aikmon oder Ronrico geworden?«


  »Ja. McWhitemount, einer unserer Staatsrecht-Dozenten. Keine lange Vorrede, Davyd«, sagte Karasingh. »Du musst uns keine Kinder-Einschlaf-Märchen erzählen. Etwas liegt dir auf dem Herzen. Heraus damit!«


  Pompeo nickte, grinste grimmig und sagte eindringlich:


  »Männer! Freunde! Wir haben die Universität mit ausgezeichneten Resultaten verlassen, kennen und vertrauen einander und sind, statt zusammenzubleiben, in alle Richtungen der Galaxis auseinandergeschwirrt. Tausende Lichtjahre trennen unsere Heimatwelten. Das sollten wir ändern.«


  »Verkaufst du seit neuestem Eigenheime auf deinem Hinterwäldlerplaneten?«, sagte Siccine spöttisch.


  Peets drohende Handbewegung ließ ihn schweigen. Pompeo fuhr fort:


  »Wir sind ausgesuchte und begehrte Spezialisten. Unser echsenhäutiger Kahlkopf deBlois ist Fachmann für Handel mit wenig entwickelten Welten, Wolfsohr Malinowski hat exotische und einzigartige Einfälle und verschleudert sie an windige Werbeagenturen. Siccine, der Schüchterne, ein As angewandter Werbepsychologie ...«


  »Nichts weniger als das ...«, brummte Wyliam scheinbar gekränkt. Davyd ral Roborgh donnerte:


  »Ich meine es ernst, Terranier! Yulsman forscht und entdeckt neue Materialien, der Geier der Werweißich-Berge ist unerreichter Meister geschäftlicher Verknüpfungen vulgo Bestechung. Nadoor kennt jedes schmierige Geschäft der Milchstraße und dessen Drahtzieher.«


  Die Freunde musterten einander, als sähen sie sich zum ersten Mal, und jeder versuchte, den Sinn von Pompeos Ausführungen zu entdecken.


  »Für Projekte und Analysen der reinen Wissenschaft ist Jupiter Mars Strongfort zuständig; Spitfire ist ein Organisationsgenie und verrichtet schwerste Arbeiten, ohne zu ermüden. Tajiri ist der Meister delikater Verhandlungen zwischen Einzelpersonen, Wirtschaftsgruppen oder Planetenregierungen. Ich bin ein geiziger, daher ausgezeichneter Buchhalter – außerdem bin ich der Reichste von uns Zehn. Alles genau recherchiert.«


  Karasingh Gargir hob seine Hand, an der sieben oder acht Ringe funkelten, und stoppte den Redefluss.


  »Und die Folgerungen aus dieser langweiligen Aufzählung?«


  »Anstatt einzeln zu arbeiten, sollten wir zusammenlegen. Unsere Verstandesleistungen, zehn Hirne richtig eingesetzt, sind ein brachliegendes Potential, das die Rotation der Milchstraße aufhalten könnte.«


  »Er besaß schon immer dieses Denken in kosmischen Dimensionen!« Yulsman berührte einige Tastenfelder der Wählapparatur. Pompeo ignorierte auch diesen Einwurf.


  »Wenn wir, statt weiter dieses unausgefüllte Arbeitsleben weiter zu betreiben, unsere Ideen zusammenlegen, klug abwägen, lange nachdenken, schließlich alle unsere Fähigkeiten einsetzen, ist uns nichts und niemand gewachsen; einschließlich der Raumgarde.«


  »Der Vorschlag überzeugt mich fast«, sagte Tajiri. »Sollten wir deiner Meinung nach Obst, Nägel oder Didaktik-Chips verkaufen? Ich hätte, aus Kaytown, einen günstigen Posten ...«


  »Verkaufen! Jawohl!« Pompeo schmetterte die Faust auf das Babysaurierleder der Tischplatte. »Ihr habt richtig gehört! Immer gibt es in der Galaxis jemanden, der etwas Bestimmtes braucht. Riesige Mengen. Ganze Schiffs-Konvois! Wir suchen und finden einen Hersteller, kaufen die Produktion billig und verkaufen sie teuer. Nur wir. Mit entsprechender Gewinnspanne! Nicht in Kilogramm, sondern in planetaren Quantitäten. Gleichgültig, um welche Ware es sich handelt – an allem, mit dem wir handeln, verdienen wir.«


  »Beim beschriebenen Palimpsest«, sagte Gargir. »Das ist eine kühne Idee. Ich habe, dünkt mir, zu früh und zu oft geheiratet. Ich lasse mich sofort viermal scheiden. Dein Rücken, werde ich rufen, o Weib, ist mir wie dein Gesicht. Oder umgekehrt?«


  »Wie viel Perzente gibst du mir, wenn ich deine Damen verkaufe?« Nadoor sprang auf und streckte die Hände aus.


  »Blödsinn!«, schrie Gargir unter dem Gelächter der anderen. »Ich denke nicht daran. Es steht geschrieben, dass ein schöner Sattel das Kamel, rennt es durch die Wüste, nicht drücket.«


  Peet Malinowski redete ruhig weiter: »Ich beginne mich für deine Vorschläge zu erwärmen, Pompeo. Und wer finanziert den Start unserer Gruppe?«


  »Ich«, sagte Pompeo gleichmütig. »Ich lege ein MegaEcum ein, eine Million zu achtperzentiger Verzinsung. Ab jetzt und heute, am 15. Januar Anno Darkness 5079.«


  Blois heulte auf und schrie: »Bist du durchgeknallt, Mann? Wir können höchstens geben fünf Perzent! Nicht mehr, keinesfalls.«


  »Anfänger.« Pompeo hob die Hand. »Siebeneinhalb.«


  »Wenn du auf sechs heruntergehst, ral Roborgh«, meinte Gargir scheinbar versöhnlich, »gehe ich mit.«


  Tajiri lehnte sich zurück, spielte mit seinem Glas und sah dem Fürsten in die Augen. Als er das Funkeln bemerkte, lächelte er und wartete gelassen auf den Ausgang des Feilschens; er glaubte ihn bereits zu kennen.


  


  Allein schon sein Name verurteilte Jupiter Mars Strongfort zur Zielscheibe aufkommenden Spotts. Seine Eltern, hochqualifizierte Wissenschaftler, wünschten sich nichts dringlicher als einen sportlich erfolgreichen Sohn. Das Experiment schien fehlgeschlagen; Jupiter, hochgewachsen, fast knochig und trotzdem unsportlich, besaß braune Haut, im Venusorbit gedunkelt, und langes, schwarzes Haar. Aus dem schmalen Gesicht Strongforts, eines der besten Verwaltungswissenschaftler des Solaren Systems, brannten große Augen wie Sonnen, die sich selbst verzehren.


  Er wählte ein hochprozentiges Getränk, Djinnfaddich, nickte Tajiri zu und lehnte sich zurück. Strongfort besaß kaum mehr als seinen glänzenden Verstand und ein kleines, schnelles Raumschiff, die Venus Mainframe, und er kalkulierte schweigend Pompeos Vorschläge und die Reaktion seiner Freunde.


  »Sieben Perzent Zins.« Eigensinnig beharrte Pompeo auf dieser Zahl.


  Nadoor warf den abgewetzten Kreditchip einer galaktischen Großbank auf den Tisch und knurrte: »Bei Fünfeinhalb wäre ich mit einer Viertelmillion Ecum eingestiegen. Nicht aber bei sieben.«


  »Sieben sind zu viel.« Yulsmans Krallen fuhren erregt hervor und zurück. Pompeo schränkte nach einer Weile ein.


  »Sechseinhalb?«


  Lebendige Gestaltung eines Problems besteht aus Abweichungen, dachte Fancisco ›El Cid‹ Tajiri. Flexible Interpretation unserer Ideen und deren Durchführung sichert uns die Einmaligkeit, die Exklusivität oder gar das Monopol. Er beugte sich vor und sagte in einem Tonfall, der offensichtlich alle beeindruckte:


  »Fünfeinhalb Perzent pro Galaktisches Normjahr. Unsere Allianz, galaxisweit, muss nicht an den einzelnen Mitgliedern verdienen. Der Muskelmann Don Spitfire soll die verdammte Buchführung übernehmen. Einverstanden?«


  »Wir sollten uns Die Galaktischen Händler nennen. Oder Freihändler der Galaxis. Oder Stellare, besser Interstellare Freihändler. Einverstanden?«


  »Alles schon vorausbedacht«, sagte Pompeo und holte aus einem Schreibtischfach eine Kassette. Er entnahm ihr zehn Sets, die aus digitalen Siegeln, in Nanotechnik gefertigten Visitenkarten, solchen in antiker Drucktechnik, aus Credibriefen, Kontenkarten, verschiedenen Geschäftsunterlagen, Briefköpfen und anderen Utensilien bestanden. Er legte die Bündel seinen Freunden vor und sagte: »Interstellare Freihändler. Zufrieden, Partner?«


  »Dieser Hochstapler-Fürst!« Yulsman fauchte wie ein rachsüchtiger Gepard. »Er hat fest damit gerechnet, dass wir einwilligen. Der gerissene Hund hat selbst Geschäftskarten drucken lassen!«


  »Garantiert fälschungssicher«, bekannte Pompeo. »Dafür biete ich euch auch die Chance, so viel Geld zu verdienen, dass sich ein Schwerkraftschacht krümmt. Auch ein Herrscher Kestrels verfügt über rudimentäre psychologische Kenntnisse.«


  »Interstellare Freihändler. Klingt gut«, sagte Strongfort. »Wann fangen wir mit dem Freihandel an? Soll er stellarpolitisch korrekt sein?«


  »In magis et voluisse sat est«, antwortete Pompeo ungerührt.


  »Wie?«


  »Lateinisch«, sagte Siccine, der Terranier, mit erhobenem Zeigefinger. »In großen Dingen genügt es schon, gewollt zu haben. Wir haben verstanden.«


  Pompeo erklärte, dass mittlerweile an jedes Raumschiff ein hochmodernes Bildfunkgerät geliefert worden war und eingebaut werden konnte. Es arbeitete selbstverständlich mit hochverschlüsselten Frequenzen und mit neu definierter Reichweite; nur mit den Zugangschips, die vor ihnen lagen, war Kommunikation möglich. Pompeo schloss:


  »Diese Geräte waren nicht billig. Es sind meine fürstlichen Geschenke an unsere neuentstandene Gruppe.«


  »Zu viel der Güte!«, stöhnte Blois. »Wir müssen also nur noch unsere Jobs kündigen, unsere Geliebten ein letztes Mal umarmen und dann mit weißglühenden Düsen durch den Kosmos zu unserem ersten Wirkungsort rasen?«


  »Wenn das eingezahlte Startkapital mit Zins zurückgezahlt worden ist, und wenn sich herausstellt, dass Davyd Pompeos galaxisbewegender Einfall tragfähig war – dann arbeiten wir alle für einen virtuellen Trust namens Freihändler. Richtig?«


  »Einer für alle, alle für einen«, bekräftigte Pompeo. »Später jedenfalls. Du übernimmst die Buchführung, Mann von Citabria?«


  »Ich werde jedes Ecum einzeln in die Finger nehmen, drehen und wenden.« Don Spitfire nickte schwer. »Wir beziehen die ersten Jahre lediglich ein schmales Gehalt und lassen alle Einnahmen zunächst auf unserem gemeinsamen Konto. Einsprüche?«


  Es gab keine.


  Noch einmal flammte die Diskussion auf, dann schwiegen die Männer hinreichend erschöpft. Die pseudoandroide, übertrieben weiblich gestylte Robot in der Tischmitte bediente sie unablässig mit Getränken und Erfrischungen. Tajiri schien das Bedürfnis zu haben, das Besprechungsergebnis zusammenzufassen. Im Tonfall des geschulten Verhandlungsprofis sagte er:


  »Wir haben also nur noch – das mag das Schwerste sein – die Aufgabe, zu suchen, zu finden und zu verkaufen. Wir sollten einen Teil der Milchstraße mit einem Netz aus Handelsverbindungen überziehen, mit uns an den Knotenpunkten. Unsere Anstrengungen müssen gewaltig sein, unsere Gewinne sollten möglichst hoch ausfallen. Wir kennen nur einen Götzen: Umsatz! Und dessen Gesetz heißt: Perzente! Wir sollten rasch damit anfangen, unser Tun den Völkern der Galaxis bekanntzumachen. Klar?«


  »Nichts anderes haben wir vor.« Die Händler nickten; Peet Malinowskij, der Riese von Victa, hob seine Pranke.


  »Ich habe eine Idee, die viel in sich birgt. Noch habe ich zu wenige Informationen. Zu viele Vermutungen und Unwägbarkeiten, meine ich. Wollt ihr hören, woran ich denke?«


  »Nur zu!«


  Peet sagte: »Holt den A.L.A.R. in eure Holos. Stichwort Buccaneer.«


  


  Der betreffende Eintrag aus: Hylobatos, Khalil-Mandjaossi, Sharçais: A.L.A.R. aller Welten und deren (...) Muttergestirnen erschien:


  


  Das Sternbild Fuhrmann (Auriga), reich an offenen Sternhaufen vor allem (in klassisch-terranischer astronomischer Terminologie) im südlichen Teil. Das Objekt M 36, rund 4109 Lichtjahre von der Erde entfernt, enthält ca. 70 Sonnen. Krungthep Mahanakhon 61.15 besitzt 10 Planeten. Buccaneer, der vierte Planet, erdähnlich und wenig terrageformt, bindet vier künstliche Satelliten und drei natürliche Monde: Burirom, Piman und Awatan. Die Schwerkraft Buccaneers beträgt 109,5 % Erdnorm; seit der Erstbesiedlung ständig wechselnde Regierungsformen. Derzeit durchlebt B. eine gesetzlich gerade noch duldbare Diktatur.


  


  


  


  


  2. Kapitel


  Der Diktator von Buccaneer


  


  »Die Währung, der Para, ist an das Ecum gekoppelt; 10 000 pr sind etwa ein FivEcum. Das Volk ist nicht arm, aber künstlich dumm gehalten. Keine Erfahrung in demokratischen Techniken«, sagte Peet dozierend. »Angeblich besteht eine Untergrundbewegung. In absehbarer Zeit will der Diktator Olympische Spiele für den Raumsektor M 36 durchführen. Nähere Auskünfte darüber und eine dürftige Namensliste habe ich in meinem Schiff.«


  »Was dir fehlt, Peet, finden wir in den Speichern meiner Starwynd«, sagte Tajiri und lehnte sich behaglich grinsend zurück. »Schließlich war ich ein Jahr lang im Diplomatischen Dienst der Raumgarde. Sie wird jeden unterstützen, natürlich verdeckt, der die Diktatur abschafft.«


  Pompeo überlegte laut. »Olympische Sektorenspiele? Wir könnten die Regie der Spiele übernehmen. Millionen Sportgeräte und Einrichtungen verkaufen. Sportlehrer einstellen, an den Leistungen von Subunternehmern verdienen, den Regierungstruppen untaugliche oder manipulierte Waffen verkaufen, mit denen sie sich gegen den von uns gesteuerten Aufstand der Bevölkerung zu wehren gedenken, dem flüchtenden Diktator einen unbewohnten Mond als Ruhesitz verkaufen – ein weites Feld, meine geschätzten Partner! Überlegt ein wenig!«


  Nach einiger Zeit schweigenden Nachdenkens meldete sich Conradth deBlois zu Wort.


  »Ich schlage vor, die Aufgaben klug zu verteilen: Fancisco Tajiri beschafft uns sämtliche Unterlagen und verständigt die Garde von unserem Vorhaben. Dann besticht der Würgefalke der Warak-Gebirge die maßgeblichen Männer, und Tajiri verhandelt mit beiden Parteien. Wie heißt der geliebte Diktator?«


  »Daniel Amun Clemmert«, warf Tajiri ein.


  »Wir bemühen uns zwischenzeitlich um die Infrastruktur, heuern Fachleute für Riesenbauten an, planen Sportstätten und bauen den Beherbergungssektor auf. Ich schlage vor, wir treffen uns wieder in der schäbigsten Bar am Raumhafen Buccaneers. Wann? Bleibt abzuwarten.«


  »Mein Fest dauert mindestens noch zweieinhalb Tage«, sagte Pompeo. Blois lächelte genießerisch.


  »Stürzen wir uns in den Trubel aus erlesener Musik, schönen Frauen, kostenlosen Getränken und Pompeos faszinierender Gastfreundschaft. Bei Tanz und in leidenschaftlichen Nächten mit planetaren Möchtegern-Kurtisanen entwickelt sich vermutlich die eine oder andere Idee von stellarer Brauchbarkeit. Wir sollten unser erstes Abenteuer ausgeruht, bestgelaunt und hervorragend vorbereitet angehen.«


  Die Geräusche und das Gelächter der Festgesellschaft begleiteten die Freihändler auf ihrem Weg durch den alten Teil der Anlage zu den Festsälen. Peet Malinowski lehnte schließlich an einer Säule, drehte einen halbvollen Pokal in den Fingern und überdachte das Geschehen der vergangenen Stunden. Die erste Aufgabe, die sich die Freihändler gestellt hatten, war von gigantischem Ausmaß; würden sie ihre kühnen Vorhaben durchführen können? Peet zuckte mit den breiten Schultern.


  


  Der kleine Raumhafen Buccaneer-Central lag als ovaler Fleck aus schmutzigem Weiß zwischen zwei Bergrücken. Die Schiffe der Händler standen neben den Hangars am Rand des Feldes und warfen kurze Schatten. Neben einem kleinen, rostenden Ecum-Silo war eine Kugel aus stockfleckigem Silber zu sehen; dass es auf Buccaneer einen, wenn auch uralten, Achmad-Cleefalt-Generator gab, hatte die Händler überrascht. Es war Mittag; die Männer saßen an einem niedrigen Holztisch in einer ärmlichen, schmutzigen Bar, die sich Zum Imperator nannte. Pompeo Davyd ral Roborgh wischte mit dem Ärmel seiner blütenweißen Jacke über den Rand des halbleeren Glases, verzog angewidert das Gesicht und trank vorsichtig.


  »Ausgerechnet hier beginnt unsere Aufgabe – der erste Zug liegt bei Gargir.«


  Gargir schien zu bedauern, dass er weder seine Zelte aufschlagen noch die Kamele melken konnte. Er winkte dem Kellner. Der mürrisch dreinblickende Mann von fünfzig Jahren schlurfte näher, blieb schweigend neben dem Tisch stehen und fragte nicht einmal nach den Wünschen der Gäste.


  »Sicherlich ist es den werktätigen Angestellten dieses staatlich betriebenen Ausschanks verboten, Trinkgelder anzunehmen. Stimmt’s?«, sagte deBlois leise. Der Keller nickte. Mit spitzen Fingern nahm Karasingh aus der Brieftasche einen zusammengefalteten Schein. Gleichzeitig zog Malinowskij aus seinem Gürtel ein Sechsermagazin Ecum hervor, löste die Patronen vom Haftstreifen und stellte sie in einer Reihe auf den schmutzigen Tisch.


  »Gibt es auf Buccaneer-Central ein Gesetz, das die Annahme von Geschenken verbietet?«


  Die Augen des Kellners leuchteten auf. »Nein. Haben Sie die Absicht, jemanden zu beschenken, oder wollen Sie etwa mich bestechen?«


  Karasingh lachte schnarrend und sagte schamlos: »Junger Mann! Wir sind nette Leute, die nicht zusehen können, wenn jemand hungert und eine böse Miene macht. Wir wollen Ihnen für die höfliche Bedienung und für gewisse Auskünfte ein Geschenk machen. Ziehen Sie 10 000 Para oder sechs Ecum vor?«


  Der Kellner zögerte, aber sein Blick löste sich nicht von den Ecum-Patronen. Er sah sich hastig um und bemerkte, dass alle Gäste außer den Händlern gegangen waren. Ein grüner Hund, oder etwas, das einem grünen Hund ähnelte, lungerte an der Tür herum und trollte sich. Über dem schrundigen Vergnügungsviertel am Raumhafen lastete mittägliche Totenstille. Gargir steckte den Geldschein ein; Peet raffte die Patronen zusammen und steckte sie in die Brusttasche des Kellners, der weder dankte noch protestierte.


  »Die Herren haben mich in der Hand«, murmelte er. »Was wollen Sie wissen?«


  »Gibt es auf Buccaneer eine Untergrundorganisation?«, sagte Tajiri. Der Keller nickte abermals stumm.


  »Mit einem kompetenten konspirativen Ansprechpartner?«


  Der Kellner nickte ein drittes Mal.


  »Sorgen Sie dafür, dass sich ein prominenter Vertreter dieser Organisation bei einem von uns meldet. Dort: Das sind unsere Schiffe. Es ist gleichgültig, bei welchem von uns zehn er vorspricht. Die nächste Frage ...«


  »Bitte, der Herr.« Schweißtropfen traten auf die faltige Stirn des Kellners.


  »Wer aus der nahen Umgebung Daniel Amun Clemmerts ist bestechlich?«


  Der Kellner lächelte ungläubig und flüsterte: »Jeder.«


  »Es steht geschrieben im Caputh der flinken Börse«, knurrte Gargir, »dass ein Jeder zu kaufen sei. Nur der Preis ist unterschiedlich hoch. Wie teuer sind diese Kreaturen?«


  »Nicht billig«, antwortete der Kellner. »Von einem ZentEcum aufwärts. Für eintausend kriegen Sie eine Audienz bei Clemmert, jede Minute mehr kostet einen DEcum. Darf ich Ihnen noch etwas bringen?«


  Das Bier war passabel, aber zu warm gewesen. Blois saß neben der Tür und winkte einem Polizisten, der den Raum betrat.


  »Das Gleiche noch einmal. Bitte kälter und in sauberen Gläsern – he, Scherge! Setzen Sie sich zu zehn armen Händlern und trinken Sie etwas mit uns!«


  »Keine Zeit«, sagte der Polizist mürrisch. »Bin im Dienst.«


  »Bleiben Sie’s.« Tajiri winkte ab. Der Kellner brachte die Getränke. Die Händler warteten, bis der Polizist nach einigen misstrauischen Blicken das Lokal verließ, tranken aus und verabschiedeten sich vom Kellner, nicht ohne einen 200-Para-Schein auf dem Tisch liegengelassen zu haben. Peet sagte:


  »Wir besichtigen nunmehr das Umland. Spitfire bleibt empfangsbereit im Schiff, Karasingh schließt seine ersten Kontakte. Sei bitte nicht zu freigebig mit unserem Geld, Freund.«


  »Keine Sorge.« Der Warak-Falke grinste. »Nichts hasse ich so sehr, wie mein eigenes Geld auszugeben.«


  Er stieg unweit der Bar in ein klappriges Gleitertaxi und ließ sich zu den Regierungsgebäuden bringen. Don Spitfire schwebte zu seinem Schiff und klinkte sich in die planetaren Informationsnetze ein. Was immer man der Diktatur dieser Welt nachsagen konnte – man war korrekt, was stellare Besucher betraf: Nur eine einzige Passkontrolle, und keiner der Beamten hatte gefordert, bestochen zu werden. Die acht Freunde mieteten einen großen Gleiter und starteten zu einem ausgiebigen Rundflug.


  


  Am Rand eines großen, baumumkränzten Platzes hielt Gargirs Taxi an. Der Fahrer sah schlechtgelaunt einem graubraunen Staubwirbel nach und sagte: »Vier zwölf.«


  Karasingh zahlte 5000 Para und stieg aus. Der Fahrer gab das Restgeld nicht zurück und blieb sitzen, bis sein Gast genügend weit vom Gleiter entfernt war, dann schoss das schlangengrüne Gefährt knatternd davon. Der Platz der zwei Gewalten war gepflegt und leidlich kühl, denn die Baumkronen warfen große Schatten. Die Wege aus weißem Kies waren durch Posten und viele Absperrungen gesichert. Langsam ging Karasingh auf die Posten am Rand der Freitreppe zu, die zur Front eines weißen Gebäudes führte.


  Gargir, den nicht nur seine Freunde mitunter ›Vater des Schreckens‹ nannten, strahlte Gesundheit, Zufriedenheit und äußerstes Wohlwollen aus. Sein gerötetes Gesicht, Inbegriff der Unschuld, zeigte den Ausdruck harmloser Vergnügungssucht. Karasingh hoffte, weiterhin mit seinem Aussehen bluffen zu können und wartete, bis ihn der Posten ansprach.


  »Sonne, Fremdling. Was wünschen Sie?«


  »Ich bin ein dicker, dummer Händler und möchte den Herrscher sprechen. Vielleicht hat er ein paar Minuten Zeit für einen Gast, der ihm überaus nützliche Vorschläge macht.«


  »Dort hinauf.« Der Posten zeigte auf das obere Ende der Treppe. »Man wird Sie weiterreichen.«


  »Danke, Soldat.« Karasingh wischte imaginären Schweiß von der Stirn und begann den Aufstieg über rund einhundert Marmorstufen. »Sonne über dem Herrscher!«


  »Sonne!«


  Oben geleitete ihn ein Soldat in den Schatten eines pompösen Vordachs und fragte: »Wohin des Weges, Fremdling?«


  »Zu Clemmert, dem Herrn des Planeten. Ist er da? Hat er Zeit? Er versäumt das Geschäft seines Lebens, wenn er mich nicht anhört.«


  Zwei Ecum wechselten den Besitzer. Die Trägheit provinzieller Abgeschiedenheit erfüllte den Prunkbau, trotz der fünfzehn Doppelposten im langen Korridor, durch den der Wächter Karasingh am Ellbogen führte. Karasingh überlegte: Mindestens dreißig Ecum gespart. Der Soldat nickte dem Kopf auf einem zweidimensionalen Bildschirm zu und betätigte einen Rufkontakt. Eine weißlackierte Stahlplatte glitt zur Seite.


  »Hier hinein.«


  Gargir machte einige Schritte in die Richtung eines Schreibtisches aus verziertem Formstein. Dahinter sah ein älterer Mann mit ungewöhnlich ernstem Gesichtsausdruck dem Gast entgegen und deutete auf einen Polstersessel.


  »Sonne über dem Herrscher. Ich spreche mit Shlerph, dem Sekretär des Ersten Adjutanten?«


  »Sonne. Sie tun es, Fremder. Ihr Name?«


  Gargir setzte sich, schlug die Beine übereinander und betrachtete, während er tief im Ärmel seiner Dschellaba suchte, die staubigen Spitzen seiner Gazellenlederstiefel. Er warf mit elegantem Schwung ein leuchtendes Kunststoffkärtchen auf die Schreibunterlage vor Shlerph.


  »Ich bin hier, um Clemmert – Ruhm sei ihm und seinen illegalen Nachkommen! – zu helfen.«


  Sekretär Shlerph studierte den Text der Holografie und sagte: »Interstellare Händler ... womit handeln Sie, Fremder?«


  »Wir handeln mit allem Vorstellbarem, einschließlich des vielen, das hier gebraucht wird!«


  Shlerph nickte höflich, aber mit steinernem Gesicht.


  »Sie glauben zu wissen, was wir brauchen?«


  »So ist es.« Gargir machte eine vieldeutige Geste. »Es steht geschrieben, dass stets ein Wissender zwischen den Fremden weilt. Sie brauchen eine großes Team, das Ihre Sektorenspiele ausrichtet und Ihnen alles liefert, einschließlich galaktischen Ruhms, was Sie dazu brauchen. Sie verstehen?«


  »Die Zeit des Adjutanten ist kostbar, Fremder.«


  »Was kostet die Minute? Und wer kassiert?« Gargir zog die Brieftasche aus dem Ärmel.


  »Minute: Eintausend Para, und ich kassiere.«


  »Ich kaufe zehn Minuten und zahle halb-halb. Fünftausend Para jetzt und fünfhundert, nachdem ich Clemmert gesprochen habe. Einverstanden?«


  Shlerph nickte. Ein 5000-Para-Schein erschien zwischen Gargirs Fingern und verschwand blitzschnell aus Shlerphs Hand in dessen Tasche. »Sie gehen durch diese Tür. Der Adjutant wird Ihnen, denke ich, weiter behilflich sein – umso mehr, weil er mit angesehen hat, wie viel Sie zahlen.«


  Gargir deutete auf die gläserne Statue auf der Tischplatte. »Ich war so kühn, die TriâViso-Linse zu bemerken.«


  Sein Gegenüber neigte höflich den Kopf. »Sie sind, scheint mir, ein vollendeter Gentleman.«


  »Mit gefüllter Geldkatze.«


  Gargir stand auf, verbeugte sich und wartete, bis sich die Panzertür geöffnet hatte. Im angrenzenden Raum sah er auf einem ähnlich großen Schreibtisch eine noch größere Zahl Kommunikationsgeräte und eine Glas-Skulptur. Mit einem Fächer aus Paranoten großer Stückelung fächelte er sich Luft zu und setzte sich nach einer entsprechenden Geste des Adjutanten vor den Schreibtisch.


  »Segnende Sonne über dem Herrscher«, sagte Gargir und bemerkte beim Adjutanten die gleiche verbissene Humorlosigkeit wie bei allen anderen der Bevölkerung. Er berührte kurz die Agraffe an den Säumen seiner Dschellaba. »Sie sehen die Eintrittskarten, die mir Zugang zum Ohr des beliebten Diktators sichern sollen. Gelten die Karten noch?«


  Der magere Uniformierte brachte ein karges Lächeln zustande; er schien das leidende Volk zu verkörpern und machte den Eindruck, samt seiner Familie und sämtlicher Ahnen von kosmischer Armut befallen zu sein. Er blickte Gargir hungrig an und stellte fest:


  »Sie haben noch neun Minuten. Nutzen Sie die Zeit.«


  »Eine Stunde mit Clemmert – was kostet sie?«


  »Zehntausend Para in bar.«


  »Ich nehme an, dass Clemmert nicht mithört?«


  »Sie sind klug, Fremder.«


  »Wäre ich sonst schon in des Herrschers edlem Vorzimmer?«


  Zehn 1000-Para-Scheine mit dem Bild Clemmerts vor der Galaxis legten sich hintereinander auf die Tischplatte. Gargir schaltete, während der Blick des Uniformierten auf dem Geld ruhte, den Knopf am Fuß der Glasfigur ein, sank in den Sessel zurück und steckte die Brieftasche zurück in die Falten seines unergründlichen Gewandes.


  »Ich nehme an, mit unzählbar vielen Para die Stunde gekauft zu haben, die unmittelbar an meine Bemerkung anschließt, General Nopharat-Voogt?«


  Der General lächelte humorlos.


  »Sie liegen durchaus richtig. Zufällig hat unser verehrter Staatslenker – wolkenloser Himmel über seinem Haupt – im Moment etwas Zeit. Sie sind waffenlos, sonst hätten die Geräte Alarm gegeben. Diese Tür, bitte.«


  Gargir nickte und wartete, bis sich die intarsienverzierte Stahltür geöffnet hatte. Er trat in einen wenig prunkvollen, großen Raum, an dessen Rückwand ein Hologramm des galaktischen Außenasts prangte. Buccaneer und seine sieben Satelliten blinkten in stechendem Rot. Der Herrscher stand hinter seinem Tisch auf; ein kleiner, gedrungener Mann mit finsterem Blick und ungewöhnlich schmallippigem Mund.


  »Sie wollen eine Audienz bei mir, dem Herrscher dieser Welt am Rand der Bedeutungslosigkeit. Nun – hier bin ich. Reden Sie, Fremder.«


  Gargir legte die Hand auf die Brust, schloss auf dem Schmuckstück einen Kontakt und deutete auf einen Bildschirm, den sein winziges Gerät aktiviert hatte. Dort waren der erste Posten und zuletzt der General zu sehen und zu hören. Gargir sagte liebenswürdig grinsend:


  »Ich hoffe, dass Sie richtiggehend darüber empört sind, wie Ihre engsten Vertrauten Ihre kostbare Zeit verkaufen. Ich schlage vor, Sie machen Shlerph und Voogt ernsthafte Vorhaltungen – die viel zu vielen Para teilen wir uns. Guter Vorschlag?«


  Daniel Amun Clemmert, der trotz seiner weißen Uniform unscheinbar und wenig bedrohlich wirkte, betätigte verschiedene Sensorfelder seiner Tischgeräte und rief die Wache. Sechs Schwergepanzerte mit Waffen aus dem vierten Handelskrieg der Ronrico-Gruppe, der vor vierzig Jahren stattgefunden hatte, stürzten durch getarnte Türen herein.


  »Voogt und Shlerph festnehmen und sofort hierher bringen!«, brüllte Clemmert. Die Wachen polterten davon. Clemmert grinste in Gargirs Gesicht und sagte:


  »Wir werden uns gut verstehen, Fremder. Was immer Sie kaufen oder verkaufen wollen – Sie haben meine ungeteilte Aufmerksamkeit.«


  Ohne aufzustehen verbeugte sich der Händler und bemühte sich, die wichtigen Eindrücke aufzunehmen und sie richtig zu interpretieren. »Das Ohr des Mächtigen ist mehr als das Hirn des Kleinen. So steht’s geschrieben im Caputh des Weißen Zwerges. Mögen Ihre Vorhaben stets unter günstigen Konstellationen stehen, Hoheit.«


  Die Wachen zerrten Shlerph und Voogt in den Raum, zogen die Waffen und blieben hinter ihnen stehen. Clemmert warf ihnen vernichtende Blicke zu. Seine Stimme war leise, gefährlich, und troff vor Hohn.


  »Männer! Ich schäme mich. Darüber, dass die Bestechlichkeit schon auf meine Vorzimmer übergegriffen hat. Meine besten Leute, mit denen ich jahrzehntelang einen Partisanenkrieg durchfocht, lassen sich meine Zeit bezahlen! Der Fremde, unschuldiges Opfer, bat mich sogar, euch nicht zu bestrafen. Über meine Geheimverbindung habe ich den äußerst schmählichen Vorgang miterleben müssen!« Er begann zu schreien. »Her mit dem Geld, ihr Schufte. Gebt es dem Edelmann zurück! Wenn das noch einmal passiert, lass ich euch hinrichten!«


  Auf dem Schreibtisch mit dem geschmacklosen Zierrat häuften sich die Parascheine. Als die Männer unter Gargirs mitleidigen Blicken ihre Taschen geleert hatten, rief Clemmert drohend:


  »Raus!«


  Clemmert klingelte nach Cabromin und Camaná und wartete auf Gargirs Gesprächseröffnung. Seine schillernde Visitenkarte lag neben den Geldscheinen, die er fingerfertig abzählte und bündelte; seine Hälfte der abgegriffenen Papiere faltete er in seine Brieftasche. Leise begann er zu reden:


  »Ihr Plan ist kühn, staatstragend und klug. Ich hörte von der Absicht, auf Buccaneer olympische Sektorspiele auszurichten. Waren meine Ohren zuverlässig?«


  »Völlig korrekt. Aber es gibt ungeahnte Schwierigkeiten zuhauf.«


  »Ich bin da, Ihnen bei der Beseitigung aller Schwierigkeiten zu helfen; ich wuchs inmitten von Schwierigkeiten auf, kenne, liebe und überwand sie und bin heute vierfach verheiratet. Schwierigkeiten sind mir wie Schwestern und Brüder. Es geht um die ungebrochene Zuneigung Ihres Volkes zu Ihnen?«


  »Genau!« Clemmert war verblüfft und rührte in seiner Tasse. »Ich schmeichle mir, ein huldvoller, gerechter Herrscher zu sein. Dennoch will mein Volk mich nicht lieben. Liebe kann durch Geschenke erworben werden – also beschloss ich, die Spiele auszurichten. Offensichtlich will niemand auf Buccaneer mir dabei helfen. Sogar die Tätigkeit der Sportvereine geht drastisch zurück.«


  »Laufend, sozusagen«, antwortete Gargir und dachte an das Verhältnis von Volkesliebe zur Anzahl der Überwachungs- und Vollzugsorgane. Er redete weiter, schmeichelnd und eindringlich.


  »Ich vertrete eine Gruppe von zehn Fachleuten. Wir unternehmen alles; was wir nicht können, vermitteln wir. Wir können binnen eines Jahres die Vorbereitung für die Spiele treffen – alle! Würde Sie diese Hilfe entlasten, Hoheit?«


  In den Augen Clemmerts erschien ein gefährlich begeistertes Flimmern. Er beugte sich vor und bohrte seine Blicke in Gargirs Gesicht.


  »Nichts ist umsonst.« Er tippte auf das Geld neben dem Camanágeschirr. »Was verlangen Sie dafür?«


  Gargir, obwohl die Ruhe selbst, schien über sich hinauszuwachsen. Er und seine Freunde hatten so genau kalkuliert wie irgendmöglich; er hoffte, mit der ermittelten Summe auskommen zu können.


  »Vor drei Jahren, bei den Großen Spielen auf Aikmon XVI, waren wir dabei. Unser Organisationskomitee verbrauchte eine Milliarde zweitausend MegaEcum. Wir machen es Ihnen für eine MiardEcum, eine Milliarde. Wir haben natürlich die Erfahrungen, auch mit Fehlentwicklungen, die wir vermeiden müssen. Wir garantieren darüber hinaus Ihrem Planeten rund ein Viertel aller Auszeichnungen. Wäre dies eine Basis für einen Vertrag mit den Interstellaren Freihändlern?«


  »Und – Garantien?« Clemmert schien verblüfft, blieb aber misstrauisch.


  »Wenn nicht alle Ausgaben in der Organisation und in festen Sport- und Hotelanlagen fixiert werden können, ersetzen wir die Restsumme. Klarer Vertrag mit Konventionalstrafen für beide Seiten. Ein sehr hoher Anteil, allerdings, ist für planetare Eigenarbeit vorgesehen. Jeder Buccaneerier schleppt Steine, mauert und pinselt, jeder zweite trainiert sich zum Supersportler. Klar?«


  »Mann!«, keuchte Clemmert, halb überzeugt. »Bluffen Sie, oder sind Sie wirklich so gut?«


  »Majestät!« Gargir legte seine gebündelte Überzeugungskraft in seine Worte. »Unserem Team gehören die ausgefinkelsten Hirne der Galaxis an, die zehn höchsten Verstandeskapazitäten, und unabhängig von unseren Perzenten ist die Zufriedenheit der Auftraggeber unser schönster Verdienst. Wir strengen uns bis zum Äußersten an – schließlich geht’s um die Liebe Ihres Volkes zu Ihnen.« Er leerte behaglich schlürfend seine Tasse. »Werden die Spiele ein Erfolg, wählt man Sie auf Lebenszeit. Wir zahlen, wenn’s ein Reinfall wird. Sehen Sie darin ein Risiko?«


  »Sie übernehmen die Verantwortung für sämtliche Ausführungen?«


  Gargir nickte. »Für jede noch so geringfügige Kleinigkeit. Wir brauchen kostenlos: Grundstücke, Arbeiter, Nachrichtenverbindungen, uneingeschränktes Vertrauen, Nahrungsmittel und Getränke für alle olympischen Gäste, die Hilfe Ihrer Soldaten und Polizisten. Mit der Verfügungsgewalt über die Milliarde liefern wir die Liebe des Volks, Medaillensegen, wirtschaftliche Prosperität und einen Nachruhm, von dem noch die Enkel ihrer Großnichten zehren werden. Titel: Die Clemmert-Spiele auf Buccaneer!«


  »In Ordnung.« Clemmert stand auf. »Ich muss darüber schlafen. Kommen Sie übermorgen und bringen Sie den Vertragsentwurf mit. Sie bekommen den Auftrag, soweit ich sehen kann.«


  Gargir nickte in die Richtung der Parascheine. Er lächelte knapp und sagte:


  »Zählen Sie nach, Exzellenz?«


  Vorsichtig, als beschmutze er sich, zählte Clemmert nach und blickte verwundert hoch.


  »Es sind zwanzigtausend Para.« Er grinste verschwörerisch. »Sie verstehen Ihr Handwerk, fremder Händler Gargir.«


  »Hoheit kommen aus dem Handwerksberuf?« Gargir verbeugte sich zum Abschied.


  Clemmert nickte heftig. »Aus ganz kleinen Verhältnissen. Ich lernte das Herrschen von der Pike auf. Kommen Sie, diesmal ohne Zoll bei Shlerph und Voogt; arme Irregeleitete.«


  »Oder irregeleitete Arme.«


  Clemmert geleitete ihn hinaus auf den breiten Korridor und schüttelte ihm mehrmals die Hände. Karasingh Gargir ging langsam die unzähligen Stufen hinunter und nahm sich zusammen, um nicht vor Freude in die Luft zu springen. Jetzt brauchte er Besinnung, einen kräftigen Schluck und die Gegenwart der Freunde. Er winkte einen Gleiter heran und nannte die Desert Queen als Ziel. Die innere Spannung, die ihn seit der Landung erfüllt hatte, drohte sich in einer Explosion freie Bahn zu schaffen. Er zweifelte nicht daran, dass sich die Pläne verwirklichen lassen würden. Aber würde die Milliarde reichen?


  Daran zweifelte er.


  


  Nächtliche Dunkelheit lag über dem verwaisten Raumhafen. ›El Cid‹ Tajiri saß in der kleinen, mit ausgesuchtem Luxus eingerichteten Zentralkabine der Starwynd. Musik von Peter Gray erfüllte den Raum. Auf Fanciscos Knie saß seine Lieblingssekretärin, ein anhängliches, dunkelblondes Geschöpf von Ronrico. Rica Salmand hatte viel Freude und ein wenig Leid mit ihm geteilt und trank nach Dienstschluss gern hochprozentigen Alkohol; schweren Orzabel, Cabasse oder Glenlamie Single Malt. Tajiris Schiff war seit kurzem an die Kommunikationsnetze des Planeten und der Satelliten angeschlossen; vor etlichen Stunden hatte ihn Gargir dem Herrscher als Verhandlungsfachmann vorgestellt. Eine Meldung flüsterte aus einem Lautsprecher; der Bildschirm blieb leer.


  »Schalte auf Empfang, Freundin meines Herzens«, sagte Tajiri. Der Holobildschirm, der auch die zweidimensionale Technik Buccaneers verarbeitete, blieb dunkel. Eine heisere Stimme sagte:


  »Sie brauchen einen Elektrotechniker. Verstehen Sie?«


  »Natürlich«, sagte Tajiri und bedeutete Rica, zu schweigen. »Was ist denn ausgefallen?«


  »Ihre Maschinensicherungen. Sie brauchen sofort Hilfe.«


  Tajiri aktivierte die Standby-Verbindung zu den anderen Schiffen. Peet Malinowskij erschien augenblicklich auf dem Schirm. »Was gibt’s? Hy, Rica – dein Dekolleté ist atemberaubend.«


  »Wüstling. Trink dein eigenes Bier.«


  »Ich halte die Kanäle offen, aber ihr erscheint nicht auf den Schirmen«, erklärte Tajiri. »Ich bekomme rätselhaften Besuch. Entweder ein Spitzel oder ein Verbindungsmann der hiesigen Untergrundbewegung.«


  »Geht in Ordnung.«


  Tajiri wählte den Bereitschaftsdienst des Raumhafens und gähnte provokativ. »Die Sicherungen im Maschinenraum sind durchgeschmort. Eine Charly-Herberts-Reaktion. Können Sie mir schnell einen Fachmann und Ersatzteile schicken?«


  »Welches Schiff?«


  »Die Starwynd. Stellarer Händler. Ich lasse morgen ein Trinkgeld für Sie liegen. Danke.«


  Tajiri trennte die Verbindung, betrachtete irritiert ein winziges Loch in seinem Strumpf und huschte an die Stelle, wo seine Stiefel standen. Aus einem Schaft zog er einen flachen Strahler und steckte ihn in sein offenes Hemd. Rica fragte träge:


  »Besuch, Fancisco?«


  Auf dem Tisch breiteten sich dreidimensionale Fotos der Umgebung Centers aus, in die Teile der Infrastruktur und künftiger Bauwerke eingearbeitet worden waren. Tajiri wies zur Schleuse.


  »Schalte die Camanámaschine ein. Ein Abgesandter der Untergrundbewegung will mit mir über die Möglichkeiten des Tyrannenmordes reden und wird sich eine Abfuhr holen. Drückst du bitte den Schleusenschalter?«


  Schritte waren auf dem Schiffskorridor zu hören. Der Elektriker trat ein, stellte die schwere Tasche und einige originalverpackte Ersatzteile ab und richtete sich schweratmend wieder auf; ein älterer, mürrischer Mann mit grauer Gesichtsfarbe. Es schien auf Buccaneer nur ältere mürrische Männer und ebensolche Frauen zu gaben.


  »Sie sind Tajiri?«


  »Messer Fancisco Phaon Tajiri, genannt El Cid, interstellarer Freihändler.«


  Tajiri bedeutete dem Elektriker, sich in den Sessel vor das Camanágedeck und die stereoskopischen Karten zu setzen. Der Mann hatte eine pfeifende Stimme und war vom Luxus der Kabine geblendet und daher unsicher. Er rutschte im Sessel hin und her; schließlich erlöste ihn Tajiri.


  »Sie gehören der legendären, erbarmungslosen und gänzlich ineffizienten Untergrundbewegung Buccaneers an.«


  Tajiri, bekannt für Tollkühnheit, die er meist in vernünftigen Grenzen hielt, hatte sein Gegenüber eingeschätzt und handelte entsprechend. Rica lehnte dekorativ an der Glasfront des Tonträgerdepots.


  »Ja. Wir versuchen mit allen Mitteln, die korrupte Regierung und Clemmert zu stürzen. Aber es will nicht klappen. Wir haben keine Waffen und daher keinen Zustrom junger Männer. Wir wollen, aber können nicht. Sabotageakte fallen auf uns zurück – was sollen wir tun?«


  »Wer schickt Sie?«


  »Hari Matussa, der Kellner des P.N. Novalis.«


  »Also ... Sie haben eine einzige große Aufgabe. Erfüllen Sie sie, hat die Diktatur nach dem Ende der Spiele ihr unblutiges Ende gefunden. Wenn nicht, hat sich Ihr Volk vergeblich angestrengt. Verfügen Sie wenigstens über die Kommunikationswege?«


  »Leidlich«, gab der Verschwörer zu und rührte müde in der goldgeränderten Tasse. »Wir müssten uns sehr anstrengen.«


  »In jeder Hinsicht. Sie haben nur eine Chance. Erste Aufgabe: Sie werden in rasender Eile, planetenweit und bis hinauf zu den Satelliten, folgendes verbreiten: Jedes Lebewesen des Planeten freut sich auf die Spiele, bereitet sich vor und ist olympisches Feuer und Flamme. Kein Aber! Dann werden Sie durch Flüsterpropaganda uns, die Händler, als Anführer des Putsches nennen. Die Schlusszeremonie der Spiele wird Clemmerts letzter Auftritt werden. Klar?«


  »Ich weiß nicht, wie Sie das machen wollen ...«, beharrte der Agent verständnislos und störrisch.


  »Völlig unnötig! Jetzt kommt das Wichtigste: Jeder Mann, jede junge Frau, die noch ihre Glieder bewegen können, fangen ab morgen zu trainieren an. Wir haben versprochen, dass mindestens ein Viertel der Auszeichnungen auf Ihrem Planeten bleibt.«


  »Unsere Sportvereine klagen über mangelnden Zulauf.«


  »Weiß ich.« Tajiris Tonfall war schärfer geworden. Rica strich eine Locke aus der Stirn und beobachtete auf winzigen Holoschirmen die Umgebung des verschlossenen Schiffs. »Wenn eure Bewegung so einfallslos ist wie Sie, können Sie die Ablösung der Diktatur uns allein überlassen. Ihr seid eine Welt voller Waschlappen, ohne Muskeln, Hirn und Rückgrat. Wollen Sie nun Ihre verdammte Demokratie, oder wollen Sie sie nicht?«


  Tajiri brüllte, dass das Tischgeschirr klirrte. Rica zog die Augenbrauen hoch, der Agent zuckte zurück und schien unendlich langsam zu verstehen.


  »Natürlich wollen wir die Demokratie mit all ihren Segnungen.«


  »Und etlichen bizarren Schwierigkeiten. Demokratie heißt Herrschaft des Volkes! Dann soll das Volk gefälligst etwas dafür tun! Wir erwarten es! Gehorcht unseren Sportlehrern aufs Wort – es sind Fachleute. Sorgen Sie dafür, dass es die sieben Satelliten erfahren und jeder Staatspolizist möglichst viel davon hört.«


  »Das ist ja eine regelrechte Verschwörung.« Der Agent ließ den Löffel fallen. »Sie wollen uns helfen, ja?«


  Tajiri stöhnte verzweifelt auf. »Bei Gargirs brünstigen Kamelstuten! Wir werden die Spiele ausrichten. Haben Sie vielleicht einen jungen, dynamischen, erfinderischen Agenten in Ihren morbiden Reihen?«


  »Mitunter ...«


  Die Möglichkeiten, die Tajiri und seine Freunde weit im Vorfeld aller Überlegungen erkannt hatten, überstiegen den intellektuellen Ereignishorizont dieses einfachen Mannes. Tajiri rief beschwörend:


  »Glauben Sie mir endlich. Wir stellen drei Forderungen. Merken Sie sich jedes Wort! Zuerst wird eine Woge nationaler Begeisterung tsunamigleich über den Planeten rollen beziehungsweise fluten. Kämpfe sind Teil des Weges zur Demokratie. Training findet in alten und neu gegründeten Sportschulen statt – ein Jahr ist höllisch knapp! Dann: In dreizehn Monaten finden die Spiele statt. Wir brauchen eine Schattenregierung der Fähigsten, die in Gegenwart unzähliger galaktischer Medienvertreter das Alte stürzt und das Neue sofort in Angriff nimmt. Zuletzt: Allen Personen, gleich welcher Sternenrasse, die in unserem Auftrag handeln, ist bedingungslos zu gehorchen. Sie riskieren ihr Leben für euch! Nur wenn uns jeder Buccaneerier unterstützt, haben wir Erfolg. Eure Opposition gegen Clemmert ist soeben gestorben. Verstanden?«


  Der Agent wurde abwechselnd rot vor Erregung und bleich vor Furcht, nickte unmotiviert und vergoss mit zitternden Fingern den halben Inhalt der Tasse über den Tisch. Er stand auf und verbeugte sich.


  »Ich werde alles weitergeben. Sie werden sich nicht über mangelnde Mitarbeit beklagen müssen.«


  Tajiri nickte zufrieden. »In fünf Tagen melden sich die zukünftigen Olympioniken in den Sportschulen. In einem Monat werden wir auf der Ebene des Herrschers in den entstehenden Anlagen zu trainieren anfangen. Vergessen Sie ihre Tasche nicht.«


  Verwirrt schüttelte der Agent Tajiris Hand, verließ rückwärtsgehend den Raum und polterte an der Wand des Antigravschachts. Rica verfolgte den altersschwachen Servicegleiter auf dem Schwebeflug zum Kontrollgebäude. Peet und Conradth schalteten sich in Tajiris Systeme ein.


  »Das wäre – höchstwahrscheinlich – geschafft!«


  »Ich will bei der ganzen Angelegenheit einen Sonderwunsch erfüllt wissen – ich will die Fackel des olympischen Feuers tragen!«, sagte Conradth deBlois. »Etwas dagegen?«


  »Niemand missgönnt dir diese Absonderlichkeit«, sagte Tajiri. »Wie weit seid ihr, Gargir und Spitfire, mit den Berechnungen?«


  »Mitten in unbezahlter Nachtarbeit«, antwortete Gargir mürrisch. »Wollen wir morgen miteinander frühstücken?«


  »Ohne mich.« Tajiri winkte seinen holografischen Freunden zu. »Ich starte noch heute Nacht.«


  


  AUS: Rekkeswynth Katatympalo u. Jossel W. Seydenblum: Neues Register aller kryptischen Mythologien und Religionen der galaktischen Völker; Verlag Absolute Helligkeit, Port Artemis, Arrowstar 61 Cygni, Epsilon. (c) A.D. Juli 3793


  ... fand eine panarabisch-buddhistisch zusammengesetzte Gruppe von Stellararchäologen, Xenowissenschaftlern und Raumfahrern auf dem (später so genannten) Planeten Sakkathhathya der vierten Welt der Sonne Antigone II insgesamt 118 steinerne Schrifttafeln. Bald waren die »Seiten des Geschriebenen« als Mijje tamantaschar bekannt, als »Die Hundertachtzehn«. (siehe auch: Palimpsestier, -tiera). Während der mühevollen Entzifferung dieser kosmischen Hinterlassenschaft stellte sich heraus, dass die tonnenschweren Tiefenbasalt-Seiten in 12 mal 12 (=144) Absätze eingeteilt waren, die man Capituls und später Caputh nannte. (Bisweilen finden sich andere Bezeichnungen, etwa: Vers, Canto, Gesang oder Psalm). Die Schriftflächen des aufsehenerregenden Fundes, um den ein Museum errichtet wurde (siehe: gal. Pilgerflüge), und der noch heute an Ort und Stelle ruht, waren mehrmals abgeschliffen und neu beschrieben bzw. mit unbekannten Werkzeugen bemeißelt worden. Bald setzte sich unter den Übersetzern der Begriff DAS BUCH DER PALIMPSESTE als endgültige Bezeichnung durch. Als Alter des ›Buchs‹, der monströs-erhabenen Tempelanlage und der leeren Gräber wurden 60 000 Jahre ermittelt; die ausgestorbenen Planetarier waren entfernt humanoid. Je mehr einzelne Caputh entziffert wurden, desto deutlicher war zu erkennen, dass der Text eine vielfältige Anweisung für Gläubige einer wissenden, toleranten Religion darstellte. Das BUCH hat inzwischen Millionen Anhänger oder Gläubige, die sich verdienstvoll der Missionierung enthalten ...


  


  Karasingh Gargirs persönliche Sekretärin war öffentliche Auftritte ebenso gewohnt wie das scheinbar hedonistisch-gläubige Verhalten ihres Chefs. Clarity Mestrellet-Aga, eine schöne grauäugige Frau, so groß wie Peet Malinowskij, genoss die stundenlange, nahrhafte Frühstückszeremonie – es war planetarer Mittag – in der Pallas Athena Peets, ebenso wie die geistreichen Teilnehmer und deren Vertraute. Blois, Siccine und Strongfort hatten den Abflug Fancisco Tajiris beobachtet und fast die gesamte Nacht an ihren Plänen gearbeitet. Gerade erzählte, ein Glas terranischen Champagners in der Hand, deBlois in euphorischer Stimmung von seinen unersetzlichen Folianten:


  Er hatte in jenen Tagen, nachdem er zum Bedauern seiner Arbeitgeber gekündigt hatte, in seiner Lieblingsgasse auf Corsair-Maritim eingekauft ... »In unscheinbaren, stauberfüllten Läden Port Stohgas, nahe des Segelmacherstrandes von Paya Kam, finde ich immer wieder faszinierende Bücher. Richtige Bücher aus Papier oder Kunststoff, mit starrem Einband und zerfledderten Schutzumschlägen, uralt ...«


  Zwei komplette Jahrgänge eines Herstellerverzeichnisses, in denen praktisch jeder in drei galaktischen Verwaltungsbezirken hergestellte Gegenstand und dessen Hersteller zu finden waren. In diesen Folianten hatten Gargir, Spitfire und Conradth deBlois gewühlt, mit Hilfe der Galaktonet-Suchmaschinen unzählige Angebote eingeholt und über vergangene Spiele dieser Art nachgedacht. Lange Listen waren gespeichert; Ausrüstungen für Langstreckenläufer, hundert verschiedene Sportgeräte, Sportschuhe, Kleidung und Uniformen, Speere, Hämmer, Bogen und Pfeile, Kugeln, Diskusse oder Sättel für Reitturniere – von einigen Architekturbüros, Spezialfirmen und Organisationsfachleuten lagen bereits halbe Zusagen vor. Das Netz, das die Händler über Buccaneer ausbreiten wollten, durfte nicht reißen, am wenigsten an den Knotenstellen.


  Auch die Arbeiten am Hauptvertrag und den zahlreichen Rahmenverträgen gingen gut voran. Der Vertrag, mit dem die Regierung von Buccaneer den Händlern die Ausrichtung der Sektorspiele übertrug, enthielt schier endlose Garantien für jeden Partner. Der Gewinn der Händler musste ausgerechnet und einbezogen werden. Viel Schweiß wurde vergossen, die Server der KIs liefen heiß, die Schiffe hallten von Flüchen wider, die Sekretärinnen verzweifelten – aber schließlich war ein 40-seitiges Monstrum fertig geworden, das der feierlichen Unterzeichnung im Herrscherpalast harrte.


  


  An Bord der luxuriösen Starwynd, die unweit eines Kreuzers der Raumgarde irgendwo weit außerhalb des Einflussbereichs des Buccaneer-Systems antriebslos schwebte, saßen sich Fancisco Tajiri und ein alter Major der Raumgarde gegenüber. Spyro Isoda trug eine einfache Uniform; aber die Länge der Ordensspange beeindruckte selbst Tajiri.


  »Ich habe Sie in mein Schiff gebeten, Major, weil unser Vorhaben geheim bleiben muss. Grundsätzlich ist bekannt, dass die Raumgarde zwar eine Diktatur nicht beseitigen, den Planeten nicht zu einer anderen Regierungsart zwingen kann – und dies auch nicht tut. Aber Ihre Behörde ist daran interessiert, dass Diktatoren wie Clemmert nicht allzu lange regieren. Vermute ich richtig?«


  Spyro Isoda hielt sich gerade; er war zu alt für den Kampf und daher im besten Alter für solche Verhandlungen. Er begegnete Tajiri mit offenen Blicken und sagte abwägend:


  »Sie haben Recht, Tajiri. Waren Sie nicht einmal bei uns?«


  »Angestellt, Major.« Tajiri lächelte dünn und zeigte dem Major das Etikett einer Weinflasche. »Nicht vereidigt.«


  »Sie offerieren der Raumgarde einen Planeten, auf dem innerhalb eines Jahres von rund vierzehn Normmonaten – nach dem Willen des Volkes – eine Diktatur abgeschafft und durch die Demokratie ersetzt werden soll?«


  »Nicht ›soll‹. Sie wird definitiv abgesetzt.«


  »Wie wollen Sie vorgehen, als Händler ...?«


  »Wir wollen nicht vorgehen.« Tajiri schenkte schweren Rotwein in zwei Pokale. »Wir überlassen diese Regie der Raumgarde und wollen auch etwas für unsere Großzügigkeit.«


  Dann berichtete er von der ärmlichen Bevölkerung, die sich nach professioneller Verwaltung und persönlichem Komfort sehnte, von der wenig erfolgreichen Opposition und dem abenteuerlich hohen Rüstungsetat Clemmerts. Wozu sich Heer und Polizei mit veralteten Waffen bis weit über die Zähne hinaus bewaffneten – außer für die Unterdrückung des Staatsvolks –, blieb rätselhaft: Niemand wollte diese unerschlossene Welt angreifen. Der Major hatte mit sichtlichem Genuss den Pokal geleert und grinste voller Hochachtung.


  »Ihr seid zehn ausgekochte Füchse. Sie verlangen, dass wir 2000 oder mehr Sportlehrer stellen, die innerhalb der kurzen Zeit einen halben Planeten zu Supersportlern machen?«


  »Ausschließlich Ihre Sorge, Major Isoda.«


  »Wer zahlt diesen Einsatz?«


  »Ihre Verrechnungsstelle. Wir verlangen keine Provision, aber erwarten, dass uns die Garde künftig mit Samthandschuhen anfasst. Wir haben, bei allen Sonnen!, nichts Ungesetzliches vor, aber eines fernen Tages könnte es ja den Anschein haben. Dann erbitten wir nichts anderes als eine schlichte Warnung.«


  »Ich verstehe. Nun«, der Major sah zu, wie Tajiri die Pokale wieder füllte, »Ihr Vorschlag ist von bestechender Einfachheit. Wie stellen Sie sich unser gemeinsames Vorgehen vor?«


  »Darf ich annehmen, dass Sie einigermaßen einverstanden sind?«


  »Sie dürfen, Tajiri.«


  Tajiri deutete vage zur Bar und murmelte: »Unsere Unterhaltung ist aufgezeichnet worden. Falls Sie Ihr eigenes Gerät jetzt ausschalten wollen ...?«


  Der Major betätigte ungerührt einen vorsteckten Schalter an einer seiner Ordensspangen. »Wie stellen Sie sich das Vorgehen der so genannten Sportlehrer vor, Händler?«


  Tajiri vollzog eine weit ausholende Geste. »Im Allgemeinen, Major, versteht man unter einem Bogenschützen jemanden, der mittels eines biegsamen Holzes starre Metallröhren mit Spitze und Befiederung in einen Kreis aus geflochtenem Stroh schießt – das ist die eine Seite des edlen Sports. Die andere ist die Möglichkeit, ein anderes Ziel zu wählen. Wie, glauben Sie, reagiert ein bewaffneter Polizist, wenn ihm ein Pfeil mit langwirkendem Lähmgift in den Oberarmmuskel dringt?«


  »Erstaunliche Überlegungen, Händler. Sie streben fröhliche Spiele an, wie?«


  Tajiri nickte kurz. »Geschleuderte Hämmer durchschlagen dünne Mauern und die Panzerung eines Polizeigleiters. Und so weiter, weiter, als Ihre Phantasie reicht.«


  »Zuerst Medaillen, dann Pfeile, Speere und anderes archaisches Kampfgerät. Verstehe. Wir werden etwa fünfzehn Tage brauchen, um die Männer und Frauen zu finden und zu instruieren. Dann, nach Ihrer offiziellen Anforderung, landen zwei randvolle Mannschaftstransporter auf Buc-Center.«


  »Die Garde sollte auch alle Schiffsbewegungen im Sektor dieses Systems überwachen. Wir haben einen Vertrag vorbereitet, wonach wir den Regierungstruppen neue Waffen liefern. Diesen Punkt müssen wir mit einem Ihrer Techniker diskutieren. Dafür verlangen wir Perzente. In harter Währung, in Ecum.«


  »Darüber später mehr. Sie entschuldigen mich jetzt?«


  »Selbstverständlich, Major Isoda. Nicht vergessen: Buccaneers Volk braucht uns! Beide!«


  Ihr fester Händedruck versprach vieles. Der Major stieg in den Raumanzug und ließ sich mit seiner Barkasse ins Gardeschiff einschleusen. Das Schiff verschwand innerhalb von Minuten von Tajiris Orterschirmen. Er ging zu Rica Salmand ins Cockpit und startete, den Arm um ihre schwellenden Hüften, den Flug nach Buccaneer. Ein weiteres Kapitel war geschrieben worden, dachte Tajiri; jetzt mussten sie auf die Pointe warten.


  


  Während die zehn Freunde an ihren unterschiedlichen Arbeitsgebieten arbeiteten, begannen die Steinchen des gewaltigen Mosaiks langsam einen flachen Abhang hinunterzurollen. Noch blieb alles ruhig, aber die Dinge gerieten in Bewegung. Zunächst landete ein zerschrammtes Privatschiff. Einzelne Teams, von Conradth deBlois instruiert und angeführt, schwärmten mit ihrem komplizierten Gerät aus und begannen mit halbrobotischen Vermessungsarbeiten in der ›Ebene des Herrschers‹ und angrenzenden Gebieten. Als Grundlage dienten die ersten Entwürfe der Händler.


  Einen Tag später saßen Conradth und der Diktator samt Leibwache im privaten Gleiter des Händlers, einem weißen Wunderwerk an Technik. Sie schwebten etwa hundert Meter über der Ebene, die sich mit Zeltstädtchen füllte, mit aufblasbaren Kuppelbauten, mit den Gerätschaften der Vermessungstrupps. Lasergesteuerte Ultraschallbohrer entnahmen ununterbrochen Bodenproben, einzelne Sprengungen erschütterten die Luft.


  »Sie, meine Freunde«, begann Clemmert mit bewegter Stimme, »haben mir viel Arbeit und große Sorgen abgenommen. Innerhalb der letzten Tage haben sich zwanzig Perzent der Bevölkerung begeistert für die Wettkämpfe entschieden. Unglaublich!«


  »Vieles, woran man nie glaubt«, antwortete Conradth mehrdeutig, »kann dennoch geschehen.«


  Er dachte an die langen Unterredungen mit Vertretern der Untergrundbewegung. Die Jahre, die Clemmert und seine Partisanen gebraucht hatten, die Regierung zu stürzen, waren unvorstellbar grausam gewesen, hatten den Planeten viele Menschenleben gekostet und der Welt ein riesiges wirtschaftliches Desaster beschert.


  »Hier entstehen Unterkünfte für rund 15 000 Sportler, Wohnmöglichkeiten für Funktionäre und Hotels für Medienvertreter. Gleichzeitig verschönern und modernisieren alle Hotels des Planeten ihre Häuser dank großzügiger Kredite der herrscherlichen Bank.«


  Conradth verschwieg, dass die Händler ein Prozent aller Kredite als Vermittlerprovision gutgeschrieben bekamen und in ihrer Kalkulation acht Prozent der gesamten Bausumme als Rohgewinn versteckt hatten. Auf dem Platz vor den Regierungsgebäuden, in einer Kuppel aus Formenergie, entstand aus Airgel und Schaumplastik langsam das Modell der gesamten Anlage, die durch die Tunnel einer Röhrenbahn, mehrere Straßen, etliche Alleen und einen Meeresarm mit dem Rand der Hauptstadt verbunden sein würde. Gerade errichteten die Robots den Turm eines Richtsenders auf einem nahen Hügel. Conradth steuerte den Gleiter in einer weiten Kurve zum Zentrum der »Ebene«.


  »Zufrieden, Hoheit?«


  Schweres Robotgerät hob die Gruben der Fundamente und die Schluchten für die Röhrenbahn aus; mit dem Aushub modellierte man andernorts die Oberfläche. Tausende Arbeiter aus allen Teilen des Planeten richteten ihre Zeltstädte auf, und aus der Hauptstadt kamen Händler und Gefährte, die Essen und Getränke verkauften. Die schwersten Arbeiten wurden durch ein Punktesystem bezahlt; mit genügend Punkten erhielten die Arbeiter begehrte Artikel wie Kestrel-Parfüms, Holokameras und -schirme, Computer und Zubehör, von den Händlern günstigst in großen Mengen – noch auf Kredit – eingekauft.


  Clemmert schwelgte in der Bewunderung der fieberhaften Tätigkeit, die sich über die Ebene erstreckte. Es schien, als sei jedes zukünftige Bauvorhaben bereits markiert. Von der Stadt aus fraßen sich die ersten Straßen, noch von Baumgruben gesäumt, dem zukünftigen Sportgelände entgegen.


  »Sehr zufrieden, Händler. Jetzt glaube ich fest, dass die Spiele ein voller Erfolg werden – in jeder denkbaren Beziehung. Darf ich bitten, dass Sie mich in den Palast zurückfliegen?«


  »Sehr wohl, Majestät«, sagte Blois kurz und beschleunigte.


  Tag um Tag verging. Die Schiffe der Händler – bis auf Tajiri, der sich meist auf Buccaneer aufhielt – waren ständig unterwegs. An Dutzenden Punkten liefen die Verhandlungen aus: Die Händler kauften die Sportgeräte in endgültigen Mengen, zahlten sofort und zogen die Skonti ab. Don Spitfires Buchhaltung fuhr Sonderschichten. Unablässig landeten und starteten Transporter auf Buccaneer und brachten Leben in die Stadt und Gebühren in die Kassen der Hafenverwaltung. Plötzlich war Buccaneer nicht mehr der vergessene Planet am Rand der Galaxis; das Bewirtungs- und Beherbergungsgewerbe wuchs förmlich über sich hinaus, und die freiwillig geleisteten Überstunden erreichten kosmische Größenordnungen. Schließlich landeten die Sportlehrer.


  Tajiri und Rica standen am Rand des Raumhafens auf dem Dach eines unfertigen Hotels, als die schwarzen Schiffe der Galaktischen Akademie für jede Art von Leibesertüchtigung die wuchtigen Landehilfen seitlich des Kiels ausfuhren. Der Wind des späten Frühlings trieb den strengen Geruch heißen Metalls über das Feld. Große Luken öffneten sich, Rampen fuhren aus, und Tajiri zog Rica zu seinem Gleiter. Rund hundert Männer und Frauen versammelten sich, als der Gleiter landete, und Traktorstrahlen begannen das Gepäck der Sportlehrer auszuladen. Auf den weißen Kombinationen der Lehrer leuchteten drei Buchstaben: T.O.B. Trainer der Olympischen Spiele Buccaneers.


  Tajiri und Rica verteilten hundert und ein paar teuer hergestellte Informationssets, und Tajiri rief:


  »Herzlich willkommen auf Buccaneer! Sie sollen die Bevölkerung lehren, Glieder und Verstand sportgerecht zu bewegen. Jeder von Ihnen hat zwanzig Adressen, verteilt über den Planeten. Die Polizei wird Ihnen helfen und für den Transport sorgen; für Sie sind sämtliche Serviceeinrichtungen kostenlos. In zwölf Monaten sollte Bewegung in den trägen Volkskörper kommen, und wie mit besonders Talentierten zu verfahren ist, steht in den Instruktionen. Sit mens sana in corpore sano!«


  Kurz erhob sich Beifall. Eine Reihe antiquierter Schwebebusse fuhr vor, von Doppelposten bewacht. Nacheinander füllten sich die Busse mit etwa 2000 Sportlehrern beiderlei Geschlechts und deren umfangreichem Gepäck; von den drei Bahnhöfen der Hauptstadt aus würden sie sich über den Planeten verteilen. Tajiri, von der Vorarbeit Major Isodas überzeugt, grinste in sich hinein – aber auch dieser Vorgang zählte nur zur Vorbereitung.


  


  


  


  


  3. Kapitel


  Im virtuellen Vorfeld Olympischer M-36-Sektorspiele


  


  Die Nachrichten, Werbeeinblendungen, Hinweise und Aufforderungen hatten sich schneller als in Lichtgeschwindigkeit ausgebreitet. Nun kamen die Presse und zahlreiche Subunternehmen über den Planeten. Gesellschaften, Vertreter und Einzelpersonen suchten und fanden reichhaltige Betätigungsfelder. Die Raumschiffchen und Gleiter der Medien schienen überall zu sein und filmten alles, was sich bewegte. Clemmert, sein Planet, die gewaltigen Anstrengungen und die Arbeitsstellen der zehn Händler erschienen auf sämtlichen TriâVisoschirmen vieler ferner Welten. Die Werbewirksamkeit war und blieb groß; noch nie war ein solches Vorhaben in so kurzer Zeit geplant worden. Die ersten Welten begannen ihre Auswahlmannschaften für die Olympiade zusammen zu stellen ...


  Nun hatte sich die Lawine in Bewegung gesetzt: Jede Stunde entstand Neues. Transportable Fabriken spien pausenlos Fertigbauteile aus und sandten Dampfwolken in die Luft. Kanalisation, Wasser- und Energieversorgung schienen selbständig zu wuchern wie außer Kontrolle geratene Pflanzen. Viele Großbauten wuchsen pro Tag um ein Stockwerk. Gärtner planierten mit Monstergeräten die fertig gestellten Zonen; Robotgleiter versetzten stattliche Bäume aus anderen Planetengebieten.


  Alle Koordinatoren schufteten und verdienten ihr Geld auf die harte Weise. Der gesamte Planet rüstete sich. Offensichtlich und augenscheinlich erkannte der entschlusskräftige Teil der Bevölkerung die Größe der einmaligen Chance.


  Alte Hotels wurden renoviert und vergrößert, alte Straßen ausgebessert. Die Gäste ließen Devisen und Ecums in den Taschen der Dienstleister, die Bilanzen stabilisierten sich zusehends, der bisher stagnierende Handel nahm zu. Fabriken, die Grundnahrungsmittel veredelten, schossen aus dem Boden, Handelsmarken wurden gegründet, und überall dort, wo die Händler mit Verträgen, Hilfestellung und Ratschlägen zur Stelle waren, verdienten sie. Nicht viel, aber stetig. Kinder, Greise und jeder andere Planetarier drängten sich zu den Sportstätten. Die Krankenrate ging zurück, Herzkrankheiten wurden zur medizinischen Rarität.


  Pfeilschauer jagten durch die Luft, geschleuderte Hämmer wirbelten über Sportplätze, schlugen in den Rasen, krachten gegen Begrenzungsmauern und verirrten sich ab und zu. Aufmerksam studierten die Muskelmänner die Folgen ihrer schlecht gezielten Weitwürfe. Speere bohrten sich in jede Art Material, das sich in der Nähe der Ausbildungsstätten befand. Schnell-Läufer rannten mit altersschwachen Gleitern um die Wette, und manche Kurzstreckenläufer überholten die Gefährte. Man spielte Rugby, Hockey und Fußball und richtete rund um den Planeten unzählige Verwüstungen damit an. Diskuswerfer jagten die linsenförmigen Objekte quer über Straßenzüge und kleine Häuser abseits der Sportplätze und trafen alles, worauf sie zielen konnten. Amüsiert las Conradth eine Statistik, nach der im Lauf von drei Normmonaten 419 blaue Augen und insgesamt 17 Quadratkilometer zerschmetterter Fensterscheiben allein durch Tennisbälle verursacht worden waren. Golfbälle, die sich als vorzügliche Ferngeschosse entpuppten, wurden nicht mehr registriert. Es sah so aus, als habe sich die Bevölkerung einem lustigen, anarchischen Zerstörungsfeldzug hingegeben. Aber der Eindruck trog. Es war ihnen bitter ernst – pro 1000 bemühten Freizeitsportlern fanden die Sportlehrer 10 Spitzentalente, die zu trainieren es sich lohnte.


  Niemand merkte den Ernst in all den Vorgängen. Weder den Polizisten noch den Männern des Geheimdienstes, weder Daniel Amun Clemmert noch seinen Vertrauten, den Korrespondenten, Fotographen und Medienleuten wurde bewusst, dass unter der Regie der Händler der gesamte Planet in einem titanischen Selbstversuch aus Anstrengungen, Entbehrungen und Fleiß um seine Bedeutung als Welt freier Selbstbestimmung kämpfte. Unbemerkt bildeten die ›Sportlehrer‹ die Kader aus, denn der eigentliche Putsch sollte nicht länger als eine Stunde dauern.


  


  Tage addierten sich zu Wochen und Monaten. Die Hauptstadt Buccaneer-Center war kaum wiederzuerkennen. Das grüne, ökologisch vorbildlich gestaltete Olympiagelände strahlte in makellosem Weiß und vielen unschuldigen Farben. Das Olympische Feuer, in der Sonnenkorona entzündet, nahm politisch korrekt seinen Weg durch sämtliche Provinzen des Planeten, von den Satelliten strahlten die sieben Galaktischen Olympischen Ringe in leuchtenden Laserfarben herunter.


  Etwa 50 000 Sportler samt Tross und Betreuern wurden erwartet, vielleicht 25 000 Medienleute waren unterzubringen; das Olympische Dorf war zu einer stattlichen Stadt gewachsen. Buccaneer hielt Platz, Essen und Zerstreuung für alle bereit.


  Die Schiffe der zehn Händler standen am Rand des Raumhafens, der generalüberholt, erweitert und umgebaut worden war; er glich dem Hafen einer reichen Welt. Von den Baustellen der Ebene zogen die Baufirmen ihr schweres Gerät bereits ab, um es in anderen Teilen des Planeten einsetzen zu können; für Häfen, Straßen, Brücken oder Hochhäuser.


  Buccaneer war kein galaktisches Armenhaus mehr. Es wimmelte von Besuchern. Mehr und mehr Beobachter schlossen sich der Auffassung an, dass Clemmert nicht nur Diktator, sondern ein herausragendes Beispiel für die Rückständigkeit, Korruption und Ineffizienz seiner Regierung, des Militärs und der Polizei darstellte.


  Aus mehr als 3150 Einzelverträgen sickerte Geld auf die Konten der Händler, warf schon die ersten Zinsen ab und wurde langsam in die krisensichere Ecum-Währung transferiert. Noch 15 Millionen Ecum waren von der Gesamtsumme übrig; sie wurden zum Teil dazu verwendet, um die Prominenten und Regierungsvertreter möglichst vieler wichtiger Planeten und Machtgruppen der Galaxis einzuladen und im Prunkhotel zu bewirten, das über einer idyllischen Bucht nahe des olympischen Segelreviers entstanden war, dem Amun- und Keininga-Clemmert-Resort.


  Noch zweieinhalb Normmonate trennten die Galaxis von den Sektorspielen auf Buccaneer.


  


  Man konnte Conradth deBlois fast jeden Morgen sehen, wie er, um zehn Pfund leichter, mit der Attrappe der Fackel zweimal die Aschenbahn umrundete und die 200 Stufen der Freitreppe hinauflief. Der Zweiunddreißigjährige besaß jetzt eine durchtrainierte Figur, mächtige Muskeln und entwickelte ein Sportlerherz; er war sich seiner Verantwortung wohl bewusst. Sie beschränkte sich nicht nur auf das Entzünden des Olympischen Feuers.


  »Als Raumfahrer, kundiger Handelsmann und Beobachter der Galaxis«, zitierte er den Weisen Carlo Ribbia, »glaube ich zwar, dass eine höhere Ordnung der Dinge im Voraus existiert, und auch auf dem Weg zur finalen Entropie. Die Vorstellung, dass alles, also auch unser gewaltiger Versuch, das Ergebnis eines Zufalls oder bloß statistische Vielfalt ist, bleibt für mich unannehmbar.«


  Clarity Mestrellet-Aga, Gargirs Sekretärin mit dem langen, blaugoldenen Haar, hörte ihn durch das Headset keuchen. Er befand sich im zweiten Drittel der Freitreppe. Mit ihrer rauchigen Altstimme antwortete sie:


  »Solange du nicht behauptest, die höhere Ordnung selbst zu erschaffen, bin ich mit dir einer Meinung. Denk daran, dass wir heute noch das Medienzentrum testen und freigeben müssen.«


  Einige Vorausteams, die Angehörigen der Baufirma und etwa 1000 freiwillige Nachrichtentechniker des Planeten, dazu alle Hilfskräfte des Zentrums bis hinunter zum Gleiter-Parkwächter und der Halbtages-Toilettenfrau, simulierten seit Tagen anstrengende Probeläufe des ausgedehnten Zentrums.


  »Ich vergesse nie etwas, Schönste«, antwortete er dreißig Stufen später. »Sind die Flaggen geliefert worden?«


  »Das Schiff ist im Anflug, Sir Conradth.«


  Nun begannen sich Hotelzimmer, Privatunterkünfte und die neuen Hochhäuser des Olympischen Dorfs zu füllen. Nicht nur die Stadt flaggte, sondern in unzählbar vielen Dörfchen und Städtchen des Planeten wehten die Fahnen Buccaneers und anderer Welten. Die meisten Schiffe starteten wieder; die übrigen füllten wie Figuren eines exotischen Brettspiels den Raumhafen. Sportler von den anderen Welten des Sektors trafen ein, danach die Mannschaften Buccaners, begleitet von ihren Sportlehrern in den weißen Overalls. Einige Wachschiffe der Raumgarde ersuchten um Landeerlaubnis und senkten sich an den Rand des Hafens, wo er an die Ebene grenzte.


  Howard Yulsman von Vigilant, der seiner kleinen Mannschaft freien Ausgang gegeben hatte, döste in seiner Eignerkabine vor drei halb mannsgroßen Holoprojektoren und schätzte es, sich gemütlich in seinem Sessel auszustrecken, kalten Weißwein von der melancholischen Erde Wilyam Siccines zu trinken und der Übertragung der Startzeremonie zuzusehen. Außerhalb der Descaurion, in frühsommerlicher Hitze, mochten sich die anderen tummeln; das Schwitzen überließ er gern seinem Freund deBlois.


  Das große Mehrzweck-Stadion, das 200 000 Zuschauer fasste, war überfüllt. Im Sommerwind knatterten schier unzählbare Fahnen. Clemmerts Flotte strategischer Stratosphärenkreuzer überflog mehrmals die Ebene und feuerte farbige Rauchwolken aus allen Düsen, die bald wabernd zu apokalyptischen Figuren verschmolzen. In der Ehrenloge saß neben dem Diktatoren-Ehepaar heute als einziger Händler Wilyam Siccine, der hiermit den Erfolg seines abgeschlossenen Werbeprogramms genießen wollte. Allein die TriâViso-Gesellschaften zahlten 245 MioEcum für die Übertragungsrechte; 12,25 MioEcum flossen davon in die Teamkasse. Clemmert neigte sich herüber und sagte:


  »Noch fünf Minuten, mein Freund.«


  Siccine nickte. Conradth lief durch das blumenbekränzte Stadiontor. Er trug einen enganliegenden weißen Dress mit den Buchstaben B auf Brust und Rücken, hielt einen flammenwerferähnlichen funkelnden Gegenstand in der Rechten, von dessen oberem Ende eine stark rußende, armlange Flamme flackerte. Ohrenbetäubender Jubel dröhnte auf, in dem die Klänge des Hohenclemmertschen Marsches untergingen. Sieben Überschallknalle von sieben überfliegenden Raumschiffen erschütterten den halben Kontinent. Conradth lief einmal um das innere Rund des Stadions, schwenkte nach links und begann in bestechendem Stil die Stufen hinaufzulaufen. Einige Dutzend Milliarden Menschen und eine unbekannte Menge Fremdwesen sahen ihm zu. Vor ihm, über seinem Kopf, loderte die Fackel. Oben drehte er sich zum Stadion hin herum und rief in sein goldenes Headset-Mikrofon:


  »Durch das Anzünden des Feuers eröffne ich die Olympischen Sektorspiele auf Buccaneer.«


  Er entzündete die Olympische Flamme, die der besseren Optik wegen rote, grüne, gelbe und schwarze Rauchwolken absonderte. Die Flamme züngelte weiter und startete das Feststofftriebwerk einer schlanken Rakete, die sich mit ohrenbetäubendem Heulen senkrecht aus dem Startgerüst schnellte und auf einer Rauch- und Flammensäule dem Weltraum entgegenjagte. Statt weißer Brieftauben oder gelbschwarzer Flugsaurier wie auf Ronrico feuerte eine hafennahe Raketenbatterie in regelmäßigen Abständen Projektile ab, die ihre Ziele auf den sieben Satelliten und den anderen Planeten des Systems hatten. Der Jubel der Zuschauer überstieg das Glaubwürdige. Clemmert stand auf, und zusammen mit Frau Keininga – die über eine durchdringend schrille Stimme verfügte – las er eine kurze Rede vom Blatt ab.


  Als das Paar geendet hatte, hörte man nicht einmal ein Hüsteln. Lähmendes Schweigen; nicht ein Bewohner des Planeten applaudierte, nur die Gäste. Indigniert wandte sich General Voogt an Adjutant Shlerph und zischte:


  »Diesen kretinösen Bauern genügen nicht einmal olympische Spiele. Hoffentlich sind sie nach den Wettkämpfen anderer Meinung!«


  Clemmert schwieg und zerriss das Kunststoffblatt in winzige Fetzen. Die Knöchel seiner Finger und die Nasenspitze seiner kunstblonden Frau traten weiß hervor. Siccine sagte laut und begüternd:


  »Ich verspreche Ihnen, Hoheit, dass die Planetarier nach Ablauf der Spiele ihre Ansichten ändern werden. Meine stellare Händlerehre hängt davon ab.«


  »Ich nehme Sie beim Wort!«, grollte Clemmert. Siccine zündete sich erwartungsvoll eine Zigarette an, öffnete eine Ecum-Cola-Dose mit sieben Ringen – lizenzpflichtig! – und lehnte sich zurück. Die Sportler marschierten ein und stellten sich auf; ein bewegendes, bezauberndes Bild aus Farben und Strukturen.


  Die Spiele begannen.


  


  »O victanisches Wolfsohr!«, sagte Yulsman irgendwann in den Tagen der Wettkämpfe zu Peet, der zusammen mit ihm den erbitterten Kampf zweier Säbelfechter verfolgte, in dessen Verlauf die Überlegenheit des Buccaneeriers deutlich wurde. »Es hat sich für alle gelohnt, diese unsere erste Idee. Die Staatskasse birst beinahe, und unsere Einnahmen übersteigen bei weitem unsere Erwartungen.«


  »Wie viel?«, fragte Peet mäßig interessiert und studierte das klassisch-begehrenswerte Profil Clarity Mestrellet-Agas neben ihm, dann die klirrende doppelte Riposte des Fechters.


  »Nicht ganz 100 Millionen Para. Rund 10 MioEcum. Zu schweigen von noch laufenden Einnahmen und etlichen Provisionen, die wir nach dem ... Fest von den Waffenlieferanten erhalten. Der Technische Dienst der Raumgarde hat Tausende Überstunden machen müssen!«


  »Geschieht ihnen recht.« Clarity zerrte ihre Hand aus Peets Pranke. »Warum sind sie nicht Sportler, T-Shirt-Verkäufer oder Landschaftsgärtner geworden?«


  Yulsman freute sich für Buccaneer. Erstens würden sie ihre Medaillen ehrlich erkämpft haben, und zweitens behielten sie einen Planeten mit einem Handelsbilanz-Überschuss von beruhigender Größe. Wieder fiel eine Platin-Medaille an einen Buccaneerier, die achte nach vier Tagen Spielen. Darüber, wie viele von den insgesamt 179 Medaillen auf dem Planeten bleiben würden, wurden atemberaubende Wetten abgeschlossen.


  Jede weitere Auszeichnung war Anlass zu taumelnder Begeisterung. In diesem Jubel versickerten alle gefährlichen Unterströmungen, aber zahlreiche stichprobenartige Unterhaltungen der Händler bewiesen, dass die Widerstands-Organisation den höchstmöglichen Grad entschlossener Zuverlässigkeit erreicht hatte. Die Tage waren voller Wettkämpfe, jeder Erfolg wurde gefeiert, die Bevölkerung war als Nation von herzlichen Gastgebern in aller Munde, die Abende und Nächte galten ausgelassenen Feiern, und nach dreimal neun Tagen waren die Spiele zu Ende. Die Schlusszeremonie begann kurz nach Sonnenaufgang.


  Wieder lief Conradth deBlois die Stufen hinauf. Clemmert schien misstrauisch geworden zu sein, oder der reibungslose, medaillenreiche Ablauf hatte ihm – oder einigen seiner Sbirren – Albträume verursacht: Das Aufgebot an Militär und Polizisten, teils in Zivil, war beängstigend groß. Bei den Händlern liefen die Meldungen der Sportlehrer-Einsatzkader zusammen: Man war zum Losschlagen bereit. Als die Sportler des Planeten mit ihren Sportgeräten sich im Zentrum des Stadions versammelt hatten und Conradth vor dem Feuer stand, entzündete er seine Fackel am Olympischen Feuer, das langsam erlosch. Er hob die Flamme und rief:


  »Ich beende hiermit die Spiele auf Buccaneer. Das Feuer des edlen Wettkampfes soll allen Planeten leuchten; wir alle singen dich, die kosmische Demokratie. Ich rufe das Volk auf, sich wie ein Mann zu erheben und die Diktatur hinwegzufegen – in den Abfallkorb der Geschichte mit ihr.«


  Ohrenbetäubender Jubel antwortete ihm. Siccine fand die kurze Rede politisch und ökologisch korrekt und hastete zu seinem Gleiter. Scheinbares Chaos brach aus.


  Polizisten, die entlang der Treppe postiert waren, griffen zu ihren Waffen und eilten auf den brillentragenden Sportler zu. Conradth senkte die Fackel, drückte lachend auf einen Kopf und schwenkte das Rohr. Eiskalte Flammenstrahlen griffen nach den Männern, versengten deren Haar, ließen die Ecum-Patronen sich zischend entleeren und schlug die Polizisten mit Stößen schweren Gases nieder. Conradth kämpfte sich die Treppe hinunter und feuerte unablässig. Das Stadion tobte, die Menge splitterte sich in einige tausend Einzelkämpfe auf.


  Zu den Klängen eines exotischen Marsches bewegte sich eine Phalanx Bogenschützen ins Stadion, schwärmte in vollendeter Ordnung aus und bildete zwei Kreise. Zweihundert Sportbogen spannten sich, zweihundert Pfeile fanden ihre Ziele, zweihundert Polizisten sanken gelähmt zu Boden. Die Tore des Stadions schlossen sich wie von Geisterhand, und Siccines Gleiter schwebte herein. Siccine fand Conradth zwischen den weißgekleideten Gestalten zweier Raumgardisten.


  »Hierher, Connie!«, schrie Wilyam. Conradth warf seine leergeschossen Fackel weg und spurtete in weniger als zehn Sekunden hundert Meter weit. Er brach vermutlich den Rekord im Dreisprung, als er in die weiße Schale flankte. Die Maschine schwebte nach oben; viele Szenen, auch diese, wurden von der galaktischen Presse geblitzt und gefilmt. Jene Zuschauer, die ausnahmslos aus der Hauptstadt gekommen waren, ausgesuchte junge Männer, bildeten blitzschnell Ringe von Beschützern um außerplanetare Gäste, erklärten ihnen, worum es ging, und brachten sie zu geschützten Stellen des Stadions.


  Meist in O-Ton und ohne Zeitverlust wurden die Bilder in alle Richtungen der Galaxis übertragen. Die im Stadion eingeschlossenen Polizisten wehrten sich verzweifelt und scheuten sich nicht, ihre Energiewaffen einzusetzen. Einzelne Szenen blieben im Bewusstsein der Menschen haften und zeigten Ausschnitte der wahnwitzigen Pfiffigkeit dieses Machtkampfes:


  Ein Staatspolizist zielte auf eine Gruppe Rugbyspieler, die seinen Kollegen abschleppten, um ihn in die Umkleideräume zu bringen. Sie waren von Baubeginn an als Gefängnisse konzipiert, was einigen Architekten nicht wenig Kopfzerbrechen beschert hatte. Ein älterer Herr stellte einen Sack voller Golfschläger ab und wählte ein Eisen.


  Die Waffe des Polizisten detonierte zweimal laut. Die Projektile fielen nach wenigen Metern rauchend und prasselnd auf den Rasen; die Mündungsenergie war manipuliert worden. Der Polizist drehte die Waffe um und wollte sie als Knüppel benutzen; er begann zu rennen und schrie Verwünschungen. Der Golfspieler setzte ein Tee ein, legte einen Ball darauf und visierte sorgfältig mit seinem Schläger. Dann pfiff der Schläger im Halbkreis und jagte den weißen Ball davon. Nach fast waagrechtem Flug von mehr als 30 Metern traf er den Polizisten zwischen die Schulterblätter und streckte ihn auf den Rasen nieder.


  Ein erneuter Pfeilschauer heulte aus dem Doppelkreis hervor und fand seine Opfer. In allen Stellungen, an vielen Plätzen des Mammutstadions lagen die Männer in den hellroten Uniformen. Die Händler hatten auf klaren Unterschieden der Sportlerkleidung bestanden – so gab es stets die richtigen Opfer. Inzwischen beteiligten sich auch außerplanetarische Sportler an den Kämpfen.


  Clemmert und die Hohe Frau, gefolgt von den Männern seiner unmittelbaren Umgebung, waren längst durch einen der wenigen Transmitter des Planeten in seinen Palast geflüchtet. Angeblich war das Bauwerk uneinnehmbar. Clarity äußerte die Befürchtung, dass er sich auf einen der Satelliten zurückziehen könnte, aber ihr Chef Gargir beruhigte sie: Auch die Ersatzmannschaften der natürlichen und künstlichen Monde waren ›präpariert‹.


  


  Drei schwergepanzerte Polizeigleiter sanken mitten ins Stadion und feuerten mit Lähmstrahlern um sich; eine mittelschwere Atemnot der Betroffenen war die einzige Folge. Aber nun löste die mittelschwere Artillerie der Hammerwerfer die Bogenschützen ab. Die Kreise der herumgewirbelten Hämmer füllten in geometrischer Form den Rasen des Stadionmittelteils. Ein Trainer gab in diesem galaktisch wohl einzigartigen Bild die Kommandos. Er schloss:


  »Loslassen!«


  Zwanzig Hammer-Kugeln, die Stahlseile mit den Griffen wie Kometenschweife hinter sich herziehend, summten davon und zerschmetterten krachend die Karbonpanzerung der Gleiter. Wolken schwarzen Qualms drangen aus den zerstörten Triebwerken, die Gleiter stürzten trudelnd auf den ruinierten Rasen. Drei Hockey-Mannschaften rannten hinter ihren Spielführern aus den Kabinen hervor und vollendeten, nur mäßig von harmlos jaulenden, an den Schlägern abprallenden Projektilen belästigt, den Untergang einer Elite-Polizeiabteilung.


  An anderen Stellen, in fernen Provinzen, an bedeutungsvollen Plätzen: Die Zentrale der Staatspolizei, dreitausend Kilometer von B.-Center entfernt, wurde im Sturm genommen. Innerhalb weniger Sekunden, nachdem Conradth deBlois das Zeichen gab und alle Regierungstruppen voll fassungslosen Staunens vor ihren Bildschirmen saßen, lief unter der Aufsicht der Gardeleute der Aufstand in vorgezeichneten Bahnen ab. Wie nahezu überall waren auch hier die medaillenlos gefeierten, heimkehrenden, aber von den ›Sportlehrern‹ geschulten Revolutionäre die Truppen, die für Demokratie kämpften. Der Alarm heulte. Sämtliche Tore, Türen, Fenster und Luken der Kaserne schlossen sich automatisch. Die Riege der Diskuswerfer trat an, jeder Schleuderer mit seinem gewohnten Diskus und vier Ersatzprojektilen. Der gezielte Hagel sich rasend schnell drehender Stahlscheiben, jeweils dreieinhalb galaktische Kilo schwer, vernichtete die meisten Blenden und riss die Fenster auf. Hämmer schlugen tiefe Löcher ins Mauerwerk der Tore. Nachdem sämtliche Sportgeräte dieses groben Kalibers verfeuert waren, ritt die Springer-, Dressur- und Military-Abteilung des betroffenen Clubs auf gehorsamen Pferden ans Tor heran, gedeckt durch Bogenschützen, die Fensterrahmen, Polizistenarme und Brustpanzer mit lähmendem Pfeilgift spickten.


  Zehn Vollblüter, die ihren Reitern auf leiseste Schenkeldrucke gehorchten, spannten sich vor die Ketten und rissen das Tor auf, das in einer Wolke aus Mörtel, Verputz und Ziegelbrocken niederbrach und zur Seite geschleift wurde. Der vierundzwanzigste Teilnehmer der präolympischen Sternfahrt ließ die Maschine seines schweren Wagens aufheulen und raste auf Rennreifen mit der Besatzung von vierundzwanzig Basketballspielern und mehr als achtundvierzig gas- und prallenergie-präparierten Bällen durch die Bresche ins Innere des Gebäudes. Die geschleuderten Bälle riefen unter den Polizisten beträchtliche Verwirrung hervor, und die nachrückende Boxstaffel hatte wenig Arbeit.


  An anderer Stelle: Das Geländecamp der Polizei war mit zwei Abteilungen belegt. Die Ablösung war erst drei Tage hier einquartiert, war für Absperrungen und Verkehrsregelung der Hauptstadt verantwortlich gewesen und erholte sich von ihrem Einsatz. Im Lager herrschte tiefe Ruhe, nur im zentralen Zeltbau gab es Lärm; dort stand das TriâVisogerät. Als erstes kamen die Hochspringer.


  Sie liefen mit ihren biegsamen Stangen auf das Lager zu und überwanden im Sprung einen fünf Meter hohen Elektrozaun. Dann benutzten sie die Stangen als Hiebwaffe und fegten mit einem einzigen Schlag meist gleichzeitig zwei oder drei Männer von den Beinen. Die Angreifer fanden die Stromversorgung, deaktivierten den Zaun und öffneten die Tore.


  Wie ein Wirbelwind drang die Riege der Kunstturnerinnen ein, in wilden Sprüngen und mit ihren Keulen, die mit antrainierter Gründlichkeit die Schädel der Polizisten trafen. Drei Sportzentren hatten ihre Judomannschaften entsandt, die das Lager durchkämmten und auch noch den letzten Mann unschädlich machten. Das Waffenlager wurde aufgebrochen; hier lagerten die neuen, blauschimmernden Waffen, von den stellaren Händlern vermittelt. Jede Waffeneinheit hatte einen eingebauten Fehler, der nicht auf den ersten Schuss erkennbar war. Mehrere Lastengleiter schwebten heran, und die schweren Kisten wurden verladen. Sie kamen in Werkstätten, die von den »Sportlehrern« geschult worden waren. Dort reparierten speziell ausgebildete Männer die Waffen, entfernten die Defekte und verteilten alles an zuverlässige Sportler.


  Eine Stunde nach Conradths Aufruf lieferte man allerorts schwerbewachte Polizisten in die Lager ein. Die Vollzugsmeldungen gingen bei der Raumgarde, den Händlern und teilweise über die öffentlichen Netze ein. Der Putsch schien geglückt zu sein. Zwar wurde an wenigen Stellen noch gekämpft, aber die Übermacht aus Sportlern und zukünftigen Demokraten nahm von Stunde zu Stunde zu.


  


  


  


  


  4. Kapitel


  Buccaneer-Center; im Stadion der Spiele:


  


  Noch war die riesige Anlage voller Zuschauer. Die Einheimischen schützten die fremden Gäste in diesem brodelnden Hexenkessel. Unentwegt berichteten die eingeschlossenen Medienvertreter; jede Minute gebar ein neues, verwirrendes Gerücht. Ein einzelner Gleiter tauchte über den obersten Rängen auf. Die Mittagssonne spiegelte sich in den weißen Bordwänden mit dem martialischen Zeichen der Raumgarde und den Läufen schwerer Schockwaffen. Der Gleiter senkte sich langsam und verharrte neben dem Olympischen Feuer. Aus der Schale ringelte sich, wie ein Symbol der schwindenden Macht des Diktators, ein dünner Rauchfaden. Conradth deBlois schwang sich aus dem Gleiter und zog das Mikrophon vor die Lippen. Er hob die Arme und rief:


  »Volk von Buccaneer!« Man erkannte ihn augenblicklich wieder; binnen dreißig Sekunden konzentrierte sich das riesige Auditorium auf ihn. »Wir erhalten ständig Meldungen aus allen Teilen des Planeten, auch von der Nachtseite und den Satelliten. An fast sämtlichen Stellen sind die Kräfte des Diktators überwältigt worden. Bisher ist ein einziger Toter zu beklagen. Wenige Auseinandersetzungen werden in Sportstätten der Polizei geführt. Ihr seid das Volk!


  Bitte befolgt weiterhin die Anordnungen der Sportlehrer. Clemmert hat sich in seinem schwerbewachten Palast verschanzt. Er wird sich wahrscheinlich bis zum Äußersten verteidigen. Wann der Palast erobert sein wird, ist schwer vorherzusagen. Bringt die Gäste aus dem Stadion in ihre Hotels und schützt sie weiterhin. Erzählt den Medien, worum es auf Buccaneer geht, worum wir kämpfen – ihr, die Planetarier, und wir, die Interstellaren Freihändler! Öffnet die Stadiontore, bewacht die Gefangenen, und dann ...«


  Ein einziger Schrei tobte durch das Stadion.


  »... stürmen wir den Palast. Freiheit für Buccaneer!«


  Die Zuschauer und Sportler verhielten sich mustergültig. Das Stadion leerte sich binnen einer Stunde. Die Bahnen und Gleiterbusse verteilten die vielen Tausende in der Stadt und brachten sie zu den Hotels. Die meisten Sportler zogen sich mitsamt ihren Geräten ins Olympische Dorf zurück. Auf der Tagseite des Planeten kehrte gespannte Ruhe ein.


  


  Karasingh Gargir hatte seine Zelte in einem Park zwischen Raumhafen und Olympiagelände aufgeschlagen. Hier grasten auch seine Kamelstuten. Unter dem weit gespannten Vordach, im kühlen Abendschatten, hatten sich die Händler und die meisten ihrer Helferinnen – Sekretärinnen, Pilotinnen und/oder Freundinnen – versammelt. Gargir breitete die Arme aus und präsentierte mit gastfreundlichen Gesten die Tische voller Leckerbissen, Flaschen und Gläsern.


  »Es steht geschrieben im Caputh der kühnen Wagnisse, dass ein großes Wagnis auch großen Lohn wert ist. Wir haben tatsächlich großen Ecum-Lohn erhalten. Wie viel ist es, Siccine?«


  »Ich hab’s noch nicht völlig zusammengerechnet. Indes: Es dürfte sich der 20-Millionen-Ecum-Schwelle nähern.«


  Fast alles war nach ihrem Plan verlaufen. Die Befreiung einer Welt war angeregt, ausgerechnet, geleitet und weitgehend vollzogen worden. Die Zusammenkunft wurde ab und zu vom Donnern eines startenden Raumschiffs unterbrochen, das die Gäste der Spiele ausflog.


  »Und was tun wir jetzt, Freunde?«, sagte Peet Malinowskij und legte die Arme um Anson Nadoor und Jupiter Strongforts Schultern.


  Siccine deutete auf einen kugelförmigen Passagierraumer hoch zwischen den Abendwolken.


  »Jedes Schiff, sozusagen, hilft uns weiter. Es wird mit der Botschaft und den Namen dieser Tage andere Welten anfliegen. Unsere Namen werden schon nach einem Jahr in unnachahmlicher Weise, ohne Werbungskosten, zu Star-Begriffen des ehrwürdigen Gewerbes aufgerückt sein.«


  Pompeo ahmte den hochmütigen Ausdruck einer Kamelstute nach und knurrte: »Hauptsächlich dein Verdienst, Wilyam Iove. Sonst bist du nicht durch besondere Regsamkeit aufgefallen.«


  »Ruhe! Friede!«, rief Don Spitfire. »Wir haben noch einen Geniestreich vor. Wer spielt die Hauptperson?«


  »Ich«, antwortete Siccine, der Künstler. »Ich werde überzeugender sein als der Warak-Hügel-Falke. Welches Schiff benutzen wir?«


  »Meines. Die Blind Mastodon«, sagte deBlois. »Hast du alles, was du brauchst?«


  »Ja.« Siccine grinste verschämt. »Ich muss mich bloß noch schminken.«


  Unter dem brüllenden Gelächter der Versammelten stieg er in seinen Minigleiter und schwebte zu seiner Hatschepsut hinüber. Bis zum Anbruch der Nacht blieben ihm noch etwa drei Stunden.


  


  Der letzte Akt begann. Die Hauptstadt Center, die wichtigste Metropole, wurde nun, nachdem überall auf Buccaneer stabile Verhältnisse eingekehrt waren, von Sportlern im Dress und weißgekleideten Garde-Angehörigen durchkämmt. Sie besetzten die Polizeistationen, ernannten Verantwortliche, sorgten für Ordnung und näherten sich von allen Seiten dem ausgedehnten Palastgelände. Der Kreis um die Mauern wurde dichter und begann sich zu schließen. In einem Gleiter saßen die Reporter der Galaktic-TV- und Presse-News zwischen ihren Holokameras und den Fernmikrophonen. Eine Korrespondentin sprach einen Text ins Unreine.


  »Meine ZuschauerInnen und Zuschauer! Hier spricht Agneta Magnut-Ybam aus dem Gleiter, der über einer Nebengasse des Platzes der Gewalten schwebt. Wir befinden uns vor dem letzten Bollwerk des Diktators. Seine Frau Keininga, First Lady Buccaneers, hilfloses Opfer maskulinen Machtstrebens, ist mit Clemmert zusammen eingeschlossen. Man sagte mir, dass innerhalb der Festung 3000 Bewaffnete, unter ihnen viele weibliche VerteidigerInnen vermutet werden. Binnen einer halben Stunde soll der Angriff beginnen. Bis dahin beschäftigen wir uns mit den Ursprüngen ...


  Vor neun Jahren wurde nach einem langen, grausamen Partisanenkrieg die demokratische Regierung Buccaneers und seiner natürlichen und künstlichen Monde gestürzt. Daniel Amun Clemmert aus dem sonst ehrenwerten Rohrreinigergewerbe und seine Mannen kamen an die Macht. Des Bürgerkriegs müde, gingen die Bewohner Buccaneers in die innere Emigration und widmeten sich der Landwirtschaft. Sämtliche Handelskontakte wurden abgebrochen, der Export brach zusammen, Buccaneer war nach drei Jahren galaktischen Teilboykotts – zuvor ein blühender, aufstrebender Planet – nur noch sein eigener Schatten.


  Aber der Schlagschatten Buccaneers reichte weit ins All. Eines Tages kamen die Interstellaren Freihändler, leider keine HändlerInnen. Auf ihre beachtlich flatternde Fahnen schrieben sie: Umsatz! Ihre Maxime hieß: Perzente! Sie erkannten die Lage, richteten die Spiele aus, verdienten dabei wahrscheinlich gut und fassten, ganz nebenbei, noch den Plan, die Diktatur zu beseitigen. Darüber mehr von meinem Kollegen Odoaker Wher-Arcam, der näher am Kampfgeschehen ist.«


  Der Palast verfügte nur über einen Haupteingang; jenes Doppeltor oberhalb der mächtigen Freitreppe. Auf einigen Dächern sah man die Markierungen von Gleiterlandeplätzen. Die Sportlehrer hatten Stoßkeile aus Speerwerfern aufgestellt, da die Verteidiger hauptsächlich über veraltete, nicht manipulierte Waffen verfügten. Das erste Ziel war, die Torflügel aufzubrechen. Ein Reihe Speerwerfer stellte sich am Fuß der Treppe hinter einer Energiebarriere auf, holte aus und warf die langen Projektile, denen man stählerne Spitzen aufgesetzt hatte. Dreimal wiederholten sie ihre Rekordwürfe, dann war der planetare Vorrat an Speeren aufgebraucht. Die Spitzen zerbrachen die Kunststoffrahmen, splitterten die Mauern auf, blieben in der Metallverblendung stecken. Wieder ein Kommando! Zwanzig stählerne Kugeln verließen die Schleuderkreise der Hammerwerfer und jagten durch die Luft. Zuschauer klatschten bewundernd. Donnernd krachten die Hämmer gegen die Portale, zerbrachen stecken gebliebene Speere, ließen Schutt und Trümmer auf die Stufen regnen. Eng an die symbolischen Tiere der Treppenbrüstung gepresst – Löwen, Basilisken, Sphingen, Drachen und Saurier – hatten sich die siegreichen Gewichtheber vorgearbeitet und schleppten zwei Stahlträger, die beim Bau der Röhrenbahn übrig geblieben waren. Ein zweiter Hagel geschleuderter Hämmer ließ die Portale erbeben. Breite Spalten klafften zwischen Rahmen und Tafeln, und aus den Fugen sickerte Isoliermasse. In das Dröhnen hinein erklang eine Starterpistole.


  Die Schwerathleten nahmen Anlauf. Etliche Tonnen Knochen und Muskelpakete rammten mit dem Kopf des Trägers das rechte Portal mit einem hallenden Donnerschlag. Die zweite Gruppe ließ den Träger gegen den linken Flügel krachen. Abwechselnd rammten die Athleten die Widder-Träger gegen die Torflügel, und Bogenschützen trafen mit prachtvollen Weitschüssen die wenigen Posten in den Luken. Nach einiger Zeit wütenden Ansturms lösten sich die Portale am oberen Rand, kippten und fielen unter Donnergetöse nach innen. Eine weiße Wolke ätzenden Staubs erhob sich; die Gewichtheber rannten die Stufen hinunter und hielten sich hinter der Barriere für den nächsten Einsatz bereit.


  


  »Vermutlich sind dicht hinter den Portalen bewaffnete Streitkräfte in Stellung gegangen«, sagte Odoaker Wher-Arcam aufgeregt. Eine Bilderflut begleitete seine Schilderung. »Sie hören mich aus der galaktischen Provinz und sehen erregende Kämpfe unter erstaunlichen Bedingungen. Die Raumgarde hat wieder einmal Mut zu delikaten Aktionen bewiesen, denn sämtliche Sportlehrer auf Buccaneer sind sorgfältig getarnt gewesene Mitglieder der Raumgarde. Ihr Plan ist von verblüffender Einfachheit: Sie wollen den Diktator lediglich mit Sportlern und deren Gerät vertreiben und vor der gesamten galaktischen Öffentlichkeit der Lächerlichkeit preisgeben; jeder Diskus, jeder Golfball hat sozusagen zwei Seiten.«


  Golfprofis, Diskuswerfer und Hammerwerfer postierten sich hinter der Barrikade. Aus der Öffnung des Portals heulten einzelne Schüsse aus der Deckung zwischen den Trümmern. Wieder ein Ruf: Dreißig Hämmer stiegen in flachen Bahnen auf, erreichten den Scheitelpunkt wenige Meter vor dem Portal und senkten sich. Splitternd barsten Möbel und Balken. Dann heulten Golfbälle in das Chaos, trafen die Verteidiger, prallten in unberechenbarem Zickzack irgendwo ab, prellten den Männern die Waffen aus den Händen oder lähmten schmerzhaft die Muskeln unter den Schutzanzügen. Ein einzelner Helm hüpfte und rollte blechern die Stufen hinunter und wurde von den Angreifern laut bejubelt.


  Rund um den Palast schwebten Gleiter, in denen zwischen Gardisten die Überlebenden der alten Regierung saßen. Sie hielten sich bereit, binnen kurzer Zeit eine provisorische Regierung zu bilden – bis zur Wahl. Gepanzerte Hockeymannschaften, Judoka mit schwarzen Gürteln, Ringer, Boxer und Diskuswerfer formierten sich zu einem Keil und rückten vor. Durch einen nicht endenwollenden Hagel verschiedener Projektile, von Pfeilschauern, Golfbällen, Armbrustbolzen und Steinbrocken gedeckt, stürmten die Männer die Treppe hinauf. Wütendes Feuer schlug aus dem Portal. Einige Männer blieben auf den Stufen liegen. Dann detonierte eine Gasbombe, und der Eingang zum Palast schien frei.


  Der Riese an der Spitze des Keils schlug den letzten Widerstand mit einem Balken nieder. Fünfhundert Angreifer strömten durch den Eingang. Hockeyschläger und Baseballschläger wirbelten. Meter um Meter drangen die Sportler tiefer in den Palast ein; an jeder Kreuzung zweier Korridore, in jedem Treppenhaus, vor jedem Lift wiederholten sich kleine, erbitterte Kämpfe. In die verwaisten Büros und Verwaltungsräume drangen die überlebenden Fachleute der alten Regierungsmannschaft ein und besetzten die wichtigsten Schlüsselstellungen. Binnen einer halben Stunde war der Raumhafen mit sämtlichen Aktivitäten in der Hand der ehemaligen Demokraten.


  Aus dem Verband kreisender Gleiter löste sich ein weißes Luftgefährt und schoss in atemberaubender Geschwindigkeit auf das Landefeld des mittleren Palastgebäudes zu; einige Schüsse verfehlten den Gleiter knapp. In einem Funkenregen setzt er auf, schlitterte mit rauchenden Absorbern hundert Meter bis zu einer schwer bewachten Schleuse und krachte gegen die Mauer. Mit einem gewaltigen Satz schwang sich eine blutverschmierte Gestalt direkt in die Arme der Soldaten. Ein Leutnant schrie:


  »Verdammt! Das ist einer dieser Schurken, dieser Händler!«


  »Ja, das ist richtig.« Der Mann taumelte und blutete aus dem Mund. Einer der Soldaten hob die Faust.


  »Das ist dieser arrogante Siccine. Ich schlag ihm den Schädel ein!«


  »Das werden Sie nicht tun«. Siccine spuckte Blut aus. »Ich habe meine Kameraden verraten und bin eben fast abgeschossen worden. Ich muss zu Clemmert, rasch!«


  Der Leutnant betrachtete Siccine, dessen Kleidung zerrissen, blutverschmiert und von Blasterschüssen geschwärzt war. Er fragte über Funk: »Hier Verteidigung Dachflughafen. Siccine ist hier und will unbedingt den Chef sprechen. Sollen wir ihn über die Mauern werfen oder hinunterbringen?«


  Nach einigen Sekunden plärrte General Voogts Stimme:


  »Was will er?«


  »Ich habe ein Schiff für Clemmert und die Koordinaten eines kaum bekannten Planeten. Die Aufständischen werden ihn lynchen! Meine Kollegen haben mich betrogen ...«


  »Los. Hinunter mit dem Kerl«, schrie Voogt. »Der Chef wird wissen, was er mit ihm anfängt.«


  Zwei Soldaten rissen Siccine an den Armen vorwärts durch einen langen Korridor und in einen alten Lift, dessen Kabine abwärts rumpelte und in einem Treppenhaus hielt. Ein Geschütz hinter Sandsäcken richtete die Mündung auf eine Folge breiter Stufen. Siccine wurde zwischen Dutzenden Bewaffneter bis zu einem Klapptisch gebracht, hinter dem Clemmert saß, bleich und mit unordentlicher Uniform. Er war verstört, unsicher und angriffslustig, wie ein in die Enge getriebenes Tier, und schrie:


  »Was wollen Sie, Händler?«


  »Sie, Ihre Gemahlin und die wichtigsten Männer retten.« Siccine fuhr sich mit dem zerfetzten Ärmel über den Mund.


  »Sie lügen! Noch vor einem Tag waren Sie anderer Meinung! Sie haben mich verraten!« Clemmert redete stockend. Er war am Ende – fast.


  »Die Sache ist so«, sagte Siccine. »Ich hab natürlich mitgemacht. Aber meine so genannten Freunde haben Kontoauszüge gefälscht und mich um zwei MioEcum betrogen. Politik ist mir gleichgültig, aber ich will mein sauer verdientes Geld.«


  Unschlüssig sagte Nopharat-Voogt in Siccines Rücken: »Man könnte ihm glauben, Chef.«


  »Die kleinste Chance ist besser als vom Mob gelyncht zu werden. Was bieten Sie, Siccine?«


  »Ich habe hier die Koordinaten des unbesiedelten Planeten, der mir gehört. Dazu den Generalschlüssel zu Blois’ Schiffssteuerung. Die Blind Mastodon von Blois, der Sie so schön hereingelegt hat.«


  »Was hindert uns«, fragte Voogt, »Ihnen beides abzunehmen und Sie zu erschießen, was eine gerechte Form von Lohn wäre?«


  »Die Tatsache, dass nur ich den Einstieg in die Mastodon öffnen kann. Iriskontrolle, Fingerabdruck und so. Die einzige Möglichkeit für euch, zu überleben – Durchbruch vom Dach aus oder durch die Kanalisation. Draußen wartet ein ganzer wütender Planet auf Clemmert. Die Garde wird sich nicht einmischen, und die Rebellen haben bis jetzt noch kein Schiff.«


  Der Raum bebte, von der Decke fiel krachend viel staubender Verputz. Clemmert sprang auf, Siccine fuhr mit der Hand durch sein Haar und schüttelte Staub heraus. Lauernd fragte Clemmert:


  »Was verlangen Sie?«


  »Zweieinhalb MioEcum.«


  »Der Verteidigungsetat eines Jahres«, schrie Voogt. Siccine fragte milde: »Werden Sie ihn noch brauchen können? Ich brauche das Geld. Den Betrag, den mir die schurkischen Freunde schulden, dazu ein paar Ecum für das, was ich noch durchstehen werde, wenn wir alle mit Conradths Schiff wegfliegen. Holen Sie Ihre Gemahlin, Hoheit.«


  Erschöpft sagte Clemmert: »Stellen Sie den Scheck auf die Ronricobank aus, Fredy.«


  Eine Minute später hatte Siccine einen aktivierten Hologrammstreifen mit der noch gültigen Unterschrift des Diktators in den Fingern und verstaute ihn in seiner Brieftasche. Er wandte sich an den Diktator und verbeugte sich vor Kaininga Clemmert, die Shlerph hereinführte.


  »Kennen Sie den Weg durch die Kanalisation? Ein Ausstieg ist unmittelbar neben unseren Schiffen. Ich hab ihn markiert. Los?«


  »Gehen wir.«


  Etwa eineinhalb Dutzend Personen drängten sich in einen versteckten Lastenaufzug, der offensichtlich bis zum flüssigen Planetenkern hinunterpolterte. Als die Gruppe auf nassen, schwarzen Rosten über der gluckernden Brühe durch den Hauptkanal hastete, fragte ein Soldat:


  »Was wird aus unseren Kameraden in der Festung oben?«


  Clemmert fluchte und sagte hart: »Sie werden sich entweder ergeben oder überzeugte Demokraten. Diese Stümper haben es nicht einmal gegen Steinschleudern ausgehalten. Nicht meine Schuld. Weiter!«


  


  Odoaker Wher-Arcams Stimme überschlug sich fast, als er, in schwerer Rüstung, scheinbar mitten im Geschehen, kommentierte:


  »Meine verehrten Zuschauer – denken Sie darüber nach, ob Sie ein solches Geschehen schon einmal miterlebt haben! Hier, an den dramatischen Stellen des heldenhaften Kampfes, verwüsten Pfeile und Hämmer, Golfschläger und Tränengasgranaten die Treppenhäuser. Wir gedenken der Männer, die dies alles geplant haben.


  Natürlich kämpfen sie nicht selbst, aber sie sind die geistigen Väter dieser bereits legendären Aktionen, die Schöpfer eines großartigen Plans, und sie verdienen, indem sie halfen, und sie halfen, obwohl und wodurch sie verdienten. Die Verteidigung des Palasts wird zusehends schwächer. In zwei Stunden, sagt man, ist der Spuk vorbei. Seit Minuten wird hier nicht mehr zurückgeschossen – begeben wir uns tiefer hinein in das Labyrinth des Gefürchteten ...«


  


  Ein Soldat stemmte den schweren, markierten Kanaldeckel ohne Mühe hoch und sah sich um.


  »Wir sind da, Chef. Niemand zu sehen. Nur ein paar Schiffe.«


  »Steigen wir aus«, sagte Siccine. »Das vierte Schiff der Reihe, keine fünfzig Schritte. Ich gehe voraus. Hier sind Schlüssel und Koordinaten.«


  Er gab Clemmert einen wasserdichten Beutel und griff nach den Sprossen. Der Soldat sprang ins Freie und half den Flüchtigen hinaus, zuerst der schlammbespritzten First Lady, dann einem nach dem anderen. Siccine flüsterte Clemmert zu:


  »Sie müssen augenblicklich die Triebwerke zünden und die Startsequenz einleiten. Ich bin in der Schleuse und sichere das Schiff bis zum Start.«


  »Einverstanden.«


  Siccine huschte in den tiefen Schatten zwischen den Schiffen und einigen deaktivierten Entladegleitern auf das Schiff zu. Als er neben der Bodenschleuse der Blind Mastodon stand, schoss ein schwerer Gleiter zwischen den Kielen und Landebeinen hervor, mit Gardisten und Mitgliedern der neuen Regierung besetzt. Die Mündungen von zwei Dutzend Waffen zielten auf den Diktator und seine Gefolgschaft. Eine Stimme dröhnte:


  »Stehen bleiben. Waffen wegwerfen. Ergeben Sie sich, Clemmert.«


  Siccine wirbelte herum und warf sich in Deckung. Einige Schüsse peitschten auf. Die Mannschaft des Gleiters erwiderte das Feuer. Gedeckt von seinen Leuten rannte der Diktator auf die offene Schleuse des nächststehenden Schiffes zu, auf Siccines Hatschepsut. Hinter dem Landebein eines Gardeschiffes, einer silbrigen Säule, trat Conradth deBlois hervor, wieder in seiner schwarzen Kleidung, die Schleuder in einer Hand. Die andere holte eine golfballgroße Kugel aus der Brusttasche und legte sie in den Lederlappen der Hochleistungsschleuder. Die stählernen Zugfedern dehnten sich metallisch singend, und ein heller Schlag ertönte, als die Kugel davonschwirrte und den rennenden Diktator an der Schulter traf.


  Clemmert hastete weiter und feuerte auf Blois und Siccine. Rings um die Männer schlugen die Energieblitze in den Beton und rissen Splitter heraus, die als Querschläger gegen die Schiffshüllen klirrten. deBlois lächelte wissend. Aus der Kugel hatte sich ein schwarzes Kügelchen gelöst und begann wie eine wütende Hummel Kreise zu ziehen. Der dünne Faden, den sie hinter sich herschleppte, legte sich in Windungen um den Körper Clemmerts, umzog wie die Spinnfäden eines Kokons einen Arme und presste ihn im grotesken Winkel an den Brustkorb. Der andere Arm, der nach unten gesunken war, wurde an den Schenkel geheftet.


  Das schwarze Projektil umrundete Clemmert in einer Fünftelsekunde; die Waffe fiel zu Boden, ein Schuss löste sich. Die Fesselung ging weiter, heftete die Oberschenkel, dann die Knie aneinander, und als eine enge Spur die Knöchel umzog, fiel der Diktator wie eine Statue um. Sein Entsetzensschrei hallte zwischen den Schiffen hin und her. Der Gardegleiter, dessen Besatzung die Soldaten in Schach hielt, bremste neben Clemmert. Ein älterer Mann mit tiefen Runen im Gesicht, der einen leeren Ärmel anstelle eines Arms trug, stieg aus und sagte scharf akzentuiert:


  »Mein Name ist Nigel Naym Hogart. Ich war von der von Ihnen gestürzten Regierung gewählter Oberster Verfassungsrichter. Im Namen des Planeten und seiner Satelliten klage ich Sie, Clemmert, wegen vielfachen Mordes, hundertfachen Totschlags, Terrors und Gewalt an. Ich stelle den Antrag auf eine Verhandlung durch die Raumgarde.« Er wandte sich an die Gardisten. »Nehmen Sie Voogt und Shlerph fest, stellen Sie sie wegen Verletzung der Verfassung vor Gericht. Die einfachen Soldaten sollen ihre Waffen abgeben und schleunigst verschwinden. Die Frau von Clemmert schickt zurück zu ihren Verwandten ins Fischerdorf. Deportiert Clemmert und Co; wir wollen sie auf Buccaneer nicht haben und niemals wieder sehen.«


  Der Leutnant der Garde trat vor und salutierte nicht ohne Ehrfurcht angesichts des geschichtlichen Augenblicks.


  »Sie sprechen als autorisierter Vertreter dieses Planeten?«


  »Ja. Alle Männer, die demnächst das Schicksal dieser Welt mitbestimmen, sind Mitglieder der alten Regierung, die niemals offiziell abgelöst, sondern gewaltsam abgeschafft worden ist.«


  »In Ordnung.« Der Leutnant winkte seinen Männern. »Wir nehmen sie mit.«


  Clemmert wurde getragen, Voogt und Shlerph abgeführt. Die entwaffneten Soldaten und Lady Keininga verließen den Schauplatz fast lautlos und in beträchtlicher Eile. Als Clemmert an Siccine vorbeikam, spuckte er aus und zischte:


  »Sie haben mich ein zweites Mal betrogen und hintergangen! Sie ehrloser Krämer!«


  »Keine Verbalinjurien!«, meinte Siccine vergnügt. »Das Wort eines Händlers ist schwer abzuwägen. Überzeugend sind andere Mittel: Geld, Umsatz, Perzente! Kontoauszüge, Skonti und Mehrwert. Wir jedenfalls sind die Sieger dieses Kampfes. Wir und unser Sammelkonto. Merken Sie sich das.«


  Er sah Clemmert gedankenvoll nach und ging zu seinem Schiff, um zu duschen. Er hasste es für sein Leben, in zerschlissener Kleidung herumlaufen zu müssen, die zudem von dicker roter und schwarzer Schminke ruiniert war. Wieder war ein Kapitel beendet. Noch immer wurde im Palast gekämpft; ehrenvoll aber sinnlos! Wilyam Iove Siccine jedoch war mit sich zufrieden.


  


  Langsam kämpfte sich Don Spitfire, der muskelstarrende Citabrianer, durch die Menge der Angreifer nach vorn. Bewusstlose Polizisten und Soldaten wurden aus dem Palast geschleppt und in Krankenhäuser gebracht. Don trug eine schwere Zweihandwaffe und bewegte sich in einem grün leuchtenden Raumpanzer, dessen Helmvisier noch nicht geschlossen war. Don schaltete den Antrieb ein und schwebte etwa vierzig Meter in einem zerschossenen Treppenturm aufwärts. Er wollte der Sache ein Ende machen und hielt einen vorbeihastenden Hockeyspieler mit einer blutenden Armwunde auf.


  »Wie steht der Kampf, Olympionike?«, fragte er. Der Verwundete erkannte ihn augenblicklich; er atmete schwer.


  »Gut und schlecht, Händler. Wir haben nur noch fünfzig Meter. Aber die Staatspolizisten, Clemmerts Prätorianer, verteidigen sich wie die Raumteufel. In vier Treppenhäusern sind sie verschanzt, mit leichten Geschützen. Es gibt viele Verwundete.«


  »Danke. Sag denen draußen, dass sie in einer halben Stunde die Ambulanzen schicken sollen. Ich werde sehen, was sich machen lässt.«


  Er drückte ihm ein Medoset in die Hand. Der Mann presste es sofort auf die Wunde und hastete dann davon. Don stapfte gelassen weiter und kam in eine Anzahl Zimmer, deren Wände riesige Öffnungen aufwiesen. Zwischen den Treppenabsätzen klafften breite Lücken. Die Verteidiger hatten die Stufen gesprengt. Don klappte das Visier herunter, aktivierte die Innenversorgung und schaltete seinen Strahler ein. Er befestigte ihn an Haken des Panzerarms und der Ellenbeuge. Ein Druck auf die Anzugsteuerung brachte ihn bis unter die Decke, ein zweiter steuerte ihn vorwärts zwischen die überraschten Verteidiger. Er drehte sich zweimal um 360 Grad, und aus der Mündung des Strahlers tobten energiereiche Schockstrahlen. Wo die spitzkegelig projizierte Strahlung auftraf, sackten die Verteidiger bewusstlos zusammen. Neben ihm schlug eine verirrte Granate ein und zerstörte ein Ölgemälde Clemmerts in Galauniform völlig. Don winkte nach unten, zu den Angreifern, tauchte nach einem weiteren schnellen Flugmanöver im Rücken der Verteidiger auf und feuerte aus seiner Waffe. Keine zehn Minuten später erloschen die letzten Aktivitäten der Verteidiger. Der Palast war endgültig in den Händen der Rebellen.


  Auf seinem Flug zurück zur Dysfunction Star glaubte sich Don Spitfire zu erinnern, dass sie, die Zehn, etwas übersehen hatten. Es war sicher nicht der Auftritt der Sieger auf der Plattform des höchsten Turms des Palasts.


  Dort erschien eine Sportlermannschaft vieler, wenn nicht aller Disziplinen. Sie bugsierte eine riesige Signalrakete in ein Startgestell, zündete sie, und es erschien eine lange Flamme, auf der sich das Projektil in den Dämmerungshimmel über Buccaneer-Center erhob. Der Sprengkopf der Rakete zerbarst, und über der Stadt, weithin sichtbar unter den sieben Ringen der Satelliten, entfaltete sich eine weiße Rose, das einstige Wappenzeichen des Planeten. Sie blieb lange kompakt, bis ein Jetstream aus ihr einen langen weißen, dornenlosen Stiel herauszog.


  


  


  


  


  5. Kapitel


  Ruhm, Ehre und Perzente für die Händler – und ein schwerwiegendes Versäumnis


  


  Die Pressekonferenz fand in einem nur mäßig verwüsteten Saal des Palasts statt. Die künstlerisch wenig bedeutsamen Zeugnisse Clemmertscher Selbstdarstellung an Wänden und auf Postamenten waren durch Landschaftsholografien und Satellitenfotos ersetzt worden. Die Interstellaren Händler, drei Tage nach dem Putsch ausgeschlafen, satt und wieder in sich gefestigt, erschienen in ihrem teuersten, charakteristischen Aufzug und mit ihren schönsten Sekretärinnen. Von Peets büscheligen Wolfsohren schienen Elmsfeuer zu züngeln, als er die grauäugige Clarity Mestrellet-Aga in einem weißen Hosenanzug sah, der aus viel Aussparungen und wenig mundgekautem Leinenstoff bestand; ein einsamer Triumph galaktischen DOB-Designs.


  Der erste Korrespondent begann zu fragen, und nacheinander gaben die Händler klug vorbereitete Antworten, aber wenig von sich preis; zwar wuchs ihr Bekanntheitsgrad durch die Teilinterviews in stellare Dimensionen, aber sie hüteten beharrlich ihre persönlichen und geschäftlichen Geheimnisse.


  »Sehen Sie«, erklärte Conradth deBlois seelenruhig im Lauf der Befragung, »die Einfachheit des Denkansatzes: Wir Zehn mit dem großartigen Vorteil, verschworene Freunde zu sein, denken während unserer Arbeit – nicht jedoch außerhalb! – in kosmisch determinierten starren Bahnen. Geld. Umsatz. Perzente! Von dieser elitären Warte betrachten wir die Probleme unseres Tuns.«


  Karasingh Gargir führte weit gestikulierend, mit blitzenden Ringen an den Fingern, den halb wahrheitsgetreuen Dialog mit der Presse fort: »Nach der Machtübernahme werden wir als Zwischenhändler an manchen Aktivitäten weiterhin verdienen. Aber jeder einzelnen Transaktion stehen wir mit Rat und Tat ehrlich bei; wir verdienen, indem wir fair und entschlossen helfen.«


  »Drei Händler«, wagte ein Reporter zu insistieren, »haben sich bei den Kämpfen besonders hervorgetan. Aus Langeweile oder innerer Beteiligung?«


  Conradth deBlois legte die Hand auf die Gabelung seiner Schleuder. »Ich erfüllte die Bitte des Diktators, das O-Feuer zu entzünden und zu löschen. Ich glaube, ich habe diese und alle anderen Aufgaben im Sinn fairer Partnerschaft zu Buccaneer zufrieden stellend gelöst?«


  »Zweifellos.« Der V.P.B. – Vorübergehender Präsident Buccaneers – lächelte und sah das Blinzeln Conradths. »Aber die Leistung Siccines ist nicht minder beeindruckend. Berichten Sie, Sir Wilyam?«


  Siccine, wieder in makellosem Weiß, schwenkte sein Glas mit Mehariphroig. Die Eiswürfel klackten leise. »Ich hab mit Hightech-Ausrüstung den archaischen Kampf zu beenden geholfen. Das ist im Wesentlichen alles. Trotz unseres großen Erfolgs glaube ich, dass wir etwas übersehen haben.«


  »Was kann das sein?«, fragte jemand sensationsgierig.


  »Es wird sich zeigen. Zur ungünstigsten Stunde, fürchte ich.« Siccine grinste weißzähnig wie ein junger Tyrannosaurus. Er glaubte nicht, die Werbewirksamkeit des Händler-Images noch wesentlich steigern zu können. Die Buccaneer-Anleihe mit mäßiger Verzinsung brachte wenig Provision in die Kasse der Händler. Immerhin war sie 100-fach überzeichnet. Der Export lief an und verschönerte die Bilanz. Die Menschen nahmen fröhlich und entschlossen die gewaltige Arbeit, einem ganzen Planeten zu einem neuen Image zu verhelfen, auf sich und in Angriff. Der Präsident deutete auf den schweigsamen Don Spitfire von Citabria und meinte:


  »Sie, Freund Spitfire, beendeten die Kämpfe im Herzen des Palasts. Geben Sie uns eine kleine Schilderung Ihres Vorgehens?«


  »Ungern. Ich bin Händler, nicht Kämpfer.«


  »Für unser Blatt, bitte!«, rief bebend eine sandhäutige Korrespondentin mit großzügig geöffneter Bluse. »Die Galaktische Lady im Spiegel der Sterne. Bitte ...!«


  »Nun ...«, murmelte Spitfire und wölbte unbewusst einen Teil seiner kantigen Oberkörper-Muskeln. »Ja dann. Zögernd. Immerhin – ich setzte meinen schweren Raumpanzer gegen die letzten verzweifelten Verteidiger ein und lähmte sie. Was tun Sie eigentlich mit den Staatspolizisten, Sir?«


  »Wir denken an eine Amnestie. Wer mit uns zusammenarbeitet, wird aus dem Gefängnis entlassen. Den Unverbesserlichen droht ein Verfahren. Unsere feste Absicht.«


  Plötzlich flog im Hintergrund des Saales eine Tür auf. Eine Ordonnanz bahnte sich rücksichtslos einen Weg durch die vielen Pressevertreter. Der Mann sprang aufs Podium und flüsterte dem Präsidenten etwas ins Ohr. Der Präsident stand schreckensbleich auf und sagte mit gebrochener Stimme:


  »Meine Damen und Herren! Wir haben, in der Tat, etwas vergessen. Genauer: Wir haben’s übersehen.«


  Siccine fuhr senkrecht in die Höhe. »Ja? Was?«


  »Die Satelliten. Dimonressat. Den siebenten künstlichen Mond!«


  »Ich hab’s gewusst ...«, ächzte Siccine und sank in seinen Sessel zurück. Die Korrespondenten brauchten viel länger, um zu begreifen. »Alle Satelliten sind fest in der Hand der Verteidiger, die als Ersatzteams zu den Monden gestartet sind, wie?«


  Das Lächeln des greisen Präsidenten wurde zusehends dünner, als er antwortete: »Sie haben unrecht, Mister Siccine. Unsere Kommandos haben sechs Nebenwelten unter Kontrolle. Auf dem Mond Dimonressat hat eine große Gruppe Militärs bei der ersten Nachricht vom Putsch alle Anlagen unter ihre Kontrolle gebracht. Und jetzt drohen sie uns.«


  »Wie das? Womit?«


  »Zunächst unbemerkt startete eine Privatyacht. Wir erfahren gerade, dass drei Geiseln entführt worden sind. Die Männer von Mond Dimonressat drohen, die Geiseln zu verstaatlichen, zu vergesellschaften oder als Bombenträger auf den Planeten zu schießen. Es sind ... drei Frauen.«


  Don Spitfire und Fancisco Tajiri redeten flüsternd miteinander. Der Präsident warf einen langen Blick auf die Notiz und hob seine Hand in einer beschwörenden Geste.


  »Mister Gargir«, sagte er betroffen, »ich muss Ihnen mitteilen, dass es sich bei den Geiseln um Ihre Gemahlinnen handelt, um drei Ihrer Gattinnen. Nehmen Sie es wie ein Mann!«


  Karasingh blieb reglos sitzen. Sein Gesicht wurde aschfahl und nahm den Ausdruck eines wütenden Raubvogels an; er begann langsam die Ringe von seinen Fingern abzustreifen und irgendwo in seiner Dschellaba zu verstauen. Don und Fancisco setzten sich neben Gargir.


  »Ich wunderte mich schon, dass es in den Zelten so still war«, sagte Gargir. Don legte ihm die Hand schwer auf die Schulter. »Ich habe meist im Schiff gearbeitet.«


  »Warte«, sagte Fancisco. »Noch ist die Sache nicht geklärt. Wie sind die Namen der Geiseln, Herr Präsident?«


  »Aaleh, Belea und Ceyna Fazhal-Ajmer.«


  »Dann muss Danayr noch im Lager sein.« Gargir schien erleichtert, kümmerte sich nicht um das aufgeregte Murmeln und Raunen der Korrespondenten und schritt würdevoll zum Ausgang des Saals. Don Spitfire rief ihm nach:


  »Warte auf uns. Starte nicht! Tu nichts, was wir gemeinsam besser machen können.«


  Gargir nickte und verließ den Saal. Tajiri wandte sich wieder an den Präsidenten. »Was wollen die Militärs von Mond Dimonressat?«


  »Sie verfügen über sechs nukleare Waffen. Sie wollen, dass Clemmert wieder eingesetzt wird. Unverzüglich! Mit den Bomben können sie mehr als zwei Drittel Buccaneers unbewohnbar machen oder zerstören.«


  »Gibt es Bedenkzeit?«


  »Zehn Stunden.«


  Inzwischen war ermittelt worden, dass die Privatyacht gekapert worden war, und dass kurz zuvor eine Kommandoeinheit Gargirs Zelte gestürmt hatte. Der Mond Dimonressat stellte die Kommandozentrale für Nachrichtenfernverkehr dar und war dementsprechend ausgerüstet. Die Militärs schienen disparat und zu unberechenbaren Aktionen fähig zu sein; die Projektile waren bereits abschussfertig und auf ihre Ziele programmiert.


  »Wird Buccaneer auf die Forderungen der Mannschaft auf Mond Dimonressat eingehen?«, fragte Tajiri in scheinbarer Ruhe. Der Präsident starrte ihn mit gequältem Gesichtsausdruck an und zuckte müde mit den Schultern.


  »Es wäre ihnen zuzutrauen, nach Ablauf der Frist ihre eigene Heimat zu zerstören«, murmelte er schließlich. Siccine deutete zur Saaldecke.


  »Ich habe zwei Pläne. Einer wäre reine Action, der andere mehr Diplomatie. Diplomatie, die Kunst des Schwächeren; im Augenblick sind wir schwach. Wir fliegen zum Mond und überzeugen die Bombendroher davon, dass ihre Forderungen unerfüllbar sind und dass wir die Geiseln lieber opfern als klein beizugeben.«


  »Der andere Plan?«, murmelte der Präsident.


  Siccine hob die Schultern. »Ohne Gargir gefragt zu haben: Wir empfehlen, die Bomben loszuschicken und fangen die Projektile ein oder schießen sie im Weltraum ab. Gargir, so argumentieren wir, wäre seiner Frauen überdrüssig. Ich bin für den ersten Plan.«


  »Ich auch.« Don wandte sich zum Gehen. »Reden wir nicht länger – handeln wir. Wir werden die Mondmilitärs so überzeugen, wie wir den Diktator überzeugt haben. Wir melden uns so bald wie möglich.«


  Spitfire und Siccine winkten den Korrespondenten und Journalisten zu und rannten zu ihren Gleitern. Eine junge Reporterin fragte stark irritiert:


  »Mister Präsident – woher beziehen eigentlich diese Händler ihr ungeheures Selbstvertrauen?«


  »Die Männer sind in des Wortes wahrer Bedeutung sich ihrer selbst bewusst. Zu ihren Erfolgen kamen sie durch lange, harte Arbeit.« Der Präsident tarnte seine Ratlosigkeit nur schlecht. »Erfolg verstärkt das Selbstbewusstsein, und dieses suggeriert zumindest weiteren Erfolg. So einfach scheint es ...«


  


  Aus der weit offenen Luke des Tiergeheges roch es nach saurer Kamelmilch, nach Kameldung und Schlimmerem. Die Hülle der Desert Queen war stumpf, von verbrannten Rückständen verschmutzt und hatte zumindest einen Flug durch eine reinigende Atmosphäre nötig. Karasingh Gargir, der bei seinen Freunden an der Schleuse des Schiffes stand, reinigte die Stallungen meist im Vakuum des Alls; er öffnete die Luke und blies den dehydrierten Staub außerbords. Der Wüstenschakal mit acht Beinen, Gargirs Familienwappen auf der Flanke des Schiffes, war fast unkenntlich.


  »Es heißt im Caputh des heimwehkranken Asteroiden, dass hohes Alter mit dem Verlust persönlicher Klugheit einhergeht«, knurrte Gargir. »Meine dritte Frau wurde in der Duschkabine ihrer Schiffssuite eingesperrt. Ich werde diesen Militärs das Gruseln beibringen.«


  »Dein Schmerz ist von kosmischer Größe«, meinte Siccine. Gargir antwortete: »Was weißt du von den Leiden eines Palimpsestisten? Im Caputh des umherirrenden Lichtquants heißt es, dass man zahlen muss für alles, das man teuer gekauft hat – und ich hab viel für meine Frauen gezahlt!«


  »Los«, sagte Don zu Gargir, Siccine und Fancisco. »Starten wir. Mit der Dysfunction Star. Ich habe die Freigabe und alle wichtigen Stellen informiert.«


  Auf dem Flug rüstete Siccine sich und die Freunde mit miniaturisierten Kameras aus und vernetzte sie mit dem Schiffssystem, sodass im Medienzentrum Buccaneers die Vorgänge aus vier verschiedenen Blickwinkeln miterlebt werden konnten. Die Stimme eines Technikers der Raumerfassung hallte durch die Steuerkabine.


  »Hier Mond Dimonressat. Identifizieren Sie sich. Was wollen Sie?«


  »Ich will meine drei Frauen zurück«, rief Gargir. Fancisco Tajiri fuhr fort: »Wir kommen, um mit Ihnen die Bedingungen zu diskutieren, die Sie dem Planeten stellen.«


  »Wir diskutieren nicht, wir fordern!«, sagte der Wachhabende nachdrücklich. Siccine manövrierte das Schiff an den Röhrenfortsatz des Kunstmondes heran und fragte:


  »Lassen Sie uns andocken?«


  »Sind Sie bewaffnet?«


  »Nur mit den Waffen des Geistes«, erwiderte Tajiri »Haben Sie davor Angst?«


  »Keine Angst. Wir müssen sichergehen. Legen Sie im Ausläufer an und warten Sie, bis die Kuppel geschlossen und geflutet wurde. Keine Dummheiten!«


  »Fürchten Sie nichts«, versicherte Tajiri im besten Verhandlertonfall. »Wir sind besonnene Männer.«


  Der Kunstmond, eine Kugel mit einem röhrenförmigen Fortsatz, rotierte und schuf Schwerkraft durch Rotation an der Kugelinnenfläche und in der kleineren Kugel am Ende des Ausläufers. Dort öffnete sich ein Segment, und das kleine Raumschiff driftete behutsam hinein. Im Licht unzähliger Scheinwerfer war ein semimagnetisches Haltegerüst zu erkennen. Greifer hefteten sich an die Landestützen der Yacht, und das Heulen, das die Außenmikrophone auffingen, kam von frisch eingeblasener Atemluft. Siccine sagte leise:


  »Wir überlassen das Verhandeln dir, Tajiri. Mache sämtliche vertretbaren Zugeständnisse. Und du, Gargir, beherrsche dich. Spitfire achtet auf alles, was uns gefährden könnte. Hast du die Waffe?«


  Spitfire nickte. Die Lautsprecher krachten, die gleiche Stimme von vorhin sagte hart: »Sie können das Schiff verlassen. Keine überflüssigen Bewegungen! Riskieren Sie nichts.«


  Gelangweilt antwortete Siccine: »Bei sämtlichen Vätern meiner Nachkommen – Sie müssen vor Angst geradezu paralysiert sein. Wir kommen in ungewöhnlich friedliebender Absicht. Erschießen Sie uns bitte nicht aus Versehen oder Nervosität.«


  Gargir öffnete die Schleuse und ging langsam die Rampe hinunter. Schräg in der Kugel hing eine mittelgroße, alte Yacht. Gargir wartete in der Luftschleuse auf seine Freunde und trat mit ihnen zusammen in eine Halle, in der ihnen mindestens fünfzig schwerbewaffnete Posten misstrauisch entgegenstarrten. Die Luft roch nach Metall und nach wuchernden Pflanzen. Ein Soldat ohne Rangabzeichen, seit sieben Tagen nicht rasiert, trat auf sie zu und schnarrte:


  »Lassen Sie sich auf Waffen durchsuchen!«


  Siccine hatte bisher feststellen können, dass der niedrige Standard der Clemmertschen Technik auch in dieser Raumstation galt. Geduldig streckten die Händler ihre Arme aus, wurden abgetastet, mit Metalldetektoren untersucht – aber es wurde keine Waffe gefunden. Der Soldat deutete auf die kleinen Geräte, die an diamagnetischen Punkten der Kleidung befestigt waren.


  »Was ist das hier, meine Herren?«


  »Fernsteuerung für das Schiff, die Pinasse, die Funkgeräte. Wenn wir in drei Stunden nicht heil herauskommen«, meinte Tajiri heiter, »detoniert unser Schiff und zerbläst den Mond zu Raumschrott. Wir können die Zündung nur um eine Stunde hinausschieben.«


  »Sie versuchen zu bluffen!«


  »Natürlich. Händler bluffen stets. Davon und unseren Einfällen leben wir. Ich möchte ... wir möchten mit Ihrem Chef sprechen; so bald wie möglich. Die Sache ist dringlich«, forderte Tajiri lautstark. Der Rotgekleidete machte eine Bewegung, und acht bewaffnete, unrasierte Männer eskortierten die Händler bis zum nächsten Schleusenpunkt, dann in den dreidimensionalen Raster der Hauptkugel hinein, in dessen Zentrum eine künstliche Sonne brannte. Die Innenwand war, so weit man sehen konnte, mit Gräsern, Büschen, Rankenpflanzen und wachstumsgehemmten Obstbäumen bepflanzt. Von der Andockkugel bis hierher waren auch für ungeübte Augen das Alter und der Verfall der Station zu erkennen; rostender Stahl, pockennarbiges Aluminium, zerfressener und schmutziger Kunststoff waren überall. Abfall lag herum, aus einigen Ecken stank es. Don wandte sich an einen seiner Bewacher.


  »Sie scheinen hier einen gnadenlosen Sauberkeitskult zu treiben, Mann!«, sagte er. »Als tödliche Drohung verkauft sich der Zustand von Mond Dimonressat nicht gut!«


  »Sie sollen nicht quasseln«, sagte der Bewaffnete schroff, »sondern mitgehen. Vergessen Sie nicht: Wir haben die Geiseln.«


  Rund 200 Männer, Militärs und zivile Leute der Stationsbesatzung, drängten sich in den Büros und Schaltplätzen hinter dicken Glasscheiben. Vor den Computern und den Sendeanlagen standen hässliche, veraltete Tische und Sessel. Drei Gestalten, in einem Büroraum an Sitze gefesselt, waren gerade noch hinter einem Gewirr von Schlingpflanzen zu erkennen. Überall saßen und standen Bewaffnete. Einer der Bewacher rief:


  »Hier sind die Händler, Major!«


  »Ich sehe. Treten Sie näher, meine Herren.«


  In einer reichlich mitgenommenen Schaltzentrale, hinter einem breiten Computerpult, saß der Major in seiner schmutzigen roten Uniform. Tajiris Geste schloss den Raum und dessen Dürftigkeit ein, als er sagte:


  »Wir sind gekommen, um Ihnen allen die Sinnlosigkeit Ihrer Forderungen und die Hoffnungslosigkeit Ihrer Lage vor Augen zu führen. Weiter: Sie haben drei Geiseln und uns. Wir scheiden als zusätzliches Machtpfand aus, weil wir den Satelliten zerstören können, wenn wir wollen. Wir haben freien Abzug – es gibt indes ein großes Aber.«


  »So? Welches?«


  »Was wollen Sie wirklich erreichen?«


  Der Zustand des Satelliten ließ darauf schließen, dass es an allem mangelte, bis hin zu Trinkwasser und Seife. Die Disziplin der Truppe, etwa zwölf Dutzend von Clemmerts Elitetruppen, wurde mehr vom Eigensinn aufrechterhalten als von dem gemeinschaftlichen Wunsch nach den alten Zuständen. Der Major wiederholte Wort für Wort die Forderungen, die Buccaneers neue Verwaltung und die galaktischen Medien kannten. Tajiri lachte sarkastisch auf und erwiderte:


  »Mann! Seit ich hier bin, weiß ich erst, was wahre Phantasie ist. Die Raumgarde selbst bringt Clemmert nach Aikmon. Die Garde lauert sozusagen hinter uns. Glauben Sie, dass jemand Clemmert und sein Team aus dem Gefängnisschiff der Garde befreien kann?«


  Der Major antwortete eine Spur weniger selbstsicher:


  »Das spielt keine Rolle, denn ich weiß, dass Clemmert nicht in den Händen der Garde ist.«


  War es denkbar, dass die Militärs im Mond Dimonressat nicht die unzähligen Sendungen gesehen hatten, die ihre Anlagen als Relaisstation weitergaben? Siccine machte zwei Schritte zu einem großen, stumpfen Bildschirm, fingerte an der Tastatur herum, bewegte Regler und Abstimmknöpfe, und plötzlich, zusammen mit einer Bilderflut, brüllten die Stimmen aus dem falsch eingestellten Lautsprecher. Siccine regelte das Gerät ein und schrie:


  »Glauben Sie, dass alle Programme gefälscht sind?«


  Diktator von Sportteams gestürzt! Clemmert und seine Kamarilla festgenommen! Garde startet mit Diktator Clemmert nach Aikmon! Olympiade der Überraschungen. Nach Medaillensegen: Champagner-Revolution auf Buccaneer geglückt. Ex-First-Lady bald wieder beim Fischfang zu sehen.


  »Sie haben sich in eine unsinnig missliche Lage hineinmanövriert.« Alle Militärs starrten den Bildschirm und andere, kleinere Monitore an, die plötzlich zufrieden stellend funktionierten. »Lauter Nachteile, keinen Vorteil. Erhoffen Sie für sich und Ihre Männer den Hungertod?«


  Tajiri lachte versöhnlich. »Wenn Sie dann auch noch diese verdreckte Stahlkugel gegen die Raumgarde verteidigen müssten, auch nach dem Abschuss Ihrer Fusionsbomben, sähen Sie wenig heldenmütig aus. Die neue Regierung wird eine fabelhafte Amnestie erlassen, und wenn Ihre Männer nicht durch exzessive Grausamkeit aufgefallen sind, kann man sie beim Wiederaufbau brauchen. Das wird problematisch, wenn die Geiseln auf Raketen geklebt aus dem Orbit purzeln.«


  Im Schaltraum breitete sich, nachdem die Soldaten einen weißhaarigen Techniker an die Kontrollen geführt hatten und er die Schärfe der zweidimensionalen Bilder verbessert und den Ton ausgeblendet hatte, unbehagliches Schweigen aus. Die Soldaten schienen Tajiris Ansprache verstanden zu haben, tuschelten miteinander, bildeten Gruppen, die binnen Minuten zu lärmen und zu schreien begannen. Der Major feuerte in die Decke, duckte sich unter drei Quadratmetern herunterbrechender Isoliermasse und brüllte nervös:


  »Ruhe! Ihre Taktik scheint Erfolg zu haben«, fauchte er dann die Händler an. »Wir kooperieren nur, wenn unser Führungsstab nicht mehr existiert. Diese Männer weichen keinen Millimeter von ihrer Überzeugung ab.«


  Gargir hob die Hand. »Hören Sie alle«, sagte er. Seine Stimme glich dem Beuteschrei eines Falken. »Ich bin nicht mehr jung und habe Zeit meines Wüstenlebens viele Menschen erlebt, deren Überzeugungen sich binnen kurzer Zeit änderten. Sie glauben, Ihren Heimatplaneten erpressen zu können?


  Der Major nickte, seine Männer lauschten stumm.


  »Nun: Ich beweise Ihnen, dass wir integre Händler sind. Ich beweise ferner, dass Sie die denkbar ungeeignetsten Personen entführt haben. Ich beweise ferner, dass wir die Bomben abgefangen hätten, bevor sie Schaden einrichten hätten können, und wenn es mir gelingt, ergeben Sie sich geschlossen. Ich hafte mit meinem faltigen armen Hals, dass Sie jeden mildernden Umstand bekommen, der zu finden ist. Fauler oder fairer Handel?«


  »Schlagen Sie ein«, empfahl Tajiri und nickte. »So preiswert kriegen Sie’s nie wieder.«


  Die Stimmen, die sich sowohl unter den Militärs als auch unter den Gefangenen erhoben, die Waffen, die geschwenkt wurden, ließen dem Major keine Wahl. Er sah ein, dass sie den Argumenten der Händler mehr vertrauten als seinen Durchhalteparolen. Nachdem sich der Lärm gelegt hatte, sagte er:


  »Ein akzeptabler Vorschlag. Wenn Sie es beweisen, willige ich ein.«


  »Ihr letztes Ehrenwort als Elitesoldat Clemmerts?«


  Der Major wusste nicht, dass jede Szene gesendet, gesehen und dokumentiert wurde. Er nickte. Tajiri deutete auf Karasingh Gargir, der drei der Elemente von seiner Dschellaba zog, zusammensetzte und in ein winziges Mikro sprach.


  »Komm zu mir, Aaleh Fazhal-Ajmer«, sagte er.


  Ein hohles, aber melodisches Pfeifen drang unter dem Schleier einer der Gefesselten hervor. Die Gestalt spannte die Arme. Krachend barsten die Sessellehnen aus den Vernietungen. Ein zweiter Ruck, ebenso mühelos, befreite die Füße. Plastikband riss misstönend. Die Finger der vierten Gemahlin Gargirs rissen die Reste der Lehnen von den Handgelenken, dann bewegte sich die Verschleierte aus dem Nebenraum durch drei Türen, bis sie vor Gargir stand. Er sagte tonlos:


  »Zieh dich aus, Aaleh.«


  Jeder Mann in dem Saal, den jetzt warme, stickige Luft und der Geruch schmorender Elektronik erfüllten, hielt den Atem an. Der Major machte eine rasche Bewegung, besann sich und blieb stehen. Das Pfeifen wurde zu einer trällernden Melodie, wie von einer Naj-Kameltreiberflöte. Die Männer in den hintersten Reihen kletterten auf Stühle, Tische und Computerterminals. Ein Mann brach mit der Konstruktion eines Fensterrahmens zusammen und landete in den klirrenden Scherben. Aaleh schälte sich mit schlängelnden, erregenden Bewegungen aus dem Schleier und den fließenden Gewändern. Die Täuschung war auf den ersten Blick vollkommen:


  Unter den Kleidern kam eine schlanke, schöne, nackte Frau zum Vorschein. Ihr Körper war makellos, die Brüste aufsehenerregend, weitere sekundäre Geschlechtsmerkmale fehlten. Über der rechten Brust bewegte die winzige Tätowierung eines Falken als Hologramm die Schwingen. Das Gesicht, der Kopf und das Haar entsprachen denen einer erstklassig gestylten Schaufensterpuppe.


  »Es steht geschrieben im Caputh der stellaren Überraschungen, dass mehr als eine Gattin ein Geschenk böser Mächte ist. Ich bin Aaleh, ein Robot.« Auch die Stimme der Robotfrau war erotisch und volltönend. Gargir beachtete seine Freunde nicht, die mit verstörtem Grinsen um Fassung rangen. Er steckte blitzschnell vier, fünf weitere Schmuckstücke mit seinem Sender zusammen und hielt plötzlich eine Waffe in der Hand, die er auf den Major richtete.


  »So einfach wäre es gewesen, Sie zu töten«, sagte er und senkte den dünnen Lauf. »Sie haben drei Robots als Geiseln genommen. Solche Trottel wollen dem Planeten ein Ultimatum stellen. Die Zofen meiner Frau waren’s, und meine Frau habt ihr in der Dusche eingeschlossen. Das hätten Sie nicht gedacht, Herr Major?«


  Auf die gleiche Art befreiten sich die zwei anderen Zofen und halfen Aaleh, sich wieder anzuziehen. Sie scharten sich unter dem brüllenden Gelächter aller Anwesenden um Gargir, der seine Waffe hob und sagte:


  »Und jetzt, nachdem ich mich freiwillig gedemütigt habe, werden Sie einige Männer in Raumanzügen in die Startschächte schicken und die Bomben entschärfen. Während wir hier amüsantes Geplänkel aufführten, haben sich die Schiffe der Garde der Sache angenommen; sie werden die Projektile übernehmen. Die Schau im Mond Dimonressat ist vorbei, und jede Einzelheit war im Nachtprogramm Buccaneer-Centers zu sehen.«


  


  Das Problem war plötzlich unbedeutender geworden, die Gefahr atomarer Verwüstung gebannt, nachdem sich die Raumgarde der Projektile angenommen hatte. Ein Gardeschiff transportierte sie aus dem Orbit um Buccaneer und feuerte sie Stück um Stück in die Sonne ab, wo sie fast unbemerkt in der Korona detonierten. Die Dysfunction Star nahm die Geiseln an Bord und die drei ranghöchsten Soldaten, die sich der Befehlsgewalt der provisorischen neuen Regierung stellen wollten. Siccine führte während des Flugs ein kurzes Gespräch mit den »Sportlehrern« der Garde und bat um leichtbewaffneten Schutz, ein Gerüst und verschiedene Geräte und Materialien.


  Als in der ersten Morgenstunde die Gardeschiffe gelandet waren und die Gefangenen unter Bewachung über die Rampen geführt wurden, erkannten Raumreisende, Schiffsbesatzungen und einige Freihändler, wohin man die abgenützten Vorfeldgleiter dirigierte: zur Desert Queen, Gargirs unansehnlichem Raumschiff. Mehr als hundert Elitesoldaten, während des kurzen Flugs verköstigt und nachdrücklich mit der juristischen Situation vertraut gemacht, bevölkerten die Gerüste, Schwebeplattformen und Hebebühnen um Karasingh Gargirs Schiff.


  Er zog es vor, sich mit seiner Gattin – Aaleh und Danayd hatten während des Überfalls die Plätze getauscht – und den drei Robotzofen ins kühle Innere der Zelte zurückzuziehen und dort der Entstehung von linksdrehendem Bio-Joghurt aus Kamelmilch zuzusehen, wie er sich gekränkt ausdrückte; das schadenfrohe Gelächter seiner Freunde über die Enttarnung der Robots verfolgte ihn.


  Mit dicken Handschuhen, Schutzbrillen, Schleifgeräten und scharfen Putzmitteln ausgerüstet, säuberten die Gefangenen acht Stunden lang die Hülle der Queen, in Wolken aus festgebrannten Rückständen gehüllt. Gegen Abend bauten sie lärmend das Gerüst ab und zerstreuten sich am Rand des Landefeldes; sie waren erschöpft und würden tagelang Medikamente gegen Muskelkater brauchen.


  Wo immer sie sich sehen ließen, wurden die Händler begeistert gefeiert. Sie gaben unzählbar viele Kurzinterviews, die ihre Namen bekannter machen sollten. Tage später, während eines Empfangs im teilweise freigeräumten Palast, überreichte der überforderte, müde Alterspräsident an Conradth deBlois einen Ausdruck auf dem billigen plastifizierten Papier, das sich noch immer in den Geräten Clemmerts fand.


  »Eine Botschaft der Regierung von Aikmon. Ausschließlich an Sie«, sagte der Präsident. Conradth las laut vor:


  


  Die Zentralregierung der Liga der Randbezirke spricht dem Team der zehn Interstellaren Freihändler für ihre Leistungen und besonders für ihr mutiges Vorgehen während des Befreiungskampfes um Buccaneer ihre Bewunderung und Hochachtung aus. Wir würden uns freuen, die Zehn eines nahen Tages als Gäste Aikmons begrüßen zu dürfen.


  Regierung von Aikmon; der Präsident der Liga


  


  »Eigentlich trägt das erste Kapitel unserer Annalen meine fackeltragende Überschrift«, sagte Conradth. »Wer das nächste Kapitel schreibt, wird sich bald zeigen. Weiß man inzwischen, was wir verdient haben? Gibt die Buchführung stabile Zahlen her?«


  Don Spitfire antwortete: »Es sind, nachdem die Ersteinlagen verzinst zurückgezahlt und die laufenden Gehälter, Kosten und Ausgaben für Bestechung, Beschaffung und Benutzung und für alle Teilnehmer unserer Gruppe ausgezahlt wurden, gegenwärtig etwa 37 MioEcum. Durch unsere Beteiligungen fließen ständig Gelder ab, durch Neben- und Unterverträge kommen ständig Gelder herein. 30 Millionen sind auf der Stellar-Bank von Ronrico deponiert, zu vier Komma zwei Prozent Zins.«


  »Das reicht gerade, um einen Mond zu leasen«, brummte Anson Nadoor. »Aber wir wollen ja eine kleine Galaxis kaufen. Weitermachen wie bisher, Freunde!«


  »Weitermachen«, bekräftigte deBlois. »Du, Anson, Fancisco und ich bleiben vorläufig hier und wickeln Verträge, Unterverträge und noch unerledigte Kontakte ab. Und ...«


  Jupiter Mars Strongforts Pilotin, Siba Nuclide Shakrib, hob die Hand und rief:


  »Die Einladung Aikmons kam gerade zur rechten Zeit. Eine Kollegin, Gardepilotin, hat mir erzählt, dass die Liga-Regierung dort mit dem Bau einer Zeitmaschine beschäftigt ist. Könnte dieses Vorhaben ...«


  »Es wird niemals funktionierende Zeitmaschinen geben!«, sagte Pompeo Davyd und winkte ab.


  »... könnten nicht für unsere Arbeitgeber auf Aikmon ein paar Ecum herausspringen?« Siba Nuclide blickte auffordernd um sich. »Oder etwas Umsatz? Einige Perzente?«


  »Wir finden es auf Aikmon heraus«, versprach Wilyam Siccine. »Überdies haben wir Zehn ja keinerlei Kommunikationsschwierigkeiten. Also – auf nach Aikmon.«


  


  Nacheinander starteten sieben Interstellare Freihändler von Buccaneer. Ein Schiff nach dem anderen, zuletzt Gargirs Desert Queen, entfernte sich aus dem Sonnensystem und verschwand in irgendeinem Wurmloch. Karasingh Gargir saß im Pilotensitz, hatte den Arm um seine unverschleierte Frau Danayd gelegt und gedachte des Vergangenen und des Zukünftigen. Leise sagte er:


  »Im Caputh der Wüstenplaneten steht geschrieben, dass nichts gefährlicher ist, als im Sand einer alten Spur zu folgen. Also Aikmon, eine neue Spur!«


  Die Gattin des Palimpsestiers flüsterte: »Umsatz, o Karasingh! Perzente.«


  Er nickte und wartete mit der Antwort, bis die Queen aus dem dreidimensionalen Raumgefüge verschwunden war. In ihrer privaten Doppelkabine rief Clarity Mestrellet-Aga aus den Bordspeichern alle Informationen über Aikmon ab, die im vergangenen Jahr den allgemeinen Daten hinzugefügt worden waren.


  


  


  


  


  6. Kapitel


  Im Hotel GRAND COSMOS auf Aikmon


  


  Zweifellos hatte die lüsterne Aufmerksamkeit, die Peet Malinowskij ihr anfallweise schenkte, ihrem Selbstbewusstsein nicht geschadet. Aber Clarity bevorzugte einen anderen Typ Männer; nur – in einem Radius von 1000 Lichtjahren schien dieser Typ noch der Zeugung, des Klonings oder der Ausgrabung zu harren. Sie seufzte, füllte ihr Glas mit Djinnfaddich und betrachtete Text und Bilder auf dem wandgroßen Holoschirm ihrer Kabine.


  


  AUS: Hylobatos, Khalil-Mandjaossi, Sharçais: A.L.A.R. aller (...) Welten und deren Muttergestirne. Verlag DIE GALAXIS, Terra/Mars, XV. bis XVI. Auflage:


  ...ist die Welt AIKMON fast einzigartig. Der große Planet (Äquatorlänge 54 000 km) mit großen Kontinenten und wohlgeformten Meeren ist seit A.D. 2989 Verwaltungsplanet der ›Liga der Außenbezirke‹ und Sektorhauptquartier der Raumgarde. Die insektoide Urbevölkerung hinterließ ober- und unterplanetarische Bauwerke von graziler, unzerstörbarer Schönheit. Der Planet mit 1,22 Erdnorm Oberflächen-Massenanziehungskraft, neutrale Verwaltungswelt und Sektor-Hauptquartier, ist die 3. Welt der Sonne Alhena II (arab: ›eingebranntes Zeichen am Hals eines Kamels‹), 9 Kiloparsek von der Erde entfernt im Sternbild El Sindibâd.


  Kennzeichnend für die schier unendliche Vielfalt des zuvorschauend Gedachten, des weiterhin Unentzifferbaren und Gefundenen, vereinbar mit einer problemarmen Gegenwart und trotz manchen Unbehagens ist Aikmon faszinierend; eine planetengroße Stadt mit dem einzigen geländeabhängigen Raumhafen der Galaxis, Ausdruck einer friedliebenden Gemeinschaft ohne einen Anflug von Xenophobie. Es existiert keinerlei umweltverschmutzende Industrie. Aikmons siderischer Tag beträgt 28 h 39 m 39 s; das Jahr hat 419 Tage. Berühmt sind außer den Hinterlassenschaften der Vorbewohner die küstennahen Nebelpalmenwälder, der Duft der Ölpinien und die Jahrtausendealten Zitronenzedern des Mons Aphrodite ...


  


  Aikmons Sonne stand im Perseusarm; der nächtliche Sternhimmel war weniger erregend als in anderen galaktischen Bezirken. Die Raumschiffe der sieben Freihändler landeten ohne Aufsehen; Schiffe wie alle anderen. Das lichtergesäumte Band des großen Raumhafens zog sich, nur wenige Kilometer breit, über Ebenen, durch Gebirgstäler und ein Stück Tundra. Die Lichtquellen der Nachthälfte und vereinzelte, silbrig strahlende Achmad-Cleefalt-Generatoren schienen wie Augen lautloser Tiere, die auf den Beginn einer einzigartigen Jagd warteten. Vielleicht dachten einige der Händler daran, dass sie fähig wären, gewisse Gesetzmäßigkeiten in der Milchstraße zu verändern, und dass dies nirgendwo besser gelingen könnte als auf Aikmon, aber auf dieser Welt würden sie es schwerer haben als zuvor auf Buccaneer. Jedermann, der Rang und Namen hatte, jede Institution von Bedeutung, unzählige Firmenvertretungen – alles war hier zu finden. Bisher waren Pompeo Davyd ral Roborgh und seine Freunde lediglich als anspruchsvolle, trinkgeldfeste Gäste, mitunter mit ein wenig groteskem Verhalten, des GRAND COSMOS HOTEL & RESSORT aufgefallen.


  Inmitten eines Parks auf einer Halbinsel, als etwa 700 Meter hoher Turm und einem Archipel kleiner Villen, erhoben sich die 210 Stockwerke des Hotels mit Unterbringungsmöglichkeiten für Nonhumanoide aller bekannten Planetenvölker. Im obersten Stockwerk, unter einer dicken Glasscheibe von 100 Metern Durchmesser, befand sich eine Bar des Hotels. Das Spiel des blauen und des silbergrauen Mondes rief im Glas einzigartige Reflexe hervor. Um einen Rundtisch saßen eine Handvoll Freihändler und einige ihrer Pilotinnen, Freundinnen und Sekretärinnen vor ihren Gläsern, Krügen und Pokalen.


  »Ein einziges langes Jahr«, sagte Jupiter Mars Strongfort und richtete den brennenden Blick seiner Augen auf Howard Yulsman, der einige Leckerbissen auf seinen nadelscharfen Klauen aufgespießt hatte und eines nach dem anderen verspeiste. »Und so viel Ecum verdient. Unser Fürst hatte einen Jahrhunderteinfall.«


  »Wie viel – bis heute?« Karasingh Gargir verfolgte, wie Clarity versuchte, die Aufmerksamkeit eines Gastes zu erregen, der – bis auf ein Dutzend nach hinten wippender Antennenstachel – völlig humanoid wirkte und einen teuren, konventionellen Anzug mit bestechender Eleganz trug. »Weißt du’s, Yulsman?«


  Der Händler von Vigilant mit der Haut aus kurzem, silbrigem Pelz versenkte die Krallen in die Fingerkuppen und sagte:


  »Insgesamt mehr als 55 MegaEcum. Abzüglich der Kosten.«


  »Ein Berg«, sagte Clarity, »der täglich wächst.«


  »Es steht geschrieben im Caputh der fieberhaften Buchhaltungselektronik«, meinte Gargir, »dass der Reiche reicher wird, wenn die Armen ärmer werden.«


  Actres Suntide Nycaura, Strongforts Privatsekretärin, war bisher nur durch stille Tüchtigkeit aufgefallen. Wenn sie arbeitete, reduzierte sie sich selbst zum Typ Graue Schiffsmaus. Hier und heute sahen die Händler voll staunendem Vergnügen, dass sie die schönsten Teilmutationen von Victa/Delta Pegasi, Vigilant/Arcturus VI. und Catabria/Canis Maior o951 BdE in sich vereinigte. Sie war eine hinreißende Schönheit. Der Widerschein vieler Kerzenflammen verwandelte ihre Bronzehaut in dunkles Samtgold. Sie lächelte Strongfort und Gargir an und sagte selbstsicher:


  »Was bekomme ich dafür, dass ich vorgestern mit einem Capitán der Ligagarde geschlafen habe? Zugegeben: Nicht ohne Genuss, aber als hörige Abhängige von zehn ecumgierigen Händlern?«


  »Ich versichere dich meiner uneingeschränkten Zuneigung, Täubchen der Palmenwälder«, sagte Strongfort knurrig, dessen Gesicht trotz des Wohllebens der vergangenen Wochen bleich und ausgezehrt wirkte. »Und ich werde dich in Ehren halten. Fürstliches Gehalt plus neun Perzent? Einverstanden?«


  »Je nach dem Wert der Informationen, die er keuchend preisgab«, schränkte Yulsman ein. »Was hat er dir anvertraut, Schönste?«


  Actres blies aus einer langen Zigarettenspitze einen kunstvollen olympischen Ring zum Glas der Decke. »Ein Gerücht, das wohl viel mehr ist. Er war ein unermüdlicher, hochbegabter Tänzer und ein ebensolcher Liebhaber, der entzückend stotterte. Zumindest bis zum Morgen. Dann fand er seine Sprache wieder.«


  »Wie gut«, brummte Strongfort, »dass ich mich weigere, die Begriffe Vernunft und Frau in einem Satz zu verwenden! Erspare uns die ätzenden Analysen der farbenprächtigen Garde Aikmons. Zur Sache, Sch...önste!«


  Actres Suntide entblößte lächelnd sechsunddreißig makellose Zahnkronen und blies einen zweiten Rauchring zur Glasdecke. Dann sagte sie ohne Umschweife:


  »Im Forschungslabor der Liga-Verwaltung wird mit Hochdruck an einem Projekt gearbeitet, das als Zeitmaschine bezeichnet wird. Allen Wissenschaftlern scheint klar, dass das Unterfangen möglichweise blitzartige Einsichten in Vergangenheit und Zukunft gestattet, aber nicht mehr. Keineswegs länger. Die Anlagen zweihundert Meter tief in der Planetenkruste, in Hinterlassenschaften der pharaonischen Insektoiden, sind abwegig streng bewacht. Vielleicht – ich wiederhole: aber nur vielleicht, erhalte ich von dem tüchtigen Gardisten die Pläne. Ich brauche euch ecumgeilen Typen nicht zu erklären, wie viel die Ziffern oder Symbole beispielsweise der galaktischen Lotterie wert sind.«


  »Noch verläuft unser Denken selbständig«, sagte Jupiter Mars. »Die einzigartige Schwierigkeit bleibt, ob möglicher Gewinn den Einsatz lohnt.«


  »Dies bleibt abzuwarten«, sagte Clarity Mestrellet-Aga traurig und sah dem Antennenträger nach, der eine nichtssagende, aber weibliche Gestalt am Arm aus der Bar führte. »Ich bin für eine Prämie von 10 000 Ecum für Actres und 5000 für Siba Nuclide Shakrib, von der die erste vage Information stammt. Es steht geschrieben im Caputh des Oasenbrunnens, dass eine Hand die andere wäscht. Oder, wenn’s die Herren in Latein besser verstehen: Manus lavat manum. Cum Ecum.«


  »Gut gebrüllt, meine goldblaue Mähnenlöwin«, sagte Jupiter, streichelte Actres sanftgoldenhäutigen Unterarm und küsste ihre hochmanikürten Fingerspitzen. »Bewilligt! Ich erhöhe im Erfolgsfall auf fünfzehn Perzent.«


  Er verweilte mit den Lippen lange auf dem Brillantring an Actres’ Fingern. Sie nickte, tauschte kurze Blicke mit Clarity und Siba Nuclide, blickte auf ihre schlanken Finger und drückte, nach einem weiteren Rauchring, ihre Zigarette aus. »Dachte ich es mir doch! Du elender Geizhals! Meinen Stein – sofort!«


  Karasing lachte, als Strongfort den Brillanten in die hohle Hand zurückspuckte, ihn kichernd an seinem Damastbrusttuch trockenrieb und Actres zurückgab. Sie steckte ihn in die Fassung und klappte die Platinklammern zurück. Gargir kommentierte den Vorgang mit behaglichem Kopfschütteln. Als Strongfort wieder ernsthaft zu reden begann, drehte der pelzhäutige Händler den Kopf, hob einen Finger und bestellte eine neue Runde. Strongfort fragte:


  »Mitunter bin ich ein wenig begriffsstutzig – wie sieht unser Aikmon-Plan aus?«


  Die Freihändler und ihr Anhang hatten schon kurz nach der Landung eine seltsame Eigenschaft Aikmons gespürt. Eine Art Summen oder Brodeln, schwer zu definieren und zu schildern; kreatives Vibrieren, ein Eindruck von andauernd pulsierendem Stress, der bei allen Wesen innere Unruhe zu provozieren schien. Die Händler fühlten sich in dieser Umgebung wohl, aber sie wussten nicht genau, warum.


  »Wir benachrichtigen unsere Freunde auf Buccaneer. Sie sollen ihre Arbeiten so bald wie möglich abschließen und hierher kommen.« Yulsman schloss die Augen und holte tief Luft. »Und gleichzeitig sollte Actres Suntide ihren sprachbehinderten Leutnant abermals unter zwei Augen treffen.«


  In einer Gesellschaft, wie sie auf Aikmon lebte, und in einer übertechnisierten Umwelt, würden die einfachsten Vorhaben die größten Chancen auf Erfolg haben. Pompeo Davyd blickte auf seine Ringuhr, als sei sie Teil der mysteriösen Zeitmaschine. Leise sagte er:


  »Wir ziehen weitere Erkundigungen ein. Peet und ich haben in allen frei zugänglichen Info-Netzwerken gesucht: die Maschine wird nirgendwo erwähnt.«


  »Wenn das klappt«, sagte Karasingh fröhlich, »kann ich mir eine zweite Frau kaufen.«


  »Und ich einen neuen Stein in meinem Ring. Mitunter sind deine Scherze sehr gewöhnungsbedürftig, Jupiter Mars«, fügte Actres Suntide hinzu.


  »Tut mir Leid. Geschah aus reiner Gewohnheit.« Strongfort lachte. »Darf ich dich als Entschädigung um einen Tanz bitten?«


  Karasingh Gargir glaubte, dass es an der Zeit war, sein Zeltlager aufzusuchen. Er trank seinen geeisten Fruchtsaft aus, zahlte die gesamte Zeche und murmelte:


  »Im Caputh der privaten Vorsorge heißt es, dass der Lohn des allzu Mutigen oft Verwundung oder Tod, zumindest jedoch unnennbare Verblüffung ist.«


  Er verließ gemessenen Schrittes die Starlightbar, benutzte den Expresslift und war, als er den Hals seiner Lieblings-Kamelstute tätschelte, noch immer beunruhigt; es war immerhin denkbar, dass beim offiziellen Empfang der Händler beim Rat der Liga der Außenbezirke mehr über geheime Vorhaben durchsickerte.


  


  Nachdem Tajiri, Nadoor und Blois gelandet waren und ihre Räume im GRAND COSMOS bezogen hatten – die Händler wohnten auf Einladung und Kosten der Liga –, trafen sich die Zehn in der Konferenzkabine der Desert Queen, des geräumigsten Schiffs der Händler. Zwischen den Männern am runden Tisch saß Actres Suntide Nycaura im weißen Bademantel; das Schiffsinnere war abhörsicher gemacht worden. Peet starrte Clarity an, als erbitte er ihren Rat, dann wandte er sich an Actres.


  »Du bist als elftes Mitglied in unsere ... Mysterien eingeweiht worden. Dir ist klar, was das für dich bedeutet?«


  »Nicht mehr und nicht weniger als unbedingte Treue zum Arbeitgeber.« Actres senkte ernst den Kopf.


  »So ist es. Sollten wir mit hineingezogen werden, können wir dich nicht decken. Sicherlich würden wir – werden wir – durch gezielte Bestechung versuchen, Folter und Todesurteile in lebenslange Haft umzuwandeln.« Er grinste, um anzudeuten, dass er nicht mit solchen Schrecknissen rechnete. »Du bist heute Nacht mit dem Leutnant verabredet?«


  »Ja. Ich werde nicht versagen. Vorausgesetzt, Eure Mikrotechnik versagt nicht«, antwortete Actres und fuhr mit den Fingern durch ihre auffallende Haarpracht. »Wir sind bei der Dryad-Eshbach-Bar im Park verabredet. Ich werde dafür sorgen, dass mein süßer Stotterer so viel trinkt, dass seine Rede flüssig wird.«


  Gargir reichte einen Kreditstreifen, der auf Ducados ausgestellt war, die zweite Währung auf Aikmon. Sie schob das Kärtchen achtlos in die Brusttasche.


  »Dann schlägst du einen Ausflug vor. Im Luxusgleiter. Ich sorge dafür«, sagte Blois, »dass der richtige Gleiter zur Stelle ist. Eine Suite ist unter dem Namen deines Verehrers für eine Nacht gebucht und bar bezahlt worden.«


  »Woran erkenne ich den Gleiter? Welche Zimmernummer?«


  »An der unkorrekten Beleuchtung. Zimmer 112 mit Meerblick. In dieser Nacht macht ihr einen romantischen Spaziergang durch den Park, der sich über dem Forschungszentrum ausdehnt. Wir warten notfalls bis zum Morgen. Überrede deinen Anbeter, dass er dir möglichst viel von den Forschungsanlagen zeigt.«


  Wilyam Siccine unterbrach in ruhigem Ton: »Nach unserem Empfang wird man uns das Zentrum sicherlich auch zeigen. Aber uns führt man auf einem bedeutungslosen Spaziergang hindurch. Du solltest den richtigen Weg zu den innersten Räumen herausfinden.«


  »Ist das alles? Nicht mehr?«, fragte Actres. Siccine staubte seinen Jackenärmel ab und blickte versonnen den wenigen Staubkörnchen nach.


  »Im Gleiter empfange ich sämtliche Impulse der technischen Ausrüstung, die wir in deinem verwirrend geschnittenen Kleid versteckt haben. Mit viel Glück bekommen wir, was wir wollen.«


  »Nach eurem Spaziergang komme ich ins Bild«, sagte Strongfort. »Zwar passt mir meine Rolle nicht, aber ich werde den Leutnant überzeugen. Der Plan ist bisher so simpel wie perfekt.«


  Actres hatte mit Spitfire ausgemacht, sie an der Schleuse von Gargirs Schiff abzuholen und zum Park zu bringen. Noch einmal sprachen sie die Einzelheiten des Vorgehens durch, dann ging Actres zur Suite von Gargirs Frau, legte den Morgenmantel ab und bewunderte das dunkelblaue Kleid aus einem der Modegeschäfte des Hotels. Die drei Robotzofen halfen ihr, Unterwäsche, Kleid und Schuhe anzuziehen und brachten Make-up, Schmuck und Haar in Ordnung. Als Actres eine halbe Stunde später wieder den Konferenzraum betrat, stießen einige Händler begeisterte Pfiffe aus; die anderen schwiegen beeindruckt.


  Actres bewegte sich souverän auf Schuhen mit hohen Absätzen. Die Säume des matt glänzenden Kleides mit großzügigem Ausschnitt am Rücken und einem herausfordernden Dekolleté funkelten in schwerer Platinstickerei. In den Ringen, dem breiten Halsschmuck, dem schweren Ohrgehänge und den Armbändern waren die Geräte versteckt, von denen sich die Händler wichtige Informationen versprachen. Die tropfenförmigen Ohrgehänge warfen eine endlose Folge blitzender Lichtfunken auf Actres’ anmutig geschwungenen Hals und ihr blaugoldenes Haar. deBlois sagte bewundernd:


  »Leutnant Creethzer wird sprachlos sein!«


  »Dann stottert er wenigstens nicht«, meinte Siccine, ging zögernd auf Actres zu und küsste sie, um das Make-up zu schonen, behutsam auf die Wange. »Alles Glück, Mädchen«, sagte er. Actres strahlte ihn an und nickte.


  Siccine startete den Gleiter, den er unter Gargirs Schiff geparkt hatte und ließ das Gefährt aufsteigen. In mäßiger Höhe testete er methodisch jedes einzelne Instrument, das Actres trug: die Mikrogeräte lieferten vorzügliche Bilder und scharfe akustische Informationen. Siccine zündete sich eine Zigarette an, lehnte sich zurück und wartete.


  Don Spitfire zog sich um und erschien in der Uniform eines teuer bezahlten persönlichen Piloten neben dem gemieteten Taxigleiter, steckte das Abzeichen der Taxigewerkschaft an die runde Mütze, aktivierte Nongrav und Innenversorgung des Gefährts und wartete neben den geöffneten Gleitertüren. Am Arm Strongforts, der ein besorgtes Gesicht machte, erschien Actres in der Schleuse und stolzierte zum Taxi. Im breiten Dialekt eines mürrischen Piloten sagte Don:


  »Hier hinein, Lady.«


  Actres ließ sich in den Sitz helfen und legte die Abendtasche, die ebenso wie das Kleid aufgerüstet war, neben sich. »Bringen Sie mich zum Dryad-Eshbach, Mac.«


  »Klar, Lady«, antwortete Don und steuerte, nachdem er den Raumhafen verlassen hatte, den Gleiter in den breiten Strom der Flugapparate hinein, der sich auf den Park am Strand des Pangmatischen Ozeans zubewegte. Don wandte sich halb um und krächzte:


  »Sie scheinen Großes vorzuhaben, Lady?«


  »Halten Sie den Mund, Mac«, entgegnete Actres hoheitsvoll. »Sie werden fürs Steuern, Lenken und Landen bezahlt, nicht für meine Unterhaltung.«


  »Danke, Lady. Sie sind zu gut zu mir.«


  Actres legte ihre Hand ruhig auf Dons Schulter und murmelte:


  »Hoffentlich ist der Leutnant da. Er tut mir jetzt schon leid.«


  »Tja.« Don zuckte mit den Schultern. »Das All ist groß und meist dunkel, das Leben ist hart, und er wird darüber hinwegkommen.«


  Der Park war nachts womöglich noch schöner als tagsüber. Von den großen Blüten, die sich zu schließen begannen, gaukelten Falter mit leuchtenden Flügeln. Dutzende bezaubernder Gerüche kamen mit dem Seewind, der in Baumkronen raschelte. Die wartenden Piloten anderer Gleiter starrten Actres noch immer nach, als sie längst auf einem Hocker an der gläsernen Bar Platz genommen hatte und auf die farbigen Lichter der Yachten blickte, die vor der Brandung kreuzten. Actres bestellte irdischen Kaffee creme, irdischen Marc de Champagne und den neuesten Schlager: Mineralwasser von Buccaneer, eine Händlerlizenz.


  Plötzlich tauchte Creethzer neben ihr, starrte sie an, nach Worten ringend, dann küsste er formvollendet ihre Hand und bestellte leidlich flüssig einen höllisch starken Cabromin-Cocktail.


  »Du-du ... Sie s-s-sehen hinreißend aus. Noch b-b-berückender als vor Tagen. Sie w-w-warten, du-du wartest nicht zu lange auf mich?«


  Sie sah ihm in die Augen und antwortete ernsthaft: »Keine fünf Minuten. Auf Sie, Carold, hätte ich länger gewartet; es würde sich lohnen, denke ich.«


  Carold, ein ernsthafter, gut aussehender junger Mann, in tadelloser dunkelblauer Uniform mit weißen Säumen, legte den Helm neben sein Glas auf die Theke. Er roch nach dem richtigen Rasierwasser und hatte nur Augen für Actres Suntide. Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und sagte:


  »Haben Sie einen Plan für heute Nacht, Carold?«


  »Einen und keinen.« Er leerte sein Glas in drei Zügen, was sein Stottern minderte. »Ich habe dienstfrei. W-w-wollen Sie sehen, wo ich arbeite?«


  »Du sollst mir deine Welt zeigen«, sagte Actres fast flüsternd und lehnte sich an seine Schulter. »Den Park, in dem deine Sehnsucht erwacht, deine Arbeitsstelle, die Plätze, Säulen und Hallen der Urbevölkerung und danach deine Sammlung versteinerter Orchideen oder so.«


  »Mit dem größten Vergnügen. Wollen wir zuvor essen?«


  »Noch nicht.« Ihr Lächeln verhieß aikmonische Paradieseswonnen. Seine Blicke streichelten ihre samtkupferne Haut. »Ich möchte das Gleiche trinken wie du. Wie nennst du diesen Trunk an der untersten Stufe einer langen Nacht?«


  Er bestellte zwei neue Cabromin-Cocktails und erklärte mit einiger Mühe: »Ziemlich viel Alkohol. Hilft mir, w-w-weniger zu stottern. Es ist schlimm ...«


  »Nicht, wenn ein Mann so liebenswert ist und so männlich aussieht wie du, Carold.«


  »Wie lange bleiben ... bleibst du auf Aikmon?«


  »Ich bin ziemlich unabhängig«, sagte sie. »Wenn es sich lohnt, bleibe ich länger. Wer weiß? Vielleicht nur deinetwegen?«


  Actres lehnte sich wesentlich stärker an Carolds Schulter. Sein Blick glitt von ihrem Kinn zur zierlichen Halsgrube und über das Schmuckband tiefer. Dort verlor er sich zwischen ruhelosen Hügeln. Sie leerte ihr Glas in zwei Zügen; dem Leutnant traten die großen, dunklen Augen aus den Höhlen.


  »Du bist unschlagbar«, stellte er fest. »Ich bekomme wieder Minderwertigkeitsgefühle. W-w-wollen wir Arm in Arm, Hand in Hand, den N-n-nachtfaltern zusehen?«


  Sie nickte und ließ sich vom Hocker herunterhelfen. Das Paar war, auch als der Leutnant die Rechnung beglich, der Mittelpunkt aller Blicke. Sie verließen die Bar, spazierten durch den stillen Park und setzten sich zu den Statuen, auf jede zweite Bank. Actres küsste Carold und ließ sich küssen und genoss die herrliche, unverfängliche Leidenschaft; nach knapp zwei Stunden winkte der Leutnant einen wartenden Gleiterpiloten heran und fragte:


  »Sind Sie frei? Ein Rundflug über die Halbinsel und hinüber zu der alten Tempelstadt?«


  »Klar, Mac«, antwortete Don Spitfire freundlich. »Sie möchten die Nezzar-Augrimur-Stadt von oben sehen. Geht in Ordnung.«


  Er schloss die Tür, ließ die undurchsichtige Trennscheibe hochgleiten und startete. Mitunter kontrollierte er das Liebespaar auf einem winzigen Monitor. Carold Creethzer erklärte Actres die Sehenswürdigkeiten, über denen der Gleiter kreiste. Nach einer weiten Schleife über dem Meer und den Vergangenheits-Inseln steuerte der Gleiter, langsam auf tiefere Bahnen gebracht, die weißen Plätze und die Kolonnaden der Tempel an und landete am Rand des ›Platzes der Schönheit‹. Actres und Carold stiegen aus, und Spitfire versprach, auch ohne Trinkgeld zu warten. Carold ließ seinen Helm auf dem Polster zurück.


  »Für ein solch schönes, verliebtes Paar warte ich gern bis zur Morgendämmerung«, versicherte er gespielt mürrisch und verlegen. Als die Beiden sich zwischen insektenähnlichen Sphingen und großäugigen Sternenwesen aus weißem Stein genügend weit entfernt hatten, sagte eine Stimme aus dem Lautsprecher:


  »Umsatz.«


  »Perzente«, flüsterte Spitfire. »Du bist irgendwo über mir, Howard. Deine Geräte arbeiten korrekt?«


  »Ich sehe alles, was es zu sehen gibt. Der gesprochene Text ist hinlänglich bekannt und wenig aufregend. Wir warten weiter.«


  »Verstanden. Ende.«


  Abermals etwa zwei Stunden später kamen Actres und Carold eng umschlungen aus den Schatten der Säulenhalle hervor, überquerten ohne Eile den Platz, und Actres sagte, während sie ihr Haar ordnete und ein Ohrgehänge wieder befestigte:


  »Bringen Sie uns zum Hotel? Ins GRAND COSMOS. Danach brauchen wir Sie nicht mehr, Mac.«


  »Selbstverständlich, Lady.«


  Höflich schloss Don Spitfire die Tür. Schweigend und gebührend beeindruckt von so viel Treue zu geschäftlichen Prinzipien brachte er Actres und den Leutnant zum Hotel und erhielt den Preis, den das Kombigerät anzeigte. Actres gab ihm ein Trinkgeld von 100 Ducados und sagte gurrend:


  »Das brauchen Sie Ihrem Chef nicht abzugeben, Mac. Danke.«


  »Bitte sehr«, antwortete er verblüfft. »Schlafen Sie wohl. Beide.«


  Er sah auf die Uhr, parkte den Gleiter abseits vom Hoteleingang und glaubte zu wissen, dass er und sein Gleiter bei Tagesanbruch wieder benötigt werden würden. Er führte eine kurze Unterredung mit Siccine und streckte sich dann zu einem kurzen Schlaf im Fahrersitz aus. Er träumte von einer kosmischen Intelligenz, die auf einer höheren Ebene existierte als alle Gesetzmäßigkeiten des Kosmos, aber es gelang ihm auch im Traum nicht, sich mit ihr zu verständigen.


  


  


  


  


  7. Kapitel


  Die Zeitmaschine von Aikmon


  


  Bis auf Don Spitfire waren im Lauf des Abends und der Nachtstunden alle Freihändler ins Hotel zurückgekehrt; selbst Karasingh Gargir mit seiner Frau. Spitfire empfing ein Signal von Siccine, wachte auf und startete den Gleiter. Als er unter dem Vordach des Hotels, einem architektonischen Meisterwerk, den Apparat anhielt, traten Actres Suntide Nycaura und Wilyam Siccine ins Freie; sie hatte sich müde in seinem Arm eingehängt. Spitfire riss die Tür auf und bemerkte flüchtig, dass Actres keinen Schmuck trug. Siccine nickte, Actres sank gähnend in den Beifahrersitz, und der Gleiter schwebte in die Richtung auf jenen Abschnitt des Raumhafens davon, auf dem die Venus Hesperos stand, Strongforts Schiff.


  »Lass mich raten«, brummte Spitfire und unterdrückte ein Gähnen, »nach dem Lohn, den du Carold in Naturalien ausbezahlt hast, schlief er ein und schläft noch immer. Deine feinen Spiongeräte hat Siccine.«


  »So ist es.« Actres seufzte und ließ sich Feuer für ihre Zigarette geben. »Abgesehen vom Sprachfehler: Es war herrlich! Der schmucke Leutnant wäre ein Mann für eine längere Romanze gewesen. Nun wird er meine Abschiedsnotiz lesen, meinen Gatten und die Kinder bedauern und sich wünschen, mich wieder zu treffen. Irgendwo auf einem Viermilliarden-Planeten.«


  »Aus diesem Grund wirst du eine Zeitlang in der Hesperos wohnen und danach in sorgfältiger Verkleidung durch Aikmon streifen und dich an unserer Recherche beteiligen.«


  Wieder seufzte sie. »Das Ende einer Reihe schöner Stunden. Ach, wäre ich doch ein einfaches, armes Mädchen!«


  »Aber du bist eine der zehn besten Sekretärinnen jener Galaxis, die wir Händler noch kaufen wollen«, antwortete er und schwieg, bis sie das Schiff erreichten und sich die Schleuse öffnete. Siccine wartete, bis Actres im Schiff war, entfernte sämtliche verräterischen Spuren aus dem Gleiter und vernichtete seine Uniform. Er gab den Gleiter zurück, zahlte bar und ließ sich ins GRAND COSMOS HOTEL & RESSORT fliegen.


  Während er duschte, dachte er kurz an den vermutlich unglücklichen Leutnant, etwas länger an den Standort der Zeitmaschine-Forschungsstätte, und als er einschlief, hatte er Carold Creethzer völlig vergessen.


  


  Der großartige Empfang der Liga-Regierung auf Aikmon und die militärisch kurzen Reden der Raumgarde-Vertreter waren vorüber. Die Händler waren zu Ehrenbürgern Aikmons erklärt worden, durften alle öffentlichen Verkehrsmittel umsonst benutzen und brauchten nur einen symbolischen Einkommensteuersatz auf Aikmon zu entrichten. Der krönende Abschluss war eine Führung durch die restaurierte Anlage der etwa zwölf Jahrtausende alten Tempelstätte, deren Säulen, Statuen und Bilderwände eine Zivilisation verfeinerter Schönheit und ausgeprägten Hedonismus’ schilderten. Die Interstellaren Freihändler und ihr Anhang zogen aus dem Hotel in ihre Schiffe; einige Neuerungen der technischen Einrichtung und etliche Schönheitsreparaturen waren pünktlich eingebaut und durchgeführt worden.


  Ein Tag verging für Peet Malinowskij und den Verantwortlichen der Buchführung, Don Spitfire. Sie durchmusterten sämtliche Anlagen, Beteiligungen und Konten aller Händler, führten Hunderte Buchungen durch und überführten alle nicht festgelegten Summen auf ein Sammelkonto der Aikmon-Liga-Bank & Treuhand-Depots. Steuerlich begünstigt! Nachdem die zehn Zugriffsberechtigten beglaubigt worden waren, ließ Don die endgültigen Ziffern ein drittes Mal durchrechnen. Es ergab sich für die Händler eine Gesamtsumme von 50 030 000 Ecum oder 150 090 000 aikmonischen Ducados; ziemlich genau 100 Millionen Ducados waren auf dem Konto frei verfügbar und erbrachten respektablen Zins.


  


  AUS: Encyclopaedia generalis oder Universal-Almanach; Vademecum für den interessierten Weltraum-Reisenden.


  In gedrängter, leicht lesbarer Form soll dieses kleine Handbuch des Wichtigen, Wissenswerten und Wertvollen dem Unkundigen einige Erkenntnisse zur Hand geben, die während einer Schiffsreise und dem Besuch fremder Welten von großem Nutzen sein können. Zufürderst sei hier das ECUM erwähnt:


  ECUM, das, des E., Kunstwort aus E (=Energie) u. communalis, keine adj. Verwendung = zugleich galaktische Verrechnungseinheit und Universal-Energie-Einheit in heute praktisch unüberschaubarer Größen- und Leistungsvielfalt; als Münzen, meist als stabförmige Patrone, auch als Knopfzelle, formbare Folie oder in inerter Würfel-Umhüllung von 5 mm Kantenlänge aufwärts. Technische Vorfahren waren sog. Batterien, Akku(mulatoren)s etc. Die sog. 1-Ecum-Patrone, 200 mm lang, 40 mm Durchmesser, im goldfarbenen Kunststoffmantel (wasserfester, witterungsbeständiger, unzerstörbarer? Schutz gegen kosmische Strahlung, die bisweilen Energiefüllung zur Detonation bringt), ist zugleich Waffen- oder Geräte-Energiemagazin und Zahlungsmittel. Spätere Entwicklungen (schneller Austausch der Einheiten, gleich welcher Größe) sind: Gleiterantriebe, erste Raumschiffsantriebe, stationäre oder bewegliche Kraftstationen. Die ›Herstellung‹ in Achmad-Cleefalt-Generatoren, die beim Versuch, sie zu öffnen, detonieren, ist hoheitliche Aufgabe des Rates aller denkenden Wesen und finanziert deren integrative Bemühungen. Problematisch ist noch automatisierte Kondensation und Füllung der Patronen bzw. Großbehälter ...


  


  Neben Peet stand der dunkeläugige Fancisco Phaon Tajiri, geboren auf Temco VI, und starrte bewundernd die Addition der Zahlen und die langen Listen der langfristigen Beteiligungen an. In fast ergriffenem Tonfall sagte er:


  »Die Millionen von Buccaneer, Partner. Jetzt können wir ruhig schlafen, wie?«


  Peets bronzefarbener Körper schien vor Energie zu vibrieren.


  »Addiere in Gedanken einige unvorstellbar hohe Summen dazu.« Er lachte rau. »Dann haben wir die Milliarden von Aikmon.«


  »Unsere Bemühungen sollten möglichst bald beginnen. Wann starten wir?«


  »Morgen«, sagte Malinowskij. »Alle Voraussetzungen sind geschaffen. Wir werden ausschwärmen und Archive aufsuchen, in Lesesälen forschen, Bankenbilanzen und Börsennotizen studieren, Nachrichtenabteilungen befragen und so fort.«


  »Nach einem ausgedehnten Frühstück an Bord deiner Pallas Athena: Um acht Uhr?«


  »Nicht später.«


  In der renovierten, aber überfüllten Messe des Schiffes frühstückten die Händler und ihre hochqualifizierten, hochbezahlten Sekretärinnen. Während der Urschrei »Umsatz! Perzente!« schon aus den Studienjahren auf Lancer stammte, waren die jungen Frauen im Lauf einiger Jahre ausgesucht und eingestellt worden. Dass bei der Auswahl auch körperliche Vorzüge und persönliche Sympathie entscheidend gewesen waren, stand außer Zweifel, und dass sich die eine oder andere junge Frau in den Armen ihres Arbeitgebers – nicht nur Fancisco Tajiri und Rica Salmand waren ein Liebespaar – ebenso wohl fühlte wie an ihrem Arbeitsplatz, lag in der Natur der zwanzig humanoiden Wesen; es herrschte eine Stimmung glaubhafter Vertrautheit.


  Pompeo verteilte holografische Stadtpläne, Notizgeräte, Kameras und Mikrophone. Es schien sinnlos, die Suche auf den gesamten Planeten auszudehnen; dazu reichten weder die Zeit noch die Kapazität der Händler und ihrer Ausrüstung. Überdies galt eine hohe Stufe der Geheimhaltung.


  »Jeder bearbeitet einen Teil der Stadt«, sagte Pompeo. »Lasst euch Zeit, aber trödelt nicht. Die Areale sind groß genug.«


  Sie hatten sich auf die Zone beschränkt, die sie ein wenig kannten. Die Stadt kannte keine eigentlichen Zentren, aber die ausgesuchten Gebiete waren so groß wie frühere Kleinstaaten.


  »Keine kleinen Fische, aber auch keine Mega-Unternehmungen«, empfahl Anson Nadoor-Artagnano. »Besonders die unverfängliche Mittellage ist reizvoll und bleibt interessant.«


  »Nächstes Treffen heute Nacht elf Uhr!«, sagte Pompeo. »Ich wünsche uns allen viel Glück und eine spannende Auswahl.«


  Sie waren in konventionelle Kleidung der herrschenden Mode Aikmons gekleidet, meist zweifarbige Kombinationen in lockerem Schnitt und hellen Farben. Nacheinander verließen sie das Schiff und begannen die Umgebung zu durchstreifen auf der Suche nach Entwicklungen, die innerhalb eines Aikmonjahres ihren Höhepunkt erreicht haben würden. Sie fuhren mit Untergrundbahnen, die wie schlanke Tropfen auf Magnetrollenlagern durch die Röhrensysteme rasten, von Knotenpunkt zu Knotenpunkt.


  Sie bummelten durch kurze Geschäftsstraßen, unterhielten sich mit Chefs von Werbeagenturen, suchten in wissenschaftlichen Publikationen, hielten sich in Wettbüros auf und studierten die Werbeaussagen und -versprechungen von Banken und Investmentfonds. Sie zahlten ein kleines Vermögen an die Gleiterpiloten, die ihnen halfen; niemand kannte Aikmons Eigenarten besser als diese Männer und Frauen. Die Händler und die Sekretärinnen arbeiteten sich durch Menschentrauben, aßen in Restaurants galaktischer Ketten und zeichneten auf, was ihnen wichtig und reizvoll erschien.


  Todmüde schlossen sie abends ihre Geräte an die Schiffs-KIs an und beschlossen den Tag mit Cabromin oder kleinen Gläsern blauen Weins.


  Tagelang dauert die Aufarbeitung der eingesammelten Daten. Pompeo und Peet entdeckten Lücken und schickten ihre Freunde aus, sie zu füllen. Sportereignisse und Lotterien waren unterrepräsentiert, Karasingh Gargir, der Meister der Bestechung, hatte noch Schwierigkeiten mit der Beeinflussung der unruhigen Jugend, die an der Kunstgeschichte-Fakultät der Aikmon-Universität studierte.


  »Wir haben genügend Zeit«, meinte Anson Nadoor, der dank der neuen Kleidung viel von seiner romantischen Unordentlichkeit verloren hatte. »Je besser die Vorbereitung ist, desto sicherer ist unser Gewinn.«


  »Bezahlt ihr die Überstunden eurer Sekretärinnen?«, erkundigte sich Clarity gähnend. »Oder läuft es auf gewöhnliche Sklavenarbeit hinaus?«


  »Fünfundsiebzig Perzent«, murmelte Don Spitfire. »Ihr werdet schneller reich als wir.«


  »Schwerlich«, bemerkte Actres, gähnte und verließ müde den Konferenzraum. Ihre Sohlen schmerzten, und ihre Wirbelsäule schien aus Gummischaum zu bestehen; ein langer Tag in der um ein Fünftel größeren Schwerkraft zerrte an Muskeln und Gelenken.


  


  Jeder einzelne Versuch lief darauf hinaus, den Gewinner oder Sieger, die richtigen Ziffern oder Symbole möglichst vieler lotterieähnlichen Veranstaltungen oder die Kursgewinne bestimmter Investitionen innerhalb der Frist von weniger als einem Jahr zu kennen. Diese Ermittlung harrte noch der Durchführung. 370 von den 419 Tagen hatten sich die Händler als Frist gesetzt; zu Neujahr wollten sie ihre Gewinne eingestrichen, umgebucht und den Planeten verlassen haben. Vor knapp einem Monat waren sie auf Aikmon gelandet. Daher bestand die erste gemeinsame Arbeit darin, alle Daten, die im neuen Jahr lagen, zu eliminieren und in einem Nebenspeicher abzulegen.


  Während die Händler Daten sammelten, arbeiteten die Pilotin Siba Nuclide Shakrib und die KI-Spezialistin Saylory jene Beobachtungen auf, die Actres im Arm des Leutnants gemacht hatte. Die Informationen der Minigeräte und Actres’ eigene Feststellungen wurden in ein System gebracht, das Jupiter Mars Spitfire in die Lage bringen sollte, für zwei Stunden ins Labor der Zeitmaschine einzudringen.


  


  »Schließlich hast du darauf gedrängt, die Überschrift des zweiten Kapitels der Freihändler-Annalen selbst zu schreiben, Jupiter«, sagte Clarity Mestrellet-Aga. »Mein Chef, Gargir, hat alles und jeden bestochen, der zur betreffenden Stunde in deiner Nähe sein wird.«


  »Ich brauche zwanzig Stunden Tiefschlaf«, antwortete Strongfort. »Die Ausrüstung wird gerade getestet. Meine Kleidung ist fertig. Mein Einsatz wird sekundengenau erfolgen.«


  »Dann sind wir beruhigt«, sagte Clarity in trostvollem Ton. Sie erwartete, dass jeder Freihändler sich eines Teilgebiets der Daten bedienen würde, um den höchstmöglichen Effekt herauszuholen. Ihre Gedanken konzentrierten sich trotz der Müdigkeit auf J.M. Strongfort, der abgesehen von einer großen Menge persönlichen Mutes auch eine gehörige Portion Glück brauchte.


  


  Hauchdünner, federleichter Stoff lag in mehreren Schichten um den Körper des hageren, schwarzhaarigen Mannes mit dem schmalen Gesicht. Die oberste Schicht bestand aus den farbenprächtigen Teilen der Kleidung, wie sie Kunststudenten und Studenten der Kunstgeschichte trugen. Gargir, der bisher schweigend Strongforts Vorbereitungen zugesehen hatte, seufzte lang gezogen.


  »Rechne ich alle Bestechungsgelder zusammen«, knurrte er, »kommen beträchtliche Zahlen heraus. Ich hab mit allen Mitteln gearbeitet, bis sie versprachen, durch den gesamten Nezzar-Angrimur-Komplex zu marschieren. Und die Blas- und Krach-Kapelle! Besonders teuer!«


  »Meinen Weg kenne ich auswendig«, sagte Strongfort. »Fliegst du mich hin?«


  »Selbstverständlich. Wir schweben anschließend über der Tempelstadt und kontrollieren alles.«


  In flachen Taschen unterhalb der Studentenuniform trug Jupiter mehrere identische Aufnahmegeräte, die beste Auflösung und Redundanz garantierten. Dazu kamen ein extrem flacher Strahler mit Schick- und Zerstörungslauf, einige Ecum-Patronen, Ducados-Münzen und -scheine und etliche Mittel zur Konzentrationsförderung und Leistungssteigerung.


  »Fertig«, sagte er, nachdem er sich zum dritten Mal überprüft hatte. Er verließ das Raumschiff, stieg mit Gargir und Peet in den Gleiter und lehnte sich mit geschlossenen Augen zurück. Sie setzten ihn am Rand des Parks ab, der den weißen Säulenhof der Tempelanlage umgab. Zur festgesetzten Zeit brach der studentische Umzug aus.


  An der Spitze schmetterte eine Musikkapelle, keineswegs im Gleichschritt, aus vierzig irdischen Dudelsäcken, dreißig citabrischen Querflöten, einigen Becken von Vigilant und kleinen Trommeln von Corsair, sowie monströsen Basstubas aus unbekannter Fertigung alte irdische Märsche von J.P. Sousa in die Abendluft des Parks, die nach Laub, Blüten und Seewasser roch.


  Passanten blickten lächelnd auf die uralten, überladenen Gleiter, in denen die hübschesten Kunststudentinnen und die bärtigsten Kommilitonen saßen, aus Flaschen tranken und originelle Texte zu den Märschen sangen. Der Zug umrundete Brunnen, Sphingen und Fontänen, bewegte sich auf die Säulenhalle zu, und als ein Luftzug die Wassersäulen bewegte und die Teilnehmer mit Sprühregen überschüttete, kreischten die Mädchen. Strongfort schwang sich in einen Gleiter und kitzelte die Schlangenhaut einer Unbekannten mit dem Ende seines orangefarben leuchtenden Spitzbarts.


  »Huch! Ist das lüsker! Du haltloser Schmierer!«


  »Ich bin kein Maler. Nur schönheitshungrig!« Jupiter gab sich den Anschein, in seiner Flasche sei Alkohol. »Ich bin der größte Plastiker Aikmons.«


  »Merkwürdig. Deine Hände sind so rau.«


  »Vom Geldzählen. Nebenbei arbeite ich beim TriâVisoverleih!«


  »Erklärt vieles.« Das Mädchen schlug ihm kräftig zwischen die Schulterblätter. »Sind sie nicht süß?«


  »Wer? Die TriâVisos?«


  »Die lustigen kleinen bunten Soldaten!« Der Gleiter hielt, die Studentin kletterte hinaus und kreischte: »Lasst uns die beiden entzückenden Uniformisten belästigen! Sie müssen uns schießen lassen, KomillitonInnen! Jeder Schuss ein Kuss!«


  Typisch Gargir. Teuflisch gut! dachte Strongfort und schloss sich dem schreienden, wild gestikulierenden Haufen, der sich unaufhaltsam aus den Gleitern ergoss und auf die Posten zuströmte. Die Kapelle schob sich, mit Sterne und Streifen für immer einen höllischen Lärm und tausend Echos zwischen den Säulen erzeugend, schützend vor den Durchlass im Bauwerk. Die Posten wurden von den kichernden Mädchen umringt, schwankten, und plötzlich wurde aus der gerade noch erkennbaren Ordnung ein tosender Hexenkessel. Strongfort ließ die Flasche fallen und huschte, ohne dass ihn jemand beobachtete, in die Nähe des Portals.


  Inmitten des mörderischen Schalls und dem Wirrwarr, in dem der Doppelposten verschwand, näherte sich Strongfort dem Schloss in der Metallplatte. Die Handhabung hatte Carold Creethzer Actres gezeigt, eine KI hatte den Kode geknackt, und Strongfort, die Hand an seinem Schockstrahler, stellte die Ziffern ein und stieß die Tür auf. Er stand in einem gleißend hellen Lift-Vorraum, drückte blinzelnd die Tür zu und blieb vor dem offenen Würfel stehen. Er riss den Umhang und die Hose herunter, stopfte den Stoff in die Entlüftungsanlage und sah zu, wie er fast ohne Rauch zu Asche zerfiel.


  Jupiter, jetzt in der Uniform eines Majors der Raumgarde, betätigte den Liftschalter. Eine Energiewand baute sich auf, die Kabine bewegte sich in die Tiefe der Grabanlagen der verschwundenen Rasse und hielt nach einer kleinen Ewigkeit. Jupiter setzte die Mütze und eine arrogante Miene auf und verließ den Lift.


  Die Kabine hatte am inneren Äquator einer kugelförmigen Höhle gehalten, an deren Wände unzählige Bilder aus dem Totenreich der Insektoiden leuchteten. Tiefstrahler erhellten die Szenerie, die voller Leitungen, Trägern, Arbeitsplattformen und gläsernen Konstrukten war. Eine gewendelte Rampe, auf der nur wenige Wissenschaftler oder Wächter zu sehen waren, führte in kühle, weniger helle Tiefe. Strongfort ging zielbewusst auf den Doppelposten zu, der den Zugang zu Labors außerhalb der Kugel bewachte.


  »Routinekontrolle«, sagte er leutselig. »Projekt Oszillierende Zeit. Wird gerade gearbeitet?«


  »Nein, Major. Sir.«


  »Öffnen Sie bitte.«


  Der Vorgang, der Fingerabdrücke, Handteller und Irischeck umfasste, dauerte dreißig Sekunden. Dann öffnete sich ein Schott, ein zweites, das erste glitt zu, und Strongfort stand in einer kleinen Montagehalle. Im Mittelpunkt zahlreicher KI-Pulte, Holoprojektionen, Schaltschränke stand oder schwebte über einem knöcheltiefen Belag eine Art Kugel, aus sphärischen Metalldreiecken und Stäben zusammengesetzt. In den Fasern des Belags erschienen, als Strongfort auf die Kugel zuging, keine Trittspuren. Jetzt war er auf sich allein gestellt – Actres und ihre Geräte hatten nur einen langen Blick in den Raum werfen dürfen.


  In den Holoprojektionen wanderten Sinuskurven aufwärts und abwärts. Zahlenkolonnen, deren letzte Ziffern sich ständig änderten, schienen zu beweisen, dass jene Kugel mit einer runden Glas-Plattform zwischen Gegenwart und Zukunft oszillierte, um Zehntelsekunden oder mehr. Gab es hier keine Vergangenheit? fragte sich Strongfort und zwang sich zur Konzentration.


  Die Lichtmuster an den Wänden, auf der Innenseite des Schotts voller Schaltelemente und an der Decke waren geeignet, einen Menschen, wenn er lange genug darauf starrte, zu einem hilflos stammelnden Debilen zu machen. Was Strongfort jetzt zu tun hatte, musste er selbst entscheiden, ganz allein, völlig auf sich gestellt, mit dem Risiko endgültigen Versagens, Verschwindens oder der Auslöschung seiner Person.


  Er definierte in einer der Holoprojektionen die weitestmögliche Oszillation in die Zukunft ... SekundenMinutenStundenTage. Er verfolgte Stränge verschiedenfarbiger Steuerleitungen. Er begriff, dass nur der Inhalt dieser bizarren Kugel von etwa drei Metern Durchmesser in die Zukunft versetzt und binnen weniger Sekunden wieder in die Gegenwart zurückgebracht wurde – und in dieser Sekunde verstand er auch, dass die so genannte Zeitmaschine keine Erfindung der Aikmonier, sondern – nun, vielleicht ... möglicherweise ... wahrscheinlich – eine technische Grabbeigabe der Verschwundenen Rasse war, mit der sich die Aikmonier ohne sonderlichen Erfolg und keineswegs mit brennendem Interesse herumschlugen. Lediglich vier Posten, die das erregende Geheimnis bewachten, schienen seine blitzartig angestellten Vermutungen zu bestätigen. Er näherte sich vorsichtig dem Schaltpult, dessen Anzeigen die Schwingungen im Bereich von Aikmon-Tagen zeigten. Nach Minuten schweigenden Überlegens nahm er einen Regler zwischen zwei Finger und veränderte dessen Position zur Plus-Anzeige.


  Die Zahlen änderten sich. Ein Tag, zehn Tage, ein Dutzend, ein Monat ... schließlich, nach behutsamem Zögern, stellte er 370 Tage ein. Sein Herzschlag hämmerte so laut; er musste an der Oberfläche zu hören sein. Wahrscheinlich schwankten die Bildersäulen im Tempel. Im Inneren der Kugel, vor einem einfachen Sitz, entdeckte er neben einem Auslöseknopf einen Haltegriff. Er versuchte, tiefer in die Geheimnisse der Schaltungen einzudringen und programmierte, wiewohl ihm die Zeit unter den Fingern davonraste, seinen zweistündigen Aufenthalt in der Zukunft von 370 Tagen. Minuten und Stunden ignorierte er.


  Gesenkten Kopfe überflog er seine bisherigen Handlungen.


  Er entdeckte trotz der Kontrolle durch sokratische, aristotelische Verfahren und der horrend gut ausgebildeten eigenen Skepsis keinen Fehler.


  Er nahm sein Herz in beide Hände, überprüfte abermals die Programmierung und stieg in die Kugel, setzte sich und hielt sich fest.


  Er presste den Schalter, der das Symbol ewigen Lebens in Intarsienarbeit zeigte, wurde in die Zukunft geschleudert, befand sich plötzlich darinnen und veränderte sie, passte sich ihr an oder umgekehrt; nach einem lautlosen Gewitter kalkig-greller Blitze saß er wieder in einem Raum, in dem sich nichts verändert zu haben schien.


  »Jedenfalls lebe ich noch«, sagte er und versuchte sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass er die Gegenwart (und alles, was den Begriff Gegenwart umfasste) um 370 Tage hinter sich gelassen hatte.


  Er verließ die Kugel, öffnete die Schotts, grüßte die Posten und dachte daran, dass er nicht eine Sekunde zu spät zurückkommen durfte. Er zwang sich dazu, die Rampe nicht aufwärts zu hasten, verließ die Höhlen und Gänge des gewachsenen Felsens und winkte am Rand des weißen Platzes – es war tiefe Nacht, und er sah deutlich das Spiel beider Monde zwischen den Sternen – einem Gleiter. Seine beiden Ziele waren der Lesesaal der größten, besten, planetenweit ins Netz gestellten Zeitung und das Publikumszentrum eines ebensolchen Nachrichtendienstes.


  Plötzlich schien die Zeit zu jagen, zu rasen, unproportioniert zu schrumpfen.


  Zuerst die elektronische Tageszeitung: Strongfort richtete die Mikrolinsen auf eine Computer-Seite nach der anderen und ließ die dreidimensionalen Bildschirminhalte in sinnverwirrender Schnelligkeit an sich vorbeiprojizieren. Als er das ersehnte Datum sah, waren neun Zehntel der ersten Stunde vergangen. Er wiederholte mit kaltem Angstschweiß, klopfendem Herzen und den Verfluchungen seiner Geburt nach einem Gleiterflug in scheinbar unerträglicher Langsamkeit das Verfahren bei der Nachrichtenagentur; um Mitternacht war er in beiden Büros der einzige Interessent. Alle seine redundanten Aufnahmegeräte liefen. Informationen in Teraflopquantitäten wurden gespeichert.


  Ein Zwischenfall, anscheinend unbedeutend, beunruhigte ihn. Als er sich einer Reihe wartender Gleiter näherte und hastig an seiner Zigarette sog, strömten vor einem öffentlichen TriâVisoschirm Menschen und einige humanoide Aliens zusammen. Sie lauschten einem hageren Rauschebärtigen, der in einer verworrenen Rede längst vergessene Begriffe von ›Ausbeutung‹, ›Arbeiterklasse‹ und ›notleidender Basis‹ gebrauchte. Eine junge Frau, die seinen Weg kreuzte, musterte ihn verächtlich und sagte schroff:


  »He, Soldat – schade um die schöne Uniform.«


  Strongfort blickte an sich herunter und verstand nicht, was sie meinte. Etwa Meuterei? Aufstand? Einige Polizisten kletterten aus landenden Gleitern und redeten auf die Versammelten ein, die sich auseinander drängen ließen und langsam verliefen. Nur noch Strongfort hörte dem TriâViso-Sprecher zu und verstand:


  »... schauten teilnahmslos jahrzehntelang zu, wie um uns herum der Reichtum in unvertretbarem Maß wuchs ...«


  Wahlreden einer politischen Gruppierung, die es zu dieser Zeit nicht mehr geben konnte, und schon gar nicht auf Aikmon. Er zertrat seinen Zigarettenrest und ließ sich zu seinem Ziel fliegen. Seine Unruhe wuchs.


  Die Sekunden seiner Uhr waren wie Boliden aus kosmischer Schwärze, die ihn nur dann verfehlten, wenn er sich im richtigen Sekundenbruchteil aus ihrer Bahn entfernte. Wieder eine Gleiterfahrt; in der Zukunft – für ihn überlebenswichtige Gegenwart – hatten weibliche Wachen die Doppelposten abgelöst. Die Studenten waren verschwunden, die Reste der Party weggeräumt; nichts anderes war zu erwarten gewesen. Die WächterInnen sahen ihm so grimmig entgegen, als hätten sie Schnurrbärte. Seine Schockwaffe fauchte zweimal auf.


  Auch der Kode für den 370ten Tag nach seinem Eindringen stimmte.


  Er erreichte ohne Zwischenfälle die unterste Ebene, grüßte exakt, wurde eingelassen und stand sechs Minuten vor Ablauf der Zeit in der Montagehalle. Mit vier Schritten war er an der Kugel und schwang sich hinein. Abermals das lautlose Blitzgewitter, das die Rückkehr in die Gegenwart signalisierte. Nur noch zehn Minuten, sagte er sich; notfalls kämpfe ich mich feuernd an die Oberfläche. Als sich vor ihm die Portale öffneten, saßen, standen und lagen alle Studentinnen, die Wachen, Teile des betrunkenen Orchesters und unzählige halbwelke Blumenkränze vor dem Eingang. Ein Mann mit geschlossenen Augen, offensichtlich betrunken, blies auf der Basstuba seltsam verschlungene, überaus laute Klangfolgen.


  


  Als sich, zehn Minuten nach dem Studenten-Überfall und Strongforts Eindringen, sein Positionssignal abschwächte und schließlich ausblieb, wandte sich Karasingh Gargir an Don Spitfire.


  »Strongfort ist weg. Aber – wo ist er?«


  »Bei den Milliarden«, sagte Don. »Jupiter ist aus unserer Zeit verschwunden – angeblich für zwei unserer Stunden.«


  »Er dreht in der Zukunft eine Schleife.«


  »Das sagt die Theorie. Wir warten, bis er wieder auftaucht, denn es ist kaum vorstellbar, dass zwanzig erstklassige Hirne sich so grundlegend irren können.«


  Trotz aller Theorien und aller Skepsis zitterten sie um das Leben ihres Freundes und zogen mit dem Gleiter weite Kreise über dem idyllischen Nezzar-Angrimur-Komplex. Als kurz vor dem Ablauf der Frist Strongforts Signal aufleuchtete, griff Don Spitfire in die Handsteuerung und jagte den Gleiter schräg abwärts. Dicht über den Platten des Bodens raste die Schale auf Strongfort an, wurde rücksichtslos abgebremst und hielt. Strongfort schwang sich hinein, Gargir riss ihn halb über den Rand. Der Gleiter wendete, beschleunigte und schwebte in unverdächtiger Eile dem Raumhafen entgegen. Auf den Rücksitzen lag Strongfort ausgestreckt und schlief.


  


  Drei Tage, nachdem Spitfires Gleiter mit dem fast bewusstlosen Strongfort eingeschleust worden war, saßen die Händler wieder um den Konferenztisch und diskutierten die Ergebnisse. Zunächst: Der Eingriff schien unbemerkt geblieben zu sein – oder die Behörden Aikmons verschwiegen die Existenz dieser Maschine und somit von allem, was damit in Verbindung stand.


  Conradth deBlois eröffnete gutgelaunt die Zusammenkunft. Aber in seinen Worten lag echtes Pathos:


  »Freunde und Mitarbeiterinnen! Der zweite Plan von uns, der in seiner Größe und Tragweite den ersten weit übertreffen soll, ist längst angelaufen und tritt jetzt in das Stadium erster Erträge. Das Eingangskapitel ist von Jupiter Mars und der schönen Actres Suntide geschrieben worden. Ab jetzt müssen die Aufgaben mit größter Gewissenhaftigkeit aufgesplittet werden – jeder hat sich ein Gebiet herausgesucht oder wird dies noch auswählen; das Sichten und Sortieren des Materials ist eine gigantische Arbeit. Wir haben eine detaillierte Chronik des kommenden Jahres in unseren Speichern.«


  »Die mit risikolosen Gewinnen belohnt wird.«


  Derbysieger, tausend Wirtschaftsnachrichten, Aktienkurse, Börsengewinner und -Verlierer, technische Entwicklungen ... jeder Händler suchte sich ein Sachgebiet aus.


  »Wir dürfen alles tun, möglichst niemals auffallen, nichts Ungesetzliches anfangen, uns mit niemandem zusammenschließen, der aus welchen Gründen auch immer auffällt. Dann wird uns kein Haar gekrümmt. Deswegen sind auch alle Informationen jenseits des Jahreswechsels ignoriert worden.«


  »Und dann wird uns kein Ecum besteuert. Lieber sähe ich Siccine im Kerker schmachten«, warf Yulsman grinsend ein, »als dass sein Konto dem ewig hungrigen Staat verfällt.«


  »Sprich ernsthaft, Freund«, mahnte Pompeo Davyd. »Wir sind ausschließlich zum Geldverdienen hier, aber wir haben geschworen, kein einziges Gesetz zu brechen.«


  »Wir können aber nicht jedes Mal, wenn wir ein paar Ecum für einen Wetteinsatz brauchen, eine Versammlung abhalten«, brummte Fancisco Tajiri.


  »Jeder hat volle Kontenvollmacht!«, rief Nadoor. »Bis zu fünf Prozent der Gesamtsumme.«


  »Bekannt. Die großen Entnahmen halten sich in Grenzen. Außerdem gibt’s einen Buchhalter, der auf uns aufpasst.« Siccine hob die Faust. »Nämlich mich.«


  »Und nun erbitte ich Vorschläge«, sagte Fürst ral Roborgh, »über die Verteilung der Zuständigkeiten. Ich nähme gern die Gründung neuer Firmen für mich in Anspruch. Gründung, Ankauf, Entwicklung und Verkauf. Raumschiffe, technisches Zubehör, spezifische Dienstleistungen. Einverstanden?«


  »Einverstanden. Ich hätte gern den Sektor Wetten aller Art. Da gibt’s auf Aikmon jeden Tag ein paar Dutzend.«


  »Kannst du haben, Strongfort, du Held der Zeit-Gezeiten.«


  Siccine, der Künstler, wählte einen TriâViso-Export-Import; Herstellung einzigartiger Dokumentationen und Features war sein Ziel. deBlois nahm für sich Aktienspekulation in Anspruch, und schließlich begann Karasingh Gargir die Steine seiner Ringe am Stoff der Dschellaba zu polieren und sagte:


  »Es steht geschrieben im Caputh kosmischer Entfernungen, dass man mehr und mehr dazu übergeht, Raumschiffe mit Ecum-Antrieb zu bauen. Mein Entschluss: Ich werde Tankwart.«


  »Was? Tankwart?«, rief Peet entgeistert. Gargir präzisierte: »Edeltankwart. Supertankwart. Ganz besonderer Tankwart.«


  »Das musst du uns erklären, Wüstensohn manch wüster Väter.« Tajiri beugte sich erwartungsvoll vor. Gargir wirkte, als wisse er viel mehr, als er preiszugeben gedachte.


  »Zwischen den drei Macht- und Wirtschaftsblöcken, also Aikmon, über Kobenah nach Ronrico – eine Gerade verbindet sie durch die halbe Galaxis – wird sich in knapp zwei Jahren ein Korridor geöffnet haben, in dem schnelle, moderne Schiffe verkehren. Die meisten sind nicht mit herkömmlichen Triebwerken ausgestattet wie unsere Schiffe, sondern mit Ecum-Maschinen. Da wegen möglichen Energiestaus nur bestimmte Mengen gefüllter Behälter mitgeführt werden können, brauchen die Schiffe Energie-Nachschub. Ich werde entlang dieses Korridors eine Perlenschnur netter, halbautomatischer Tankstellen installieren. Und wenn ein Schiff anlegen muss, legt es an einer Gargir-Tankstelle an, weil es nämlich keine andern gibt. Langer Satz, kurzer Sinn«, schloss er erschöpft. »Ich werde unser Vermögen schnell verringern und schneller vermehren.«


  »Ein feiner Ausblick«, sagte Nadoor zufrieden. »Für mich bleibt eine Holdinggesellschaft. Wird el-Fuluhs heißen; in der Sprache meiner Vorväter: Das Geld.«


  Yulsman sagte: Ich werde eine Handelsgesellschaft aufziehen, die sich auf Exotica spezialisiert. Ich tausche auf armen Planeten Glasperlen gegen Platinschmuck ein oder so.«


  Don Spitfire versicherte, sich um Erfindungen zu kümmern, die in 370 Tagen reif geworden sein würden; er brauchte sie nur noch aus den Daten herauszusuchen.


  »Ich bin der Kleinste an Wuchs, aber nicht umsonst nennt man mich ›el Cid‹«, knurrte Tajiri, »ich kümmere mich um alle Interna, bleibe unser Verbindungsmann, springe überall ein, wo Hilfe gebraucht wird, kümmere mich um den Bau eurer neuen Schiffe ...«


  »Wer sagt etwas von neuen Schiffen?«, rief Gargir. »Sind ja die alten noch nicht abgeschrieben.«


  »Ich!«, antwortete Howard Yulsman. »Ich nehme eure Schiffe. Ihr bekommt ein günstiges Angebot. Ich fliege nur abgelegene Welten an, dort gibt’s keine Ecum-Tankstellen. Also brauche ich konservative Antriebe. Oder soll ich gottbehüte etwa ein Schiff von einem Aikmon-Händler kaufen? Euch entgeht ein Geschäft.«


  »Darüber reden wir noch«, brummte Peet. »Klingt wie ein brauchbarer Vorschlag. Aber vorläufig hast du ja noch deine Descaurion.«


  »Mit diesem meinen Schiff führe ich auch den ersten Flug zu meinem Regen-Kristallschamanen durch.«


  »Hä? Schamanen?«, fragte Clarity. Yulsman winkte mit seinen silberpelzgesäumten Klauen ab. »Darüber später mehr, Schönste.«


  Jupiter Mars legte flüchtig den Arm um Actres’ Schultern und schickte sich an, den Raum zu verlassen. »Eine Wette nach der anderen – wir gewinnen sie alle!«


  Vor den Erfolg hatten die Götter den Schweiß gesetzt; Bäche davon würden die Händler vergießen. Sie wussten es und handelten danach. Es würde bis zum Ende dieses Planetenjahres kaum eine Pause geben. Dann waren sie vermutlich die reichsten Händler der bekannten Galaxis.


  


  Auf Sart Pantaläus, einem fernen, staubigen Planeten setzte sich der Schamane unter den Spiegelblätterbaum, blickte hinaus auf die knochentrockene Ebene und wartete, bis sich seine Zuhörer um ihn versammelt hatten. Dann begann er mit seiner Erzählung:


  


  Lus Ocaar fuhr mit der zitternden Hand über die Augen. Wo befand er sich? Was geschah mit ihm? Er vermochte die Wand vor seinen Gedanken nicht zu durchbrechen. Er schwankte, drohte zu fallen und durchquerte vorsichtig den sonnendurchglühten Hof. Er fühlte eine Treppe aus heißem Stein, eine Brüstung. Er wollte sich setzen, aber eine fremde Macht hielt ihn gefangen, zerrte seine bleischweren Glieder vorwärts und bohrte sich in sein Hirn. Er war völlig willenlos, als man ihn vorwärtsschleifte, unter einem gnadenlosen Himmel mit der riesigen Sonnenscheibe und dem dräuenden Mond, und er setzte gleichgültig einen Fuß vor den anderen, bis sein gepeinigter Körper das Tor der Mächtigen Halle erreichte. Es schlug hallend hinter ihm zu. Lus stand erschaudernd im Dunkel des riesigen Tempels des Goster.


  Der Zwang fiel plötzlich von ihm ab; er begriff, wer er war, und dass man ihn vor das Mächtige Tribunal gerufen hatte. Nach der Hitze des Hofes nagte die Kälte des Tempels an seiner Haut. Das Geräusch der Portale hallte in den Mauern nach. Lus hob den Kopf und blickte auf die Versammlung vor ihm; die schwarzen Kutten und große Kapuzen verhüllten die Körper und Gesichter der Brüder. Sie starrten ihn schweigend an. Lus spürte kalten Trotz in sich aufsteigen, verschränkte die Arme vor der Brust und spreizte die Beine.


  »Du bist Lus Ocaar, der Raumfahrer?«, sagte eine Stimme aus den Reihen der Brüder. Lus blickte zum Kreuzgewölbe hinauf und antwortete:


  »Weshalb fragst du? Es gibt nur einen Raumfahrer, und der bin ich. Der letzte, den Goster euch geschickt hat.«


  »Bist du der Mann, der uns belogen hat?«


  Lus hörte den sarkastischen Tonfall und starrte über die Brüder der Gerechtigkeit hinweg.


  »Ich weiß nicht, wovon ihr redet, Brüder.«


  Eine andere, drohende Stimme fragte, und ihr Hall brach sich an den steinernen Wänden.


  »Hast du die Sprache verloren? Wir sprechen von dem Monstrum, das du verborgen hältst.« Lus wurde bleich, schluckte so unauffällig wie möglich und versuchte das bleiche Gesicht des Fragestellers unter der Kapuze zu erkennen. »Woher hast du dieses Monstrum?«


  »Vom zweiten Planeten.« Lügen war zwecklos; man hatte das Monstrum gesehen. Jetzt aber war es gut verborgen. Einer der Brüder fragte:


  »Wie viele Monstren leben dort?«


  »Keine.«


  »Du lügst!«, schrie ein Bruder und schlug mit der Faust auf die Brüstung. Lus widersprach.


  »Nein. Das Monstrum war mit den anderen im Schiff.«


  »Und wo sind diese – anderen?«


  »Sie sind alle tot«, sagte Lus ungerührt und versuchte sich zu fassen. »Das Schiff ist gestrandet. Das eine Monstrum, das nicht tot war, nahm ich mit.«


  »Das glaube ich nicht«, sagte Ghermenes, den Lus flüchtig kannte. Mit unüberhörbarem Hohn in der Stimme antwortete der Raumfahrer:


  »Dann nimm ein Schiff und sieh selbst nach!« Er wusste nur zu gut, dass keiner der Brüder in den Raum hinaus konnte.


  »Warum hast du uns das Monstrum verschwiegen? Sprich!« Ghermenes schrie: »Du bist deiner Aufgabe untreu geworden! Du solltest den Samen holen, wie Goster es befahl! Und du fängst Monstren!«


  »Das ist nicht wahr«, beharrte Lus. »Habe ich nicht gebracht, was verlangt wurde?«


  Nach kurzem Schweigen sagte ein anderer Bruder:


  »Nun, Lus – du wirst das Monstrum vor dieses Tribunal bringen.«


  »Genau das«, erwidere Lus, »werde ich nicht tun.«


  »Das Monstrum wird auf die gleiche Weise kommen, wie wir dich geholt haben.«


  Lus lächelte. »Das wird es nicht. Ihr habt es versucht. Aber warum ist es nicht gekommen?« Plötzlich brach es aus Lus hervor: »Wollt ihr es wissen? Goster wollte nicht, dass das Monstrum käme. Das war es. Er sagt uns, wir sollen Kanäle bauen – wir taten es. Goster gibt uns Gesetze und neue Männer, wenn wir sie brauchen. Er gibt uns Nahrung, wenn die Felder nichts mehr tragen. Goster tut stets das Richtige. Seine stählerne Seele verbietet uns Dinge, die falsch sind. Warum fragt ihr ihn nicht? Oder habt ihr ihn etwa gefragt und keine Antworten bekommen?«


  »Schluss jetzt!«, brüllte einer der Brüder. »Das ist Sakrileg. Es ist nicht deine Sache, mit uns über Goster zu diskutieren. Sprich, oder du kommst unter die Folter ... Wie sieht das Monstrum aus?«


  Lus lächelte verhalten und betrachtete Goster, der auf dem steinernen Sockel mitten im Tempel stand; leuchtende Platten, Lichterreihen, Schaltkreise, Lampen und Uhren, die unaufhörlich blinkend vage die Umrisse eines Körpers formten. Warum redete Goster nicht? Oder würde er für immer schweigen?


  »Eigentlich ist uns das Monstrum sehr ähnlich. Es hat den gleichen Körper mit weniger Muskeln, die Gesichtszüge sind anders, das Haar länger. Es hat keinen Bart, und es ist weicher und glatter. Und wenn man es anfasst ...«


  »Was meinst du damit?«


  Lus versuchte mit den Händen zu demonstrieren, was er meinte. Er beschrieb wölbende und kurvende Gesten.


  »Und was machst du mit ihm?«


  Lus wurde verlegen. Die Brüder flüsterten miteinander. Lus verlor seine Selbstsicherheit und stotterte: »Alles Mögliche.«


  »Das ist keine Antwort. Was soll das heißen?«


  »Ihr könnt mich nicht verstehen.« Lus schwieg, und die Brüder waren neugierig und drängten. Flehend sah er zum allmächtigen Goster hinüber und flüsterte inbrünstig: »Sprich! Sag du es ihnen!«


  Aber Goster schwieg.


  »Ruft den Zeugen.«


  Wieder öffnete sich das Portal. Einer der Kanalarbeiter kam herein und trat an die Brüstung. Lus ahnte Fürchterliches. Der Zeuge berichtete, dass das Monstrum nicht mehr allein war. Vor einiger Zeit war es mit einem anderen Monstrum gesehen worden. Einer der Brüder schrie verblüfft:


  »Zwei Monstren?!«


  Das andere Monstrum war noch so klein, dass es getragen werden musste. Lus wünschte dem Zeugen einen qualvollen Staubtod, wagte kaum zu atmen und blickte zu Boden. In eisigem Misstrauen starrten alle Brüder nur ihn an. Er sagte unruhig:


  »Ich vergaß es zu berichten.«


  »Du hast auch gesagt, alle anderen sind tot. Oder ist das auch gelogen?«


  »Ich habe nicht gelogen. Karneem, so nennt sich das große Monstrum, hat gesagt, dass wir jedes Jahr ein kleines Monstrum bekommen können, das später so groß wird wie wir selbst.«


  Lus spürte, dass ihm niemand Glauben schenkte. Warum redete Goster nicht? Dann kam die Frage:


  »Wie habt ihr das gemacht?«


  »Karneem hat es mir gezeigt. Wir spürten viel Lust dabei. Sie sagte, bei ihnen ist es so üblich. Aber ...«, er machte eine verzweifelte Geste, »... das versteht ihr Brüder ganz sicherlich nicht.«


  Man packte ihn, sperrte ihn in eine dunkle Zelle; dort sollte er ohne Nahrung so lange bleiben, bis er die Wahrheit sprach. Er war verzweifelt. Zwei Tage vergingen unendlich langsam.


  


  Der Schamane machte eine Pause, deutete in die Ebene hinaus und auf die schroffe Silhouette des Tempels. Staubwirbel, von den wühlenden Raupen erzeugt, tanzten lautlos im Licht des riesigen Mondes. Zwischen den Sternen erschien ein Licht, wurde größer, bildete eine grelle Linie, aus der sich einzelne Sterne lösten und lautlos nach unten sanken. Der Schamane hob den Arm. Im gleichen Augenblick rollte ein gewaltiger Donnerschlag aus dem Firmament, erschütterte den Boden und schien dem Flammenstreif zu folgen, der am jenseitigen Horizont endete und verschwand. In der riesigen Staubwolke sanken die zuckenden Lichter tiefer. Der Schamane redete weiter:


  


  »Nach zwei Tagen rief Goster alle Männer zu sich. Er sagte ihnen, was er war, und wer sie alle waren. Und noch vieles mehr. Er öffnete die Kältespeicher, und jeder Mann erhielt ein solches Monstrum – eines, wie es Lus Ocaar schon besaß. Goster erklärte auch sehr ausführlich, wofür diese Monstren zu gebrauchen waren, und er befahl, Ocaar freizulassen.


  Ohne die Frauen aus dem Raumschiff, die Goster, der Pilotroboter, aus dem Tiefschlaf entließ, hätte unser Volk nicht überleben können. Aus dem Tempel haben wir unsere Wohnstätten gemacht. Und jetzt geht hinaus in die Ebene und sammelt die Lichter ein; wir haben soeben ein Schiff erlebt. Wenn ich sehe, was die Lichter bedeuten, reden wir weiter.«


  Seine Zuhörer rannten in alle Richtungen auseinander, ehe der Staub den Spiegelblätterbaum und den einsamen Schamanen auf der Ebene Sart Pantaläus’ einhüllte.


  


  Der Leiter des Konstruktionsbüros und der Chef der mittelständischen Maschinenfabrik hatten die Konstruktionszeichnungen und die CAD-Projektstudie lange betrachtet. Jetzt betrachteten sie Howard Yulsman, als sei er Teil dieses seltsamen Satelliten.


  »Was verlangen Sie für die Herstellung und den Transport in mein Schiff?«, fragte er und breitete die Arme aus.


  »Bei einer Serie von zwölf Stück können wir Ihnen das Stück für zweihunderttausend Ecum anbieten. Fab; Frei an Bord. Lebensdauer mindestens ein halbes Jahrhundert.«


  »Ich komme Ihnen entgegen.« Howard schlug klirrend seine bronzenen Armreifen gegeneinander. »Zehn Perzent Abzug auf den Gesamtpreis. Mengenrabatt.«


  »Ausgeschlossen«, sagte der kaufmännische Leiter, »Wir müssen einige Teile hinzukaufen. Teure Schaltkristalle. Und wenn Sie nach den Konkurrenzfabrikaten schielen, sehen Sie hier die Gutachten ...«


  Man einigte sich nach einer Stunde erbitterten Feilschens auf einen verbindlichen Preis, der beide Seiten zufrieden stellte. Herstellungsfrist: Ein Monat. Pünktlich lieferte die Firma neun Exemplare, und Yulsman hievte die mit Silberfolie verpackten Satelliten in die Laderäume der Descaurion. Er transferierte die Kaufsumme auf das fremde Konto, lagerte drei Satelliten in Gargirs Schiff ein und bestieg zusammen mit seiner Pilotin Shisha Mandraer die Descaurion.


  Sie wählten eine Route, die sich zum galaktischen Rand brachte. Dorthin, wo niemals eine Tankstelle Gargirs schweben würde. Fünfzehn Tage später kamen sie wieder, müde, abgekämpft und offensichtlich erfolgreich.


  Nach einem Kurzurlaub auf einer Ferieninsel Aikmons startete die Descaurion wieder. Als Ziel gab Yulsman seinen Freunden den Planeten Sart Pantaläus an.


  


  Die winzigen Transonenempfänger, die Howard Yulsman über der Großen Ebene abgeworfen hatte, dienten nicht nur der Bildfunkverständigung über große planetare Entfernungen, sondern auch zur Verständigung der kleinen Schiffsbesatzung mit den Planetariern.


  Yulsman hatte mit Shisha Mandraers Hilfe und mit Robotunterstützung sechs der neun Satelliten ausgeschleust und in stabile Orbits gebracht. Über großen Meeresflächen und bei günstiger Windlage ließen sie gewaltige Mengen Wasser verdampfen, das als Wolkenmasse zu den ariden Gebieten des Planeten driftete und dort zunächst Schatten erzeugte und schließlich abregnete.


  Die Schamanen und die anderen Anführer der Staub-Nomaden hatten Yulsmans zweite Ankunft aus einfachen Sternen-Mond-Konstellationen errechnen können. Als Shisha und er sicher waren, dass die Lufthülle genügend wasserdampfgesättigt und der richtige Zeitpunkt gekommen war, leiteten sie die Landung ein.


  Howard, gekleidet wie ein Nomadenanführer, aktivierte Holoschirme, Kameras, Mikrophone und zugleich die Empfänger auf der Nachtseite Sart Pantaläus’.


  »O Väter aller Regenmacher«, sagte er. »Wir kommen und bringen Regen. Ich bringe, was wir versprochen haben. Habt ihr eurerseits vorbereitet, was ihr versprochen habt?«


  Die Antwort kam binnen weniger Sekunden.


  »Ja, o Herr der Sterne und Tropfen. Von wannen kommst du?«


  »Von dannen, o Schamane«, antwortete Yulsman salbungsvoll. »So zündet nunmehr die Fässer mit jenem qualmenden Erdpech an, auf dass ich mit meinem Sternenschiff sicher landen kann.«


  »Soeben geschieht es, Bruder des Schauers.«


  Auf einer Ebene eines Planeten, auf der sonst kein Licht brannte, dass viel größer als eine Kerzenflamme war, begannen in Tonfässern Brocken aus Erdpech zu brennen und zu rauchen. Die Gefäße standen in einem weiten Kreis; als das Schiff mit eingeschalteten Landescheinwerfern nach einem dreimaligen Überfliegen mit donnernden Triebwerken zur Landung ansetzte, konnte Shisha sicher sein, die Descaurion auf stabilem Boden aufzusetzen.


  Sie standen in einer Staubsäule und in einem Kreis aus Feuer und Rauch, das der Steppenwind zur Seite trieb. Yulsman schnallte über dem bodenlangen Staubmantel den Waffengurt mit den Ecum-Patronen und den langläufigen Strahlern fest.


  »Du weißt, was zu tun ist, liebste Pilotin?«, fragte er, als Shisha in kniehohe Stiefel fuhr und ebenfalls prunkvoll verzierte Waffen über dem Staubmantel befestigte.


  »Selbstverständlich«, antwortete sie und deutete auf das Planetenradar. In der Nähe schoben sich winzige Gestalten auf das Schiff zu, im Westen näherte sich eine gelbschwarze Gewitterwand. »Schließlich verdiene ich mein karges Gehalt unter ungeheuerlichen Strapazen.«


  »Gemach, Freundin des Wetterleuchtens.« Yulsman strich das Fell zwischen den Ohren glatt. »Wenn erst die Laderäume voller Beute sind, werden wir über maßvolle Erhöhung des Pilotengehalts reden.«


  »Lieber über eine Erhöhung der maßvollen Bezüge«, sagte sie und öffnete die Laderäume. »Hoffentlich haben wir keine größeren Sprachschwierigkeiten.«


  »Nicht nach den metahypnotischen Kursen, die Siccine – möglicherweise – bald allgemein anbieten wird.«


  Sie verließen das Schiff, dessen Tiefstrahler die Hülle und die Umgebung in grelles Licht badeten, über die Laderampe. Knackend kühlte das Metall der Triebwerke. Zwischen den Feuertöpfen näherten sich die Eingeborenen; kleine, dunkelgraue, annähernd humanoide Gestalten mit kantigen Köpfen und menschlichen Kehlköpfen. Große Augen leuchteten auf, als die Nomaden zwischen ihren Schamanen und den Raumfahrern hin und her blickten.


  »Ich grüße dich, o Fürst des nässenden Tränkens mit deiner Begleiterin«, rief ein Schamane. »Die Welt wartet auf euch.«


  Yulsmans Handgelenke waren mit Mikrosteuergeräten gespickt, die einen Teil des Handelsabkommens mit dieser dürren Welt darstellten.


  »Sie wird nicht mehr lange zu warten brauchen«, versicherte Yulsman. »Wo reden wir?«


  »Kommt!«


  In einiger Entfernung, zwischen vier Nomadenhütten, war eine aus tausend bunten Vierecken zusammengenähte Decke ausgelegt. Selbst in der Nacht lag erbarmungslos trockene Hitze über dem Land zwischen den Ozeanen; sie schien selbst den Inhalt aus den Gedanken zu saugen. Yulsman und Shisha setzten sich auf harte Flechtwerkhocker.


  »Zeige mir, o Schamane, die Waren, die du mir versprochen hast«, sagte Yulsman, als gäbe es nichts Unwichtigeres. Der Anführer, dessen Gesicht von messerscharfen Falten durchzogen war, klatschte in die Hände, und die Menge teilte sich. Hinter den Eingeborenen standen grasgeflochtene Körbe, bis zum Rand mit jeweils etwa fünfzig Kilogramm glitzernden, hellgelben Kristallen gefüllt.


  Yulsman schätzte die Menge ab und winkte. »Komm zu mir, Vater des zukünftigen Regens«, sagte er und befestigte das erste Band um das sehnige Handgelenk des Nomaden. »Dein Sohn!«


  Das zweite Band schnallte er um das Handgelenk eines schweigsamen Jünglings, verteilte den Rest und stand auf.


  »In der Ebene wühlen sich Raupen durch den Boden und verwandeln, während sie fressen, in ihren Körpern bestimmte Teile des Erdreichs. Dann schlüpfen sie und werden zu Schmetterlingen, die abgestorbenen Hüllen ziehen sich zu kleinen Spindeln zusammen und verlieren alle Feuchtigkeit. Diese Spindeln habt ihr emsig aufgesammelt, denn mein Volk kann sie dazu verwenden, solche Bilder zu erzeugen, wie ihr sie in den kleinen Dingen gesehen habt, und dazu, mit anderen Geräten Regen zu machen.«


  Er blickte in viele erstaunte Gesichter und fragte sich, wie viel die Eingeborenen verstanden hatten.


  »Wir werden warten, bis alle gesammelten Raupen-Kristalle im Laderaum meines Sternenschiffs sind. Ihr sollt weiterhin Kristalle sammeln. Bedenkt aber, dass viel Regen den Boden schwer macht, und das Sammeln schwierig wird. Und wenn alle Staubebenen voller Gras und Pflanzen sind, wird es kaum noch Raupen und Schmetterlinge geben.«


  Ein Schamane lächelte und klatschte ein bestimmtes Signal. Zwischen den Männern, die ihre Körbe aufhoben und zum Schiff trugen, standen Bogenschützen mit Schilfpfeilen auf den Sehnen. Yulsmans Lächeln war gequält, Shisha legte die Hand auf den Kolben ihrer Waffe.


  »Du hättest das Zeug, zu den interstellaren Händlern zu gehören«, sagte Howard betroffen. »Aber – keine Angst, keine Sorge: Es würde mich bedrücken, euch zu betrügen.«


  Eine lange Reihe Eingeborene begann, die Körbe ins Schiff zu schleppen und jenseits einer Lichtschranke, die jeden Korb registrierte, in die Laderäume zu kippen. Eine Weile lang sah Yulsman zu, dann wandte er sich an seine Handelspartner.


  »In einer Stunde wird es regnen.«


  »Erkläre uns die Regenmacherbänder.«


  Yulsman zog das verschorfte Handgelenk zu sich heran und erklärte:


  »Diesen Knopf drücken. Dann warten, bis das rote Licht brennt. Wenn einer unserer Monde über dem Meer ist, beginnt er Wolken herzustellen. Wenn dein Sohn den Knopf drückt und grünes Licht leuchtet, kommen die Wolken dorthin, wo er seine Herden weidet. Aber nicht immer, und nicht immer genau dort. Aber in der Nähe – dort regnet es.«


  Er deutete nach Westen. Von dort rollte die Gewitterfront mit lautlosem Wetterleuchten näher heran. Korb um Korb prasselte in die Laderäume von Yulsmans Schiff.


  »Die anderen Träger der Bänder bekommen nur Regen, wenn du das erste Gerät geschaltet hast. Aber – Regen lässt sich befehlen und nicht wiegen. Es mag zu wenig regnen, oder zu viel, aber mehr als sonst in zehn Jahren. Bald wird die Hirtin meiner kraftvollen Maschinen das Signal geben, und dann werden wir Regen haben. Hier!«


  Einige tausend Körbe wurden nacheinander in die Laderäume geleert; die Kette der Träger wurde dünner. Den Zufall, durch den Howard Yulsman auf die Struktur dieser Kristalle gestoßen war, würde er in etwa einem Monat seinen Freunden schildern – wenn der Marktwert sein Optimum erreicht hatte. Yulsman und Shisha bewegten sich zwischen den Eingeborenen aufs Schiff zu; die Luft schien elektrisch geladen zu sein, und die kleinen Planetarier wurden unruhig. Die Kristalle waren hygroskopisch und würden geschädigt, wenn sie in den Regen kamen.


  »Sind dies die letzten Körbe?«, fragte Yulsman. Der Schamane fragte seinen Sohn, einen anderen Mann, einen dritten, dann hob er den Arm. »Noch zwölf Dutzend Hände.«


  »Das kommt hin!«, murmelte Yulsman und stieß Shisha an. »Bereit, zu feuern und die Laderäume zu schließen?«


  »Stets bereit, Chef.«


  In der Sprache des Planeten schrie Yulsman:


  »REGEN!«


  Shisha zog ihre Waffe, spürte den ersten Gewitterwind, der ihre Kapuze flattern ließ und richtete den Lauf senkrecht in den Himmel. Wolken trieben vor den Sternen, der Mond war halb hinter den Horizont gesackt. Aus der Mündung fuhr ein langer Blitz in die Höhe, unmittelbar gefolgt von einem ohrenbetäubenden harten Schlag und einem geraden Lichtstrahl, der in den Wolken verschwand. Atemlose Stille griff um sich, die letzten Körbe wurden ausgeschüttet. Wie ein optisches Echo zuckte von Westen der erste wirkliche Blitz. Die Eingeborenen warfen sich zu Boden.


  Dann tobten lange Wellen krachenden Donners über die Steppe. Ein Sturmstoß blies Matten und Hütten weg und wirbelte Staub auf. Yulsman packte zu und zog Shisha und den Schamanen zum Schiff.


  »Regen!«, sagte der Schamane ehrfürchtig und deutete auf die Staubfontänen, die unter den ersten schweren Tropfen aufsprangen. Vor der Schleuse blieben sie stehen und sahen die Menge der Tropfen im Scheinwerferlicht zunehmen. Regen traf die Schiffshülle und lief daran in immer breiter werdenden Bächen herunter. Rumpelnd schlossen sich die Portale der Ladeluken, die Rampe zog sich tropfend ins Schiff zurück. Yulsman sagte zufrieden:


  »Hier ist die Ware, die wir versprochen haben.« Das Zentrum des Gewitters näherte sich blitzend, donnernd und mit schwerem Regen. »Sammelt weiterhin die Kristalle, haltet sie trocken, und in einem Jahr komme ich oder einer meiner Freunde wieder und bringe euch Dinge, die ihr brauchen könnt – ein wenig vom prometheischen Feuer nützlicher Erfindungen. Lebe wohl, Schamane!«


  »Lebe wohl, Fürst der wetterlichen Gewalten. Du wirst ewig in unseren Erzählungen bleiben!«


  Die Schleusentür summte auf und bewahrte sie davor, völlig durchnässt zu werden. Die Eingeborenen wälzten sich kreischend im Schlamm und ließen sich vom Regen abwaschen. Der Schamane eilte zu den zusammenbrechenden Hütten. Mitten im unkontrollierten Jubel der Nomaden startete das Schiff. Shisha stellte den Autopilot auf Aikmon ein und entledigte sich der exotischen Kostümierung.


  »Du hast, was du wolltest, Chef?«


  »Scheint so«, sagte er und öffnete geschickt, fast lautlos eine Champagnerflasche. »Was ich wollte, las ich in Aikmons Wirtschaftsnachrichten. Seit unserem Experiment glaube ich fast daran, dass alles, was irgendwo geschieht, vorbestimmt ist.«


  Die Pilotin sah den aufsteigenden Perlen im Glas zu und murmelte resignierend:


  »Und nur die Freihändler können die Vorbestimmung manipulieren. Das ist offensichtlich die vorherrschende Meinung.«


  Yulsman betrachtete das Etikett des irdischen Erzeugnisses. »So scheint es«, murmelte er, obwohl er es besser wusste.


  


  


  


  


  8. Kapitel


  Langes Warten und bizarre Zwischenspiele


  


  Was für nahezu jede bewohnte Welt – und viele unbewohnte Planeten – der Galaxis galt, traf in verstärktem Maß selbstverständlich auch für Aikmon zu, das Regierungszentrum eines Sternenverbandes. Was immer exportiert oder importiert wurde, jeder Reisende, der landete oder abflog – für diese Aktivitäten brauchte man Raumschiffe. Und so starteten und landeten rund um die Uhr winzige Privatyachten oder große Transporter, Passagierraumer oder Schiffe der Raumgarde. Die Anzahl der Schiffe war Legion.


  Alte, gebrauchte aber gepflegte, unglaublich verrottete oder glänzende Neukonstruktionen, die alle den Gesetzmäßigkeiten aller Transportarten unterworfen waren. Wer am schnellsten und am billigsten transportierte, verdiente am meisten. Dass fast alle Schiffe nach einiger Zeit generalüberholt werden mussten, war eine wirtschaftliche Notwendigkeit. Zwar lagen zwischen Stapellauf und Reparatur mitunter halbe Jahrhunderte, aber die Tatsache blieb bestehen, und so hatte die Verwaltung Aikmons alle Wracks und jene Schiffe, die auf Reparaturen warteten, auf dem atmosphärelosen Mond gelandet; sozusagen zwischengelandet oder besser: zwischengelagert.


  Karasingh Gargir nahm sich den Katalog der verfügbaren Schiffe vor und studierte ein Angebot nach dem anderen mit der geduldigen Systematik des Wüstenbewohners. Bald hatte er, was er brauchte.


  


  Jupiter Mars Strongfort und seine Pilotin Siba Nuclide verwandelten Teile ihres Schiffes in eine Wettzentrale. An jedem der 370 Tage fand irgendwo auf Aikmon mindestens eine Veranstaltung statt, auf der es viele kleine und wenige große Summen zu gewinnen gab. Dank Strongforts mutigem Vorstoß standen die Zahlen, Symbole oder Decknamen der Gewinner fest; Strongfort hatte sich gehütet, die Namen der Freihändler in den Vordergrund zu rücken. So setzten er und Siba unentwegt auf mittlere Gewinner und nur selten auf Höchstgewinne. Strongfort setzte nur auf Geld-, niemals auf Sachgewinne. In der nahen Zukunft war jeder Treffer vorgezeichnet; die Gewinnsummen trafen auf häufig wechselnden Konten ein, wurden gebündelt und auf ein Sperrkonto nach Ronrico transferiert, und auf diese Weise verschwanden sie aus dem Kreislauf der Aikmon-Banken, wo sie die Existenz der Freihändler als Dauergewinner hätten verraten können.


  Strongfort deutete auf eine Nachricht im planetenweiten Informationsdienst, die in drei Tagen erscheinen würde.


  »In zwei Tagen finden Rennen in altertümlichen Raumgeräten rund um Aikmon statt. Auf die Oldtimer wird stark gewettet.«


  »Ein einziger größerer Gewinn wird auf einen Außenseiter entfallen«, meinte Siba. »50 000 zu 1 Ecum. Nehmen wir ihn?«


  Jupiter Mars grinste breit.


  »Wir haben keine andere Möglichkeit. Begreifst du nicht? Der Gewinner, Rambler Persia, steht fest. Er wird in drei Tagen gewinnen und in einer Sendung erwähnt, die erst in drei Tagen produziert werden kann. Ein ZentEcum auf Rambler!«


  »Recht so. Wir dürfen unser Glück nicht herausfordern.«


  Sie gingen die Informationen durch, suchten sozusagen ihre eigenen Gewinne heraus und machten ihren Einsatz. Schon binnen einer Woche summierten sich die Gewinne zu Millionenbeträgen.


  Wilyam Iove Siccine, der Künstler unter den Freihändlern, gliederte sein Vorgehen in mehrere Teilziele. Zuerst brauchte er ein Büro. Da Sparsamkeit – um nicht zu sagen: Geiz – die Kardinaltugend der Interstellaren Freihändler war, mietete nur ein halbes Stockwerk in einem leidlich prächtigen Gebäude im raumhafennahen Stadtteil für sich, seine Sekretärin und die neue, aber schlichte Einrichtung. Schließlich brauchte er unzählige andere Künstler, die jene TriâViso-Schauspiele und Dokumentationen schreiben, spielen und produzieren sollten. Darüber hinaus brauchte er Abnehmer für Sendezeiten und – Werbung.


  »Zuerst das Naheliegende«, sagte er sich und startete eine aufwendige Suche in einschlägigen Verzeichnissen.


  Hinter der scheinbaren Pracht der Büroeinrichtung und Siccines Auftreten verbarg sich die Gewissheit, dass er einzig und allein mit solchen Künstlern zusammenarbeiten durfte, die wegen zu hoher Anforderungen, die sie an den Kunstverstand der Zuschauer stellten, beschäftigungslos waren. Höchste Qualität war für ihn die einzige Chance auf Aikmon!


  Er entwarf einen Werbetext mit zündenden Versprechungen und ließ ihn in zehntausend Mitteilungen über die Netzwerke der individuellen Teilnehmer und der Künstlergewerkschaften versenden. Nach einer Woche hatte er rund tausend zustimmende Antworten.


  Er entwarf mit Hilfe allgemein gültiger Merkmale und Parameter ein Programm, das seinen Plänen ein Höchstmaß an galaktischer Akzeptanz sicherte. Dies galt zunächst für etwa dreihundert potentielle Darsteller.


  Die Speicher seiner KI enthielten Dossiers über Autoren, Regisseure, elektronische Bearbeiter, eine titanische Auswahl möglicher Außen-Drehorte, Maskenbildner und Kostümdesigner für jede Art Lebewesen, die in einem TriâVisospiel als Darsteller tätig werden konnten, bis hinunter zum Serviceunternehmen, das für Transport, Essen und Erfrischungen verantwortlich war, und allein schon diese systematische Sammlung bewährter Talente war ein stattliches Vermögen wert.


  


  Das Schiff des bronzehäutigen Mannes von Victa, die Pallas Athena, jagte von Aikmon nach Ronrico, dem Verwaltungsplaneten der Sterne des Zentrums. Unweit der alten, entdeckermüden Erde, der legendären Heimatwelt aller Humanoiden, zog Ronrico als einziger Planet seiner Sonne seine Bahn durch das All. An Bord des Schiffes befanden sich Peet, die schöne große Clarity Mestrellet-Aga, Gargirs Sekretärin, und Karasingh Gargir, der Würgfalke mit den goldenen Schwingen, virtueller Herrscher über die Zacken des Warak-Wüsten-Gebirges, eines Ortes unvorstellbarer Einsamkeit. Ihr Ziel waren der Werksraumhafen und danach das Chefbüro der DeDoombacier-Werft.


  Sie hatten sich angemeldet; dieser Umstand und der Bekanntheitsgrad ihrer Namen sicherten ihnen Vorzugsbehandlung. Der Aufsichtsrats-Vorsitzende begrüßte sie in der weit offenen Tür eines Büros. Karasingh raffte seine schneeweiße Dschellaba zusammen und näherte sich mit den Schritten eines Greises. Hinter ihm gingen unbewegten Gesichts Peet und Clarity.


  »Ihre Namen sind so gut wie Ihr Ruf untadelig.« DeDoombacier jr. schüttelte ihre Hände und verbeugte sich im Handkuss vor Clarity. »Was führt Sie zu uns?«


  »Ein Anliegen persönlicher Art«, sagte Gargir. »Es hat, zu meinem Leidwesen, wenig mit angewandter Bestechung zu tun.«


  DeDoombacier bat sie höflich, sich zu setzen, ließ Getränke bringen und schien nur mäßig irritiert. Er blickte von Gargir zu Clarity und antwortete:


  »Gegen gute persönliche wie geschäftliche Beziehungen ist nichts einzuwenden; sie sind Spanten und Planken des Handels. Schließlich will niemand seine Arbeitskraft verschenken.«


  »Wahr gesprochen«, sagte Peet. Gargir schnupperte an seinem Fruchtsaft und stellte zufrieden fest, dass er aus irdischen Früchten stammte.


  »Sie bauen Raumschiffe, nicht wahr?«, fragte er. »Und Sie haben viel zu viele Wracks auf Aikmons Mond stehen.«


  »Und eine kleine Werft nahe Aikmons Nordpol. Richtig«, meinte der Chef. Sein Vater hatte einen galaktischen Ruf als Schiffsdesigner. Er überlegte und fuhr fort:


  »Gerade jetzt bauen wir eine Serie von zwanzig Stück, die nur für den Frachtverkehr zwischen Ronrico, Kobenah und Aikmon bestimmt sind.«


  »Wegen dieser Serie sitze ich hier«, sagte Gargir. »Mit meinen Vertrauten. Wir kommen uns näher, Sir.«


  »Sollte mich freuen. Sie wollen die Schiffe kaufen oder leasen?«


  »Keineswegs.« Gargir lachte.


  DeDoombacier zog die Brauen hoch. »Aber ... sondern?«


  »Ich möchte Sie beliefern.«


  »Womit, Sir Karasingh?«


  »Mit Betriebsstoff und optimistischen Wünschen.«


  »Ich verstehe. Mit Ecum.«


  »So ist es. In größeren Mengen.«


  Der Werftleiter überlegte und versuchte, den Wert der Steine richtig zu schätzen, die Gargar in seinen Ringen trug. Ohne es zu wissen irrte er; er kannte die Quellen des Würgfalken nicht. »Wenn ich Sie zutreffend interpretiere, bieten Sie mir die Energieversorgung für zwanzig Cargoliner an. Sie verkaufen Ecum in der Raumschiffsversion.«


  »Indirekt.« Gargir lächelte wissend. »Ich warte, bis Ihren Schiffen die Energie ausgeht, dann verkaufe ich den Kapitänen neue Energie. Das ist des Rätsels preiswürdige Lösung.«


  »Sie betreiben also eine Art Tankstelle?«


  »Tankstellen«, sagte Clarity. »Plural. Viele.«


  »Interessant!« DeDoombacier schien zu rechnen. Langsam begriff er, worauf Gargir hinauswollte.


  »Für Sie, aber noch nicht für mich«, sagte Gargir. »Kein Raumschiff oder ein entsprechendes Gefährt kann mehr als eine bestimmte Anzahl Ecum-Behälter lagern, ohne dass es zu Energiestau und Detonationen kommt. Ich kann es. Meine Tankwarte sitzen da, bestaunen den Sternenhimmel und warten auf Schiffe mit leeren Tanks, sozusagen.«


  Nach einer Weile, in der er mit sich zu kämpfen schien, meinte der Werftchef leise:


  »Woher haben Sie erfahren, dass ich die Regie über diese Frachtlinie selbst übernommen habe?«


  »Bestechung«, flötete Charity. DeDoombacier hatte sich gut in der Gewalt und fragte zusammenfassend weiter:


  »Ich brauche also beträchtliche Mengen verfügbarer Energie. Sie wollen sie punktgenau liefern, was die Achmad-Cleefalt-Leute nicht schaffen. Ich soll garantieren, dass ich nur an Ihren Tankstellen anlege?«


  »Davon träume ich, Sir Reginald DeDoombacier«, führte Gargir aus. »Wäre das die Basis für ein faires Handelsabkommen?«


  »Wie viele Tankstellen wollen Sie errichten?«


  »Je nachdem.« Gargir hob seine Hände. Das Funkeln seiner Juwelen blendete durch den Raum. »Bei etwa zwanzig Schiffseinheiten könnte ich, um wirtschaftlich arbeiten zu können, bestenfalls drei Tankstellen-Einheiten in Bahnen bugsieren lassen. Sollten sich mehr Eigner bereit erklären, diese Route mit Ecum-Schiffen zu bedienen, vergrößert sich die Anzahl der Tankstellen, und der Preis pro Ecum verringert sich.«


  Gargirs kühner Vorstoß bewies, dass er noch einige Verhandlungsmasse besaß. DeDoombacier erkundigte sich fast lauernd:


  »Woher wissen Sie, dass ich demnächst zum Chef des Kartells gewählt werde?«


  »Bestechung«, murmelte Peet entschuldigend. Der Werftchef begann zu grinsen, dann lachte er.


  »Sie gefallen mir«, sagte er schließlich. »Es wäre reizvoll, mit Ihnen zusammenzuarbeiten. Bald werde ich etwa 3000 Schiffe repräsentieren. Zwei Drittel haben schon Ecum-Maschinen. Etwa 600 Schiffe werden definitiv binnen eines Jahrzehnts nachgerüstet, beim Rest dürfte sich eine Umrüstung nicht mehr lohnen.«


  Gargir schien jede einzelne Zahl gespeichert zu haben und antwortete:


  »Wenn alle rund 2000 Schiffe in regelmäßigen Abständen an meinen Depots anlegen und tanken, verpflichte ich mich, nacheinander fünfundzwanzig Tankstellen an strategisch wichtigen Koordinaten einzurichten, einen Abschleppservice einzurichten und mich mit reduziertem Gewinn zufriedenzugeben. Die Menge bringt’s. Machen Sie mit?«


  »Sollten Sie möglicherweise einen Vertragsentwurf vorbereitet haben ...?«


  Gargir grinste unverschämt und zog eine Rolle aus dem linken Ärmel.


  »Sogar auf antikem Pergament! Ein reizender Einfall!«, sagte der Chef. »Darf ich ihn überfliegen und prüfen lassen?«


  »Wir bitten darum.«


  Er las ihn flüchtig und rief seinen Sekretär. Der Text stammte von Tajiri und enthielt klare geschäftliche Regeln und keine einzige Fußangel; die Händler wollten ohne den Hauch eines Betrugs arbeiten. Als sich die Tür lautlos hinter dem jungen Mann geschlossen hatte, sagte Gargir:


  »Die Ideen, Einfälle und Vorschläge der Interstellaren Freihändler erschöpfen sich nicht in archaischen Gags.« Er griff in den anderen Ärmel und zog einen Speicherkubus hervor. DeDoombacier nickte und klickte ihn zwischen die Bügel des Abspielgerätes. Gargir sagte, ehe die Informationen starteten:


  »Die Pläne für die Tankstellen sind – noch nicht für hochindustrielle Fertigungsprozesse – ausgearbeitet. Für die ersten sieben Einheiten können Sie Ihren eigenen Schrott verwenden ...«


  Anson Nadoor und ein kleines Team hatten auf dem Schiffsfriedhof des Aikmon-Mondes sieben kugelförmige und röhrenförmige Wracks, die der DeDoombacier-Werft gehörten, ausgesucht und ihre Verwendbarkeit dokumentiert. Der Bericht schilderte in Bild und Ton den Zustand der Schiffe, nannte ihre Namen ...


  ›... Der Titan; Antäus Zwei, Energie & Ausdauer, Arcadinoe, Moby Slim, F.X. Draque, Tympanon ...‹


  Gargirs funktionale Zeichnungen hatten die Basis für einen grafisch hervorragenden Beitrag geliefert, den einer der Siccine-Künstler hergestellt hatte. Dort war eine bronzefarben leuchtende Kugel vor dem Hintergrund der Sternenspirale abgebildet, mit halbrobotischen Einrichtungen, die mit den Anlagen der Schiffe korrespondierten, deren Ecum-Behälter getauscht werden mussten. DeDoombacier schien überwältigt zu sein, hielt den holografischen Bericht an und sagte, sichtlich beeindruckt:


  »Das ist die Krönung, Sir Karasingh. »Fünfundzwanzig Stück davon, sagen Sie? Sieben Umbauten – auf Aikmon, denke ich. Und siebzehn Neubauten in meiner Werft.«


  »Im Königreich meiner Gedanken«, antwortete Gargir ruhig, »habe ich über all diesen Überlegungen gebrütet wie der Falke auf seinen Eiern, hoch auf den Warak-Klippen. Ich zahle Ihnen hier und jetzt zwei MioEcum an, und Sie legen in 287 Tagen, drei Tage vor Ablauf des Aikmon-Jahres, einen Wechsel über eine Milliarde Ecum der betreffenden Bank vor. Das dürfte die ersten Kosten decken.«


  »Hervorragend! Akzeptiert! Und, ohne aufdringlich erscheinen zu wollen ...«


  »Die achtzehnte Tankstelle wird auf einem hoffnungslos verkarsteten Planeten nahe Kobenah angelegt. Dort haben Schiffe eine Landegelegenheit, eine Reparaturanlage, Schutzbauten für möglichen Kleinhandel, und wenn’s sein muss, kann auch ein Nullkommasieben-g-Freudenhaus angelegt werden. Der Planet verfügt über keine nennenswerte Atmosphäre.«


  »Einverstanden. Irgendwann erfahre ich sicherlich die Koordinaten«, sagte DeDoombacier. »Das Königreich Ihrer Gedanken hat viele kuriose Provinzen und bemerkenswerte Einwohner, Sir Karasingh.«


  »Und es ist unvorstellbar einsam«, meinte Gargir. »Können wir alle unsere Vereinbarungen binnen fünf Tagen erledigen? Denn es heißt im dreiundneunzigsten Caputh, dem des verrutschten Karmas, dass allzu langes Zögern selbst die Milch frigider Kamelstuten sauer werden lässt.«


  DeDoombacier blickte irritiert; vielleicht kannte er keine Kamele. Aber der Blick, den Peet der blaugoldhaarigen Riesin zuwarf, war eindeutig. Beide schwiegen.


  »Schneller. Darf ich Sie in das Ressort für unsere Führungskräfte einladen? Liegt idyllisch am Kap der goldenen Worte. Brandung. Sandstrände. Hibiskusföhren. Fast irdische Ruhe.«


  »Gern«, sagte Gargir. »Drei Einzelräume, wenn’s beliebt.«


  Wenn die Werft so gut funktioniert wie die interne Logistik des Chefs, dachten Gargir, Peet und Clarity gleichzeitig, wird die Zusammenarbeit wie ein Märchen aus Gargirs Gedanken-Königreich sein:.


  Drei Gleiter mit Pilot warteten, eine Hostess bat um den Schiffsschlüssel, um das Gepäck abholen zu dürfen, und es wurden während des Flugs teure Getränke serviert. Das Gästehaus, eine halb vergrabene Raumschiffssektion, übertraf inmitten der idyllischen Ronrico-Landschaft alle Erwartungen.


  


  Don Spitfire beendete die tägliche Buchhalterarbeit in der Dysfunction Star, griff mürrisch nach seinen erschlaffenden Muskeln und betrachtete die nunmehr leergefegte Schreibtischplatte. Nur etliche Instrumente und der holografische Allzweck-Pultkommunikator schwebten in Griff- und Sichtweite. Don hatte sämtliche Strongfort-Zukunfts-Informationen durchgesehen und ausführliche Notizen über zehn epochale Erfindungen aufgespürt, die binnen des ablaufenden Jahres galaktische oder zumindest planetarische Bedeutung erlangen würden.


  Die erste, so weit reichend und gleichzeitig fast albern, war für ihn blockiert. Gargir verwendete sie bereits im Probebetrieb – die Möglichkeit, kleine und besonders große Ecum-Energiepackages detonationssicher aufzubewahren. Davon hing das gesamte Tankstellenprojekt ab. Und noch viel mehr.


  Der Summer des TriâVisoschirms riss Spitfire aus unproduktiven Träumereien. Er berührte ein Sensorfeld.


  »Büro für Erfindungen gehobener Art«, sagte er. Das Gesicht im Holobild war ihm unbekannt. Ein massiger Mann, großäugig und echsenhäutig wie Inca Didiar, Pompeos Freundin und Geheimsekretärin, saß inmitten einer Umgebung, die mehr vom Arbeitsplatz eines Alchimisten hatte als von einem Weindepot, um das es sich wahrscheinlich handelte. Der humanoide Mutant sagte mit der Stimme eines lyrischen Tenors:


  »Ich bin Sarkis Viekanth. Mein Wahlspruch ist: Trinken Sie Wein, kennen Sie Viekanth. Ich hörte von einem meiner Abnehmer, Anson Nadoor, dass Sie auf zukunftsträchtige Erfindungen spezialisiert sind. Richtig?«


  »Völlig richtig.« Spitfire nickte interessiert. »Ich habe einige entzückende Dinge. Was brauchen Sie? Korken? Flaschen?«


  Viekanth winkte matt ab. »Was bieten Sie?«


  »Vermutlich genau das, was Sie brauchen.«


  Viekanth lachte melancholisch, beugte sich vor und sagte: »Sehen Sie sich um. So sieht es aus, wenn man mich kontaktiert, um eine Antwort über Wein zu bekommen. Über nahezu jeden Wein des Universums. Alle Aliens trinken auch Wein. Damit verdiene ich mein Geld.«


  Die Linse seines Geräts vollführte einen 360-Grad-Schwenk und zoomte charakteristische Teile der Einrichtung von Viekanths Weinlabor heran. Spitfires Verblüffung wuchs ins Solare. Er sah ein enotechnisches Gruselkabinett: Hunderte Flaschenetiketten, runde, eckige und wie medizinische Instrumente geformte Gläser – auch Echsenartige, Wurmähnliche und Insektoide liebten Wein! –, klassische Flaschen und würfelförmige, röhrenförmige und kugelige Behälter, Dekantierschalen, -karaffen, Handgefäße für Hauttrinker, Spezialringe für Kiementrinker, durchsichtigen, milchigen, blauen und grünen, rosafarbenen, roten, schwarzen Wein, Lilienwein, Frühlings- und Sommerweine, pulverisierten Wein, in der Konsistenz von Sirup oder aufschäumenden Frizzante-Würfeln, Wein, dispersiert in sympathischen Gasen oder in keksförmiger Art verbacken. Vor Viekanth, der Spitfire abwartend ansah, stand ein einfaches Glas mit einfachem rotem sardischen Granit-Landwein, Jahrgang 4469 aus der Gallura.


  »Sie verstehen? Nur ein Ausschnitt. Ich brauche ein Ding, eine Maschine, einen Doppelgänger, was auch immer, das hier sitzt und das Vorhandensein einer einzigen Person simulieren kann: Mich, Viekanth. Wissen Sie nicht, was Sie trinken sollen, fragen Sie Viekanth.«


  Don Spitfire lachte, aber er begriff die Notlage des Experten. »Sie haben eine lange, erholsame Geschäftsreise mit Ihrer Sekretärin vor«, sagte er. »Könnten Sie sich mehr spezifizieren?«


  »Ich brauche etwas, das jedem Anrufer und allen meinen Angestellten vorspiegelt, ich sei hier und durch niemanden ersetzbar. Denn ich muss, ohne Scherz, auf etwa 350 Planeten bei Weinproben, für jeweils 100 oder mehr Produkte, dabei sein. Ja, auch bei Proben für Insekten oder Quastenfüßler-Weine!«


  »Ein Robot, der Ihr gesamtes Wissen gespeichert hat?«


  »Kommt dem Geforderten schon ziemlich nahe. Aber in meinem Weingehirn sitzt ein Weinverstand, der seit dreißig Jahren jede Frage über Wein beantwortet. Welche Temperatur muss ein ...«, er nannte eine skurrile Jahreszahl, einen unübersetzbaren Namen und die kryptische Herkunftsbezeichnung einer Provenienz von einem unbekannten Planeten, »... haben, wenn man ihn im Raumanzug bei einem Spaziergang in vierfacher Schwerkraft in Gesellschaft einer rothaarigen Terranerin trinken will?«


  Spitfire begriff. Sein Gegenüber meinte es bitter ernst. Leise sagte er: »Sie haben’s schwer. Ein Robot, der mit einem Terraner – Sie sind von der Erde? Ja. – zu verwechseln ist, nicht nur Ihr gesamtes beträchtliches Wissen, sondern auch das richtige Umgehen damit gespeichert hat, der blutet, wenn man ihn sticht, der allen Ihren Angestellten – wie viel? Hundert?! Ja? Beim spukenden Weingeist! – als Chef vorsteht, und dem nicht eine einzige Panne unterläuft.«


  »Es gibt für mich zwei Möglichkeiten«, sagte Viekanth und nickte schwermütig. »Hören Sie zu ...«


  Viekanths Version war die eines begeisterten Weinliebhabers, der dennoch alle Illusionen milchstraßenweit hinter sich gelassen hatte: Es gab in der bekannten Galaxis etwa eine Million trinkbarer Traubenflüssigkeiten, die etwa den Namen Wein verdienten. Davon waren drei Viertel einfache Kredenzen, die ihren Planeten zu Recht nie verließen und lediglich die Nieren und Lebern der langsam erblindenden Planetarier streichelten oder verwüsteten; je nachdem. Blieben jeweils 100 Weine von etwa 2500 Welten, die einigen Anspruch erhoben. Bei Flügen kreuz und quer zwischen jenen Sonnen, deren heiße Spektren auf bestimmten Planeten gute Lesen gedeihen ließen, verkostete, probierte oder begutachtete Viekanth etwa 3500 bis 4500 Weine auf rund 300 bis 350 Planeten. Mehr war pro Jahrgang für ein einzelnes Lebewesen nicht zu schaffen, selbst wenn die Leber auf Ballongröße schwoll.


  »Etwa 750 Weine eines Jahrgangs kenne ich, nach dieser Tortur. Ich trinke davon kaum mehr als von vierzig Marken. Ihnen schicke ich eine Auswahl, ja? Aber von diesen 750 Weinen kann ich selbst die Düngung des verfluchten Weinbergs nennen oder wenn die Finger des Winzers nach Morcheln oder Oliven oder Schwarzen Trüffeln riechen, oder nach Rohmilchkäse. Das alles muss dieser Anrufbeantworter wissen und können; er stünde hier auf Aikmon. Schaffen Sie das, Mister Spitfire?«


  Don rang sich zu einem Entschluss durch, der seiner Meinung nach das Beste von Sokrates, Seneca, Lukullus und seinem eigenen, völlig nichtssagenden Geschmack vereinigte. Er verbeugte sich und sagte völlig ernsthaft:


  »Schicken Sie mir sechs Flaschen. Jeweils mit Gebrauchsanweisung. Rufen Sie mich in sieben Tagen wieder an. Oder ich rufe Sie an. Sind Sie reich?«


  »Wenn Sie den Preis wissen, sag ich Ihnen, ob es reicht. Wenn Sie’s nicht schaffen, ziehe ich mich auf mein Weingut zurück und begnüge mich mit meinem tiefroten Zeug, das noch nie einen Preis bekommen hat.«


  »Sie haben in mir einen aufmerksamen Zuhörer, einen begeisterten Trinker und einen äußerst bemühten Erfindungs-Experten gefunden!«, versicherte Don. »Wie sagt man? Prost?«


  Viekanth erwiderte mit einem Satz, den Don nicht verstand. Vielleicht Französisch; aus dem Land der alten Erde, das angeblich vor zehntausend Jahren die Weintraube, die Kelter und alle Trinksprüche erfunden hatte. Das Holobild verwandelte sich lautlos in einen silbergrauen Kubus.


  


  Howard Yulsman und die Pilotin, Seite an Seite in den Sitzen des Cockpits, leerten bedächtig und genussvoll die Champagnergläser, und Yulsman betrachtete das Gewimmel der Sterne auf dem Voraus-Bildschirm.


  »Ich werde zwar nicht von meinem Ehrgeiz aufgefressen«, sagte Howard ruhig, »aber ich vermute, dass schon mein erster Flug die erfolgreichste Aktion der Händler war. Unsere Laderäume sind zum Bersten voll mit Nesyn-Kristallen.«


  »Und ich weiß noch immer nicht genau, wozu diese Kristalle zu gebrauchen sind«, sagte die Pilotin. »Und wie du den Planeten Sart Pantaläus gefunden hast.«


  »Eigentlich hat ihn Peet Malinowskij gefunden«, antwortete Yulsman und tippte mit einer Kralle auf verschiedene Sensorfelder vor sich. »Vor seinem Studium flog er als Küchenhilfe auf einem Trampschiff, das mit einfachen technischen Erzeugnissen auf der Spur alter Entdecker mit armen Planeten Handel trieb. Damals boten die Eingeborenen die Nesyns als exotischen Schmuck an. Während unseres Studiums, im Universitätslaboratorium, ließ Peet einen Kristall untersuchen.«


  »Erfolgreich, denke ich?«


  »Der Studienleiter fiel förmlich aus dem Stuhl, als er erkannte, dass ein einziges Gramm dieses Nesyns eine gehörige Menge Röhren, Relais und Halbleiter ersetzen konnte – du kennst die lange Geschichte der Mikroprozessoren bis zum optischen Computer und zur Künstlichen Intelligenz.«


  »Die Nesyns können selbst noch eine KI verbessern?«, fragte Shisha Mandraer neugierig.


  »Die Erfindung wird in zwei Monaten auf Aikmon gemacht«, gab Yulsman zur Antwort. »In bestimmten Anwendungsgebieten werden TriâVisobilder schärfer, sie verbessern Empfang und Wiedergabe in Grenzsituationen und werden, da die Menge begrenzt ist, bald zu abenteuerlichen Preisen gehandelt.«


  »Die Händler werden nur Teilmengen verkaufen!«


  »Zweifellos. Wir haben noch sechs Regenmacher-Satelliten. Auf einer anderen Welt finden wir andere, ähnlich epochale Naturerzeugnisse.«


  »Warum fliegen wir jetzt schon zurück?«


  »Weil ich die kostbare Ware auf Aikmon einlagern werde, und weil wir die Laderäume mit anderen, nützlichen Handelsgütern für arme Planeten füllen werden.«


  »Du weißt natürlich schon, welche es sein werden?«


  »Nein«, sagte Yulsman. »Aber das erfahre ich auch aus den Aufzeichnungen aus der Zukunft.«


  Die Sterne verwanden von den Schirmen und machten dem Purpur des Interraums Platz. Der Autopilot würde die Descaurion sicher in den Orbit Aikmons bringen.


  


  Don Spitfire zog seine Unterlagen zu Rat und überdachte das Problem des Weinsachverständigen. Was Viekanth brauchte, ging weit über jedes Gerät hinaus, das mittlerweile Stand der Technik war. Anrufbeantworter! Gargirs Robotzofen? Eine KI, die fast absolut identisch mit einem denkenden Lebewesen war? Eine Verbindung zwischen diesen Hochleistungs-Erfindungen und mit anderen, noch unbekannten Komponenten? Spitfire wählte Nadoors Geheimnummer und wartete, bis sich der kleine D’Artagnano aus Tarrasque, Temco VI, meldete.


  »Weißt du, ob und wann Fürst ral Roborgh eine Fabrik gründet, in der die Krönung aller Anrufbeantworter gebaut oder geklont oder zusammengenietet wird?«


  »Aha! Viekanth.«


  »Richtig. Er trug mir eben sein Problem vor. Können wir ihm helfen?«


  »In vier Tagen eröffnet Pompeo Davyd ein subplanetares Labor, das sich mit solchen Absolut-Doppelgängern beschäftigt. Die ersten Ergebnisse sind noch nicht der Öffentlichkeit zugänglich. Aber die wichtigsten Vertreter der Raumgarde und so weiter sind eingeladen. Brauchst du eine Einladung für dich und Viekanth?«


  »Ich bitte dringend darum. Was fehlt Pompeo zur Vollkommenheit seiner Schöpfung?«


  »Im Sinn des Wortes: Mehrere Geistesblitze.«


  »Gibt es schon Preisvorstellungen?«


  »In vierzig Tagen sehen wir die Prototypen«, sagte Nadoor. »Dann wird Pompeo den Preis auf etwa ein halbes Ecumird festsetzen können.«


  »Mit oder ohne Geistesblitz? Schick mir die Einladungen.«


  »Schon unterwegs. Pompeo weiß, dass er sich hier auf wissenschaftliche und moralische Fragwürdigkeiten einlässt. Aber wenn er das Problem so elegant löst, wie bei den Ronrico-Hausfrauen-Einkaufs-Gleiter, wird der Erfolg nicht ausbleiben.«


  Don Spitfire bedankte sich, löschte die Verbindung und schickte Viekanth die schriftliche Einladung; ein Anrufbeantworter mit ausgesucht höflicher Maschinenstimme nahm sie entgegen.


  


  Hätten die Interstellaren Freihändler ihren Freund Karasingh jetzt beobachten können, wären sie trotz ihrer Weltläufigkeit und ihrer phantastischen Einfälle aus dem Staunen nicht herausgekommen. Karasingh war dabei, eine seiner ersten Tankstellen einzuweihen. Die Koordinaten seines kleinen, schrundigen Planeten waren den Kapitänen der Cargoliner ebenso bekannt wie den vielen Werftangehörigen, die zusammen mit einem Heer Spezialroboter die Anlage geplant und hergestellt hatten.


  »Ist alles so, wie du es gewünscht hast?«, erkundigte sich Aaleh Fazhal-Ajmer neben ihm und drehte sich bewundernd herum. Karasingh, völlig verändert gegenüber seiner sonstigen Erscheinung, stand in einem schmutzigen roten Overall im mathematischen Zentrum einer transparenten Doppelkuppel aus schillernder Energie. Der große Park lag in mildem gelben Licht, trotzdem waren die Sterne zu sehen. Die Ökozone von Gargirs neuer Heimstatt setzte sich in kleineren Kuppeln fort, die kreisförmig um die Zentraleinheit projiziert wurden. Außerhalb der Kuppeln umgaben ein Ring aus Fertigteil-Schuppen und etwa zwei Dutzend alter, teilweise wracker Raumschiffe den Krater, in dem sich Karasinghs Oase befand. Gargir hatte die Schiffe gekauft, würde sie reparieren und neu ausstatten und, vielleicht, als Liebhaberstücke und Oldtimer verkaufen.


  Unübersehbar ragte neben dem zweiten Krater, der als Raumlandefeld befestigt und ausgerüstet worden war, das Depot der Ecum-Behälter auf; ein weiß strahlender Metallwürfel von etwa siebzig Metern Kantenlänge. Die Energieverdichter waren subplanetar in sicherer Entfernung eingegraben, die Achmad-Cleefalt-Silberkugel leuchtete von ihrem Dreipunktsockel.


  Auf dem Raumhafen standen die alte Desert Queen und die Revenge aus der Werft DeDoombaciers; der Cargoliner hatte alle Lastenbehälter abgesetzt und ließ einen Teil seiner Richtungstriebwerke überholen.


  »Es ist alles noch ein wenig zu neu und zu schön«, sagte Karasingh. »Aber die Idee der Oase ist deutlich umgesetzt worden.«


  Und er hatte einen Fluchtpunkt, an dem er sich – und seine Freunde – vor den Sandstürmen und Wüstenbeben des Geschäftslebens verstecken konnte. Im Park standen seine Zelte, dort grasten die Kamelstuten, ein Brunnen plätscherte, und das Haus, das Gargir für seine Frau, für sich und die Robotzofen gebaut hatte, war trotz der raumfesten Ausführung wie ein Großzelt erbaut, voller wertvoller Teppiche und anderer Erinnerungen an eine nomadische Zeit. Auf einem Felsen, zwei Pfeilschüsse entfernt, richteten die Roboter gerade den Horst eines – selbstverständlich robotischen – Würgfalken ein. Langsam entfernte sich Aaleh auf einem schmalen Sandweg und schlug die Richtung zur Fontäne und zum Haus ein.


  Seit fast vier Monaten entstanden Tankstellen und schwere Lastentransporter in der Werft, wurden die Schiffe von Aikmons Mond instand gesetzt, wurden andere Schiffe auf den neuen Antrieb umgerüstet. Der Handel hatte sich für jeden Partner als Quelle soliden Verdienstes erwiesen, und dies alles schien, obwohl es viel Geld verschlang, ein Geschäft für Jahrhunderte geworden zu sein.


  Gargir rief den Gleiter heran und richtete seine Blicke auf das Gras, die Büsche und Bäume, dann fragte er in die Windstille unter der nächtlichen Kuppel hinein:


  »Von nomadischer Genügsamkeit hast du dich weit entfernt, o Karasingh. Du bist Teil des größten Wirtschaftsblocks auf Aikmon. Und was hast du von allem?«


  Der Gleiter hielt neben ihm und öffnete summend die Luftschleuse. Bevor Gargir einstieg, gab er sich selbst die Antwort: »Arbeit. Noch mehr Risiko. Und noch mehr Arbeit.«


  Er dachte an die vielen Mitarbeiter, die Löhne, die anfallenden Steuern und Gebühren, die Verantwortung und all die Nebensächlichkeiten, die seinen Schlaf bevölkerten wie glühendheiße Sandwirbel, an den DeDoombacier-Schiffsneubau für die Händler, an das Schiff mit dem Projektnamen Chapter Three.


  Er steuerte den Gleiter aus der Energieschleuse der Kuppel, hinüber zum Raumhafen und den Gerüsten, die das Schiff umgaben. Auch diese Arbeit musste kontrolliert werden; seine Frau und das Wochenendhaus hatten zu warten.


  


  AUS: Hylobatos, Khalil-Mandjaossi, Sharçais: A.L.A.R. aller (...) Welten und deren Muttergestirne; Verlag DIE GALAXIS, XV. Auflage:


  Um die Sonne Ratchanivet, einen gelben Hauptreihenstern in der Entwicklung zum Roten Zwerg, kreist nur ein Planet: Cockaigne (die Übersetzung ›Schlaraffenland‹ ist ein arger Euphemismus). Die Welt mit 0,76 g Schwerkraftindex und geringer Dichte bindet zwar eine dünne Gasatmosphäre, ist aber extrem lebensfeindlich. Der siderische Tag ist: 45 h 15 m 44 s. In der nahen Vergangenheit war Cockaigne dank der geringen Entfernung von Ronrico (s.d.) mehrmals Schauplatz von Notlandungen. Die staubige Oberfläche ist von Kratern gezeichnet, es existiert ein Rest von 21 Mikrotesla planetarem Magnetismus. Der bisher herrenlose Planet wurde von einem Anonymen Konsortium gekauft; das Gerücht geht, es gehöre den Auswanderern von Warak-Imposimato.


  


  Die häufigen, aber kurzen Kontakte der Händler mit den Konten und ihrem Buchhalter bewiesen ihnen, dass die Konten überzufließen drohten und sich die öffentliche Meinung zu sehr auf die Freihändler richtete. Viele Aktivitäten waren anonym geblieben, aber der anhaltende Erfolg machte nicht nur Siccine misstrauisch, sondern auch die Konkurrenten. Zu viel, zu gefährlich, zu auffallend – aber die Lawine war in Bewegung und ließ sich nicht aufhalten.


  


  Howard Yulsman flog nicht nur mit Shisha Mandraer und der Descaurion, sondern hatte die Piloten und die Schiffe Nadors, Malinowskijs und Don Spitfires, die Orfeo & Euridisc, die Pallas Athena und die Dysfunction Star übernommen. Die anderen Schiffe waren zu klein für sein Vorhaben und besaßen zu gering dimensionierte Laderäume und Reichweiten. Er und die Piloten tauschten Gleiter, Maschinen aller erdenklichen Arten, Kommunikationsgeräte und Satelliten, Saaten und medizinische Ausrüstung gegen Kristalle, seltene Erden, unbekannte Gewürze, teure Metalle und Landerechte. Seit er, fünf Monate nach dem Anfang der gemeinsamen Vorhaben, einen uralten Expeditionsbericht teuer ersteigert hatte, gab es plötzlich genügend exotische Ziele; Siccines TriâViso-Teams flogen mit den vier Schiffen und drehten sensationelle Berichte über ferne, exotische Welten, die märchenhaft schöne oder grauenhaft öde Landschaften ihr Eigen nannten oder auf denen Autochthone lebten, deren Aussehen und Sitten jedermann befremdeten.


  


  Conradth deBlois hatte am 312. Tag des Jahres, das sich, wie er es ausdrückte, zu neigen begann, und ›zwar vor den Freihändlern zu verneigen begann‹, nur noch zwei Transaktionen zu beenden. Er saß vor einem Ausschnitt der Händler-Aktivitäten, seiner privaten Kurs- und Datentafel und kontrollierte den Stand der Dinge. Jede Kurslinie wies aufwärts. Am vorletzten Tag des Jahres endeten alle Linien. Conradth hatte spekuliert und, wie nicht anders zu erwarten, unaufhörlich gewonnen. Kein einziges virtuelles Aktienbündel, dessen Wert zugenommen hatte, war auf den Namen eines Händlers eingetragen. Da Conradth die Tage kannte, an denen die Firmen krisenfest geworden waren oder Insolvenz anmelden mussten, hatte er die Aktien jeweils zum richtigen Moment verkauft und im Lauf der Zeit beachtliche Summen auf ein Sonderkonto nach Ronrico und auf ein zweites auf der Erde überwiesen.


  Conradth arbeitete gleichzeitig an vier Börsen Aikmons und sah den Kursen beim mühsamen Aufstieg zum Gipfel des gemeinsamen Vermögens zu. Augenblicklich herrschte eine Phase der Ruhe auf dem Markt; Conradth tätigte zwei Verkäufe – nicht zum Höchstpreis! – und gab der Bank den Überweisungsauftrag, schrieb eine Notiz für die Buchhaltung und fragte sich wieder einmal, was er und seine Freunde mit den Milliarden von Aikmon anfangen würden. Für den persönlichen Bedarf brauchten sie, wenn überhaupt, nur einen verschwindend kleinen Bruchteil dieser Summen; keiner von ihnen besaß prächtige Wohnungen, erlesene Kleidung, wertvolle Einrichtungsgegenstände oder gab sich kostspieligen Lastern hin. Jeden Monat wurden Gehälter und Prämien mit elektronischer Pünktlichkeit auf die Konten der Piloten und Sekretärinnen überwiesen, einige Schiffe waren verkauft und einige Neubauten in Auftrag gegeben worden.


  Die Steuerbehörden Aikmons waren ebenfalls gewissenhaft bedient worden; keiner der Händler riskierte den geringsten Zwischenfall – abgesehen davon, dass ihnen Einkommensteuer-Befreiung zugesichert worden war. Conradth sehnte sich nach der Zeit, in der zehn Händlerschiffe nebeneinander auf dem Raumhafen geparkt worden waren und die Händler samt Piloten und Sekretärinnen darin wohnten. Jetzt schlief Conradth in seinem Büro, einige Freunde nächtigten im GRAND COSMOS, und Karasingh Gargir war entweder auf Cockaigne oder ebenso in den Tiefen des Alls unterwegs wie Don Spitfire.


  Conradth lachte sarkastisch. »Es ist grotesk. Aber selbst das Geldverdienen kann zur Arbeit ausarten. Wohin sind die Tage, als ich auf Buccaneer meinen Körper trainierte? Mein Gewicht steigt schneller als mein Konto!«


  Er überdachte noch einmal alle Transaktionen dieses langen Tages, rechnete überschlägig den Tagesgewinn aus und zog sich dann in den privaten Teil des Büros zurück, um sich einige Sendungen aus Siccines TriâViso-Produktion anzusehen.


  


  


  


  


  9. Kapitel


  Weitere Versuche, Milliarden zu verdienen, ohne zu schuften.


  


  Es war die dreizehnte Firma, die Davyd Pompeo ral Roborgh gegründet hatte: AndroPlus. Pompeo stand auf einer Montageplattform, die zwischen den Säulen und Felswänden einer subplanetaren Halle zu den Öffnungen der Be- und Entlüftung schwebte. Auch diese Halle war eine Hinterlassenschaft der verschwundenen Urbevölkerung und lag kühl, sicher und unzerstört etwa hundert Meter unter Aikmons Oberfläche. In der Halle war ein kleines Werk errichtet worden; eine Konstruktion aus Trägern, Tafeln und verschiedenfarbenem Glas. Kabel, Leitungen, arbeitende Roboter und einige Dutzend große Container füllten die Büros, Laboratorien und Produktionsräume. Ein Dutzend Wissenschaftler richteten emsig ihre Arbeitsstellen ein.


  »Das sieht noch alles etwas gespenstisch aus, Pompeo«, meinte Anson Nadoor und sah zu, wie ein weiblich aussehender Robot aus einer Transportkiste freigelegt wurde. Im gleichen Augenblick lief leise summend die mächtige Entlüftungsturbine an. »Deine letzte Gründung?«


  »Noch zwei Gründungen«, antwortete Pompeo. »AndroPlus ist davon die interessanteste. Und – keine der fünfzehn Firmen trägt meinen Namen. Lauter Strohmänner von Buccaneer, der Erde und Kobenah. Erkundige dich bei Siccine. Wir streuen unser Geld so, dass eine Krise uns nur beschädigen, aber nicht vernichten könnte.«


  »Hoffentlich!« Nadoor sagte sich, dass Pompeo nicht mehr viel Zeit blieb, wichtige Vorhaben bis zu jenem Punkt voranzutreiben, an dem sie wirklich nennenswerte Gewinne abwarfen. »Du bist sicher, nur den perfekten Anrufbeantworter, weiblich oder männlich, zu entwickeln? Und nicht den perfekten Doppelgänger?«


  »Da bin ich leider nicht sicher«, sagte Pompeo und deutete auf die Wissenschaftler. »Aber ich sorge dafür, dass ihnen etwas einfällt.«


  Einen Hochleistungsroboter herzustellen, der äußerlich völlig einem annähernd humanoiden Lebewesen glich, war Stand der Technik, ebenso zu etwa achtzig Prozent die Fähigkeit, sich wie ein Bewohner der alten Erde oder eine der bekannten Mutationen oder Modifikationen zu bewegen. Die Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Persönlichkeiten beschränkte sich auf maskenbildnerische Höchstleistungen; jeder Roboter beherrschte verschiedene Gesichtsausdrücke und wenige stereotype Bewegungen der Muskulatur. Die Körperoberfläche war fast naturgetreu nachzuahmen – und mit all diesen Vorzügen konnte selbst ein teures Meisterwerk, von einer leistungsfähigen KI gesteuert, niemanden wirklich täuschen. Am besten arbeitete die Sprachsimulation, seit Nesyn-Kristalle verwendet wurden.


  »Und wie willst du diese Probleme lösen?«, erkundigte sich Nadoor. Pompeo steuerte die Wartungsplattform ins Zentrum der Anlage hinunter.


  »Lösen lassen, Freund!« Nadoor wusste, dass Pompeo Spitzenwissenschaftler verpflichtet hatte. »Wir haben eine Substanz entwickelt, die Zellinformationen verarbeitet. Um eine Reptilienhaut wie Inca Didiar perfekt geklont zu bekommen, brauchen wir einige ihrer Hautzellen. Und um einem Androiden ein in Würde gealtertes menschliches Gesicht aufzutragen, genügen ebenfalls einige Gesichtshautzellen. Zugegeben – viele kleine Probleme sind noch nicht gelöst.«


  »Vor allem, könnte ich mir vorstellen, die Frage, wie lange eine solche Kunsthaut durchhält.«


  »Genau dies ist die zentrale Frage, die wir von AndroPlus bis zu dem Tag gelöst haben werde, an dem ich auch diese Firma an ein galaktisches Unternehmen verkaufen werde.«


  »Dimidium facti, qui coepit, habet«, zitierte Nadoor und dachte an die Zeit, die ihnen noch verblieb. »Die Hälfte hat schon, wer begonnen hat zu handeln. Eile mit Weile, o Fürst.«


  Sie verabschiedeten sich voneinander. Pompeo ging zu seinen Wissenschaftlern, und Nadoor steuerte den Gleiter zur Starwynd, dem einzigen Schiff, das augenblicklich auf Aikmon stand. Die Loya Jirga, die letzte und endgültige Versammlung der zehn Freihändler, fand unwiderruflich in 58 Tagen statt. Sieben Tage, bevor das Jahr auf Aikmon endete.


  


  Er fühlte sich an jedem Abend nicht mehr müde, sondern regelrecht wie erschlagen. Fancisco Phaon Tajiri arbeitete nicht; er schuftete. In den Wirtschaftsberichten, die Strongfort in der Zukunft kopiert hatte, fanden sich nicht nur ein paar tausend Erkenntnisse, die Aikmon betrafen, sondern auch Daten von Ronrico und Kobenah. Tajiri arbeitete auch mit diesen Daten. An diesem Abend erkannte er zum ersten Mal in seinem Leben in aller Härte, dass mit der Menge und der Mehrung des Besitzes auch Verantwortung, Gedankenarbeit, Arbeitstempo und Unmut stiegen. Er fluchte erbittert, schob seine Notizen zur Seite und ließ seinen Sessel zurückschweben.


  »Warum fluchst du, o geliebter Chef?«, erkundigte sich Rica Salmand. »Hab ich etwas auf Ronrico übersehen?«


  »Ich sehe mir die Diagramme an und merke, dass ich erheblich frustriert bin. Ausschließlich aufsteigende Linien in verschiedener Dicke und unterschiedlichen Farben.«


  »Und was soll daran fluchenswert sein?«


  »Dass sowohl Siccines TriâViso-Produktionen als auch Gargirs Tankstellen und Raumschiffsreparaturen unaufhaltsam in diesen Diagrammen steigende Werte ausweisen, auf jeder der verwendeten Achsen. Wir sitzen nur noch da und tätigen Überweisungen, korrespondieren mit Banken und können nichts anderes tun, als gewaltige Summen zu noch größeren Beträgen zusammenzuzählen.«


  Rica und Fancisco blickten einander an, dann starrten sie wieder auf die dreidimensionalen Netzgitter der Grafik. Jedes Mal, wenn sie zwinkerten, hatten sich verschiedene Linien bewegt – nach oben.


  »Auch während wir nichts tun«, sagte Rica einige Atemzüge später und streichelte seinen Arm, »werden wir reicher.«


  »Richtig. Das ist auch so, wenn wir beide das Schiff verlassen und im GRAND COSMOS ein fabelhaftes Abendessen zelebrieren.«


  »Auch dann«, sie lächelte entschlossen und bedeutete dem Robot, das gebrauchte Camanágeschirr wegzuräumen, »wuchert das Vermögen. Ich habe sogar noch ein passendes Kleid für den Abend. Und nachts darfst du es mir wieder vom Körper reißen.«


  Er stand auf und nickte ihr zu.


  »Kein Säumnis der Säume. Ich bestelle einen Tisch im besten Restaurant des Hotels. In einer Stunde in der Bodenschleuse?«


  »Das reicht, Chef.«


  Auch Tajiri und Rica warteten auf das Eintreffen des Schiffs, das die zehn Händler bei DeDoombacier auf der Basis eines seiner Luxuswracks geordert und anbezahlt hatten. Die Chapter Three sollte auf Aikmon von den besten Raumschiffs-Ausstattern den letzten Schliff bekommen, bevor sie mit ihrer neuen-alten Mannschaft zu neuen stellaren Abenteuern startete. Das Abendessen war, wie nicht anders zu erwarten, hervorragend; spät nachts setzte sie der Gleiter wieder vor der Starwynd ab.


  


  Es war, als spiele die Natur an diesem Morgen auf der Tagesseite Aikmons das Spiel der Freihändler mit. Wilyam Siccine stand zufrieden vor dem Panoramafenster und freute sich über das Sonnenlicht, das sich über die Parks breitete und Schleier winziger Edelsteine aus den Tropfen der Fontänen zauberte. War es seine eigene Unruhe, oder entsprach es den Tatsachen, dass in diesen frühen Stunden mehr Bewohner auf den Straßen und mehr Liga-Gleiter in der Luft waren? Wie auch immer: Die Zeit der Händler lief ab. Noch drei Tage bis zur Versammlung.


  Siccine betrachtete die Überzüge auf den Sesseln, die zusammengelegten Tische und die Roboter, die riesige TriâVisoschirme und die gesamte Technik seiner Produktionsfirma einpackten. In einer Stunde holte die Spedition die Einrichtung ab und transportierte sie zum neuen Eigner; Wilyam Iove hatte sie versteigert und neben dem Vergnügen auch einen netten Gewinn gehabt.


  »Ein aufregender Abschnitt ist vorüber«, murmelte er, »und ein Kapitel schließt.«


  Er dachte an ein arbeitsreiches Jahr, in dem er knapp 250 Stunden TriâViso-Produktionen hergestellt und an Sender verkauft hatte, die etwa 4300 Planeten versorgten. Die letzten Honorare waren ausgezahlt und die Künstler an eine honorige Folgeagentur weitervermittelt worden. Von den Werbeagenturen waren die vertraglich abgesicherten Einnahmen längst verbucht. Das letzte, noch angeschlossene Kommunikationsgerät summte. Siccine ging durch den Raum, in dem seine Schritte im Brummen der Robots seltsam hohl klangen, und meldete sich. Yulsman grinste ihn breit an.


  »Hy, Künstler.«


  »Sei gegrüßt, Fahrensmann. Was ist dein Begehr?«


  »Ich sehe, du bist bereit – wir treffen uns in drei Tagen im neuen Schiff. Klar? Jeder muss bis dahin alles abgestoßen haben bis auf zwei große Koffer. Schaffst du’s?«


  »Ich habe gepackt und wohne im COSMOS. Und du?«


  Howards Grinsen wurde breiter und selbstgefälliger.


  »Ich habe eben mein letztes Schiff verkauft und den Kaufpreis geschickt verbucht. Ich kann noch immer nicht glauben, dass wir halb so finanzstark sind wie unser Gastplanet.«


  »Übertreib nicht. Es sind nur Milliarden«, antwortete Siccine müde. »Ich bin in ein paar Stunden in unserem Hotel zu finden – ist die Chapter wirklich aus einer hellroten Legierung?«


  »Der neueste Schrei der Werft. Angeblich ist es unkaputtbares Hüllenmetall. Wir sehen uns im COSMOS.«


  »In guter Ruhe, sorgenfrei und bei einem ruhigen Wein oder Bier.«


  »Genauso halten wir’s.«


  Die Verbindung erlosch. Roboter hoben das Gerät in eine Packkiste und stellten sie auf die Antigravplatten der Spedition. Siccines Sekretärin Teane Tweet Vlamengoa kam herein, sah den Robotern zu und sagte beeindruckt:


  »Irgendwie eine Art Auszug aus dem Land der Vielgelobten, nicht wahr?«


  Siccine besiegte seinen Drang, den Robotern Trinkgelder zu geben und sich an der Schulter der schlanken Schwarzen auszuweinen.


  »Meine Koffer sind im Hotel. Auch du, nehme ich an, bist reisefertig? Nehmen wir zusammen einen Gleiter?«


  »Er wartet vor dem Haus, in dem wir den Kulturschaffenden so vieler Welten so unendlich viele schöne Stunden bereitet haben.« Ihre Zähne strahlten, als sie Siccine an der Hand nahm und von dem traurigen Anblick der Räume erlöste, in denen so vieles Kreative ausgebrütet worden war.


  


  In allen Teilen des Schiffes rannten, standen, hasteten, lärmten, schraubten, klebten und nieteten künstlerische Leiter, Handwerker und Maschinen vielfarbige Einbauteile und Wandverkleidungen; tausend Einrichtungsgegenstände wurden ausgepackt und raumfest verstaut. Die Messe des mittelgroßen Schiffes war völlig eingerichtet. Als Siccine und Teane Tweet eintraten – er hatte sie beim Casting seiner Schauspieler als Produktionsleiterin kennen gelernt und augenblicklich eingestellt –, saßen die meisten Freihändler und deren Helferinnen um den Konferenztisch im Mitteldeck des Schiffes.


  »Freunde!«, rief Siccine und stellte Teane Tweet vor, »wieder fast vereint! Drei Tage vor dem Abflug.«


  Das Leben, das sie bisher geführt hatten, schien sie mehr als ein Jahr älter gemacht zu haben. Die meisten Gespräche waren während dieser Zeit über TriâViso-Fernverbindungen geführt worden; jetzt würden sie wieder ungestört in gewohnter Runde miteinander diskutieren können. Wie zur Untermalung erklang aus den Tiefen des Schiffes ein automatischer Niethammer und störte Boncards Musik.


  »Vier Tage«, berichtigte Don Spitfire, schüttelte Siccines Hand und musterte nach dem Handkuss verblüfft die neue Sekretärin. Jupiter Mars fragte:


  »Vier Tage? Warum diese Verzögerung?«


  »Die Handwerker richten unsere Kabinen ein. Sie werden, trotz der versprochenen Prämien, kaum eher fertig.«


  »Wenn man nicht alles selbst macht«, knurrte Peet, »ist es nichts.«


  Nacheinander füllte sich der Raum, in dem noch die schweren Überlicht-Receiver standen, die großen Senderempfänger, mit denen sich die Händler von Schiff zu Schiff verständigt hatten. Sie waren, zum späteren Gebrauch, ausgebaut worden. Langsam kam trotz der Arbeitsgeräusche Ruhe in die Versammlung. Pompeo Davyd leerte sein Rotweinglas, stand auf und klopfte mit einem Schmuckring ans Glas. Schweigend sahen die Händler und die Sekretärinnen in sein Gesicht. Er sagte nachdrücklich, fast feierlich:


  »Die gewaltige Feier, zu der wir jeden Grund haben, würde nur unnötige Kosten verursachen.«


  »Umsatz! Perzente!«, unterbrach Karasingh Gargir. deBlois rief: »Schweige, missratener Steinadler.«


  »Aus diesem Grund bin ich von der Mehrzahl der ständig hier sesshaften Mitglieder unserer Vereinigung beauftragt worden, einen Abriss unserer Tätigkeit zu geben. Abgesehen von den ersten und den letzten Tagen dieses Jahres waren wir knapp 400 Tage lang tätig.«


  »So viele aufregende Tage. Und ein paar Nächte«, flüsterte Actres Strongfort zu. Jupiter Mars nickte. Der Fürst hob eine Notiz auf.


  »Beginnen wir mit unserem Künstler. Er hat insgesamt 250 Stunden TriâViso-Unterhaltung produziert. Seine Teams haben auf exotischen Planeten etwa 100 Stunden gedreht, was erfahrungsgemäß etwa 30 bis 40 Stunden zu sendenden Material ergibt, das noch nicht in sendefähiges Format gebracht wurde. Die TriâVisos wurden inzwischen an 4541 Planeten verkauft, bis zu fünfzehn Mal gesendet, als Einzelstücke verkauft und in Trivitheken eingestellt. Der Name der Freihändler-Produktionsgesellschaft wurde so einer unabsehbar großen Menge Menschen und Humanoiden bekannt. Unseren Namen kennt man auf jeder Welt, in der TriâVisoempfänger stehen.«


  Er machte eine Pause, blickte zu Don Spitfire, dem Buchhalter, und sagte: »Der Reinverdienst beträgt bislang dreieinhalb Milliarden Ecum.«


  Siccine genoss den Beifall und hörte Actres sagen: »Als ich die Rolle in dieser kosmischen Korsaren-Klamotte spielte, dachte ich nicht an ein einziges Ecum Gage. Als ich eine Prämie von 10 000 Ecum auf meinem Konto fand, erschrak ich fast tödlich. Danke, Wilyam Iove!«


  »Ich hab mir einen Pelz von Ma’Stoghams Planet gekauft. Pseudonutria borealis. Preiswert von Yulsman, der ihn dort zum ersten Mal gesehen hat.«


  »Behalt ihn für kalte Tage«, murmelte Siccine. »Wenn meine Pläne aufgehen, Actres ...«


  »Nun zu Howard Yulsman«, fuhr Pompeo fort. »Howie hat heute unser letztes Schiff verkauft, die letzte Miete für seine verschiedenen Boutiquen gezahlt, die letzten Angestellten hochherzig abgefunden. Durch seine vielfältigen Tausch- und Verkaufsaktionen mit und auf unterentwickelten Welten, zuletzt durch den Verkauf der Schiffe, ist unser Vermögen durch ihn um nicht ganz vier Milliarden Ecum angewachsen.«


  »Ein großes Lob unserem Freihändler Yulsman«, sagte Peet Malinowskij. »Er fing ganz klein mit automatischen Gießkannen an, bewässerte dann ganze Planeten und hat schließlich an den Provisionen für Landerechte verdient. Arbeiten deine Regenmacher-Satelliten noch?«


  »Arbeiten sie noch, Schätzchen?« Yulsman wandte sich an Shisha Mandraer. Sie nickte und ließ einen Datenwürfel über den Tisch rollen. »Hier sind die Berichte unserer Charterkapitäne. Große Freude bei allen Eingeborenen! Alle Welten blühen und gedeihen, überall sind wir Ehrengäste.«


  »Kommen wir vom Umsatz zu den Perzenten«, sagte Pompeo. »Don Spitfire verwaltete die Lizenzen für neue Erfindungen. Er erreichte mit einem Minimum an Schufterei ein Maximum an Gewinn. Achtzehn Milliarden Ecum!«


  »Stolze Posten in unserer Bilanz«, sagte Spitfire. »Die übrig gebliebene Zeit teilte ich mit dem Buchhalterprogramm und einigen Minuten Schlaf. Undankbares Pack, ihr!«


  »Wo bleibt der Rest?«, fragte Conradth deBlois.


  »Gemach! Wir haben genügend Zeit für jede Kleinigkeit«, schränkte Strongfort ein.


  »Actres und du, ihr habt zusammen Wetten ausgewertet. Hunderte, Tausende. Zwei Milliarden und 103 Millionen Ecum, das ist, bei Aikmons Sonne, mehr als wir je erwarten durften.«


  »Übrigens!« Siccine hob die Hand und bat um Aufmerksamkeit. »Milliarden hin oder her ... es wird Zeit, dass wir den gastlichen Planeten verlassen. Lieber zu früh als zu spät.«


  »Warum?«, fragte Davyd Pompeo, plötzlich alarmiert.


  »Zwar sind wir Ehrenbürger, aber ich glaube in den vergangenen Tagen verdächtig viele Truppenbewegungen gesehen zu haben. Nichts in den Nachrichten deutet auf eine innenpolitische Krise hin. Aber ich hab die verdammte Ahnung, dass in unmittelbarer Zukunft etwa passiert, das nicht unseren Beifall findet.«


  Jupiter Mars Strongfort erinnerte sich vage an die Erlebnisse, die er in der Zukunft – also in wenigen Tagen! – gehabt hatte. Die erregte Stimme des Bärtigen aus dem TriâViso, das Mädchen, das »Schade um die schöne Uniform« gesagt hatte; er sah in die Gesichter der Freunde und sagte:


  »Ja. Wir sollten uns beeilen.«


  »Was auch geschieht«, sagte Gargir beschwichtigend, »wir sind sicher. Bald sind die Handwerker aus dem Schiff, und bestechen können wir immer noch jemanden.«


  »Ausgenommen überzeugte Fanatiker«, belehrte ihn Tajiri. »Die nehmen zwar das Geld, aber verweigern die Gegenleistung, um Kampfschriften damit drucken zu lassen. Das kapitalistische System mag seine Schwächen haben, aber hier kriegen tüchtige Männer, wofür sie bezahlen.«


  »Und tüchtige Frauen auch«, rief Clarity. Pompeo tat, als sähe er ungeduldig auf die Uhr. »Ich will nicht das Denkmal des erfolgreichen Freihändlers abgeben. Lasst mich ausreden – ich bin bald fertig.«


  Er sah, dass Inca Didiar sein Glas wieder gefüllt hatte, nahm einen Schluck und redete weiter.


  »Conradth deBlois hat von einem einzigen, bequemen Sessel aus das Kapitalgeschäft dirigiert. Seine Beteiligungen, Aufkäufe, Spekulationen, Verkäufe und die Pflege so unzählbar vieler Aktien brachten uns einen Gewinn von neun Komma neun Milliarden.«


  Die Händler nickten schweigend; sie waren zutiefst beeindruckt.


  »Gargir arbeitete mit Peet zusammen. Der Wert, den neu entdeckte Planeten für uns, auch und gerade in der Zukunft haben, ist nicht bezifferbar; es werden ebenfalls Milliarden sein. Karasinghs Erfolgszahlen aber sind errechenbar, obwohl viele Schiffe und einige Tankstellen noch nicht gebaut sind. Zwölf Milliarden, 400 Millionen. Und steigend.«


  »Man wird ihn bald den Flugsaurier, das Pteranodon, der Warak-Berge nennen«, meinte Clarity lachend. »Wie schön, dass ich ihm dabei helfen konnte.«


  Abermals Beifall. Peet grinste ihr lüstern zu, sie machte eine Geste, die ihr fehlendes Interesse ausdrückte. Pompeo räusperte sich.


  »Anson Nadoor, Verbindungsmann und Reklameagent, Mann für alles, gemessen am schwer zu ermittelnden Wert von Verbindungen, die weit in die Zukunft reichen werden, wird von unserer Buchhaltung – Spitfire – mit etwa fünf bis sieben Milliarden geschätzt.«


  »Ich wusste nicht, dass meine Arbeit so viel wert sein könnte«, meinte Nadoor. »Was hat die Holding-Gesellschaft Tajiris erbracht?«


  »Der Wert der von ihr, also von Fancisco Phaon verwalteten Firmen ist immens. Es sind genau einundfünfzig. Elf Unternehmen, darunter die AndroPlus, arbeiten auf Aikmon, die anderen sind weit verstreut. Sie erbringen im Monat etwa eine halbe Milliarde, sind aber noch nicht ein Jahr alt. Wir haben drei Milliarden errechnet, aber der tatsächliche Wert ist, da sie auf langes Leben geplant sind, sehr viel höher. Ich würde mich freuen, wenn die letzten Gewinne größer wären als die Gargirs, aber ich selbst habe mit meinen Geschäftsgründungen lediglich neun Milliarden zusammengerafft. Wenn ich einige der Versicherungen, Ecum-Hersteller und Terraformungsunternehmen verkaufen würde, wäre ich der Sieger.«


  »Achtundsechzig Milliarden!«, hauchte Actres Suntide Nycaura fassungslos.


  Ein halbes Hundert hochtechnisierte Betriebe, deren Planung und Bau Milliarden gekostet hatte, und in denen Roboter teure Qualitätserzeugnisse herstellten, waren überaus gewinnträchtig. Dennoch senkte Gargir den Kopf und bekannte:


  »Blamage. Ich bin vernichtet.«


  »Beruhige dich, Chef«, sagte Clarity lachend. »Wir lieben dich trotzdem. Denn es ist zu lesen im Caputh vom Kommen und Gehen aller Gäste, dass Besitz so vergänglich ist wie gute Laune.«


  Gargir stand auf, verneigte sich mehrmals und hob die Hände. Die Juwelen der Ringe blitzten. Gargir wartete, bis das Jaulen eines Trennschleifers oder eines heißgelaufenen Lagers aufgehört hatte, dann sagte er feierlich:


  »O meine Freunde!« Er schien von dem, was er sagen wollte, selbst am stärksten getroffen oder am tiefsten berührt zu sein. »Es wird euch erstaunen, von mir jene Worte zu hören, die ich mich auszusprechen zwinge. Meine Herzensangeleinheit.«


  »Du rührst mich zu Tränen«, sagte Siccine und kicherte. »Sprich nicht in Drehbüchern, Karasingh!«


  »Verbinde mich bitte mit dem Präsidenten der Liga, Clarity«, bat Gargir. »Mit dem alten Salâm McWhitemount.«


  »Sofort.«


  Gargir steigerte seinen Auftritt ins Dramatische. Die Versammelten waren gespannt, was er sagen würde.


  »Freunde! Das Gegenteil von Reichtum ist ...«


  »Dummheit«, sagte Peet knapp. Gargir ließ sich nicht beirren und redete weiter. »Das Gegenteil ist Armut. Wohin wir fliegen, wohin wir blicken – überall sehen wir Armut des Körpers, des Geistes, und in Jahren wirtschaftlichen Aufschwungs trifft die Armut besonders nachhaltig die Armen.«


  »Ein Wunderwerk methodischer Logik!«, flüsterte Actres respektlos.


  »Achtundsechzig Milliarden Ecum sind eine gewaltige Summe. Das ist unser Gewinn, Freunde! Unser Besitz, den uns niemand nehmen kann, ist ungleich größer. Ich habe lange nachgedacht und gerechnet und aus wohlerwogenen Gründen von unserem gemeinsamen Konto den Betrag von vierhundert Millionen Ecum auf ein anderes Konto umbuchen lassen.«


  »Welches? Was hast du vor?«, erkundigte sich Pompeo mit einem Gesicht, das düstere Ahnungen ausdrückte. Gargir nickte seiner Sekretärin zu. Die Aufnahmelinsen der Bildverbindung hatten alle Teilnehmer der Sitzung erfasst. Im Holobild baute sich die Gestalt des Ligapräsidenten auf, eines würdigen alten Herrn mit weißgrauem Haar, rosigen Bäckchen und sarkastischem Gesichtsausdruck.


  »Ich bin verbunden mit Aikmons Ehrenbürgern?«, erkundigte er sich freundlich.


  »Excellenz«, sagte Gargir, »ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass auf das Konto der ›Gesellschaft zur Bekämpfung und Linderung von Milieuschäden‹ die Summe von vierhundert MegaEcum überwiesen worden ist. Das Geld kann jederzeit frei ausgegeben werden. An dieses hochherzige Geschenk knüpfen die Interstellaren Freihändler nur die Bedingung, dass nur wirklich Arme damit unterstützt werden. Sichern Sie das zu?«


  »Aber natürlich!« Salâm McWhitemount freute sich sichtlich. »Ich bin überrascht, meine Herren!«


  »Keine Ursache, Herr Präsident. Eine nette Geste unsererseits. Sie dürfen die Schenkung bei Ihrem Auftritt im Regierungssender verkünden. Die Werbewirksamkeit ist voll auf unserer Seite.«


  Der Präsident schien zu schwanken. Das Hologramm wurde farbschwächer. McWhitemount flüsterte rau: »Purpurne Aktienkurse!«


  Die Händler betrachteten ihn verwundert. Er stotterte plötzlich.


  »Völlig idiotisch ist das alles ... Rauchsäulen steigen aus den Dächern der Raumhafenpaläste ... purpurne Aktienkurse, blechklappernde Dividende. Wir singen: Lang lebe Aikmon ...«


  »Durchlaucht«, sagte Jupiter Mars. »Sie fühlen sich gewisslich nicht wohl?« Er wusste nicht, ob er lachen sollte oder erschrecken. Die Gestalt begann sich zu drehen, winkelte die Arme an und beschrieb eine Pirouette. Unter den Sohlen stiegen Qualwolken aus dem Teppich. Dann brannten die aufleuchtenden Augen eine Flammenspur in die Wände des Präsidentenpalais’. »Umsatz!«, schrie Salâm McWhitemount gellend, dann wurde das Bild schizophren. Es spaltete sich entlang der Längsachse, verdoppelte und vervierfachte sich, und die Gestalten wurden immer kleiner. Nach erstaunlich kurzer Zeit pferchten sich 128 handgroße Präsidenten holografisch im Staatszimmer zusammen; sie behinderten sich lärmend gegenseitig. Die Händler verstanden – das Bild verschwand. Eine Stimme sagte verlegen:


  »Kleine Störung. Entschuldigen Sie. Wenn die Anlage wieder zuverlässig arbeitet, rufen wir zurück.«


  Gelächter brach wie ein Gewitter aus und erfasste die Versammelten. Gargir stöhnte und deutete auf Pompeo:


  »Deine Erfindung taugt nichts! Wir sprachen nicht mit dem Präsidenten selbst, sondern mit einem deiner angeblich vollkommenen Anrufbeantworter von AndroPlus. Unsere erste Reklamation – wartet auf den Rückruf des Präsidialamts. Nicht unsere erste«, schränkte Gargir ein und wischte sich die Lachtränen aus den Augenwinkeln. »Erinnert euch. In einer meiner Tankstellen sind Aggregate detoniert.«


  Im gleichen Augenblick meldete sich ein Adjutant der Liga und sagte pikiert: »Wir teilen Ihnen mit, dass das Präsidialamt der Liga und die Regierung entschieden protestieren. Wir haben von Ihnen einen vollkommenen Anrufbeantworter gekauft. Wie vollkommen, haben Sie soeben miterlebt. Wir verlangen kostenlosen Ersatz des Artikels und Schadensersatz für die Freizeit des Präsidenten.«


  »Gewiss doch«, sagte Pompeo und grinste diabolisch. »Aber, junger Mann, das ist Sache unseres Rechtsnachfolgers. Wenden Sie sich an ...«, er nannte eine Adresse und fragte: »Ist die Nachricht von unserer Spende registriert worden?«


  »Selbstverständlich. Der Präsident dankt innigst für die Millionen.« Das Holobild löste sich auf. Aus dem Schiff hörten die Händler wieder die Arbeitsgeräusche. Sie schienen leiser geworden zu sein, aber rund ums Schiff stapelte sich ein Wall aus leeren Transportkisten und Verpackungsmaterial. Einige Transportgleiter standen außerhalb der Reichweite der Gravitationstriebwerke.


  Das Ziel des ersten Flugs stand ebenso fest wie die Piloten der Chapter: DeDoombaciers Werft auf Ronrico, und sowohl Peet Malinowskij als auch Siba Nuclide Shakrib, bisherige Pilotin der Venus Hesperos hatten sich sämtlichen Simulatortests unterworfen und waren probegeflogen.


  Nadoor kam in die Messe und sagte:


  »In zwei Tagen Aikmonzeit sind die Arbeiten beendet.« Er deutete auf die Chronometer an einer der Wände. Er nannte ein präzises Datum und die genaue Uhrzeit: »Also: Abflugzeit ... ich kümmere mich um die Schlussabnahme und teile Trinkgelder aus. Also bleibe ich am letzten Tag im Schiff.«


  »Deine bereitwillige Zuverlässigkeit adelt dich, Anson«, sagte Pompeo. »Also: Auf ins GRAND COSMOS!«


  


  


  


  


  10. Kapitel


  Das Caputh vom Unglaublich Großen Reichtum


  


  Die letzten Stunden auf Aikmon: Nach zwei Tagen der Erholung, in denen die Händler durch ausgesucht gutes Essen, bemerkenswerte Zechen und eine Handvoll luxuriöser, zumindest teurer Einkäufe auffielen und durch mit leichter Hand gegebene Trinkgelder, deren Höhe Geschichte machen sollte, ließen sich die Händler, Pilotinnen und Sekretärinnen mit leichtem Handgepäck zu ihrem Schiff bringen. Eine Kette von zwanzig Gleitern bewegte sich zum Raumhafen. Plötzlich drang aus jedem Arbandcom Anson Nadoors Stimme:


  »Freunde! Die Handwerker sind endlich aus dem Schiff. Aber – hier geht etwas vor. Zu viele Leute um die Landestützen!«


  »Verstanden. Danke, Anson.«


  Pünktlichkeit war für die Händler und ihren Anhang oberstes Gebot. Daher hatten sie es vorgezogen, das Hotel früher zu verlassen als nötig. Die Gleiter landeten außerhalb der Absperrung um das Schiff, zwischen Bergen von Verpackungsmaterial, die im Licht der Tiefstrahler seltsame Schatten warfen. Langsam und wachsam bewegten sich die Ankömmlinge von drei Seiten auf die Bodenschleuse der Chapter Three zu, deren Hülle die Umgebung mit rötlichem Leuchten erfüllte. Als sie näher gekommen waren, sahen sie, dass ein Ring von vielleicht zwei Dutzend bewaffneter Männer das Schiff umgab. Drohend richteten sich die Läufe von Armeewaffen auf die Händler und die jungen Frauen. Peet, in der ersten Gruppe, stellte sein Köfferchen ab, stemmte die Arme in die Seiten und fragte mit hartem Gesicht, das wie Kupfer leuchtete:


  »He! Was soll der Blödsinn?«


  Ein Posten kam auf ihn zu, ein hochgewachsener Mann mit dunklen Augen.


  »Kein Blödsinn, Händler. Revolution!«


  »Höre ich recht? Revolution?« Peet sah sich lauernd um. »Gehen Sie zur Seite. Wir haben mit diesem Unfug gar nichts zu tun.«


  »Irrtum, Händler. Revolución o muerte!« Überall knackten die Waffenverschlüsse. Die Gruppe der Händler verteilte sich im Kreis um die Revolutionäre. Gargir schob sich vor seine Sekretärin und rief vorwurfsvoll:


  »Erklären Sie erst einmal, was hier vorgeht, Revolutionär«, sagte er. »Wie kommen Sie dazu, uns den Eintritt in unser eigenes Schiff zu verwehren?«


  »No pasaran! Die Revolution fordert Opfer von jedem. Ihr Beitrag ist das schöne neue Schiff.«


  »Das ist zwar glatter Diebstahl«, meinte Gargir, als sei er mit dieser Forderung einverstanden, »aber ich bin dennoch gesonnen, Ihnen zuzuhören. Wer hat die Revolte auf dem Gewissen?«


  Der junge Mann sprach nicht ohne Stolz. Seine Waffe richtete er auf Gargir; die Szene war so unwirklich, dass den Händlern noch nicht alle Einzelheiten bewusst wurden.


  »Wir haben seit einem Jahr alles unterwandert. Seit gestern Mitternacht haben wir jeden Polizisten, jeden Soldaten und jeden Staatsmann durch einen von uns ersetzt. Eine glorreiche Revolution der Unterdrückten, mit nur einem Toten.«


  »Wer wurde auf Aikmon unterdrückt?« Gargir lachte grollend.


  »Bauern und Arbeiter. Das gemeine Volk. Wir. Wir haben an den Segnungen des Reichtums nicht teilgenommen. Männer wie Sie haben die Gewinne an sich gerissen – nun gehört euer Geld uns.«


  »Interessante Theorie«, sagte Peet und beobachtete, wie Strongfort am Verschluss seines Koffers hantierte. Anson Nadoor erschien im Raumanzug in der Schleusenluke mittschiffs. »Sie glauben ernsthaft, lange an der Macht bleiben zu können?«


  »Selbstverständlich. Gerade jetzt läuft eine Goodwill-Kampagne an. Alle Gegner werden zu Freunden! Aus Ecum werden Blumen!«


  »Aha.« Pompeo wusste, dass jeder Händler eine Waffe besaß. Aber ob er sie griffbereit hielt oder damit gut umgehen konnte, war fraglich. Inca Didiar funkelte den Revolutionär aus ihren Echsenaugen an. »Und was haben Sie mit den Besitzkonten vor?«


  »Alles konfisziert!«, rief Jason; dieser Name zierte seinen Overall. »Jedes Konto über tausend Ecum wurde automatisch zum Eigentum der Großen Revolution erklärt. El Pueblo unido!«


  »Pueblo? Unido schon gar nicht. Ich kann mich nicht erinnern, gefragt worden zu sein.« Jason kannte deBlois nicht; die heisere, fast tonlose Stimme Conradths verhieß Ärger. Die Revolutionäre bildeten vor der Bodenschleuse eine lockere Gruppe, die meisten weiblichen Angehörigen der Händler hatten die schützenden Stapel der Verpackungen erreicht. Jason rief:


  »Unnötig, Herr. Wer die Waffen hat, besitzt die Macht. Jetzt darf ich bitten, uns Zugang zum Schiff zu ermöglichen. Sie werden dort Ihr Gepäck zurücklassen und einfache, strapazierfähige Kleidung anziehen. Unter Bewachung. Wir brauchen Ihre Kräfte an anderer Stelle.«


  »Was haben Sie mit uns vor?« Auch Tajiri hatte sich den Revolutionären so weit genähert, dass die Männer unruhig wurden. Laut und mit schneidendem Tonfall sagte Jason:


  »Arbeitslager. Moorsoldaten! Zäune! Schuften!«


  Als Jupiter Mars Peets Blick traf, blinzelte er zurück. Jupiter gab seinen Koffer einer Sekretärin und trat vor. Plötzlich schrie er:


  »Lieber komme ich um, als dass ich in ein Arbeitslager ... mein Herz!« Er röchelte, taumelte, griff an seine Brust. Im gleichen Augenblick eröffnete Nadoor aus der Schleusenluke das Feuer mit der schweren Schockwaffe. Actres kreischte: »Sie bringen ihn um!«


  Die Posten fuhren herum. Zusätzlich zur äußeren Schleusentür glitt die innere Pforte der Bodenschleuse auf. Einige Sekretärinnen begannen zur Schleuse zu rennen. Ein Koffer fiel zu Boden, klappte auf, und Strongfort hielt plötzlich seine Waffe in der Hand. Eine zweite Waffe fing rechts von ihm zu feuern an; Peet hatte sie aus dem Stiefelschaft gezogen und schoss gezielt. Zwei Posten sanken zusammen, drei oder vier lagen, von Nadoors Schüssen getroffen, am Boden. Die erste Sekretärin oder Pilotin erreichte unangefochten die Schleuse und verschwand im Schiff. Der hünenhafte Peet rannte einen Mann um und feuerte im Laufen. Zwei Männer hatten Siccine gepackt und zerrten ihn mit sich davon, auf einen Gleiter zu, der sich mit aufgeblendeten Scheinwerfern näherte. Strongfort zielte bedächtig, schoss die Schockladungen den Männern in den Rücken und wechselte den Wirkungsbereich der Waffe; drei, vier schmetternde Energieblitze lösten sich aus dem Lauf und schlugen im Gleiter ein, der zu schwanken begann, tiefer sackte und schwer auf den Boden krachte. Er schlitterte rauchend und funkensprühend in einen Haufen Verpackungsmüll hinein.


  Tajiri hatte sich hinter einem Lastengleiter verschanzt, feuerte ohne Hast und sah zu, wie einer der Revolutionäre nach dem anderen zu Boden ging. Gargir zog Clarity zum Schiff und deckte mit schnellen Schussfolgen Yulsman und Siccine, die einige Gepäckstücke aufgehoben hatten und zum Schiff liefen. Pompeo brüllte:


  »Alle ins Schiff! Schnell! Sofort.«


  Er rannte im Zickzack vorwärts. Die Revolutionäre schienen keinerlei militärische Ausbildung zu haben; mehr als die Hälfte lag bewegungslos am Boden. Conradth hastete vorbei und rief:


  »Sie sind fast alle im Schiff. Komm, Fürst.«


  Der Außenlautsprecher von Ansons Raumanzug dröhnte auf.


  »Bringt euch in Sicherheit. Ins Schiff.«


  Auch er wechselte auf Wirkungsfeuer und legte eine breite Spur aus Glutstrahlen und dröhnenden Explosionen zwischen das Schiff und die Revolutionäre, von denen einige entnervt ihre Waffen fallen ließen und davonrannten. Pompeo blieb neben der Schleuse stehen und sah Siba Nuclide und Spitfire an sich vorbeihetzen. Die Letzten?


  Zwischen den brennenden Stapeln, im Tiefstrahlerlicht, erkannte er Yulsman, mit Koffern und Taschen beladen, und zwei Sekretärinnen, die auf ihn zukamen. Howard winkte und schrie:


  »Ich hab uns gezählt. Wir sind die Letzten.«


  Pompeo winkte ihm kurz zu, wechselte blitzschnell die Ecum-Patrone seiner Waffe aus und wartete. Die Maschinen der Chapter liefen an. Nadoor brüllte: »Ich schließe die obere Schleuse. Noch ein paar Schüsse zur Sicherheit ...«


  Er sprengte einige qualmende Haufen Verpackungsmaterial auseinander, zielte hinter die Fersen der Flüchtenden und stellte dann das Schießen ein. Noch immer wartete Pompeo. Seine Blicke durchforschten den Platz zwischen dem brennenden Gleiter und dem Schiff: Leer. Er trat rückwärts in die Schleuse, betätigte einen wuchtigen Schalter und rief:


  »Zählappell im Schiff. Obere Schleuse raumsicher schließen. Ich warte noch dreißig Sekunden ...«


  Das Summen der Nongrav-Triebwerke mischte sich in seine Worte. Selbst ein Notstart brauchte mehr Zeit als eine halbe Minute. Er schaltete die Schleusenbeleuchtung an, und schließlich meldete sich deBlois mit beherrschter Stimme.


  »Ich habe alles gecheckt und jeden gezählt. Du kannst zu zittern aufhören, Pompi.«


  Pompeo schloss nacheinander beide Schleusenschotts, ging zum Nongravlift und schwebte aufwärts. Das Dröhnen der Ecum-Triebwerke nahm zu, das Schiff begann zu vibrieren. Binnen weniger Minuten erloschen die Außenscheinwerfer, die Piloten saßen längst an ihren Plätzen, die hektische Betriebsamkeit innerhalb der Chapter wich der Beschäftigung in geordneten Bahnen. Donnernd, aber weitaus leiser als jedes andere Schiff, hob sich die rötliche Konstruktion von der Piste, schwebte einige Augenblicke lang auf den Polstern von Triebwerksstrahlen und Nongravtriebwerken und schoss senkrecht in den Sternenhimmel. Irgendwo am Boden begann ein Geschütz zu feuern.


  


  Fancisco Phaon Tajiris und Pompeo Davyds Überlegungen setzten ein, als sie ihre Kabinen bezogen und winzige, bedeutungslose Reste der vielen Teams entdeckten, die das Schiff ausgestattet hatten. Es gab keinen charakteristischen Schiffsgeruch; alles roch neu, nach Lack, Politur, Appretur und Adhäsionskleber, blitzte vor Sauberkeit, strahlte und war einfach schön, modern und zweckmäßig. Nicht nur Aikmon war eine Welt der Dienstleister, der Spezialisten und Profis. Das zeigte sich hier, und deswegen hatten es die Händler auch so leicht gehabt, achtundsechzig Milliarden Ecum Gewinn zu machen. Das gigantische Uhrwerk eines Planeten mit Millionen kleiner und großer Räder, die lautlos ineinander griffen, war nicht von unreflektierten Idealen, begradigten Klassenunterschieden und mit nivelliertem Einkommen zu betreiben. Pompeo gab dieser – wie unzähligen anderen zuvor – Revolutionen kein langes Leben.


  »Wie dem auch sei«, sagte er, streckte sich im Sessel aus und nippte an seinem Wein. »Aikmon ist Vergangenheit.«


  Peet fragte aus dem Cockpit: »Schlägt jemand aus gutem Grund eine Kursänderung vor?«


  »Negativ«, antwortete Pompeo. »Ronrico bleibt programmiert.«


  »Verstanden.«


  Als das Schiff auf Kurs lag, nach zwanzig Minuten das dreidimensionale Kontinuum verließ und Siba als Wachhabende sich im Pilotensitz entspannte, kam Peet in die Messe, holte sich einen überaus kräftigen Drink und ließ sich neben Pompeo schwer in den Sessel fallen.


  »So!«, sagte er, als sei wenig geschehen. »Wir sind immerhin mit dem Leben davongekommen und mit unserem neuen Schiff. Verglichen mit dem, womit wir Aikmon betreten haben, ist unser Besitz nicht gerade nachahmenswert gewachsen.«


  »Wir sind harte, wendige Männer, die sich von gelegentlichen Fehl- und Tiefschlägen nicht abschrecken lassen«, sagte Pompeo. Langsam füllte sich die Messe.


  »Wir brauchen einen Plan, mit dessen Hilfe wir die Milliarden zurückerobern können«, schlug Tajiri vor. »Alle unsere Pläne waren hervorragend, bis auf ...«


  »So ist es.« Nadoor bemerkte, dass die Männer unter sich waren; irgendeine kluge Sekretärin hatte gemeint, es wäre besser, sie allein reden zu lassen. »Zunächst bewahren wir kaltes Blut. Selbst die verrückten Revolutionäre brauchen Zeit, um eine planetare Wirtschaft zu ruinieren.«


  »Hilft uns die Raumgarde?«, fragte Siccine. Yulsman betrachtete die messerscharfen Spitzen seiner Klauen, hob die Schultern und schüttelte den Kopf.


  »Sie greift nur ein, wenn Verbrechen begangen werden. Basisentschiedene Revolutionen und derlei sind keine Verbrechen im Sinn der Weltraumgesetze.«


  »Diese Phantasten!«, entfuhr es Spitfire. Er hieb mit der flachen Hand auf den Tisch. »All unser Geld gehört ihnen! Sie verfügen über unsere Konten. Noch schlimmer: Auch über künftige Einnahmen. Ich werde mich an diesen Narren für jedes Ecum doppelt rächen!«


  »Sozusagen mit Zins und Zinseszins!«, murmelte Gargir.


  Aus der Pilotenkanzel meldete sich Siba und sagte:


  »Ich habe eben von Aikmon eine Sendung aufgefangen, die euch sicher faszinieren wird. Ich schalte auf das TriâViso der Messe.«


  


  Durch Verwendung der Nesyn-Kristallgitter war die Wiedergabe besonders scharf. Salâm McWhitemount und Uriah Zadek saßen einander gegenüber; offensichtlich in einem Raum der Ligaregierung. Strongfort stierte Zadek an, als wolle er ihn genussvoll gleichzeitig erdrosseln, erstechen und erschießen.


  »Das ist dieser bärtige Querkopf, der damals aus dem TriâViso schrie, dass die Armen den Aufstand proben sollen. Dass er es geschafft hat, überrascht mich.«


  »Versprich deinem Nachbarn das Geld seines Nachbarn, und er tut alles, um zu diesem Geld zu kommen.« Gargir blickte düster. Er versuchte gar nicht, so zu tun, als schmerze ihn der Verlust nicht bis tief in sein Innerstes. »Im Caputh des bedürfnislosen Dünenlebens steht geschrieben, dass sich die Qualität eines Mannes erst dann zeigt, wenn er nichts mehr hat. Wir haben noch etwas.«


  Er schwieg und hörte zu, was sich die politischen Gegner, umgeben von einem Kreis unordentlich gekleideter, ungepflegter Revolutionäre zu sagen hatten. Er freute sich, hier und jetzt abermals ein Vorurteil bestätigt zu sehen. Der Ligapräsident sagte:


  »Ich versichere Ihnen, dass Sie nicht lange aushalten können. Ich weiß auch, was der Grund sein wird, dass Ihre Revolution zusammenbricht. Nach dieser Sendung wird nicht ein Liga-Schiff mehr Aikmon anfliegen. Alle anderen Verbände werden wirtschaftliche Sanktionen gegen Sie starten. Die Liga hat sich hoffentlich perfekt abgesichert. Die Folge wird sein, dass der Stadtplanet Aikmon, die reichste Welt der Liga, binnen maximal zwei Jahren verelendet. Ihre Anhänger«, er führte eine verachtungsvolle Geste aus, »werden im All um Kopfschmerztabletten betteln gehen.«


  »Sie irren, Ex-Präsident. Alle Unterdrückten Ihres Systems wissen: Revolution oder Tod.«


  Peet wechselte einen Blick mit Pompeo. Zu seinem Erstaunen sah er, dass sich Pompeo deutlich beherrschen musste, um nicht laut herauszulachen. McWhitemount lächelte verhalten sarkastisch.


  »Nach dieser Sendung schalten sämtliche Relaissatelliten ab. Sie sind zahlreich und unbemannt. Also: Nachrichten-Embargo. Ich weiß, dass die Interstellaren Freihändler diese Sendung empfangen, oder dass sie ihnen überspielt wird. Ihnen sage ich: Sie haben große, tragische Verluste erlitten. Sie brauchen nur zu warten. Das Problem Aikmons werden Sie schneller erkennen als die Revolutionäre. Die Liga wird Ihnen, auch wenn’s dauert, jeden Ecum Verlust ersetzen. Dies ist ein politisches Spiel, die Liga ist im Moment unterlegen, ich bin der Verlierer, aber die kosmischen Winde des Schicksals kommen und wehen, wie sie wollen. Der Planet wird sich wehren; es brauchte unendlich viel Geduld, ein sicheres System zu installieren.«


  »Sie schwafeln, mit Verlaub, Herr Präsident«, sagte Zadek, augenscheinlich unsicher geworden. Die Revolutionäre zupften nervös an ihren grünen oder gelbblauen Stirnbändern. »Sie phantasieren. Sollten Sie ihre Drohungen wahr machen, sind sie das zweite Todesopfer unserer Bewegung.«


  Lächelnd erwiderte Salâm McWhitemount: »Wer sagt Ihnen, dass ich der wirkliche Präsident bin? Bevor die Sendung durch die Schaltfrequenz abgebrochen wird, sollen alle Ihre irregeleiteten Anhänger sehen, welch ein Narr Sie sind.«


  Sein Gesicht wandte sich zu den Aufnahmelinsen. Die Gesichtszüge strahlten unnachgiebige Härte aus, als der Präsident in einem Tonfall, als schleife er eine Machete, hervorstieß:


  »Sperrt sie aus, Jungens! Zeigt es ihnen!«


  Dann lächelte er. Als er zu reden aufhörte, glitten seine Gesichtszüge nach unten. Wie eine Schicht flüssigen Wachses verschob sich die faltige, von Altersflecken gezeichnete Haut des Präsidenten, begann zu tropfen und rutschte herunter. Darunter kam das robothaft starre Gesicht des Präsidenten zum Vorschein; glatt, unversehrt und aus höchstklassig bearbeitetem Kunststoff. Die Lippen bewegten sich nicht völlig wortsynchron, als zu hören war:


  »Ich bin ein vollkommener Anrufbeantworter der Firma AndroPlus. Nicht nur ich, sondern viele andere. Der Präsident der Liga ist in den Untergrund gegangen und bekämpft die Zadek-Revolutionäre. Todesdrohungen gegenüber KI-Robotern dieser Firma sind ebenso lächerlich wie Erschießungsbefehle für alte Nebelpalmen.«


  Die Sendung riss ab. Das TriâViso blieb in flimmernder Helligkeit. Ein Schriftblock pulsierte: Sämtliche offiziellen Nachrichtenanlagen Aikmons haben sich wegen innenpolitischer Schwierigkeiten bis auf weiteres abgeschaltet. Auch der automatische Betrieb mit Justiervorgaben ist eingestellt. Der Zeitpunkt der Wiederinbetriebnahme wird bekannt gegeben. Ende der Mitteilung.


  Pompeo konnte sich nicht mehr länger beherrschen. Er lachte, bis er erschöpft war und Tränen aus seinen Augen rollten. Er keuchte stockend und tastete nach seinem Glas:


  »Ich habe es euch nicht sagen dürfen – aber McWhitemount war der erste so genannte Kunde. Der Wein-Degustateur Viekanth der zweite. Wir erhielten alle nur denkbare Unterstützung. Vermutlich bleibt AndroPlus auch unentdeckt. Der Rat nahm mir in aller Freundschaft die Firma weg, entschädigte mich – uns! – mit einer horrenden Summe, und wer sich daraufhin jetzt und in Zukunft als perfekte Kopie in der Galaxis herumtreibt, Freunde, – ich weiß es nicht. Es könnte jeder von uns sein.«


  »Diesen ganzen Mist hätten wir uns erspart«, knurrte Strongfort und stützte seinen knochigen Schädel in die Hände, »wenn ich zwei Tage länger – das wären ein paar Minuten gewesen! – in der Zukunft geblieben wäre. Dann hätten wir gewusst, dass Aikmon von einer Revolution hinweggerafft wird.«


  »Nichts im Kosmos ist vollkommen«, sagte Yulsman. »Nicht einmal ein Plan der Händler. Wir alle haben dir zur Eile geraten. Kann es sein, dass wir schneller wieder zu unserem Geld kommen, als wir heute befürchten?«


  »Wer weiß? Das Ereignis ist erst wenige Stunden alt«, murmelte Peet. »Lasst uns auf Ronrico unsere Konten überprüfen, bevor wir etwa 10 000 Insolvenzanträge stellen.«


  Wieder meldete sich die Pilotin.


  »Ob wir nach Ronrico kommen, ist fraglich. Wir sollten über einen Notruf nachdenken, solange unsere Maschinen noch genügend Energie haben.«


  Peet musterte ihr TriâVisoholo, tippte sich an die Stirn und schüttelte energisch den Kopf. Die anderen Händler hoben erschreckt die Köpfe.


  »Das ist unmöglich. Wir haben eine geradezu einzigartigen Ecum-Vorrat!«


  »Dann sieh in den Tankräumen selbst nach.«


  Peet, von Gargir und Yulsman gefolgt, nahm den Nongravlift und schwang sich im Tankraum auf die Inspektionsstege. Die Ecum-Tanks bestanden aus drei Finger dickem, transparentem Spezialkunststoff. In einzelnen waagrechten Schächten, die von Gargirs schäumender Suspension+X umflossen wurden, steckten die würfelförmigen Behälter. Der Ladezustand eines jeden Würfels war an mehreren Displays abzulesen. Die Ziffern und die Leuchtbalken zeigten an, dass etwa zwei Drittel des Vorrats aus leeren Behältern bestand. Gargir murmelte niedergeschlagen:


  »Entweder haben uns die Revolutionäre Attrappen geliefert oder volle gegen leere Behälter ausgetauscht. Mein Fehler. Ich hätte mit gezogener Waffe beim Tanken dabei sein sollen.« Er dachte nach. »Nun ... Kursänderung, Pompeo? Zu mir? Nach Cockaigne. Dort haben wir ein Riesenlager und Ecum-Erzeuger.«


  Die Niederlage war also noch größer als befürchtet, dachte Pompeo, als sie gemeinsam berieten. Die erste Berechnung ergab, dass das Schiff mit minimalen Sicherheitsreserven Gargirs Planeten erreichen konnte, aber nur, wenn sie jedes mögliche Ecum sparten, und es keinen Zwischenfall gab. Die moderne Bauweise sicherte das Zusammenschalten aller Energiereserven ebenso wie die zentrale Versorgung. Der Flug würde alles andere als erholsam sein. Es galt überdies, seine Länge und Dauer, wenn irgendmöglich, energietechnisch einzuschränken.


  Siccine, der im schwachen Licht der Notbeleuchtung wie ein unheilbar Kranker aussah, schlug die Hände vor das Gesicht und stöhnte:


  »Die reichen interstellaren Freihändler sind plötzlich die ärmsten Raumschiffer der Galaxis. Wie soll das enden, Freunde?«


  Niemand antwortete ihm.


  


  


  


  


  11. Kapitel


  Verzweiflung, Dunkelheit und Auswege in der Chapter Three


  


  Dunkelheit und Verzweiflung erfüllten nicht nur die Messe de Chapter Three, die mit höchstmöglicher Beschleunigung nach Cockaigne unterwegs war. Selbst die Positionslichter waren abgeschaltet worden. Je länger der Flug dauerte, desto mehr wuchs die Überzeugung, dass sich die Händler und ihr weiblicher Anhang einem klassischen Desaster näherten. Die meisten Insassen des Schiffes lagen schlafend in ihren weitestgehend luxuriösen, kalten Kabinen, dick eingehüllt, um Heizenergie zu sparen. Die Zeit kroch in unbarmherziger Langsamkeit und in spürbarer Kälte dahin.


  Nicht für Peet Malinowskij und Teane Tweet Vlamengoa.


  »Nun, Wolfsohr«, flüsterte sie und versuchte mit den Nägeln ihrer unglaublich langen Finger eine Spur in seine Kupferhaut zu ritzen, »das ging schnell wie eine nukleare Reaktion.«


  »Und ebenso heiß«, murmelte Peet. »Lass es uns ein wenig kühler wiederholen, Schönste.«


  Die Kabine der hochgewachsenen Schwarzhäutigen, einer späten Mutation von Citabria, war nicht groß, aber mit allem eingerichtet, was dem Anspruch an persönlichen Luxus genügte. Jetzt brannten die Flammen dreier Kerzen, die Teane Tweet zufällig gekauft hatte, und erfüllten den Raum mit der Illusion behaglicher Wärme. Die Haarbüschel auf Peets Ohren hatten sich wie Stachel aufgerichtet, und im weißen Pelz auf Teanes Schädel und im Nacken glitzerten winzige Schweißperlen. Peet strich über den feinen, schmalen Pelzkamm, der ihre dunkle Haut bis zum letzten Wirbel zierte; sie stöhnte, lächelte ihn mit weißleuchtenden Zähnen an und hauchte:


  »Wenn du ein wenig wartest, bronzener Victaner, können wir’s in der Schwerelosigkeit treiben. Bald wird Tajiri die Nongrav-Generatoren abschalten. Sie verbrauchen viel Energie.«


  »Ich habe nicht vor«, sagte er leise und küsste die Spitzen ihrer bemerkenswerten Brüste. Er fragte sich, wie sich Kerzen, in Weingläser geklebt, bei Null-g verhielten, »meine Energie zu sparen. Anders als Tajiri, der zwar leise, aber nachdrücklich, von einem neuen Plan sprach.«


  »Und Nadoor ihn unterbrach, indem er den neuen Messetisch mit Fausthieben ruinierte«, sagte Teane. Sie wand sich wie eine Boa unter Peet hervor und leerte die Champagnerflasche in die Gläser. »Plan! Pläne!«, hat er geschrien. »Wir und unsere Pläne. Jeder hat einen Plan, ist ein großes Licht. Hat einen zweiten Plan. Funktionieren tun beide nicht. Wohin führen sie? Ins Nichts, in die finale Entropie schwindender Gelder. Uns führen sie zu einem Ödlandplaneten, und wir wissen nicht, ob wir tot oder lebendig dieses Abenteuer überstehen. Unser schönes Geld – alles weg. Und wir? In Todesgefahr.«


  Peet nahm das Glas, setzte sich auf, fröstelte ein wenig und bewunderte Teanes nofretetischen, ebenholzfarbenen Hals.


  »Nimm’s leicht«, sagte er. »Das mit den Plänen hat er von einem Kollegen Siccines. Wir sind nicht in Todesgefahr. Aber die Lage ist verflucht ernst.«


  »Im Gegensatz zu unserer erotisch determinierten Lage«, sagte sie lächelnd. Peet holte tief Luft; er liebte intellektuelle Frauen mit einem Hang zum Sarkasmus, aber nur, wenn sie mindestens so schön waren wie Clarity oder Teane Tweet. Er lachte und erinnerte sich an seinen schroffen Einwurf:


  »Halt den Mund und überlaste die Luftreinigungs-Servos nicht mit den Bazillen deines affektierten Atems. Wir brauchen zuerst einen hohen Überlebensfaktor. In Gargirs Oase können wir überlegen, wie wir aus unserer Misere herauskommen.«


  Über die Ränder der Gläser hinweg sahen Peet und Teane einander in die Augen. Peet ahnte, dass diese Stunden einmalige, kaum wiederholbare Ereignisse bleiben würden. Er würde das Zusammensein mindestens bis zur Landung unweit Karasinghs Weekend-Zelt-Oase hinauszögern. Dort gab es Licht und Wärme, und dort änderten sich die Umstände so schnell wie nukleare Reaktionen. Dennoch: Diese Frau war ebenso singulär wie Clarity Mestrellet-Aga. Und sie hatte ihn gesehen, gewollt und zielbewusst verführt. Er hob die Hand und strich über die zwölf Millimeter langen silberweißen Härchen ihres Kopfpelzes, über den Pelz des geschwungenen Nackens bis hinunter, wo er schmal in die schwarze Samthaut überging. Teane packte seine Oberarme und wisperte:


  »Ja! Du verstehst es – mach weiter!«


  »Halte dich an mir fest«, sagte er und küsste sie. »Gleich schweben wir zwischen Decke, Boden und Wänden.«


  


  Das Abschalten der meisten Nongrav-Elemente vergrößerte die Wahrscheinlichkeit, dass das Schiff Gargirs Planeten erreichen würde. Die Händler, zusehends in steigender Unruhe, versuchten herauszufinden, wer ihnen schnell und unkompliziert helfen konnte, und auch nach längeren Beratungen blieben nur DeDoombacier und die Raumgarde übrig. Karasingh Gargir meinte abschließend:


  »Abgesehen von den Fiskusbarbaren Aikmons hat zweifellos DeDoombacier am meisten an uns verdient. Und Tajiri, der schon während der Buccaneer-Olympiade erstklassig verhandelt hat, sollte sich mit der Raumgarde in Verbindung setzen.«


  »Einverstanden«, sagte Fancisco. »Sofern es gelingt, einen kompetenten Gesprächspartner zu finden. Damals hatte ich einen.«


  »Alles findet sich wieder, wenn man lange genug sucht«, murmelte Siccine. Im Halbdunkel leuchteten die Schwingen am Raumhelm, der als Stickerei den Vorderteil von Wilyam Iove Siccines Jacke zierte. »Ich habe eine bunte Palette von Einfällen für das nächste Kapitel unserer Annalen. Ich will und werde meine Pflicht unserer Gemeinschaft gegenüber erfüllen.«


  »Große Worte«, sagte Nadoor sachlich. »Warten wir ab, Erdenmann, wie sich der Werftbetreiber und die Raumgarde verhalten.«


  Karasingh Gargir kam aus dem Cockpit und sagte:


  »Ich habe einen Richtspruch an DeDoombacier abgesetzt. Er kennt die Koordinaten von Cockaigne. Ich habe ihn gebeten, so schnell wie möglich zu kommen – persönlich.«


  »Ausgezeichnet.« Tajiri stand auf und tastete sich zum Schott. »Dann bleibt mir der Versuch, die Garde zu alarmieren. Wenn ich richtig gerechnet habe – noch drei Tage und elf Stunden bis zu Gargirs luftloser Oasenwelt?«


  Rica Salmand im Pilotensitz bestätigte: »Der Autopilot hat die gleichen Zahlen und Koordinaten, meine Herren.«


  Der Richtspruch, den Fancisco absetzte, war kurz und dringend: Wir, die Interstellaren Freihändler, befinden uns seit dem Putsch auf Aikmon in einer Notlage. Wir bitten dringend, einen kompetenten Gesprächspartner nach Cockaigne (Koordinaten wie folgt ...) zu schicken. Wir rechnen mit einer ähnlich guten Zusammenarbeit wie auf Buccaneer. Im Auftrag der Gruppe: Fancisco Phaon ›el Cid‹ Tajiri.


  


  Ohne größere Geldbeträge, mit lebensgefährlich geringen Ecum-Vorräten, immerhin im Besitz ihres glänzenden Verstandes und der Gewissheit, loyale Mitarbeiterinnen zu haben, sahen die Händler ein, dass sie wieder auf sich selbst angewiesen waren. Siccine zitierte Immanuel Kant: »Die Auflösung einer gespannten Erwartung, die ins Nichts führt, löst sich als Witz und demnach in Gelächter«; niemandem war zum Lachen zumute. Im abgedunkelten Schiff waren Heißwasserbereiter, Kühlschränke und die Anlagen der Unterhaltungsprogramme deaktiviert. Der Vorrat an Ecum-Energie schwand von Stunde zu Stunde; vielleicht reichte er noch zur Landung, sonst würden die Piloten im Orbit um Gargirs Planet bleiben. Die Chapter Three fiel in den normalen Raum zurück, die Orterlinsen der Kurs-KI suchten die Sonne und bestimmten den Planeten, fingen den Richtstrahl des Landefeuers ein, und der Autopilot korrigierte den Kurs. Mit möglichst geringem Verbrauch von Bremsenergie wurde das Schiff in einen instabilen Orbit gesteuert.


  Während sich die Chapter näherte, bereitete sich Gargirs Tankstellen-Bodenmannschaft auf einen Noteinsatz vor. Ferngesteuert dockten die Ladegeräte am Ecum-Silo an, brachten die Schutzflüssigkeit zum Brodeln und zogen die gefüllten Behälter aus den Führungsschienen. Eine leere Ladeeinheit schwebte zum Rand des Landekraters und bezog Warteposition.


  Siba Nuclide und Gargir kontrollierten ein letztes Mal den Energievorrat und leiteten die Landung ein.


  »Es wird knapp«, sagte Gargir zwischen zusammengebissenen Zähnen. Die Chapter drehte sich langsam in Landeposition, die Landestützen fuhren aus. Jeder an Bord bereitete sich auf eine krachende, zerstörerische Notlandung vor. Die dünne, giftige Atmosphäre übte keinerlei Bremswirkung aus, als das Schiff sich dem Krater entgegensenkte, dessen Wall durch Positionslichter markiert war.


  »Wir schaffen es, Karasingh!«, murmelte Siba. Die Masse des Schiffes schien unkontrolliert wie ein Meteorit zu fallen; mit langen Bremsstößen fing Siba den Fall ab und erhöhte die Leistung der Nongrav-Elemente. Der Abstand zum Boden schwand, der Schiffskörper vibrierte, die Fallgeschwindigkeit nahm ab. Auf den Skalen wanderten die Energieanzeigen der Nulllinie entgegen. Wieder ein Bremsmanöver, dann schaltete Siba die Hälfte der Triebwerke ruckartig ab und erhöhte die Nongrav-Energie. Taumelnd sank die Chapter tiefer, schien nicht langsamer zu werden, aber verlangsamte wirklich und kam mit einer tief einfedernden Landestütze schräg auf. Im letzten Sekundenbruchteil schaltete Siba sämtliche verfügbare Energie auf die Nongravprojektoren; in einer taumelnd-schwankenden Bewegung kam das Schiff zur Ruhe.


  »Wir hätten keine fünf Meter tiefer fallen können«, sagte Siba erleichtert. »Vielleicht finden wir eines fernen Tages den Saboteur, der uns das angetan hat.«


  »Vielleicht.« Gargir leitete den unbedeutenden Rest Energie zur Funkanlage, um mit dem Chef des Ladeteams reden zu können. »In fünf Minuten erstrahlt das Schiff wieder in alter Prächtigkeit.«


  Er gab aufgeregt eine Reihe Befehle und wartete, bis die ersten drei Behälter ausgetauscht worden waren. Dann brachte er im Schiff die Suspension+X- Pumpen in Bewegung, bis sie genügend schäumte, um die Energieblöcke voneinander zu isolieren. Ladung um Ladung wurde ausgetauscht, und jede weitere Minute erwachte ein anderer Sektor des Schiffes zum Leben.


  »Unser Schiff, euer Heim für die nächste Zeit, ist wieder lebensfähig«, sagte er. »Ich lass euch abholen, wenn ihr wollt – aber jetzt werde ich nach meinen Frauen und den Kamelen sehen. Lange genug haben sie meine Abwesenheit genossen.«


  »Alle vier Frauen, Sir Karasingh?«, fragte die Pilotin scheinheilig grinsend und schaltete ihr Gurtsystem ab. Die Paneele aus Lormenholzfurnier begannen glimmend ihre fraktale Maserung zu zeigen.


  »Alle vier!«, sagte Gargir und hatte plötzlich wieder seinen falkenähnlichen Gesichtsausdruck.


  


  Peets Gleiter schwebte, einen Tag nach der Landung, über den Kraterrand des Landefeldes auf eine seltsame Ansammlung großer und kleiner Metallteile zu. Nachdem er Karasinghs Oase und das Zelthaus ausgiebig betrachtet und aufrichtig bewundert und vergeblich auf ein erotisches Signal Teane Tweets gewartet hatte, sah er sich in der Umgebung des Landekraters um. Peet trug seinen Raumanzug, hatte aber den Helm nicht geschlossen. Zuerst flog er mehrmals an der Reihe von Gargirs so genannten ›Oldtimern‹ vorbei, starrte die zerschrammten Hüllen der Raumyachten an, die Bullaugen und Flossen, und trotz vieler nostalgischer Augenblicke – mit zwanzig, vor rund fünfzehn Jahren wäre eine solche Yacht sein einziges Ziel gewesen! – fand er keine Idee für sein weiteres Leben. Der Schock über den Mega-Verlust saß noch zu tief. Er zuckte mit den Schultern; angeblich hatte Siccine ein paar Dutzend solcher Ideen und Einfälle.


  Dann bog er ab und schwebte zu den Überbleibseln der Gargirschen Reparaturabteilung hinüber. In sicherer Entfernung vom Krater und den Kuppeln lagen große Fetzen aus Blech und Kunststoff, Teile unbrauchbarer Antriebe, leere Kabelrollen und aufgerissene Ecum-Behälter. In der nahezu atmosphärelosen Kälte des Planeten verrostete nichts, und das Sonnenlicht verwandelte den Schrott in einen Wirrwarr aus Lichtblitzen. War Schrotthändler ein zukunftsträchtiger Beruf? Enthielt der Schrott teuer Verwertbares?


  »Eigentlich müssten DeDoombacier und die Raumgarde auf dem Weg hierher sein«, sagte er sich. »Und Don Spitfire, der uneigennützige Buchhalter, sollte inzwischen wissen, über wie viel oder wenig Geld wir nach dem Debakel frei verfügen können.«


  DeDoombaciers Cargo-Linie würde Aikmon ebenso wenig anfliegen wie die anderen Reeder, die sich an der Blockade beteiligten. War Blockadebrecher ein sinnvolles Unternehmen? Peet schüttelte schweigend den Kopf; die Händler konnten sich nicht mehr auf Erinnerungen an die Zukunft verlassen, und sie hatten geschworen, keine Gesetze zu brechen.


  


  AUS: Encyclopaedia generalis oder Universal-Almanach: Vademecum für den interessierten Weltraum-Reisenden; Mons Bien Mediengroup, Neu-Athen, Terra/Sol I, A.D. (c) CCLVII. Auflage:


  ECUM, das; [Zusatz 1]: Es ist Allgemeingut des galaktischen Wissens, dass der Ecum-Antrieb von Raumschiffen bisher ein erhebliches Risiko darstellte.


  Größere Behältnisse der kondensierten Energie wurden von kosmischer Strahlung, ähnlich unabgeschirmter Nuklearenergie, zur Detonation gebracht. Ortsfeste und gewichtsunabhängige Abschirmungen (Bleiwände, Abklingbecken usw.) verbieten sich aus Gewichtsgründen bei Raumschiffen. Der Umstand, dass sich der Ecum-Antrieb durchsetzen konnte, liegt in der Verwendung von Suspension+X, einem Liquid, dessen Zusammensetzung bis auf wenige Masseanteile derjenigen eines braunen Erfrischungsgetränks ähnelt. Einige unbekannte Zusätze verhindern unter ständiger Luftzufuhr bzw. deren umwälzender Verteilung das Gefrieren der Flüssigkeit bei Raumkälte und erzeugen so einen stabilen, vagabundierenden Schaum gasgefüllter Bläschen, der höchste Isoliereigenschaften besitzt. Sämtliche Gerätschaften dieser Lagerungstechnologie sind zehnfach redundant ausgelegt; die Formel ist selbstverständlich geheim. Ein nicht dementiertes Gerücht will wissen, dass die Raumgarde die Formel kennt.


  


  Gargirs Zofen hatten mitten im Park Tische und Stühle aufgestellt, die Tische mit Wüstenleinen gedeckt und dekoriert, und Karasingh hatte ein typisches Nomadenessen für seine Freunde, deren Sekretärinnen und die Mannschaften der Tankstelle arrangiert. Ehrengäste waren DeDoombacier und Stellarmajor Spyro Isoda sowie dessen Adjutant Larber Shoemakker; als überzeugte Psalimpsestiera aß Gargirs Frau Aaleh Fazhal-Ajmer nicht mit den Männern. Flackernde Speziallampen schufen die Illusion brennender Fackeln und kleiner Lagerfeuer. Es roch verheißungsvoll nach Tee, rußschwarzer Camaná, Cabromin, Fladenbrot und anderen Kostbarkeiten, die auf einer schwebenden Küchenplattform zubereitet wurden; Reis, Gruserich-Salate, Korianderküchlein, Germes, Kölme-Butter, Kamelmilch-Yoghurttunken, geröstete Bettlernüsse und Sandkuchen.


  Danayd, Belea und Ceyna Fazhal-Ajmer, ausgestattet und wie exotische Lustsklavinnen, hantierten mit Pfannen, Töpfen und Schälchen. Die Kuppel, über deren Innenpark kurz zuvor ein erfrischender Regen niedergegangen war, hatte sich unter den Klängen eines Singh-Boncard-Potpourries in eine erholsame Oase unter dem Sternenhimmel verwandelt. Zahllose Blüten verströmten Düfte, die besser schienen als Kestrels Fragranzen.


  »Ich fliege mit Teane Tweet oder allein zur Erde«, erklärte gerade Siccine dem weißhaarigen Stellarmajor. »Vielleicht als Gast an Bord eines Ihrer Schiffe?«


  »Ins Sol-System? Zur alten Erde?«, fragte Spyro Isoda gedehnt. Teane hob die Hände; Siccines Entschluss schien ihr neu zu sein.


  »Dort habe ich Freunde und Bekannte. Tausend Adressen. Sie werden meine gegenwärtige Lage verstehen und mich unterstützen. Ich plane einen Coup, der uns viel körperliche Arbeit verschaffen wird. Wenigstens in der ersten Zeit.«


  »Werbung und Verkauf, Wilyam«, erkundigte sich Actres. »Dein Fachgebiet?«


  »Ja. Wahrscheinlich. Ich brauche eure Unterstützung, etwas Geld für den Anfang.« Siccine, eine zwei Finger dicke Teigrolle mit würziger Fleisch-Käse-Nussfüllung in der Hand, begann in Superlativen von seinen kühnen Ideen zu reden. Mitten in seinen Ausführungen sprang Don Spitfire von seinem Sitz auf, verschüttete seine Tee-Orzabel-Mischung und rief:


  »Ich hab’s!« Er schrieb riesige Ausrufezeichen in die Luft.


  »Was hast du, Freund von Citabria?«, fragte Nadoor scheinheilig. »Etwa einen neuen Plan?«


  »Du nimmst mich nicht ernst ... eine Möglichkeit, alle unsere Milliarden binnen kurzer Zeit zurückzuerobern. Zwar erstickt Aikmon an unseren Ecum, aber die Planetarier werden am Mangel eines Stoffs zugrunde gehen, der zwar nur in Mikrongrammmengen vorkommt, aber lebenswichtig ist.«


  Karasingh rief: »Es steht geschrieben im Caputh der nachtwandelnden Kopilotin, dass viel Geld in etlichen Jahren nichts hilft, wenn man es sofort benötigt.«


  »Dieser Siccine«, rief DeDoombacier vom anderen Ende der Tafel, wo gerade das Hammelpuzzle aufgetragen wurde; der Braten zerfiel vor den Augen der Gäste in etwa fünfzig wohlgebratene Portionen. »Der TriâViso-Produzent?«


  »Richtig. Ich stellte diese interessanten Serien her, die überall im Universum die Holoschirme füllen.«


  »Sie haben also diesen Schund und die Nerven meiner Frau auf dem Gewissen. Wie schön, dass Sie auch zu den Bankrotteuren gehören!«


  »Wie kann ich das verstehen?«


  »Dann sind die Zehn vollständig.« DeDoombacier nickte grimmig. Das Fest war vordergründig eine fröhliche Veranstaltung, die zudem lange dauern würde, aber die Entscheidungen, die – vielleicht, hoffentlich – getroffen werden mussten, waren schwerwiegend. »Die Vision, dass meine Schiffe Ihre Tankstellen anfliegen und dort von Robots versichert bekommen, die Tanks wären leer und Kein Ecum mehr, Kapitän! trübt meine Träume und lässt mich zittern. Was wird, wenn Sie den Vertrag brechen müssen, Sir Karasingh? Sie haben offensichtlich nicht einmal genug Geld, um jemanden erfolgreich bestechen zu können?«


  »Damit haben Sie ziemlich recht«, sagte Gargir und machte einladende Gesten. »Wir verhandeln später, nach dem Auftritt der Bauchtänzerinnen. Dass Sie meiner dringenden Einladung gefolgt sind, lässt uns alle hoffen.«


  Ein Zwischengang wurde aufgetragen: Sud aus Trottelbeeren, der den Magen für weitere Köstlichkeiten vorbereitete. Der junge Adjutant betrachtete fasziniert die Robotzofen, die in dieser Beleuchtung erstaunlich lebensecht wirkten; fast wie vollkommene Anrufbeantworter von AndroPlus.


  


  


  


  


  12. Kapitel


  Verschiedene Standpunkte in Karasingh Gargirs Oase


  


  Das Fest ging in ruhigeren Bahnen weiter, während Siccine abermals versuchte, seinen Freunden zu erklären, wie er die Pleite in einen Geldstrom verwandeln würde; nicht gerade in dem Maß, in dem die Ecum auf Aikmon geströmt waren, aber durchaus heftig. Alles, was er brauchte, waren die schöne, tüchtige Teane Tweet, sein unschlagbares Genie mit den Tricks der Werbebranche, ein Schiff, Waffen und ein paar Geräte, die wenig kosteten.


  »Alles andere ist angewandte Intelligenz, Tüchtigkeit, viel Arbeit und Sehnsucht nach dem Klingeln antiker Ladenkassen.«


  Er erläuterte seinen Plan in allen Einzelheiten und schloss: »Gefahren gehören zu unserem Beruf. Umsatz!«


  »Perzente!«, sagte Tajiri sehr leise.


  Bankrott, erfuhr Rica Salmand von Pompeo, kam aus der (manche sagten: zu Recht) untergegangenen italienischen Sprache der alten Erde und bedeutete banco rotto; zerbrochene Bank. Geldwechslern, die betrogen oder kein Wechselgeld mehr hatten, wurde die seiner Zeit recht karg Geschäftseinrichtung demoliert.


  »Euer Geschäft«, meinte DeDoombacier, »ist nicht nur demoliert, sondern demontiert; gründlich. Aber ich bin ein anständiger Mensch, der die Notlage anderer nicht ausnutzt.«


  »Das lässt uns hoffen«, erklärte Gargir und rührte in seinem Bettelnussbrei. »Wir sind wie eine Nussschale in stürmischer See. Einmal oben, dann wieder unten. Wir sind jetzt gerade die untere Nussschale.«


  »Eine Milliarde Konventionalstrafe bei Nichterfüllung unseres Vertrags.« DeDoombacier erinnerte Gargir mit grimmigem Grinsen an ihre Abmachungen.


  »Tut mir unendlich leid, Partner zahlreicher Geschäfte.« Gargirs Blicke waren überall; er sah, dass seine Gäste unaufhörlich mit Leckerbissen versorgt wurden, und dass kein Becher leer blieb. »Ich weise, ohne den Text herunterleiern zu wollen, auf den dreiundneunzigsten Paragraphen hin. Keine Haftung von Seiten der Freihändler in Fällen von höherer Gewalt, insbesondere politischer Ereignisse, keine Konventionalstrafen von Seiten der Ausfertiger! Das waren wir. Keinerlei Ansprüche, das ist alles, was Sie haben. Langweile ich Sie?«


  Es dauerte eine Weile, bis der Werftchef die Bedeutung in vollem Maß begriffen hatte. »Halsabschneider. Ich werde meinen Syndikus und die ganze juristische Abteilung feuern!«


  »Tun Sie’s nicht, Partner«, sagte Gargir und drehte nacheinander einige Ringe seiner Finger. »Wir einigen uns in Güte, außergerichtlich, wie unter ehrbaren Kaufleuten und schnell. Weder Ihre Cargolinie noch meine Tankstellen sind in Gefahr – nur die Strecke nach Aikmon fällt vorübergehend aus.«


  »Die Raumgarde kontrolliert das Embargo«, fügte der junge Leutnant hinzu. »Kann aber nicht jedes Schiff abfangen. Verständlich, nicht wahr? Wir haben zu wenige Schiffe.«


  Karasinghs Gastmahl war bis ins Kleinste geplant und begeisterte jeden Teilnehmer. Die wenigen Männer der Reparaturteams staunten die Pilotinnen und die Sekretärinnen der Händler an; kluge, selbständige Frauen, die viel Schönheit, Geist und Wärme ausstrahlten. Die Laune der Händler hatte sich gebessert, seit sie erkannten, dass sie weder völlig mittellos waren noch kurz vor dem Hungertod standen. Die einzigartige Umgebung verführte ohnehin jeden Gast dazu, das Auf und Ab seiner Existenz gelassener zu bewerten. Als eine geeiste Komposition aus exotischen Früchten, Nüssen und dem zarten Fleisch winziger Flugsaurier aufgetragen wurde, sagte der Stellarmajor leise zu Tajiri:


  »Sie haben uns klargemacht, dass Ihre Position sehr geschwächt ist. Ob Sie die größten Verlierer dieses Jahrhunderts sind, sei dahingestellt. Grundsätzlich ist die Garde bereit, zu helfen. Bevor ich antworte, stelle ich Fragen.«


  »Verständlich«, antwortete Tajiri. »Wenn Sie sich nach dem Wohlergehen von Exdiktator Clemmert erkundigen wollen ...«


  »Geschenkt. Wir haben versprochen, Ihnen zu helfen.«


  »Die Stunde für diese Gelegenheit ist da«, erklärte Tajiri. »Wie lange hält die Raumgarde, zusammen mit den beteiligten Schifffahrtslinien, die Blockade Aikmons aufrecht?«


  »Der legal gewählte Präsident hat das Embargo ausgerufen. Wir sorgen dafür, dass es so gut wie möglich eingehalten wird. Das kann Jahre dauern.«


  »Wir bitten, vor Aufhebung der Blockade benachrichtigt zu werden. Können Sie das zusichern?«


  Spyro Isoda und Larber Shoemakker nickten gleichzeitig. »Darauf haben Sie unser Wort – inoffiziell.«


  »Wenn wir unsere Milliarden zurückholen wollen, müsste die Raumgarde sozusagen alle Augen zudrücken beziehungsweise alle Orterantennen deaktivieren. Wir wollen in bestimmten Abständen als Blockadebrecher Aikmon anfliegen. Die näheren Einzelheiten erfahren Sie so bald wie möglich – wenn Ihr Historisches Korps die lange Geschichte der Besiedlung der Galaxis durch Menschen richtig interpretiert, werden Sie sehen, dass weder Aikmon noch wir eine andere Wahl haben.«


  »Sie werden es uns erklären«, meinte Shoemakker und sah an Tajiri vorbei auf Aaleh Fazhal-Ajmer, die, verschleiert aber mit klirrendem und funkelndem Modeschmuck behängt, tiefroten Champagner ausschenkte. »Aber ich muss feststellen, dass Ihr Konto bei uns dann ziemlich ausgeglichen sein wird.«


  »Höre ich recht?« Fancisco befreite sich aus Ricas Armen, richtete sich auf und sagte aggressiv: »Wir werden Ihnen im Lauf unserer Karriere sicherlich noch mehr solcher Kreaturen wie Daniel Clemmert liefern, und Sie feilschen hier wie ein Basarkrämer? Wo bleibt Ihre vielgerühmte Großzügigkeit?«


  Major Isoda lächelte bedauernd. »Im Augenblick sind wir etwas knapp mit diesem Artikel. Später lassen wir gern mit uns reden. Grundsätzlich haben Sie unser Wohlwollen.«


  »Danke. Bekommen wir auch zwei Kabinen und eine Passage zur Erde? Für Wilyam Siccine und die hübsche schwarze Frau mit dem Silberpelz?«


  »Genehmigt. Aber nur in Etappen, mit mehrfachem Umsteigen. Und: Kostenlos!«


  »Ihre Güte beschämt uns«, murmelte Tajiri. »Wir sind zehn ehrliche, aber clevere Männer, die kein Gesetz je angetastet, geschweige denn gebrochen haben. Wir, die Grundehrlichen, wissen, dass man mit einem ruhigen Gewissen das meiste verdient. Gefahr gehört zu unserem Beruf, aber bis wir wieder begeistert in unseren Kriegsruf »Umsatz! Perzente!« ausbrechen können, erwarten wir zumindest von Ihnen Nachsicht.«


  »Damit können Sie rechnen«, bekräftigte Stellarmajor Spyro Isoda.


  »Wir waren gerade so schön am Verdienen, nicht wahr? Und dann bringt uns die Explosion von Sozialneid dazu, unsere Verträge nicht mehr erfüllen zu können. Sie und wir – unser Interesse daran, dass die Cargolinien und die Tankstellen weiterhin funktionieren, ist gleichgroß. Werden Sie uns helfen, Partner?«


  »Sicherheiten?« DeDoombacier zeigte eine undurchdringliche Miene.


  »Sie sitzen darauf. Mein Planet. Mit allem toten Inventar. Wir brauchen einen Kredit von einer halben Ecummird, zurückzahlbar in etwa drei Jahren, vier Perzent Zins, kein Zinseszins, Auszahlung ohne Disagio.«


  »Haben Sie Unterlagen, Dokumente ...?«


  »Alles vollständig vorhanden. Der Besitz ist frei von Verbindlichkeiten. Sie haben sich bei Ihren Besuchen kritischen Blicks oft genug umgesehen«, Gargir zeigte auf Pompeo Davyd und sah ihn im tiefen Gespräch mit Clarity, »und wohlgefällig genickt. Überdies hat sich Fürst ral Roborgh bereiterklärt, mit seinem Besitz zu bürgen.«


  »Eine Mitteilung, die mich und die Direktoren meiner Banken ruhig schlafen lassen wird«, sagte DeDoombacier verblüfft. »Tupakanpoltho Kielletty ist viel mehr wert als eine lausige halbe Milliarde.«


  »Wir zehn werden unser Leben riskieren, um Ihnen das Darlehen so schnell wie möglich zurückzuzahlen«, versicherte Gargir. Der Werftbesitzer und Reeder nickte und deutete in Richtung des Landekraters.


  »Dann darf ich Sie beide morgen zur Unterzeichnung des Darlehensvertrags in mein Schiff bitten. In wenigen Tagen können Sie dann über das Konto verfügen. Ist das in Ihrem Sinn, Partner?«


  »Jubel ist in unserem Sinn.« Karasingh Gargir Gesichtsausdruck ließ vermuten, er sähe einem schönen Sonnenaufgang zu. »Im Caputh der klirrenden Zechinen steht geschrieben, dass oft dann Konten in der Ödnis finanzieller Wüste erblühen, wenn die Zungen der Gläubiger den Sand berühren ob des durstreichen Rennens nach ihren Forderungen. Gerettet!«


  »Gerettet, aber hoffnungslos überschuldet.«


  »Dieser Umstand soll keinem von uns den Genuss an diesem schlichten Nomadenmahl schmälern.« Gargir klatschte dreimal in die Hände und rief: »Bereitet das Vorspiel zur ersten Nachspeise, ihr drei Schönen!«


  Unter den Klängen des Boncardschen Sicheldünen-Songs für Najflöte, Pipistralharfen und Obsidiantrommel begannen Danayd, Belea und Ceyna Fazhal-Ajmer mit einem bezaubernden Schleiertanz, in dessen Verlauf sie den Gästen grünschillerndes Scherbett servierten.


  


  Jupiter Mars Strongfort saß in seiner Kabine der Chapter Three, hatte aus den zusammengeschalteten Speichern der zehn alten Schiffe ein ehrwürdiges Lexikon herausgesucht und las unter den Stichpunkten Mangelerkrankungen, Geschichte der Besiedlung außersolarer Welten, Vitamine, Spurenstoffe, Fehlen derselben geduldig und methodisch alles nach, was ihn interessierte. Die wichtigsten Informationen speicherte er in einer Sonderdatei ab. Von Zeit zu Zeit dachte er an das einzigartige, gelungene Abendfest in der Oase, an den bevorstehenden Abflug DeDoombaciers und Siccines Flug samt der seidenhäutigen Teane Tweet Vlamengoa, die mit der Raumgarde unterwegs zur Erde waren.


  »Anti-Entropie-Vitamin E=MM²?« Er knurrte verblüfft und suchte unter diesem Begriff nach. Als er im Index den Namen Aikmon fand, nahm seine Verblüffung zu und wich einem Anflug ehrfürchtigen Staunens über seinen vagen Geistesblitz von vorgestern.


  »Daran hat keiner gedacht«, sagte er staunend nach einer Weile. »Weder die dämlichen Revolutionäre noch neun andere Händler – außer mir. Doch: deBlois! Vielleicht dachte auch Präsident Salâm McWhitemount daran? Wer weiß!«


  Der Buchhalter der Händler suchte weiter, fand mit wenig Mühe einige Adressen, notierte verschiedene Hersteller und Vertriebsorganisationen und rief dann Actres zu sich. Lächelnd, aber wortlos wies er auf die funkelnagelneue Nesyn-Mega-Holowand; dort fanden sich aller Text, alle Formeln und Bilder darüber, was er in den letzten sechs Stunden herausgefunden hatte.


  »Lies, bitte!« Und nach einer Weile: »Sag mir, was du davon hältst. Besonders von meinen Anmerkungen.«


  Eine Stunde später erinnerte sich Actres und meinte:


  »Wir sollten vielleicht Conradth deBlois hinzuziehen. Er hat versprochen, dir zu helfen.«


  Ach, dachte der Venusier, hätte ich doch noch die gute alte Venus Hesperos, den Stern der abendlichen Aphrodite, könnte ich ohne Ecum-Probleme losfliegen und mich um alles kümmern. Er entsann sich an Legenden und Erzählungen der frühen Seefahrer auf hölzernen Schiffen, die an einer Mangelerkrankung namens Scharbock, Scurvy oder Skorbut gelitten und häufig auch gestorben waren; Tausende und Abertausende tapferer Seeleute waren voller Schmerzen elend zugrunde gegangen, ehe die Vorschrift, auf Schiffen Zitronen mitzuführen oder täglich Limonensaft zu schlürfen, 1760 nach der Zeitenwende zur Geltung kam und 150 Jahre danach Holst/Fröhlich die Ursachen in der Zerstörbarkeit des Vitamins C entdeckten. Dennoch, so das Lexikon, war es vorgekommen, dass in perfekt ausgerüsteten Raumschiffen viele Mannschaftsmitglieder eben diesem Skorbut zum Opfer gefallen waren; man entdeckte schließlich außer den bekannten Vitaminen und Spurenstoffen solche, die auf bestimmten Welten heimisch waren und, fehlten sie, jene Unglücklichen sterben ließen. Laut sagte Strongfort:


  »Das Patent dieses Pseudomedikaments AEVEMM läuft in fünf Normmonaten ab. Bis morgen hab ich herausbekommen, wie viel Milligramm ein Planetarier davon im Jahr braucht.«


  »Du denkst, dass ein AEVEMM-Generikum ohne Patentkosten an Firma X viel billiger von Firma Y hergestellt werden kann?«


  »Dieser Umstand hat eine sehr lange Geschichte. Besonders in Schiffsladungen-Quantitäten.«


  »Zusätzlicher Händler-Trick für Mehrverdienst?«


  »Ja. Aber wer stellt uns AEVEMM her, in welchen Packungsgrößen, zu welchem Preis, in welchen Gesamtmengen, auf welchem Planeten – oder kaufen wir’s vom bisherigen Hersteller?«


  »In jedem Fall von dem, der billiger und zuverlässig liefert.«


  »Versteht sich«, sagte Strongfort. »Nun; die Mangelerkrankungen brechen nicht zwölf Tage nach unserem Debakel aus. Erscheinen wir dann auch noch als Retter in der Not, haben wir es leichter, unsere Forderungen durchzusetzen. Und: der planetare Skorbut trifft jeden Planetengeborenen, vom Säugling bis zum Greis. Etwa vier Milliarden Individuen!«


  »Ein interessanter Aspekt«, bemerkte Actres, zündete sich eine Zigarette an und begann silbergraue Rauchringe zur Decke zu blasen. »Für alle nicht planetengeborenen Gäste der betreffenden Welt.«


  Strongfort nickte. »Machen wir uns an die Arbeit. Rufen wir den knöchernen Fackelträger.«


  


  Am Rand des Kraters produzierte der kugelförmige Achmad-Cleefalt-Generator, nachdem ihn von der Zentrale der codierte Funkbefehl erreicht hatte, aus leeren Ecum-Großbehältern wieder gefüllte Einheiten; von DeDoombaciers Darlehen hatte Gargir den Betrag der letzten ausstehenden Rechnung überwiesen. Mit orangeroten Düsenflammen sank ein großes Raumschiff, die Little Swan-Mountain, in Rauch gehüllt neben die rotglimmende Chapter und die Privatyacht des Werftchefs. Der Frachter für halbflüssige Ladungen, wie Karasingh der Meldung entnahm, ein Non-Ecum-Schiff mit defekten Spulen und Wurmloch-Entzerrern, war – leer – auf dem Rückflug zu einem Ronrico-Planeten.


  »Der Kapitän wird dazu beitragen, unser Darlehen ein paar Stunden früher zurückzuzahlen«, sagte Gargir und schwor sich, einen Aufschlag von einigen Prozenten der Reparaturrechnung zuzuschlagen. »Andererseits ... lasst uns verhandeln.«


  Er zog die Dschellaba aus, zwängte sich in seinen Raumanzug und schwebte zur Swan-Mountain.


  


  Als er fertig war, schleuste er den Gleiter in die Chapter ein und traf sich mit Spitfire, Nadoor, Strongfort und deBlois in der Messe.


  »Jetzt werden wir diskutieren, wie wir die nächsten Monate sinnvoll verbringen«, sagte Karasingh und programmierte die Maschine für eine extrastarke Camaná. »Die Nebenrollen im Großen Spiel Siccines, sozusagen. Ich bleibe hier und repariere Schiffe. Diesen Schrotthaufen da draußen, und zwei meiner Oldtimer. Die anderen taugen nur noch für Rennen innerhalb eines Sonnensystems. Zwei sind brauchbar.«


  »Einverstanden. Da hat dein Reparaturteam keinen Leerlauf.«


  »Richtig, Conradth. Du und Strongfort – ihr könntet mit unserem Schiff auf dem nächsten Planeten mit guten Einkaufsgelegenheiten die Einzelteile kaufen, die Siccine für seinen Masterplan braucht.«


  »Mit welchem Schiff? Unserem Hotelschiff etwa?«, fragte Spitfire ungläubig. Gargir schüttelte den Kopf.


  »Nein. Mit der Swan-Mountain.«


  »Willst du damit sagen, dass du ...?« Nadoor lief rot an, sank zurück und wurde bleich. Gargir grinste verschlagen.


  »Dieses Schiff eignet sich vorzüglich für unseren Plan. Ich kaufte es – als ich hörte, dass es DeDoombacier gehört – für eine Million. Der Kapitän und seine vier Leute sind schon von Bord und fliegen in wenigen Minuten mit dem Werftchef nach Ronrico.«


  Spitfire griff nach Nadoors Arm und murmelte:


  »Ganz ruhig. Kein Blut auf den neuen, teuren Teppichen. Karasingh wird seine Gründe gehabt haben. Stimmt’s?«


  »Ja. Wir brauchen mehrere Schiffe. Billiger bekommen wir nie wieder einen Transporter. Die Chapter Three bleibt vorläufig hier als Schaltzentrale, gemütliches Heim für euch, mit voll ausgerüsteten Kabinen, Küchen und allem, was ein Händler so zu brauchen glaubt. Bald fliegen wir wieder mit drei oder vier Schiffen.«


  Auf einem Holomonitor konnten sie verfolgen, wie DeDoombaciers schlanke Yacht startete und mit strahlenden Triebwerken zum Stern zwischen Sternen wurde. Einige Minuten lang schwiegen sie; es war, als habe sie ein guter Freund allein auf einem unwirtlichen Planeten zurückgelassen. Jupiter Mars Strongfort zuckte mit den Schultern und sagte schließlich, gefasst und entschlossen:


  »Das Geld ist nicht weg – es hat nur ein anderer. Denken wir interstellar! Lasst uns an die Arbeit gehen, Freunde!«


  »Meinetwegen.« Nadoor beruhigte sich. »Wer viel redet, handelt wenig.«


  Wohlgefällig betrachtete Karasingh Gargir die Ringe, die er wieder trug, seit DeDoombacier abgeflogen war. Er stand auf und rief:


  »Handeln wir! Wo sind die Schlagschrauber?«


  Außerhalb des Schiffes warteten viel Schrott, drei Wracks und viel Arbeit auf die Händler, das Reparaturteam und die Roboter.


  


  


  


  


  13. Kapitel


  Ma’Stoghams Planet; alt, kalt und trostlos


  


  Hundert Schritte neben den Iglus ragte der gedrungene Rumpf der Little Swan-Mountain auf; eine dunkle, stinkende Silhouette gegen die Schleier treibenden Schnees, des letzten dieses Jahres. Der Planet war bis auf eine schrundige Siedlung in Äquatornähe unbewohnt. Die Händler hatten Gebühren für eine Jagderlaubnis entrichtet und an beiden Polen je ein Funkfeuer aufgestellt, die einen Zweijahres-Anspruch ausstrahlten und den Planeten als Jagdgebiet auswiesen. Die Siedler erhofften sich darüber hinaus eine Verringerung der Raubtierpopulation, die auch in ihren Rebenfeldern große, einkommensschädliche Verwüstungen anrichteten.


  Zwischen den Iglus brannte ein Feuer, über dem ein Kessel mit Würzwein hing. Sechs schwervermummte Gestalten saßen auf selbstwärmenden Hockern um das Feuer. Fünf Jäger und eine Squaw: Actres Suntide Nycaura. Auf den Läufen ihrer Hochleistungswaffen verwandelte sich Fingerschweiß in Eiskristalle. Die Flammen beleuchteten hagere Gesichter mit sprossenden Bärten, sonnenverbrannt und dennoch von harter Arbeit gezeichnet.


  Howard Yulsman, der Pelzhäutige von Vigilant, Peet Malinowskij, der Riese von Victa, Don Spitfire von Citabria, Tajiri, der Verhandlungskünstler und Fürst Pompeo. In den dicken Handschuhen hielten die Männer dickwandige Becher, aus denen Weindampf aufstieg und sich mit der gefrorenen Atemluft mischte. Ihre Gestalten verschwanden unter Kunstpelzen, die Gleiter waren zwischen den Iglus sturmfest verankert.


  Der Planet war alt, kalt und trostlos bis zur Erbärmlichkeit und beherbergte offensichtlich außer einem Siedlerstädtchen kaum etwas anderes als riesige, allesfressende Bestien, meist mit sechs Gliedmaßen, die sich aus bisher unerkannten Gründen unverhältnismäßig stark vermehrten und während der Paarungszeit blindwütig alles Bewegliche attackierten. Die Händler würden morgen damit beginnen, eine Gattung der – bislang namenlosen – Bestien zu bejagen.


  »Freunde. Ich fange an, mich hier wohlzufühlen«, sagte Peet und starrte melancholisch in die Flammen, in deren Schein sein Gesicht zu brennen schien. »Obwohl dieses Ende des Universums eines der grauenvollsten ist. Ich werde den Sektor Sub-Franconjuiz sofort vergessen, wenn wir getan haben, was wir tun müssen. Diese grässliche Öde ist totenähnlich.«


  »Du sagst es, Freund.« Die helle Stimme Actres’ drang durch den dichten Pelz. »Ich wäre, wäre ich irgendwo hier geboren, postnatal auf dem Fruchtwasser davongeschwommen. Es muss die Hölle sein. Zwei Jahre hier, und die Psyche ist hin.«


  »Wie kann man diesem Schicksal entgehen?«, fragte Pompeo. »Indem man am Lagerfeuer Geschichten erzählt?«


  »Zumindest vorübergehend«, sagte Yulsman. »Du, Peet, bist berüchtigt wegen deiner Geschichten von Mächtigen Jägern. Tu etwas Sinnvolles. Langweile uns nicht. Unterhalte uns – erzähl eine gute Story!«


  »Ich werde euch eine Geschichte erzählen, die zum Legendenfundus der Siedler dieses Planeten gehört«, sagte Malinowskij schließlich. »Bill Stain, einer der ersten Siedler auf Ma’Stogham, soll sie selbst erlebt haben. Damals, vor langer Zeit, vor der Invasion der so genannten Methanatmer. Es gab einen Wachposten, dessen Männer in der Erwartung der Gefahr halb hysterisch waren; ich glaube, die Story passt zur Umgebung und zur späten Stunde.«


  Von fern erklang der Schrei einer jener Riesenbestien. Actres schauderte; Peet legte ihr seine Pranke auf die Schulter. Vor den Allesfressern schützte sie der pseudokatalytische Zaun, der um Schiff und Gleiter aufgestellt war. Sie wohnten nicht im Schiff, weil der infernalische Gestank des zuletzt transportierten Schwerstöls trotz dreimaliger Vakuum-Versuche nicht aus den Wänden, Tankräumen und Verstrebungen gewichen war. Und jetzt stank das getankte Gerberlohe-Konzentrat. Peet blies eine Atemluftwolke zum Feuer und begann.


  »Eisschakale«, sagte er mit drängender Stimme. »Wolfsähnliche. Gierige Bestien mit nadelscharfen Gebissen und einer Ausdauer, die an Vermessenheit grenzt, mit erschreckender Wut, wenn sie hungern. Ihr kennt sie? Lauscht dem Heulen des Windes, spürt die Kälte und stellt euch das Camp vor:


  Oberhalb der Container, wo wenige Hügel die endlose Fläche der Landschaft unterbrachen, stieg eine vom Nordsturm hochgepeitschte Schneesäule in den weißen Himmel, drehte sich einige Mal und sackte zusammen. Die Schwingen des Windes nahmen die Kristalle wieder auf und trieben sie zum Camp, wo ein einsamer Mann seinen Wachdienst tat. Bill Stain Ma’Stogham, ein harter, von Jahren der Fronteinsätze gezeichneter Mann, schloss frierend seine Parka. Er fluchte leise.


  »Verdammte Kälte!« Schneewolken verdeckten den Mond. Zogen sie weiter, sah man Gestalten durch die Nacht eilen. Tiere? Wesen aus Fleisch und Blut? Oder Fabelwesen, von wirbelnden Eiswinden geformt? Für Bill war die Natur ein Gegner wie viele andere – und er wusste es. Er unterbrach sein Vorwärtstrotten; ein verdächtiges Geräusch war an seine Ohren gedrungen. Er schlug die Kapuze zurück, lauschte, sekundenlang unbewegt, gegen den Wind und fluchte. Dann setzte er seinen Weg fort. Aber ...


  Zwischen den Hügeln verborgen, versuchte ein gelbes Paar Augen die Dunkelheit zu durchdringen. Der Eisschakal lag bis zum Kopf im Schnee verborgen und belauerte jede Bewegung der aufrecht gehende Gestalt an der Umzäunung. Die feuchte Nase filterte die kälteschwangere Luft. Da war ein Geruch, den der Schakal lange Zeit vergeblich gesucht hatte, und der heiße, blutige Nahrung versprach; nichts konnte ihn bewegen, wegzurennen. Ein Stechen und Reißen fuhr durch seine Eingeweide. Der Hunger wurde zur Qual. Hier war der Ort, wo es Fressen gab. Er roch und sah es. Wieder fuhr ein Windstoß über den Schakal hinweg und trieb Eiskörner unter das Fell, das schlaff an den Knochen hing. Der Schakal würde warten, bis die Gelegenheit kam ...«


  Actres blickte sich vorsichtig um. Wo der Schneeschleier die Energiebalken des Zauns berührte, leuchtete er auf und verschmolz mit dem Erdboden. Lautlos flatterten Dampffetzen auf. Actres nahm einen tiefen Schluck heißen Weins und wünschte sich, ohne Furcht warm und in den Armen eines starken Mannes zu liegen. Peets Stimme fuhr fort:


  »Bill Stain kam zum Landefeld, sah auf die Uhr und sagte zu sich selbst: ›Noch sieben oder zehn Minuten, bis das Schiff landet.‹ Er passierte das Tor und hämmerte an die Tür des Wachcontainers. Er hörte Schritte, dann knirschte die Tür auf. Don, der riesige Soldat von Citabria, grinste breit und zog Bill ins Warme.


  ›Gibt es noch etwas von der feinen Camaná?‹


  ›Ja. Komm herein. Was soll eigentlich der Unfug mit den Sonderwachen?‹


  Bill stampfte den Schnee von den Thermostiefeln und trat in die Wachstube. Don setzte sich zu ihm und schob den Helm in den Nacken.


  ›Irgendein hohes Tier soll heute ankommen. Es soll mit den Leuten von der Kampfabteilung der Start eines Abwehrschiffs besprochen werden. Außergewöhnliche Sache. Unser letztes Robotschiff soll angeblich einer geplanten Invasion auf die Spur gekommen sein. Der Mann, den sie als Beobachter mitgeschickt haben, soll nach der Mission verrückt geworden sein.‹


  ›Glaube ich nicht. Die wollen nur nicht wahrhaben, was er berichtet hat.‹


  ›Er redet etwas zu viel‹, knurrte Bill. ›Er sagt, dass die Invasion unmittelbar bevorsteht. Es sind Wesen, die in unserer Luft sterben, den Planeten aber trotzdem erobern wollen.‹


  Trotz der heißen Camaná fielen Bill und Don fast die Augen zu. Der Warmruf schrillte, die Maschine landete. Bill schlug die Kapuze über den Kopf, griff nach seiner Waffe und taumelte, hinter sich Donald, auf das sturmumtoste Landefeld hinaus.


  Der Eisschakal sah, wie unter ihm alles in grelles Licht getaucht wurde. Augenblicklich waren alle seine Sinne hellwach. Jaulen und Knurren erfüllte die eisige Luft; seine Meute hatte ihn gerufen. Jetzt fühlte er sich stark genug. Sie sahen einen Gegenstand mit drei brennenden Augen aus der Luft sinken, der entsetzlich lärmte. Der Eisschakal sah, wie etwas aus der Öffnung des Gegenstandes sprang und wie besessen über das Feld rannte. Nichts konnte das Schakalrudel halten – sie hetzten den Hügel hinunter ...«


  Wieder brüllte eine der Pelzbestien, diesmal aus einer anderen Richtung. Actres begann sich an Peets Schulter geborgen zu fühlen. Yulsman verteilte den Rest Würzwein gleichmäßig in alle Becher und sah in den Mond, der sich aus den Wolken hervorgeschält hatte.


  »Bill und Don warteten, bis das kleine Schiff gelandet war und halfen den Männern beim Aussteigen. Der General reichte Bill ein schwarzes, zappelndes Bündel, das in einen silbernen Thermoanzug gehüllt war. Der General schien gutgelaunt.


  ›Hier, nehmen Sie das für einen Augenblick.‹


  Bill nahm das Ding, das er für einen Hund hielt, in seine Arme, aber die Waffe behinderte ihn. Lange konnte er das zappelnde Tier nicht halten, dann sprang der Hund auf den Boden und rannte durch den Schnee.


  Im gleichen Augenblick sah Bill einen grauen Schatten – dann mehrere – am Zaun entlanghuschen. Er bemerkte entsetzt, wie sich ein knurrendes, zähnefletschendes Tier auf den kleinen Hund stürzte und sich darin verbiss. Ein wilder Tumult entstand. Schüsse peitschten in schneller Reihenfolge auf. Dann war es wieder still, totenstill.


  Im Schnee lagen der tote Hund und zwei erschossene, abgemagerte Eisschakale.«


  Der Sturm schien seine Stärke verloren zu haben. Actres leerte den Becher und füllte ihn mit Schnee. Die Iglus verhießen Ruhe, Wärme und Sicherheit. Mondlicht legte sich über die weiße Ebene. Actres fragte sich, wie groß und schrecklich eine Ödnis beschaffen sein musste, um Homo sapiens stellaris davor abzuschrecken, mitten darin ihr eine Siedlung zu bauen.


  »Als der Schakal den Kläffer sah, alle Vorsicht vergessen und den Hund nach einem gierigen Sprung zu Boden geworfen und an der Kehle gepackt hatte, erkannte er, wenn auch blind vor Hunger, seinen Fehler. Er hatte nicht in Fleisch gebissen und kein heißes Blut geschmeckt. Ein Gefühl sagte ihm, loslassen und in den Schutz der Dunkelheit zurückkehren zu müssen. Es war zu spät; Energieblitze zerrissen seinen Körper, und er brach tot zusammen. Der General stand ratlos vor den toten Tieren und sagte zu Bill:


  ›Schade. Ich hab den Kleinen erst heute erhalten. Wirklich schade.‹


  Dann drehte er sich um und ging zur Halle neben dem großen Hangar, wo man ihn schon erwartete. Bill ging weiter seine Runden um das Lager und blickte einige Mal zu den Hügeln hinauf. Als er am Morgen wieder zum Tor kam, um die toten Tiere zu beseitigen, tropfte helles Blut auf seine Stiefel, als er den kleinen Hund aufhob. Die Körper der Eisschakale waren steinhart gefroren, aber Bill war zu müde, um wahrzunehmen, was offensichtlich war. Er warf ein Etwas, das nicht viel Ähnlichkeit mit einem Hund hatte und noch immer blutete, zu den Kadavern in die Abfallgrube. Schnee legte sich auf ein Wesen, das eine Mission zu erfüllen gehabt hätte und am Zufall gescheitert war. Zwei Tage danach startete das Raumschiff.«


  »Und wie endete die Geschichte?«, fragte Spitfire.


  »Einige Tage danach landete eine Flotte der Methanatmer, zerstörte eine Anzahl Sperrforts und begann mit der Suche nach ihrem Abgesandten.«


  »Was suchten sie wirklich?« Yulsman stand auf und schüttelte sich. Peet sagte:


  »Einen Boten. Einen Halbrobot, der die Bedingungen für einen ehrenhaften Frieden überbringen sollte.«


  »Haben Sie den ... Hund gefunden?«, fragte Actres. Peet zog sie zu seinem Iglu. »Nein. Einer der ersten Angriffe löschte die Basis aus. Seit dieser Zeit ist Bill Stain Ma’Stoghams Volksheld.« Er hob seine Waffe. »Aber – morgen beginnen wir zu jagen!«


  


  »Und jedem Anfang«, zitierte Actres Suntide gedankenschwer, »wohnt ein Zauber inne, der uns beschützt und hilft, unsere Rechnungen zu bezahlen.«


  Die Gleiter näherten sich von den Ecken des ausgesuchten Gebiets in gleichmäßiger Geschwindigkeit dessen Zentrum. Die Jäger verband ein Netz aus Kameras, Holobildschirmen, Satellitenkarten und Mikrophonen. Actres steuerte einen Gleiter; neben ihr saß Peet und entsicherte die Waffe. Die kleinen, wendigen Jagdgleiter waren fast neu und stammten aus der Konkursmasse eines Safariparks. Zwanzig Meter über dem Boden der tundraähnlichen Fläche schwebten sie, der Spur eines der mächtigen Tiere folgend, auf ein kleines Wäldchen zu.


  Die Jagd ging nur auf eine der vielen Tierarten der Endsaurierzeit: Pseudonutria borealis hatte in weitem Umkreis alles andere ausgetilgt. Peet öffnete das Energieverdeck, zielte flüchtig und feuerte seine erste Ladung zwischen die schwarzen Stämme. Tief unter der Schale des Gleiters splitterten Äste; ein Wirbel fingerlanger schwarzer Nadeln stob in die Höhe. Eine Gruppe goldfarbener Riesen trabte aus dem Wald. Sie erreichten eine Widerristhöhe von vier oder fünf Metern, und wenn sie sich auf die vier Hinterbeine aufrichteten, erreichten sie mehr als acht Meter; goldfarbene Räuber mit kantigen Schädeln, die stoßzahnbewehrten Bären ähnelten. Peet nahm das Ziel auf und schoss.


  Eine Stahlnadel drang durch den Pelz des Tieres, das aus dem Wald hervorbrach, zerriss das Herz, der Riese sackte zusammen, und seine Klauen rissen tiefe Spuren in den gefrorenen Boden. Actres zog den Gleiter hoch, löste einen Peilstab aus und schoss ihn nahe der Beute in den Permafrost.


  »Der erste!«, sagte sie. Drei Tage lang hatten sie die Population der Goldfellbären beobachtet und mit den wenigen Naturforschern geredet, die sich mit dem Phänomen von Pseudonutria borealis beschäftigt hatten. Die Siedler von Ma’Stoghams wurden mit dem Problem allein nicht fertig, aber sie würden den Händlern auch kaum helfen können. Wieder schreckte ein Donnerschlag eine kleine Herde auf, und die Gleiter der anderen Jäger kurvten heran.


  Die Jäger waren schnell und sicher; die Energie der Spezialgeschosse war so groß, dass kein Beutetier leiden musste. Am Abend des ersten Tages hatten sie zwei Dutzend Beutetiere erlegt, koppelten jeweils zwei Gleiter zusammen und schleppten die schweren Kadaver zur Laderampe der Little Swan-Mountain. Dort begannen im Licht der Tiefstrahler die Robots, die Tiere ›aus der Decke zu schlagen‹, wie es ein Jagdlexikon ausdrückte.


  Die schweren, geradezu riesigen Felle waren sehenswert. In allen Farben des Goldes – vom hellen Glanz des Elektrums bis zum dunklen Glühen des planetaren Tiefengoldes von Temco VI im Spica-Sektor – schimmerten die Härchen. Dazwischen lag ein feines Netz aus stumpfem Schwarz. Es gab im Handel mit seltenen Rauchwaren nichts Vergleichbares. Bis zur Markteinführung würde die Herkunft der gegerbten, bearbeiteten Felle geheim gehalten werden müssen; ging es nach den Händlern und Siccine, auch lange danach. Zwei Stunden nach Anbruch der Dunkelheit lagen alle Kadaver vor dem Schiff, und die Signalstäbe waren eingesammelt und neu geladen.


  Pompeo betrachtete eine Weile lang die summenden Maschinen, die schweren, triefenden Felle, die in vier Teile zerschnitten auf einem Laufband zum ersten Tank gezogen wurde, das nutzlose Fleisch und die Knochen, die Organe und Gedärme und den gesamten Abfall, der sich schon in der Pause nach dem ersten Jagdtag zu türmen begann, und er wusste: etliche Probleme harrten vieler intelligenter Lösungen.


  »Abgesehen vom Gestank der Gerberlohe«, murmelte er. »Den kann auch die größte Kälte nicht vertreiben.«


  Immerhin hatten sie die herrschende Windrichtung festgestellt und ihre Iglus nicht dort aufbauen lassen, wo der Gestank hinwehte.


  »Nachdenken und Nachsehen im Lexikon wird helfen.« Pompeo sprach zu sich selbst und schöpfte Mut aus seinen Worten. »Vielleicht auch der vielstrapazierte gesunde Menschenverstand.«


  Er ließ die Robots mit den Kolossen allein. Morgen würden einige der selbstlernenden KIs die Technik des Enthäutens doppelt so gut beherrschen und wesentlich schneller arbeiten.


  Als er vor dem Eingang des Iglu-Containers stehen blieb, sah er, dass Peet und Actres, vermutlich mit der Gleiterwinsch, ihre Behausungen engstmöglich aneinander gezogen hatten.


  


  Die Goldfellbären hatten auch hier eine breite Spur in die Vegetation gefressen. Gesträuch war herausgerissen, junge Bäume waren umgestürzt, der Boden war bis auf die gefrorene Schicht aufgewühlt worden. Es war leicht, mit den Gleitern die Spur wieder aufzunehmen und am anderen Tag, im Morgengrauen, mit der Jagd zu beginnen. Die Tiere kannten keinen natürlichen Feind, und schon nach wenigen Stunden zeichneten sich auf den Schirmen die Signale von 25 Peilstäben ab; jedes Signal markierte die Position eines Beutetiers. Als die blasse Sonne Mandracca ihren höchsten Stand erreicht hatte, schraubten Actres und die Jäger jeweils zwei Gleiter mit einem Gestänge zusammen, klinkten in die Winsch einen einfachen Kettenzug ein und legten eine Seilschlinge um die Vordertatzen des Beutetiers.


  Die Gleiter schwebten in die Höhe, das Brummen der Maschinen wurde stärker, Seile und Ketten strafften sich. Der erste Mega-Bär wurde dicht über dem Boden der Tundra zum Lager transportiert und neben dem Schiff abgesetzt.


  »Es wird schneller dunkel, als wir arbeiten können«, rief Tajiri aus dem zweiten Gleiterpaar. »Müssen wir morgen etwa noch früher aus den Iglus?«


  »Wahrscheinlich.« Pompeo zerrte die Signalstäbe aus dem Boden und warf sie auf die Ladefläche. »Actres hat sich bereiterklärt, mir beim Frühstück zu helfen.«


  »Dafür schenken wir ihr einen der ersten Mäntel aus Siccines Kollektion«, versprach Peet. Das letzte Beutetier bargen sie im Licht der Scheinwerfer und im beginnenden Schneesturm.


  


  Als das Raumschiff, dessen halbautomatische Gerberstraße ununterbrochen arbeitete, mit sechs Iglus, den Teilen des Energiezauns und einem Laderaum voll Schlachtabfällen startete, hinterließen die Jäger nicht viel mehr als einen geschwärzten Feuerkreis und eine riesige stinkende Fläche aus Blut und Kot. Peet und Pompeo steuerten die Swan-Mountain zum Rand des Nordkontinents und kippten den Inhalt des Laderaums an einer Stelle des Meeres aus, von der sie die Tiefe kannten; Plankton, Krill, Fische und Tiefseebewohner mochten von dem neuartigen Nahrungsangebot überrascht sein. Die Gleiter folgten ferngesteuert jenem Fluggerät, das Actres zum neuen Lager steuerte.


  Das zweite Lager, mehr als zweihundert Kilometer weiter südlich, war durch eine Wüste aus Sand und Asche von der Tundra getrennt; eine karge, leergefressene Savanne, von Hügeln gesäumt und mit Tausenden kegelförmigen Anhäufungen gesprenkelt, die wie Bauwerke erdhausender Nagetiere aussahen. Die Temperatur nahm um siebzehn Grad zu, die Sonne schien mehr Helligkeit zu verbreiten. Das Raumschiff setzte nahe einer felsigen Bodenspalte auf; und Actres lud die Projektoren des Lagerzauns in der Nähe des einzigen großen Baums weit und breit ab. Zwei Stunden später waren die Iglus ausgeladen und an die Versorgung angeschlossen, der Zaun schützte Schiff und Lager, die Gleiter standen in Reih und Glied. Einige hundert Schritte entfernt floss ein Bach, mäanderte durch die Landschaft und ergoss sich über eine Klippe in die Tiefen des Bodenspalts. Als das Geräusch der Maschinen verstummt war, kam aus der Savanne das drohende Gebrüll der Goldfellbären, die ihre Paarungskämpfe führten.


  »Wir haben mit tausend Fellen als erste Schiffsladung gerechnet«, sagte Yulsman und betrachtete die Wolken, die ein gleichmäßiger Westwind über das Raumschiff hinweg zur Savanne trieb. »Dann ist der Tank mit der Gerbflüssigkeit leer.«


  »Fünfzig, sechzig Jagdtage«, rechnete Spitfire laut. »Wahrscheinlich mehr. Wir werden aussehen wie Schlächter und stinken wie ... ich finde keinen Vergleich.«


  »Vermutlich noch schlimmer«, rief Actres und zeigte in die Richtung des Bachs. »Immerhin haben wir sauberes Badewasser in der Nähe.«


  »Mit wütenden Bären plantschen«, brummte Pompeo. »Auf, Freunde, zur ersten Jagd an neuem Platz.«


  Sie stiegen in die Gleiter, aktivierten die verschiedenen Roboter und die KIs, luden die Waffen durch und schwärmten aus. Mit etwa 2000 Fellen, möglichst aber mehr von diesen einzigartigen Pelzen, wollte Siccine seine Aktion durchführen, denn jedes Bärenfell ergab bis zu zehn Jacken oder Mäntel. Bald mischte sich in das Brüllen der kämpfenden Bären das schmetternde Krachen der Abschüsse. Bis zum Abend waren fünfzehn Bären erlegt und zwei Kadaver zum Schiff geschleppt.


  Am nächsten Morgen flogen Peet und Howard mit den gekoppelten Gleitern los, um die restlichen Kadaver einzuholen. Etwa zwei Meter über dem ersten Kadaver blieben sie bewegungslos in der Luft stehen, und Peet schaltete den Signalstab aus. Howard deutete aufgeregt zum Boden und sagte:


  »Da! Sieh dir das an, Peet!«


  Der Boden rund um den Kadaver wimmelte von fingerlangen Tierchen. Sie waren überall; zwischen den Grashalmen, auf dem Fell des Kadavers, schienen übereinander zukriechen und gaben nur ein fast unhörbares Knistern und Wispern von sich. Als sich die Augen der Jäger an das Gewimmel gewohnt hatten, sahen sie, dass die Bewegungen ziemlich geordnet abliefen.


  Ein breiter Strom, eine wimmelnde Bahn der schwärzlichen Tierchen kam aus einer nicht erkennbaren Öffnung im Boden und verschwand in den Körperöffnungen des Kadavers. Eine zweite Straße bildete sich aus zahllosen Einzelwesen, die aus dem Körper krabbelten und kleine Stückchen Fleisch in den Zangen hielten.


  »Ameisen! Riesengroße Ameisen!«, sagte Peet verblüfft.


  »Oder Tiere, die so aussehen, sich so verhalten und, wenn man sie kennen würde, einen anderen Namen hätten.« Howard betrachtete den Kadaver, der seltsam ausgehöhlt schien, als hätten die Ameisen seit gestern Nacht bereits das meiste geronnene Blut, das Fleisch und Sehnen, Knorpel und den Mageninhalt in Millionen winziger Portionen aus dem Körper heraustransportiert.


  »Die Ameisen haben uns eine Menge Arbeit und Abfall erspart, Howie«, sagte Peet nach einer Weile. »Wenn wir ihnen die Arbeit etwas erleichtern würden ...«


  »Genau! Und diese unzähligen Hügel sind demnach Ameisenbauten!«, rief Yulsman. »Meinst du, dass sie tatsächlich alles Fleisch abfressen? Alles, was Ameisen gern essen oder in ihrem Bau vergären lassen?«


  »Solange noch eine einzige Sehne da ist, werden sie kommen und gehen. Sie tasten aber Krallen, Zähne, Knochen und Fell nicht an. Ameisen mögen dieses Zeug nicht.«


  Yulsman sicherte seine Waffe und zündete sich eine Zigarette an. Er dachte eine Weile lang nach, dann sagte er:


  »Diese netten, reizenden, unbezahlbar fleißigen Tierchen! Wir werden in Zukunft die Bären aus der Decke schlagen, hier, an Ort und Stelle, wo sie geschossen wurden.«


  »Und in der Nähe eines Ameisenhaufens liegen lassen. Dann bekommen wir makellose Felle, an denen nicht ein Fäserchen Haut oder Sehne ist!« Peet sah kopfschüttelnd den Ameisen zu; es schienen allein in der Nähe dieses Kadavers Hunderttausende oder vielleicht Millionen zu sein. »Los!«


  »Was – los?«


  »Umorganisieren, Howie. Wir holen die Robots und programmieren sie auf ein geringeres Programm um. Dann ersparen wir uns auch das Zusammenkoppeln der Gleiter.«


  »Wenigstens überall dort, wo es genügend Ameisen gibt.«


  Peet schaltete das Funkgerät ein und berichtete den anderen von ihrem erstaunlichen Fund.


  


  Die Savanne war voller Bärenrudel, dahintrabender Pseudosaurier und Ameisenbauten, über denen in unterschiedlicher Höhe Wesen schwebten und flatterten, die wohl eine Stufe zwischen Flugsauriern und frühen Vögeln darstellten. Die Gleiter setzten die Kadaver in der Nähe eines Ameisenhaufens ab, und die Tierchen waren schon zur Stelle, als die stählernen Werkzeuge und die Laser der Robots zu schneiden und zu trennen begannen. Das Kommunikationssystem der Ameisen arbeitete lautlos und mit der erstaunlichen Vollkommenheit der Natur. Nach sieben Jagdtagen lagen 198 Bärenfelle neben ebenso vielen schneeweißen Bärengerippen, an denen sich kein Molekül Fleisch oder Gewebe mehr befand. Die Händler fingen darüber nachzudenken an, ob es irgendwo in der Galaxis Abnehmer für erstklassig präparierte Pseudonutria borealis-Gerippe gäbe; außer einigen Naturkundemuseen fiel ihnen niemand ein. Denen würden sie die Gerippe hochherzig schenken, versehen mit einem Karbonfiber-Schild, das die Spendernamen trug.


  Ein Fell nach dem anderen wanderte in die Gerberflüssigkeit, deren Konzentrat-Vorrat bedenklich abnahm. Auf den zahlreichen Flügen sammelten die Jäger und die Robots trockenes Holz, schnitten es mit Energiestrahlen in handliche Längen und schichteten die Kloben für ihr Lagerfeuer auf. Spitfire und Tajiri legten eine Spur aus Bärenblut bis an eine Landestütze und die Rampe zum stinkenden Laderaum und ließen eine schmale Öffnung im Energiezaun.


  Das Kommunikationswunder der Evolution funktionierte! Eine Vorhut aus Ma’Stogham-Ameisen-Spähern näherte sich auf der Spur, entdeckte den Weg in den verdreckten, stinkenden Laderaum und teilte ihre Beobachtungen ihren Artgenossen mit. Bald schlängelte sich eine fünfzig Zentimeter breite Ameisenstraße in beiden Richtungen etwa vierhundert Meter weit zwischen dem Ameisenhügel und dem Schiff und hinterließ einen erstklassig gesäuberten Laderaum. Der Gestank nahm ab, verlor sich aber nicht ganz, auch nicht nach zwanzig weiteren Jagdtagen. Einzelne Tierchen wuselten geschäftig durch das ganze Lager, sammelten die Essabfälle der Sechs und schienen selbst bestimmte Bestandteile der Lagerfeuer-Asche brauchen zu können.


  »Der Traum eines jeden Kapitalisten«, bemerkte Pompeo und verriegelte sorgfältig den Einstieg in seinen Iglu. »Unsere kleinen Helfer sind die billigsten, willigsten und effizientesten Arbeitnehmer, die ich mir vorstellen kann. Sie wispern nicht einmal von Überstunden und Lohndumping.«


  Yulsman lachte roh. »Dafür rede ich von unserer zunehmenden Verwahrlosung. Wir haben bald kein sauberes Shirt mehr.«


  »Nach dem sechshundersten Fell fliegen wir nach Queytzinga Market. Zu den Weinhauern und Weinbauern.« Actres betrachtete traurig ihre ungepflegten Fingernägel. »Vielleicht finden wir dort Zivilisation, möglicherweise auch Kultur.«


  »Vielleicht auch nur eine gute Wäscherei.«


  Von Tag zu Tag wurde es wärmer. An vielen Stellen begann sich die geschundene Natur zu erholen. Andere Tiere, der Jagd- und Fresslust der riesigen Bären entkommen, begannen ihre Würfe aufzuziehen. Die Luft war voll fliegender Lebewesen; halb Libellen, halb Schmetterlingen, deren Flügel und Schwingen erstaunliche Farben zeigten. Jeden Tag ertönten die Schüsse der Jäger, und das Geschrei und Gebrüll der Bären wurde leiser und seltener. Als Actres die Beute des Tages zusammenzählte und zu der Anzahl der bisher geschossenen Tiere addierte, rief sie:


  »Sechshundert! Das gehört gefeiert! Arbeit ist schön, viel Arbeit ist gerade noch erträglich ...«


  »... aber auch Selbstausbeutung hat ihre klar definierbaren Grenzen. Auf nach Queytzinga Market.«


  Peet blickte Tajiri zweifelnd an und lauschte auf das Knarren eines geknickten Astes. »Das wird ein reichlich makabrer Spaß, Gevatter Händler.«


  »Was hast du gegen dieses Kaff? Ist sicherlich ganz amüsant in seiner erbärmlichen Provinzialität«, sagte Actres. »Immer nur tote Bären und ab und zu ein kurzes, weil teures TriâVisogespräch mit einem unserer Freunde – auch langweilig.«


  »Man sagt, sie sollen vorzügliche Weine anbauen«, meinte Spitfire.


  »Bestenfalls unterdurchschnittliche Qualität.« Peet starrte mit hochgezogenen Schultern nach Süden. Irgendwo dort war der Ort auf den Orbitalfotos zu finden. »Aber versprochen – machen wir uns in der galaktischen Provinz ein paar schöne Stunden.«


  Sie räumten das Lager auf, versorgten die Beutefelle und luden die Pinasse aus. Die KI erhielt klare Befehle, und das Gerben und Bearbeiten der Felle ging ohne Aufsicht weiter. Die Sechs sammelten ihre verschmutzte Kleidung, zogen die letzten sauberen Kleidungsstücke aus ihrem Vorrat an und luden die Waffen ein. Actres hatte eine lange Liste dessen, was im Lager gebraucht wurde, und Peet vergewisserte sich, dass die Verbindung mit dem Raumschiff und den Steuer-KIs einwandfrei funktionierte. Dann startete Peet die Pinasse und suchte aus dem A.L.A.R. die Koordinaten von Q-Market heraus.


  »Ich denke, es wird uns nicht schaden«, bemerkte Tajiri, der ebenso verwegen gewandet war wie seine Kameraden, »ein Beispiel für provinzielle Selbstgenügsamkeit vor Augen geführt zu bekommen.«


  Das erste Kuriosum, das sie aus großer Höhe auf dem Voraus-Holobild sahen, war der steinerne Raumhafen-Funkturm. Yulsman begann schallend zu lachen. Seine Heimatstadt, die wegen der Kühnheit und der architektonischen Schönheit der Hochbauten stilangebend für einen galaktischen Sektor war, fiel ihm ein; der Turm von Q-Market, eine primitive Konstruktion aus grob behauenen Steinquadern, war so schief, dass er an den Gesetzen der Schwerkraft zweifeln ließ. Vielleicht hatten die Queytzinganer ein Stützgerüst aus Feldstrahlen errichtet. Die Spitze aus verwittertem Balkenwerk trug ein rostiges Gewirr aus Stahl: Die Antennen der Raumüberwachung.


  »Hier Queytzinga Skywatch«, meldete sich eine Stimme, die einen schauerlichen Dialekt sprach. »Sie sind als Besuch angemeldet, die Pinasse der LIttle Swan-Mountain?«


  »Was sagten Sie?«, erkundigte sich Pompeo in fehlerfreiem Intergalax. Der Funker wiederholte die Frage mit sichtlich mehr Mühe. Pompeo antwortete:


  »Richtig. Finden wir den Raumhafen? Haben wir Landeerlaubnis?«


  Der Funker schien beleidigt; vielleicht hatten er und seine Kinder den Hafen angelegt. Hierher verirrte sich, auch wegen der geringen Größe, kein stattliches Raumschiff.


  »Ich bin der Vertreter der Siedlung und lade Sie herzlich ein. Sie besuchen uns sicherlich wegen des berühmten Weines?«


  »Selbstverständlich. Die unirdische Schönheit Ihres Ortes«, log Peet ins Mikrophon, »und der Duft Ihrer erlesenen Kreszenzen sind durch die Weiten der Galaxis gedrungen.«


  »Landen Sie, bitte. Sie werden abgeholt.«


  Als der Schirm abgeschaltet war – er hatte nur ein zweidimensionales Bild geliefert –, drehte sich Peet zu den Freunden um und sagte grinsend:


  »Wahrscheinlich holt uns die Feuerwehr ab. Vermutlich ist der Funker gleichzeitig Oberbürgermeister, Steuereinzieher und Polizist! Landen wir also frohgemut.«


  Die Pinasse schwebte über einem schmalen Rinnsal dahin. Es wurde nicht klar, ob es die Gosse war oder der Fluss, der auf der Karte als Mehnay ausgewiesen war. Dann kamen ausgedehnte Weinhänge, die von Büschen gekrönt wurden, schließlich der Landeplatz. Peet steuerte die Pinasse vorsichtig an den Rand und landete neben einer Baracke, über der INTERSTELLAR stand.


  


  


  


  


  14. Kapitel


  Intermezzo in Queytzinga-Market


  


  Der Ort war schlimm, aber er stank nicht. Als der veraltete Lastengleiter, auf den man Holzbänke montiert hatte, auf einem zerklüfteten schmalen Asphaltband, einst ein Feldweg, die Besucher mit ihrem umfangreichen Gepäck in die Stadt brachte, begannen archaische Glocken störend laut zu läuten.


  »Nicht unsretwegen, Freunde.« Pompeo betrachtete einige Gruppen schlechtgekleideter Siedler, die in den Weinbergen arbeiteten. Die Reihen der Reben reichten bis zum Horizont. Alle Anlagen machten einen guten Eindruck; von emsigen Winzern angelegt und betreut. »Mittag. Arbeitspause für Weinbergarbeiter.«


  »Die Bewohner der Siedlung scheinen für ihre Tätigkeit geklont worden zu sein«, meinte Tajiri versonnen.


  »Woraus glaubst du das schließen zu können?«, fragte Yulsman.


  »Sieh genau hin!«


  Die Männer, die sie sahen, waren klein, stämmig und krummbeinig, mit runzligen, sonnengebräunten Köpfen. Aus den Augen sah wenig intelligente Begeisterung, als sie dem Gleiter und der Staubwolke nachblickten. Die wenigen Frauen in den Straßen, zwar kleiner als die Männer, besaßen gedrungene Figuren und dicke Beine, die mehr als sicher auf dem Boden der Weingärten standen. Möglicherweise stammte der Kern der ersten Siedlergeneration von einem Planeten mit hoher Schwerkraft. Zur Zeit Carlos V. hatte hier eine vorgeschobene Garnison der Raumtruppen gemeutert; wegen unerträglicher Langeweile und der unansehnlichen Frauen. Der Gleiter schwebte an einem Denkmal von Bill Stain Ma’Stoghams vorbei und bremste bockend auf einem ungepflegten Marktplatz, den Schnurbäume mit vergilbten Blättern säumten.


  »O Heimstatt der königlichen Paläste«, murmelte Actres. »Wir sind da.«


  Sie stiegen vor einem Gebäude aus, das ein Rathaus sein mochte. Vor dem Eingang war eine öffentliche Waage in den Boden eingelassen, daneben lasen sie die Schilder der Kommunalverwaltung, von Bürgermeisterei bis Zentralwinzeramt. Der Gleiterpilot berührte seine Mütze, deutete auf die hölzerne Tür und sagte höflich:


  »Ehe Sie sich in der Stadt umsehen, darf ich Sie auf Geheiß unseres Oberbürgermeisters auf ein Glas unseres berühmten Weines einladen?«


  »Aber gern, mein Freund«, antwortete Spitfire. »Können wir Ihrem Stadtoberhaupt auch die weinriechende Hand schütteln? Wir sind die Goldfellbärenjäger, müssen Sie wissen.«


  »Gern. Kommen Sie.«


  Das Rathaus war wie eine uralte Festung gebaut. Die Jäger stolperten eine lebensgefährliche Wendeltreppe abwärts. Neben dem Schild Zur Gaststube öffnete sich knarrend eine Bohlentür. Der Bürgermeister, ein unscheinbarer Mann, trug eine Amtskette aus schwer identifizierbaren glänzenden Metallstücken um den Hals. Es gab im Inneren des Wehrforts tatsächlich elektrische Beleuchtung.


  »Ich begrüße Sie als seltene Gäste unserer Stadt in der Probierstube. Ich darf Ihnen ein Glas Bill-Stain-Wein kredenzen?«


  Mit ausgesuchter Höflichkeit verbeugte sich Pompeo ral Roborgh und heftete seinen Blick auf die Teile der Amtskette. Er erkannte eine Sammlung glänzender Typenschilder verschiedener archaischer Antriebsmotoren der Vor-Ecum-Zeit. Er las die technischen Beschreibungen und blieb solange in der demütigen Haltung, bis er seinen fürchterlichen Lachreiz unterdrückt hatte. Dann sagte er artig:


  »Wir sind, Herr Oberbürgermeister, die mutigen Jäger, die Ihre Weinberge retten werden. Wir ahnten nichts von der Schönheit Ihrer Siedlung, sonst hätten wir Sie eher besucht. Unsere Zeit ist karg bemessen – hat Q-Market eine leistungsfähige Wäscherei?«


  »Selbstverständlich! Aber für ein Glas Wein haben Sie doch sicherlich Zeit?« Er deutete auf einen großen Holztisch. Der Gleiterpilot hatte seine Mütze inzwischen gegen die eines Polizisten getauscht. Ein stechender Geruch breitete sich aus, als die Gläser gefüllt wurden. Die Jäger setzten sich an den Tisch und schnupperten misstrauisch. Der Bürgermeister hob sein Glas und sagte fröhlich:


  »Auf Ihr spezielles Wohl! Und auf den Jagderfolg!«


  Peet lächelte zurück und griff mutig nach dem ersten Glas und nippte daran. Die Freunde, die Gläser in den Fingern, blickten ihn abwartend an. Sein Gesicht war eine bühnenreife Darbietung: Zuerst unbewegt, dann traten die Augen hervor und tränten, und breite Rinnsale liefen über die bronzefarbenen Wangen und versickerten im Bart, den er sich während der Jagd hatte stehen lassen. Dann schluckte Peet, als habe er ein Knäuel Stacheldraht in der Kehle. Langsam erholte er sich; am Rand seiner Fassung ächzte er:


  »Gevatter! Das ist kein Wein, das ist ... starke, reine Säure!«


  »Nicht wahr?« Der Bürgermeister kicherte zufrieden. »Guter Wein. Überaus trocken! Ein Jahrhunderttropfen sozusagen.«


  »Wissen Sie, Chef, wir sind natürliche Getränke nicht mehr gewohnt.« Pompeo versuchte die Situation zu retten und tat so, wie die anderen, als nähme er einen kleinen Schluck. »Wir lieben aber den Geschmack. Wie viel Hektoliter können Sie binnen dreier Tage liefern?«


  »Die letzten Exporte waren wenig ausführlich.« Der Bürgermeister schien verlegen. »Wir haben rund zweihundert Hektoliter hier im Keller lagern. Ich könnte Ihnen einen entgegenkommenden Preis machen.«


  Zwanzig Kubikmeter also. Yulsman bezwang sich und nahm einen winzigen Schluck. Ein Haar, das aus seinem Robbenbart in den Wein geraten war, drehte sich zu einer Spirale zusammen.


  »Wie viel für das Fuder?«


  »Ein Hektoliter sind zwei Fuder. Zwei DEcum für ein Fuder?«


  »Fünfzehn. Wir nehmen die gesamte Ernte, aber nur in Kanistern, nicht etwa in Flaschen.«


  »Acht MillEcum also.« Der Bürgermeister witterte das Jahrhundertgeschäft mit dem Jahrhunderttropfen. Tajiri, Spitfire und Actres verfolgten den Handel verständnislos schweigend. »Sie holen den Wein mit Ihrem Raumschiff?«


  »Die Pinasse kann die Zuladung vertragen. Peet – schreibe bitte einen Kreditstreifen über 8000 Ecum aus.«


  »Wozu brauchst du so viel Wein?«, fragte Yulsman und rieb die roten Flecken auf seiner Hand, wo ihn Weintropfen getroffen hatten. Pompeo zwinkerte ihm zu und hob die Hand.


  »Unser Freund aus der galaktischen Provinz weiß es nicht besser. Für unsere Bordfeste natürlich.«


  Actres kicherte. Peet hatte inzwischen den Kreditbeleg ausgefüllt; jeder Unfug schien auch für ihn einen realen Hintergrund zu haben. »Lassen Sie die Kanister zum Raumhafen bringen. Wir bleiben mindestens so lange, bis unsere Wäsche wieder dem galaktischen Standard der Sauberkeit entspricht.«


  »Sie werden mit unserem kleinen, aber feinen Hotel zufrieden sein.« Der Bürgermeister betrachtete die Zahlungsanweisung, als wäre sie der städtische Schatz. »Dort finden Sie auch das beste Essen in Q-Market. Dazu lade ich Sie heute Abend ein.«


  Die Jäger verabschiedeten sich und drangen durch die meterdicken Gewölbe wieder ans Tageslicht vor. Tajiri betrachtete Pompeo und Peet, als habe er ein Paar lallender Irrer vor sich.


  »Ihr gebt acht MillEcum, also 8000 unwiderruflich teure Ecum für dieses grausige Zeug aus? Seid ihr verrückt? Was habt ihr euch dabei gedacht, ihr Saboteure?«


  Pompeo wehrte den Vorwurf mit beiden Händen ab.


  »Glaubst du nicht, dass ich genau weiß, was ich tu? Wir kippen den Wein in den Tank der Gerbflüssigkeit, verdünnen ihn mit Bachwasser, und dann haben wir die beste Gerberlohe, die wir uns wünschen können – die Alternative wäre ein teurer Raumflug gewesen.«


  »Das kannst du nicht ernst meinen!«, fauchte Fancisco. »Gerberlohe? Ohne Baumrinde und irgendwelche chemischen Zusätze?«


  »Ich weiß es. Es wird funktionieren«, sagte Peet. Er lehnte an der Mauer des Multifunktions-Rathauses und lachte. Pompeo machte geheimnisvolle Gesten und sagte:


  »Ein Werbeargument für Siccine – Mäntel aus weingegerbten Fellen!«


  »Weingegerbt! Mundgekaut!« Spitfire machte die Geste des Zählens. »Wobei der Wein noch billiger ist als die stinkende Lake in unseren Tanks.«


  »Lasst uns im Hotel alles bereden«, schlug Actres vor. »Und vielleicht haben sie auch anderen Wein, der uns erheitert, aber nicht umbringt. Zur Wäscherei ...«


  Sie schulterten ihr Gepäck und schlenderten, nachdem sie eine Handwäscherei gefunden hatten und sich nach der besten Einkaufsquelle erkundigt hatten, langsam durch die leeren, nur teilweise gepflasterten Gassen der Siedlung. Die Plätze lagen öde und ausgestorben unter der Sonne, und nur hin und wieder kam ein gelangweilter Hund aus einem Vorgarten, beschnüffelte die Fremden und wedelte mit zerzaustem Schwanz.


  »In Queytzinga langweilen sich selbst die Hunde«, meinte Actres. Malinowskij fügte ein altes Zitat hinzu:


  »Auf den Straßen. Sie scheinen zu flehen, untertänigst: Gib, Fremdling, uns einen Tritt.«


  Ein mächtiger alter Hund näherte sich, starrte Spitfire an und wartete, bis Spitfire ausholte und ihm einen Tritt versetzte. Dann bellte er freudig und sprang schweifwedelnd davon.


  »Es hat ihn ein wenig erheitert. Jetzt hat er zu Hause etwas zu erzählen.« Yulsman blieb vor einem heruntergekommenen Einkaufszentrum stehen. »Dort hinein. Deine Liste, Actres!«


  Sie packten einen Einkaufsgleiter, der ihnen vorausschwebte, und den sie mit allem, was sie brauchten, beluden; die Angebote des Universal-Zentrums waren gediegen, aber altertümlich. Ihr originellster Einkauf waren preiswerte Shirts mit dem Aufdruck Queytzinga-Market, prächtige Stadt der tausend Edelstein-Praedicats-Weine. Dann fanden sie das Hotel Zur Edlen Rebe und ließen sich bei einem Meister der Zunft das Haar waschen und scheren und die Bärte kürzen oder abrasieren. Zum Abendessen, das reichlich, bodenständig und schwach gewürzt war, erschien der Bürgermeister mit seiner Tochter; sie bewunderte schweigsam bis zur Sprachlähmung die schöne Actres, und der Bürgermeister erzählte aus dem Winzerleben; von Blattläusen, Oechslegraden, Spätlese und Trester, der die Pseudonutria-Bestien anlockte. Das Hotel servierte Appargh diRé, einen klaren, wohlschmeckenden Tresterbrand, den die Jäger mit frischem rotem Traubensaft mischten, um ihren Vitaminbedarf zu decken.


  Zweieinhalb Tage später fanden sie sich wieder bei der Gemeindewaage ein. Der Gleiter, der Bürgermeister und der Pilot warteten. Die Ladefläche war voller Wäschepakete, bunter Kunststoffkanister und der gekauften Waren und Lebensmittel. Holpernd und ruckend ging der Flug zum Raumhafen, wo eine Gruppe stumpfgesichtiger Siedler die schweren Kanister in die Pinasse lud.


  »Verschüttet den Wein nicht«, mahnte Tajiri leise. »Der Stahl könnte Schaden nehmen.«


  »Und unsere Mission zur Rettung der Händler könnte in Kummer enden«, murmelte Peet und verabschiedete sich von den Siedlern. Die Händler versprachen, wiederzukommen und, wenn nötig, eine ähnliche Menge Wein zu kaufen. Dann startete Peet die Pinasse, schaltete den Autopilot ein und landete zwei Stunden später im Lager, das die Ameisen sauber gehalten hatten.


  


  Sie erlegten an diesem Standort insgesamt 715 ausgewachsene Goldfellbären und verlegten das Lager an den Südrand der Savanne, näher an Queytzinga-Markets Weinfelder heran. Die Felle waren so gut vorbereitet, dass sie lagerungsfähig waren; im Vakuum des Alls würden sie bis auf einen kleinen Rest alle Feuchtigkeit verlieren. Der Gestank im Schiffsinneren blieb, auch der Ersatz der Gerberlohe durch Wein änderte nichts. Zwei Dutzend der schönsten Skelette verpackten die Robots in dem kleinsten Laderaum. Ein Funkspruch an Siccine rief bei ihm ungeteilte Freude hervor.


  Es dauerte zwei Monate, bis weitere 300 Bestien erlegt und zerlegt waren. Im Hügelland und in den Wäldern nördlich des Äquators waren Ameisennester weniger zahlreich als in der Savanne. Die Hitze des Sommers holte die Jäger ein und machte ihre Arbeit schweißtreibend und erschöpfend. Auch ein zweiter, flüchtiger Besuch der schrundigen Siedlung heiterte sie nicht sonderlich auf: Die Zeit, sich zu erholen, war zu kurz. Bei allen Jagden waren Holokameras in den Gleitern montiert gewesen, so dass eine von Siccines übrig gebliebenen TriâVisofirmen daraus einen akzeptablen Jagdbericht schneiden konnte. Nach dem 139. Tier waren die Lauge und der letzte Liter Gerbwein verbraucht.


  Ein Ruf an Wilyam Iove Siccine verständigte ihn davon, dass er mit mehr als 1150 vollständigen Fellen zu rechnen hatte und auf diese Menge seine Planungen abstellen. Er war glücklich und von der Größe der Arbeit hingerissen.


  »Starten wir?«, sagte Peet. »Nach Terra. Zur guten alten Erde?«


  »Zum Raumhafen der Provinz Nordöstliches Europa?«, fragte Pompeo und streichelte seinen Bart, den er gewissenhaft schnitt und ölte. »Zwischenstation Karasings Oase. Auftanken und ein kleines Freudenfest feiern! Dann zu Siccine und Teane Tweet.«


  »Halt!«, sagte Actres. Wir brauchen noch ein paar Kubikmeter möglichst bizarres Laub.«


  »Vom vergangenen Jahr«, murmelte Tajiri. »Schickt die Robots los. Ich schleuse die Iglus ein.«


  »Schon unterwegs«, brummte Spitfire und sicherte seine Waffe.


  »Die Waffen schweigen«, sagte Yulsman. »Helfen wir unserem Künstler dabei, unser gemeinsames Defizit zu verringern.«


  Ohne Eile lösten sie das Lager auf und befestigten die Iglus im Frachtraum. Sie hatten auch während des Herflugs von Gargirs Werkstattwelt als Unterkünfte gedient; daran würde sich nichts ändern. Im Schiff stank es jetzt nach Schwerstölrückständen, Gerberlohe, scharfem Wein, den ramponierten Iglus und den Fellen. Während die Robots in gebrauchte Wäschesäcke raschelndes Laub hineinpressten, gingen die Piloten die Sicherheitschecks durch.


  Die Little Swan-Mountain startete, erreichte den Weltraum und ging auf einen Kurs, der sie ins Gebiet der Äußeren Sterne führen sollte, zu denen Sol und der Planet Erde gehörten. Yulsman ließ sich in einen Raumanzug helfen, ging in die Fell-Laderäume und öffnete die Flutventile. Luft pfiff hinaus ins All, und Howard stellte sich vor, dass mit ihr ein Großteil des Gestanks gelenzt wurde. Als die Temperatur sank und sowohl Feuchtigkeit und Luftdruck stark reduziert worden waren, schloss er die Ventile und kam durch die Schleuse wieder in den bewohnbaren Teil des Schiffs. Als er den Helm des Anzugs öffnete, nahm er einen tiefen Atemzug – es war nicht mehr so feucht.


  Aber es stank noch immer; ätzend und durchdringend.


  


  


  


  


  15. Kapitel


  ›Wild animal‹ und das Goldene Haus


  


  »Für mich, der ich aus kosmischer Ferne zurückkehre, zum Planeten, auf dem ich herangewachsen bin, gibt es nur das Gefühl lodernder Dankbarkeit«, sagte Siccine, als die Vergrößerungen auf dem Vorausschirm des Gardeschiffs die Erde zeigten; den blauweißen Planeten, schön und friedlich wie nie zuvor. Er verabschiedete sich von den Raumgardisten und blieb am Rand des riesigen Raumhafens stehen, dort, wo der Servicegleiter ihn und Teane Tweet Vlamengoa mit wenig Gepäck abgesetzt hatte.


  Vor ihnen stach wie ein silberner Blitz der Raumfunkturm gegen das stahlblaue Firmament des Frühlingshimmels. Warmer Wind, der nach Schnee roch und noch mehr nach wachsendem Gras, wehte über die Piste. Siccine fühlte sich wie jener Titan, der bei der Berührung mit dem Erdboden neue Kräfte gewann. Er küsste Teane Tweet auf die Wange.


  »Zwar sind wir dienstlich hier«, sagte er inbrünstig, »aber hier können wir private Zerstreuung mit geschäftlicher Aktivität verbinden wie an kaum einem anderen Ort der Galaxis. Höre! April ist der grausamste Monat. Er treibt Flieder aus toter Erde, mischt Erinnern und Begierde, weckt dumpfe Wurzeln ...« er zitierte den Anfang eines uralten T. S. Eliot-Gedichts. »Wortgewaltig, nicht wahr? Dumpfe Wurzeln, die ich hier geschlagen habe. In dieser Stadt, auf diesem wunderbaren Planeten. Es wird teuer und schwierig sein, hier ein Quartier zu bekommen. Andere Planetarier besuchen die Erde, ohne sie zu verstehen, staunen, zahlen viel und reisen wieder ab.«


  »Kennst du hier viele Menschen?«


  »Einige. Gute und schlechte. Aber hier weiß ich, wie ich zu reagieren habe; ich handle mehr unbewusst als nach strengem Konzept.«


  »Wie lange reicht unser Geld?«


  »Mit zwölfeinhalbtausend Ecum können wir eine Menge anfangen. Die Wirklichkeit wird zeigen, was unser Plan taugt.«


  »Zwölfeinhalb MillEcum nur! Wohin zuerst?«


  »Zu einem guten Freund. Einen verdammt guten Burschen – falls nichts dazwischenkam –, der alles weiß, was wir wissen müssen. Komm.«


  Während ihre Passchips kontrolliert wurden, auf dem Weg zum Gleitertaxi, murmelte Siccine von unwirklicher Stadt ...braune Nebel eines Wintermorgens ...Menge strömt über die Brücke ... so viele, viele ... Sie ließen sich zu einer Adresse am Rand der Großen Stadt bringen, jener Stadt zwischen Fluss und Bergen, zwischen Seen, die unter dem Himmel glänzte wie neu gebaut; die Stadt aus Siccines langen, farbigen Träumen. Vor einer leuchtenden Glasmauer, die einen Garten abgrenzte, hielt der Gleiter. Inmitten des Gartens war ein Haus, dessen Edelholzfassade wie Samt schimmerte. Einige Kinder spielten kreischend und schwiegen, als sich Siccine und die hochgewachsene Dunkelhäutige näherten. Die Kinder kamen herangerannt, und der Älteste, ein Junge mit großen, lachenden Augen, blickte Siccine neugierig an.


  »Junior, ist dein Vater da?«


  »Klar! Repariert schon wieder seinen Oldtimer.«


  »Rufe ihn bitte, und sag ihm, ein armer Künstlerfreund wünscht ihn zu sprechen.«


  Der Junge stob davon. Sekunden danach waren im Haus Stimmen zu hören. Ein Mann, gänzlich kahl, kam um eine Ecke und wischte die ölverschmierten Hände an einem Lappen ab. Er grinste, als er Siccine erkannte.


  »Der Große Fremde aus der Tiefe der Galaxis«, sagte er. »Willkommen auf Terra, mitsamt dem schönen Anhang.« Sie schüttelten sich die Hände und stellten einander vor. Coly Imposimato sagte: »Kommt ins Haus. Begrüßt Weib und Kinder und nehmt Platz. Heißes, starkes Cabromin?«


  »Dunklen, rauchfarbenen Single Malt«, antwortete Siccine flüsternd. »Du siehst zwei ausgeplünderte Menschen vor dir, die einen Schlafplatz und etwas Fürsorge brauchen. Von der Milliardenpleite auf Aikmon hast du gehört?«


  Coly nickte. »Euer Geld, Wilyam?«


  »Auch meines. Wir haben nichts als Schulden und Pläne.«


  »Fein.« Coly ließ die Gläser über den Tisch rutschen und füllte sie. »Also: Zwei Zimmer sind frei. Ihr könnt bleiben, solange ihr wollt; kostet euch nur Blumen für die Hausfrau. Einschließlich des TriâViso und meines zweiten Gleiters, den ich eben repariert habe, sei mein Haus dein Haus, Wilyam.«


  »Ich werde, wenn wir finanziell wieder beweglich sind, unseren Dank gebührend abstatten«, antwortete Siccine. »Danke, Coly. Unser Barbesitz beläuft sich gegenwärtig auf zwölfeinhalbtausend Ecum. Mehr nicht; Teil einer Milliardenschuld.«


  »Verstanden. Was sind eure Pläne?«


  Siccine lehnte sich in dem wildlederbezogenen Sessel zurück und nippte an seinem Glas. »Wir beide werden eine modische Sensation aufziehen. Dazu brauchen wir Presse, TriâViso und alle Medien, etwa in Regimentsstärke. Wir machen in Rauchwaren, in Pelzen.«


  »Worin?«


  »Pseudonutria borealis. Ein goldener Pelz mit schwarzem Netzwerk. Ich habe noch kein Muster, denn sechs Freunde betätigen sich als Jäger und versprachen, in einigen Monaten mit mehr als tausend Pelzen hier zu landen. Jedes Fell ergibt wahrscheinlich sechs bis acht Mäntel oder die entsprechende Menge Stolen, Capes oder ähnlichen Unfug. Wir haben auf die Pelze ein Monopol und können in bestimmtem Rahmen die Preise diktieren. Wir brauchen aber alles – von der Näherei bis zur Vertriebsorganisation, von der Werbung bis zum Ausstellungsraum und so fort.«


  »Stellen Sie sich zehn von dieser Sorte vor«, sagte Teane Tweet und tauchte die Fingerspitze in den Scotch. »Zehn Hirne, die ständig, wie am Laufband, fast automatisch kühne Pläne ausbrüten. Dazu die passenden Sekretärinnen. Streikt Ihre Phantasie schon?«


  »Ich kenne Wilyam seit neunzehn Jahren«, antwortete Coly. »Glauben Sie, dass mich noch etwas überraschen kann?«


  »Schwerlich.« Teane lachte mit unglaublich weißen Zähnen.


  »Und wie lauten die einzelnen Höhepunkte deines Gesamtplans?«, erkundigte sich Coly. Siccine erläuterte, ohne nachdenken zu müssen.


  »Die Jäger bringen die Pelze. Sie haben eine gewaltige Menge Filmaufnahmen gemacht, die bearbeitet werden müssen. Später können wir zahlungskräftige Großwildjäger auf diesen Planeten bringen, dessen Koordinaten ich geheim halte. Eine Safari-Gesellschaft wird gegründet, mit Jagdiglus, Lagerfeuern und anderem romantischem, aber teurem Beiwerk.«


  »Also Kunstkürschnerei, TriâViso-Verleih und Tourismus.«


  »Ja. Zuerst die Sache mit den Pelzen. Wir brauchen viel Betriebskapital.«


  Coly richtete den Blick sinnend in den Garten und verfolgte den Flug eines farbenprächtigen Vogels.


  »Ihr braucht zuerst ein Atelier, ein Büro, eine Adresse, im Zentrum der Stadt, das wenig Miete kostet. Wann willst du anfangen?«


  »Vorgestern«, sagte Siccine. Teane Tweet hielt Coly lächelnd das Glas zum Nachfüllen hin. Coly sagte knapp:


  »Lass mich suchen. Ich finde alles. Dauert zwei, drei Tage.«


  


  Sie fanden ein hässliches, fast abbruchreifes Haus, mitten in der Stadt, eine halbe Ruine, unbewohnt, mit allen Anschlüssen versehen, aber durchaus noch brauchbar. Der Eigentümer, mit dem sie zu dritt verhandelten, versicherte, dass der Abbruch in drei Jahren, kurz vor dem Neubau, stattfinden würde; er wies entsprechende Kaufverträge vor. Die hässlichen Mauern bröckelten ab, der Verputz war unansehnlich, im leeren Inneren roch es unbeschreiblich. Es war in jener verschnörkelten Bauweise errichtet, die das auslaufende fünfte Jahrtausend als Vierte Postgotik bezeichnete. Siccine fächelte sich mit der Verordnung über Renovierung baufälliger Liegenschaften Luft zu, zahlte eineinhalbtausend Ecum als Jahresmiete und unterzeichnete die Dokumente.


  »Herrlich! Kampf den Palästen.« Er wandte sich an Coly. »Kennst du eine kleine, billige Baufirma?«


  Coly Imposimato nickte. »Mit schrottreifen Klasse-Sechs-Robots, aber sonst durchaus brauchbar. Zweitausend Ecum etwa ...«


  Er ging zu seinem Gleiter. »Wartet hier, macht weiter Pläne, und ich bringe euch, was ihr braucht.«


  Am Nachmittag des nächsten Tages arbeiteten drei Robots in einem Gleiter, eine Mischmaschine ratterte, Rohmaterialien und eine Spritzapparatur wurden angeliefert. Siccine hatte etliche hundert Liter Goldbronze und einige Gebinde schwarzer Farbe billig erworben. In alte Overalls gekleidet putzten Teane und Siccine die blinden Fenster und klebten sie danach mit Folie ab. Die Robots säuberten die Fassade mit Hochdruckreinigern und verspachtelten Risse, Löcher und Fugen. Danach klebten sie Schutzfolie vor die Anschlüsse der Nachbarhäuser und bugsierten die Mischmaschine samt Zubehör durch das Portal ins Innere des Hauses; die Torflügel waren ausgehängt, und ein Restauratorenteam bearbeitete das alte Holz.


  Die Robots, programmiert von einem mürrischen alten Bauaufseher und gesteuert von einer Hochleistungs-KI aus Colys Besitz, begannen klappernd und quietschend die Schäden im Hausinneren zu beseitigen.


  Am nächsten Tag, als die Fassadenreparaturen getrocknet waren, schlüpfte Siccine in löchrige Schutzkleidung, schloss die Spritzapparatur an und kletterte in den Gleiter. Das Haus war etwa 20 Meter breit und hatte über der Halle im Erdgeschoss drei Stockwerke und ein kleines Penthaus. Ein Robot hatte die Goldbronze mit farbloser Grundierung gemischt; Passanten sahen zu, wie der Gleiter, von Teane gesteuert, aufwärts schwebte und die langen Schläuche hinter sich herzog. Die Pumpe fing zu jaulen an. Siccine steuerte den Gleiter präzise von oben links, hin und her, nach unten rechts. Drei Stunden später strahlte und leuchtete die Fassade in warmem und körnigem Gold. Das alte Haus war plötzlich der Mittelpunkt der gesamten Straße; Siccine hatte für die Vorderfront und einen Teil der Rückfront die gesamte Mischung verbraucht und wechselte die Düse und die Tanks aus.


  Die Fassade erhielt über dem Gold ein tiefschwarzes Netzmuster, so, wie es Siccine in dem alten Expeditionsbericht vom Fell der Pseudonutria entdeckt hatte. Die Auffälligkeit des Hauses wuchs ins Irreale – jeder redete darüber. Bis zur letzten Minute vor Beginn des Nachtarbeitsverbots rissen Teane und Siccine die Plastikfolien ab, ließen sie fallen, und die klappernden Robots sammelten sie ein und entsorgten sie.


  Coly holte Siccine und Teane ab. Jeder Lichtstrahl ließ das Haus strahlen und funkeln, als wäre es Ziel von Spezialeffekten. Der nächste Morgen brachte Muskelkater, fürchterlichen Hunger und rund tausend Neugierige, darunter Medienvertreter, die sich vor dem Haus stauten, den Verkehr behinderten und schließlich von der Polizei zerstreut wurden. Teane und Wilyam luden Coly zum Frühstück in ein Kettenrestaurant ein.


  »Heute, während die Robots das Haus innen reinigen und die Energieversorgung erneuern, erholen wir uns«, beschloss Siccine. »Morgen spritzen wir alle Räume und das Treppenhaus in strahlendem Weiß aus.«


  »Und morgen treibe ich mich auf Auktionen und Versteigerungen herum und besorge euch die nötigen Einrichtungsgegenstände«, versicherte Coly. »Keine Sorge: Das wird eure Kasse kaum belasten.«


  Während der folgenden drei Tage wurden das Haus und die Wohnungen im Penthaus mit teilweise billigen, zum Teil hochwertigen, aber wohlfeil erstandenen Teppichen und Möbeln ausgestattet. Es herrschte völliger Stilwirrwarr. Über dem Tor, das schwarz plastifiziert worden war, prunkte ein Schild aus holografischen Buchstaben:


  PSEUDONUTRIA BOREALIS – darunter, kleiner: Wilyam Iove Siccine + Teane Tweet Vlamengoa


  Die Schwingungsfrequenz der Schrift war hart am Verbotenen. Die Buchstaben und deren Bedeutung gruben sich unauslöschlich ins Gedächtnis der vielen Betrachter ein. Und alles hatte keine 4000 Ecum gekostet. Die ersten Medienvertreter interviewten Siccine und seine aufregende Sekretärin und erfuhren nur so viel, wie Siccine preiszugeben gedachte. Im TriâViso erschienen zahlreiche Aufnahmen vom Haus und den beiden geheimnisvollen Bewohnern. Die Medien ergingen sich in phantastischen Vermutungen, und so schien es, dass ein unsichtbares Produkt einen unglaublich hohen Bekanntheitsgrad erreichte.


  Dann traf der erste Funkspruch Peets und Actres’ ein, und Siccine wischte sich imaginären Schweiß von der Stirn. Colys Frau bekam einen der größten Blumensträuße ihres Lebens, und der Händler samt Sekretärin und Gepäck zog ins Goldene Haus um.


  Siccine holte, bildlich gesprochen und von Coly beraten, zu seinem zweiten Schlag aus.


  Er kaufte 10 000 Faltschachteln aus Holzspänen, ließ sie in zwei Partien durch eine Nummerierungsmaschine laufen und stapelte sie im Goldenen Haus. Weitaus sorgfältiger war er in der Auswahl von Chemikalien, Alkohol und einem guten Dutzend industriell erzeugter Duftstoffe; er kaufte nach Pompeo Davyds Ratschlägen einen ausreichenden Vorrat und mietete eine Abfüllmaschine und einen Designcomputer. Während er sorgfältig, in einem alten Buch über die Kunst des Parfümeurs nachlesend, die Bestandteile mischte, an ihnen roch, anderes hinzufügte, verdünnte und verstärkte, versuchte Teane, ein Markenzeichen, den Schriftzug und einen Text zu entwerfen, der Siccines Vorhaben gerecht wurde. Stets dann, wenn Siccine von seinen Düften ohnmächtig zu werden drohte oder begann, wie betrunken durch die Zimmer zu stolpern, half er Teane dabei.


  Der Titel stand bald fest: wild animal


  Siccine versprühte in den Räumen, die noch immer nach altem Haus rochen, einige Liter seiner letzten Kreation und öffnete alle Fenster. Nach einer Weile – er rechnete damit, dass Tauben und Dohlen schwarmweise tot aus dem Himmel fielen – fand er, dass wild animal schon in dieser Version recht brauchbar war.


  Für ein Trinkgeld bekam er eine Wagenladung Laubabfälle des Botanischen Gartens, legte zwei, drei Herbstblätter in eine Spanschachtel und bettete ein flaches Glasfläschchen mit vier Kubikzentimetern wild animal gefüllt ins Laub.


  Der Computer druckte den ersten Entwurf des Aufklebers aus, den Teane auf den Deckel der Schachtel heftete, und sie mit der Folie – sie wirkte wie verwittertes Papier – umwickelte. Darauf stand der Werbetext:


  Nur für Sie, Gnädige Frau ...


  Sie haben schon alles? Ihnen ist nichts mehr neu? Nun – wir, die Interstellaren Freihändler, haben nur für Sie 5000 Flakons Parfum wild animal kreiert. Die Ingredienzien kommen von unterschiedlichen, geheimnisvollen Welten tief in der Galaxis. 5000 kleine, erregende Proben. Wir werden nur noch einmal ein solches Meisterwerk schaffen können – wild animal forte –, nämlich dann, wenn Sie ein Exemplar von Pseudonutria borealis vor sich sehen oder zu tragen wagen.


  Die Chance, unsere erste Kreation zu erwerben, haben nur 5000 ausgesuchte Kundinnen. Sie finden Teane Tweet Vamengoa, aufgewachsen in den Wäldern, wo die rätselhaften Duftstoffe der Fragrance aus exotischen Pflanzen destilliert werden, hinter der schwarzen Tür des Goldenen Hauses in der Cnoor Avenue. Sie verkauft Ihnen ein Muster des Parfums für angemessene 60 Ecum. Wie gesagt, nur für Sie, Gnädige Frau ...


  »Und mit diesen Text werben wir einmalig in bestimmten Medien«, sagte Siccine. »Die Werbesekunden zahlen wir später, aus den Einnahmen des Verkaufs. Schön riskant, nicht wahr?«


  »Wir haben nicht einen einzigen Pelz«, sagte Teane und zog die Schultern hoch. »Vom Etikett bis zur Werbeschaltung – wir sollten alles noch einmal in Ruhe bedenken und möglicherweise auch das Parfüm verbessern, verändern ...«


  »Du bist eine kluge Frau«, sagte Siccine. »Überredet. Lassen wir uns alles noch einmal durch den Kopf beziehungsweise durch die Nase gehen. Ein Vorschlag ...«


  »Zu Coly fahren, ihm berichten, ein Muster für seine liebe Gattin mitnehmen und seinen Single Malt wegtrinken?« Sie lachte.


  »Genau das!«, sagte Siccine.


  


  Bis auf ein paar Liter hochdestillierten Alkohol waren nach zehn Tagen alle Spurenstoffe, die das Parfum verbesserten, aufgebraucht und vom Maiwind verweht. An der grafischen Aufmachung des Etiketts und am Text hatten Siccine und Teane vieles verbessert. Nur der Verkaufspreis war geblieben.


  An einige fröhlich ausharrende Damen in der Nachbarschaft verteilte Siccine seine Parfumschächtelchen und warb ein Dutzend zuverlässige Verkäuferinnen an, die Teane helfen sollten.


  In der Halle wurden ein Verkaufsregal, einige Kassen und ein Tisch aufgestellt, der den Raum in der Mitte teilte. Die Etikettendruckerei beklebte die Spanschachteln, eine Firma, auf Verpackungen spezialisiert, verpackte sie und lieferte auf Kredit fünfzig Packungen zu je 100 Stück. Siccines Bargeld ging zur Neige. Zwei Stunden nach der Werbeeinschaltung, um zehn Uhr morgens, stürmten die Frauen das Goldene Haus.


  


  Siccine beobachtete mit steigender Verwunderung zunächst vom Kopfende der Treppe den Verkauf. Es war, als verschenke Teane Gutscheine für Unsterblichkeit: Der Raum füllte sich mit Frauen jeden Alters und aller Gesellschaftsklassen. Teane, in eine Art Jägerkostüm gekleidet, und ihre Kolleginnen verlangten 60 Ecum für ein Schächtelchen, oder umgerechnet 240 Credits Solsystem. Abends, nach eine Folge unbeschreiblicher Szenen, hatten sich etliche Versandkartons mit Geldscheinen gefüllt, und nicht eine einzige Packung wild animal war übrig. Fast 300 000 Ecum!


  Teane zog die Jacke ihres Jägerkostüms aus, feuerte sie in eine Ecke und fiel Siccine um den Hals.


  »Ihr Händler und eure Pläne!«


  »Ich bin stolz auf uns«, sagte Wilyam, löste sich nach einer Weile aus der Umarmung und bezahlte großzügig die Helferinnen; ihr Geschenk, ein Fläschchen Parfum, hatten sie schon zuvor erhalten. Siccine legte Kette und Schloss vor die schwarze Tür. »Einen kleinen Teil behalten wir, und 200 MillEcum kriegt dieser Werftmann zurück!«


  Sie schleppten die Kassen und das übrige Geld ins Penthaus. Teane fütterte die Zählmaschine, und Siccine kurbelte. Sie wickelten übrig gebliebene Reklamezettel um die Geldbündel und füllten damit eine große Kassette. Siccine stellte sie neben seine Liege und legte den entsicherten Strahler darauf.


  


  Der Anblick einer großen Menge Bargeld hatte selbst nach diesem Erfolg für Siccine etwas ungemein Beruhigendes. Flüchtig dachte er daran, was die zehn Händler und ihr Anhang seit dem Fest in Tupakanpoltho Kielletty erlebt hatten; das Auf und Ab schien die Männer härter und zuverlässiger werden lassen, ihre Sekretärinnen blieben ihnen unverbrüchlich treu, und dem geschäftlichen Einfallsreichtum schienen keine Grenzen gesetzt. Es würde weitergehen müssen, denn nicht der Besitz von Geld war entscheidendes Motiv des Handels, sondern die vielerlei Züge und Tricks, überraschende Ideen und präzise Ausführung. Ein weiter, schwieriger, aber auch einzigartig interessanter Kurs zwischen Sonnen und Planeten lag vor den rund zwei Dutzend Frauen und Männern. Siccine atmete tief durch und sagte:


  


  »Hoffentlich kommen die Pelze bald. Dann erlebt diese Stadt das zweite Wunder der siccinischen Privatinitiative. Umsatz!«


  »Perzente!«, hauchte Teane und lächelte mit schneeweißen Zähnen. Ihr weißes Fellhaar sträubte sich hinunter bis zum letzten Lendenwirbel, als sie flüchtig, aber intensiv an Peet Malinowskij dachte, der irgendwo im Weltall gegen sechsfüßige Goldfellbären kämpfte.


  Am nächsten Morgen erreichte Siccine und Teane die Nachricht, dass die Little Swan-Mountain mit mehr als 1150 Pelzen zu Gargirs Oase unterwegs war.


  


  Wilyam Iove Siccine überwies an DeDoombacier 200 000 Ecum, ließ an Gargirs Bank eine Kontrollmitteilung schicken, wechselte knapp 100 000 Ecum teilweise in Credits und beglich alle Verpflichtungen auf den Credit genau. Den Rest deponierte er bei der Nebenstelle einer kleinen Privatbank, der Orba-van-Yrom-Bank und ließ seinen Kreditchip großzügig aufladen. Teane und er kleideten sich neu ein. Bei einem ausufernden Abendessen im Drehrestaurant des Galaktischen Turms, mit Coly Impositano und seiner Frau Elena Yla, redeten sie über Betriebe, deren Kapazität für eine Menge von ungefähr 5000 wertvollen Pelzmänteln ausreichte. Coly zog den Ausdruck einer halben Seite eines Branchenverzeichnisses hervor und deutete auf seine Anmerkung.


  »Vorher Bankauskunft«, sagte er. »Aber nicht während des Essens.«


  »Versteht sich von selbst.« Siccine schmunzelte. »Der Mega-Erfolg hat unsere vorbildlichen Manieren nicht verdorben.«


  Sie tranken, lachten und sprachen von den Jägern und Actres, von Strongfort und Nadoor und den Problemen des AEVEMM-Vitamins (dem verschiedene zusätzliche Stoffe hinzugefügt werden mussten), von Gargirs Oasenplanet und Conradth deBlois, über die Chancen, auf Ma’Stoghams Planet eine zukunftssichere Safari-Station aufzubauen, von der Chapter Three und über den besten, aber bezahlbaren Pelzdesigner in der Stadt, wenn nicht auf dem Planeten Erde. Teane überzeugte die Männer, dass sie als modisch bewusste Frau einen exzellenten Entwurf erkennen würde, wenn sie ihn sah.


  


  Die ›Swinger Company‹, die Siccine drei Tage später besuchte, erwies sich im Sinn des Vorhabens als viel versprechend. Das Gebäude des mittelgroßen Betriebs war ein heruntergekommenes architektonisches Meisterwerk, das den Zustand des geschäftlichen Misserfolges präziser schilderte als eine Bilanz; auf dem Weg durch verwaiste Produktionsanlagen zum Büro erkannte Siccine, dass im Grund eine Säuberung, viel frische Farbe und ein Windstoß aus Optimismus den Anblick und den Eindruck jäh ändern konnten. Er ließ sich vom melancholisch dreinblickenden Produktionsleiter ins Hauptbüro führen, setzte sich und betrachtete die Hologramme an den Wänden, die – seinem Geschmack nach – herrliche Pelzmäntel und noch schönere Mannequins zeigten.


  »Wenn ich mich kritischen Blicks umsehe«, begann er, »sind Ihre Firma und Ihr Büro, von Ihrer gegenwärtigen Stimmung nicht zu reden, ebenso abgewetzt wie meine Nerven.«


  »Ich bin ehrlich«, sagte Amadanus Stayp, »wir sind nicht weit davon entfernt, unseren Betrieb aufzulösen. Wohin sind die Zeiten, als sich teure Kurtisanen auf unseren Felldecken räkelten und girrend ihrem Beruf nachlagen, von teuren Klienten geschätzt!«


  »Auch diese Profession endet mitunter in Kummer«, sagte Siccine. »Nennen Sie mir Gründe, die Sie exculpieren und mir als möglichem Kunden Hoffnung machen?«


  »Nun.« Stayp brachte zwei Gläser zum Vorschein und schwenkte, als sei es ein Fallbeil, eine Flasche. Siccine nickte.


  »Die Zeit für schöne Pelze ist offensichtlich vorüber. Die Branche leidet. Die faszinierenden Materialien für ebensolche Rauchwaren gibt es nicht mehr. Wo kein Fell, da kein Mantel. Gäbe es Felle, gäbe es Mäntel, Jacken, Jäckchen, Westen, Stolen, Muffs und schäbige Raumanzüge, innen mit Brillantnerz gefüttert.« Er füllte zwei röhrenförmige Gläser mit azurblauem, moussierenden Magenbitter. Siccine stimmte in das traurige Nicken des Produktionsleiters ein; er sah, dass er die Hände eines Künstlers hatte – wie von Matthyas Dürer d. J. [in Kupferplatten mit dem Silberstichel] gestochen. »Nur noch Kunstpelze. Aber auf deren Verarbeitung sind wir nicht eingerichtet.«


  Siccine nahm einen tiefen Schluck, ohne nachzudenken, und bereute es nicht. Sein Blick richtete sich in unbestimmbare Fernen der Galaxis und realisierter künstlerischer Selbstdarstellung.


  »Angenommen«, sagte er, »Sie bekämen elfhundertfünfzig sechsbeinige Felle von Tieren, die aufgerichtet acht Meter erreichen, etwa in der Größe dieses Büros, mit einigem Sachverstand gegerbt und im Raumvakuum entfeuchtet, vielleicht mit etwas Raubtiergeruch; ein Pelz, den buchstäblich nicht mehr als fünfzig Menschen je gesehen haben, eine Rarität, die ihresgleichen vergeblich sucht – wie lange würden Sie brauchen, um daraus etwa sieben-, acht- oder zehntausend Artikel herzustellen?«


  »Bei wenig Vorarbeit – Nachgerbung, Walken et cetera, wahrscheinlich wie bei den meisten Rohfellen nötig – etwa acht Monate.«


  »Zweihundert Stück im ersten Monat?«


  »Wahrscheinlich mehr.« In Stayps melancholischen Blick kam etwas wie frühsommerliche Hoffnung. »Es wäre die Rettung für Swinger und Co. Wir könnten unsere Verpflichtungen abdecken, die wenigen Leute wieder einstellen, die Maschinen ölen und die verpfändeten KIs einlösen. Vielleicht könnten wir sogar überleben – in einer geschäftlichen Nische.«


  »Droht Zwangsversteigerung?«


  »Binnen etwa eines knappen Monats.«


  »Wie viel – aktuell?«


  »Fünftausend Ecum, Sir.«


  Siccine beugte sich vor, kodierte einen Kreditstrip mit 6000 Ecum und reichte ihn Stayp, der den Chip mit leuchtenden Augen anstarrte. »Ich sehe dies, unter pelzverarbeitenden Gentlemen, als Vorvertrag an. Ich erwarte ein Raumschiff. Sie persönlich sehen sich die Ladung an, holen die Pelze ab, lassen sie, wenn nötig, nachbearbeiten oder auf Ihre Betriebsbedingungen vorbereiten, lagern den Rest und geben mir eine Liste der zehn besten Designer, mit denen Sie, als es Ihnen gut ging, Ihre Kollektionen gestaltet haben.«


  »Warum, Sir, wollen Sie die Swinger Company retten?«


  »Weil ich mit Ihrer Hilfe sehr viel Geld verdienen kann. Dieses Geld muss ich verdienen, um neun Freunden fegefeuerlange Haft in diversen harschen Schuldtürmen oder völlige Pleite zu ersparen, die bekanntlich einhergeht mit dem Verlust der Selbstachtung ... eingeschlossen meiner eigenen.«


  »Sie haben ein mögliches, denkbares, eventuell realisierbares Folgegeschäft erwähnt ...« Stayp füllte die Gläser erneut. Siccine hob die Hand. »Darüber reden wir, wenn neun Zehntel der Pelze verarbeitet sind. Eine andere Frage – und davon hängt es ab, wie sich unser gegenseitiges Wohlwollen gestaltet.«


  »Sie bekommen eine ehrliche Antwort. Nach heutigem Stand meiner unwesentlichen Erkenntnis.«


  »Was kann als Verkaufspreis für einen solchen Mantel verlangt werden?«


  Schweigen. Stayp schien Zahlen aus der glorreichen Zeit der Hohen Kürschnerei zu Rate zu ziehen und meinte schließlich:


  »Haben Sie das Monopol?«


  »Für mehrere Jahre. Wenn ich will, für länger.«


  »Dann können Sie, innerhalb eines vernünftigen Rahmens, verlangen, was Sie wollen. 50 000? Durchaus angemessen. Das Doppelte? Warum nicht? Der Herstellerlohn beträgt bei einem bodenlangen Pseudo-Einzelstück etwa 250 Ecum, vielleicht fünfzig mehr.«


  »Nehmen Sie den Auftrag an?«


  »Selbstverständlich.« Stayp sprang auf, suchte in einem Aktenschrank und gab Siccine eine Mappe. »Die Designer. Sie werden in mir und meinen entlassenen Spezialisten die begeistertsten ... Mitarbeiter finden, die Sie je gehabt haben.«


  Siccine leerte das Glas. Das Getränk ersetzte ein Mittagessen. Siccine betrachtete eines der Models, das unter dem Nerz? Weißfuchs? Klon-Jaguar? nackt zu sein schien und versuchte vergebens, sich an sein letztes erotisches Abenteuer zu erinnern. Er stand auf und deutete auf den zerschrammten Schreibtisch.


  »Wenn das Schiff landet, rufe ich Sie an. Vorher komme ich mit meiner bemerkenswert tüchtigen und schönen Sekretärin und einigen Designern und etlichen Verträgen und einer Handvoll Ideen und Vorstellungen. Übrigens: haben Sie einen Mikroelektroniker unter Ihren Zulieferern? Eine Spitzenkraft?«


  »Einen höchstqualifizierten Freien Mitarbeiter. Es geht ihm ... nun, nicht besonders gut.«


  »Den will ich haben. Laden Sie ihn dann zu unserer Besprechung ein.«


  »Selbstverständlich!«


  Amadanus Stayp brachte Siccine durch die verwaisten Produktionshallen zurück zum Ausgang. Durch die schmutzigen Fenster bahnten sich einzelne Strahlen der Junisonne, in denen Staubwirbel tanzten. Siccine war sicher, beim nächsten Besuch einen ganz anderen Eindruck zu bekommen. Er stieg in den Leihgleiter, schwebte zum Goldenen Haus und versank in einem tiefen, langen Schlaf.


  


  Während des Wartens kam wenig Langeweile auf. Gespräche und Honorarvorstellungen, Arbeitsunterlagen und neue Entwürfe mit und von den Designern – wobei Teane Tweet und Siccine sich bewusst waren, dass seit dem ersten Mantel aus Mega-Bären-Mammutfell bei den irdischen Frauen die Variationsbreite gering war –, ein Gespräch mit Karasingh Gargir, der den Start der Little Swan-Mountain zur Erde bestätigte, Gargirs Beifall über die Parfum-Aktion und deren Ergebnisse, die Bestätigung über die Verringerung des Darlehens bei DeDoombacier, nächtelange Gespräche mit Coly Imposimato, der aus unerforschlichen Gründen hochdotierter Angestellter seiner Frau war, der Chefin einer Werbe-Produktionsfirma für Kinder-Raumschiffsitze; Stunden und Tage vergingen rasch, und Siccine wehrte ungern, aber unschlüssig drei Annäherungsversuche Teane Tweets ab, denn er wusste, wenn Wolfsohr Peet Malinowskij mit den Fellen kam, würde eine Ausnahmesituation entstehen, und deswegen und daraufhin würde Teane mit Peet schlafen oder umgekehrt. Als Sekretärin war sie ihm ein Dutzend Mal so viel wert wie als Geliebte eines anderen.


  Siccine entwickelte mit Hilfe einer ersteigerten KI und eines halbwegs neuen Holoprojektors einen Organisationsplan, stellte einzelne Punkte um, beschäftigte sich mit der Organisation von wild animal II forte, sprach seine mitunter aberwitzigen Einfälle ins Protokoll, verwarf sie wieder, entwarf kühne Szenarien für die TriâViso-Version der Pseudonutria-Jagden, entwickelte ein noch wackliges Konzept für die Safari-Space-Line, unterhielt sich lange mit Amadanus Stayp, billigte und missbilligte die Vorschläge des Mikroelektronikers, verplauderte manche Nächte mit seinem Freund Coly und dessen fabelhaften Vorrat an Single Malt, von wasserklar bis asphaltgrau, genoss bisweilen das kulturelle Umfeld der Erde und ärgerte sich tagelang darüber, dass es ihm nicht glückte, so stoisch-arrogant-kühl-allwissend und über-den-Dingen-schwebend auszusehen (und sich zu fühlen!) wie einer der liebenswürdig arroganten Engel, die einst Rogier van der Weyden (A.D. 1397 bis 1464) gemalt hatte; drei Bilder hingen im Museum der Schären und Nehrungen am anderen Ende der Stadt.


  Er plante die Einzelheiten seiner ›ultimaten Modeschau‹, lachte über sich selbst, langweilte sich zwei Abende lang mit einer schönen Frau, einer Freundin von Colys Gattin, kontrollierte halbrobotische Handwerkerteams, die das Goldene Haus auf einen angemessenen technischen Stand bringen mussten – und dann, plötzlich, mitten in der Nacht, kam der Anruf der Raumüberwachung.


  »Endlich! Die Felle!«, schrie Siccine durch das Penthaus.


  Die Little Swan-Mountain war im Landeanflug.


  


  Amadanus Stayp, Wilyam Siccine und Teane Tweet Vlamengoa standen unausgeschlafen und fröstelnd am Raumhafen, neben dem Gleiter. Als das alte, ehrfurchtgebietend zerschrammte Raumschiff landete, fühlte Siccine, als umwehe ihn die Schwinge eines jener Van-der-Weydenschen Engels, eine Art Hauch des Schicksals; jetzt hörten die theoretischen Spielereien des Künstlers auf, und die Wirklichkeit des Geschäftslebens kannte wenig Erbarmen. Stayp, Teane und er – sie wussten es. Das Schiff stand. Vom Raumhafenturm kam die Erlaubnis, bis zur Bodenschleuse zu schweben. Krachend schürfte die Kante der Rampe aufs Landefeld. Der Gleiter hielt. Peet Malinowskij kam die Rampe hinuntergerannt, auf Siccine zu, und riss ihm beinahe den Arm ab, erdrückte ihn in der Umarmung. Sein wilder Bart kitzelte Teanes Wange, als er sie weniger robust umarmte, und schließlich, nach der Vorstellung, zermalmte er fast Stayps Hand. Actres eilte auf Teane zu, umarmte sie und sah aus, als brauche sie zehn Tage in einer Schönheitsfarm. Siccine begann zu verstehen, dass die Jäger erschöpft aus einer Umgebung zurückkamen, die sie bis zum Äußersten gefordert hatte. Er senkte den Kopf.


  »Wilyam! Künstler unbeschreiblicher Sparten.« Peet lachte dröhnend. »Gut, dein arrogantes Gesicht wieder zu sehen! Du Quell des Erfolges! Fontäne der Ecum! Wir haben unendlich viel zu bereden.«


  »Hier siehst du den wahren Quell unserer Erfolge.« Siccine vermied allzu dröhnende Wiedersehensfreude. »Den Meister der verdeckten Nähte, den Bruder des Zuschnitts, den Garant unseres – und ein wenig auch seines – Wohlstands.«


  Peet stank, das Schiff stank, aus allen Öffnungen drang Gestank wie ein böses Omen. Nacheinander kamen Actres, Tajiri, Spitfire und Yulsman aus dem Schiff; Pompeo Davyd war bei Gargir geblieben. Siccine ließ sich von Yulsman führen, nahm Stayp an die Hand und ließ sich bis zu den Laderäumen bringen. Scheinwerfer flammten auf. Nachdem Stayp eine Viertelstunde lang eines der riesigen, starren Felle umhergezogen, hochgekippt, in wechselnden Lichtverhältnissen angestarrt, das Haarkleid geprüft und andere, seltsame Handlungen vorgenommen hatte, ächzte er:


  »Herrlichwunderbareinzigartigsagenhaft, Siccine! Ein lebensrettender Laderaum. Wir alle werden wunderbare Dinge erschaffen, und noch unsere Urenkel werden lispeln und stottern, wenn sie von der Schönheit dieser Pelze reden. Nehmen Sie Ihre Freunde, schöne Frau, bringen Sie sie ins Hotel. Ich kümmere mich um jedes Haar der gesamten Ladung.« Er sank vor Siccine auf das linke Knie und sagte stockend:


  »Ich hab’s nicht glauben können. Jetzt weiß ich’s: Was wir veranstalten, hat dieser Planet seit der ersten Säbelzahntigerstola nicht gesehen!«


  Siccine sagte beschwörend: »Ich bin rund um die Uhr erreichbar. Sie schaffen die Felle aus dem Schiff, klar?, und heute Abend treffen wir uns alle in der Halle des Goldenen Hauses. Acht Uhr!«


  »Einverstanden. Alle.«


  »Ich sorge für trockenes Brot, schales Mineralwasser und Papierservietten«, versprach Teane lachend. Sie hakte sich bei Peet unter und zog ihn zum Gleiter.


  


  Als der Gleiter anhielt, sah sich Actres um und fragte verstört: »Was ist das für ein merkwürdiger Bau?«


  »Dies, o bärentötende Sekretärin meines Freundes Strongfort, ist die Vertretung der zehn Händler auf der Erde.«


  »Was?« Don Spitfire schrie ungläubig und sprang aus dem Gleiter. »Diese talmiglänzende Baracke?«


  »Widerlich, einfach widerlich. Von absoluter Geschmacklosigkeit!«, stellte Tajiri indigniert fest. Teane korrigierte ihn: »Von unüberbietbarer Werbewirksamkeit. Und alles für ein paar tausend Ecum.«


  »Es gehört uns, jahrelang gemietet.« Siccine betätigte das antike Schloss und rasselte mit der Kette. »Tretet näher.«


  Mit dem reparierten mechanischen Lift, einem rostigen Relikt ruhmreicher Jahre, fuhren sie ins Penthaus, wo Sessel, Dusche, Imbiss und eine große Getränkeauswahl warteten.


  »Hotelzimmer sind geordert«, sagte Siccine. »Setzt euch, knabbert an den Häppchen und – erzählt!«


  Actres, Peet, Tajiri, Spitfire und Yulsman berichteten und zeigten Ausdrucke ihrer filmischen Dokumentation. Siccine und Teane erläuterten, was sie mit wenigen Ecum und viel Einfallsreichtum erreicht hatten; der Wohlgeruch aus den Wänden unterstrich ihren Bericht. Die Stimmung war glänzend, die geleerten Flaschen mehrten sich, der seltsame Geruch der Jäger überlagerte den Dunst von wild animal I, und am Abend schienen alle Informationen ausgetauscht zu sein; die Jäger wussten von Siccines rühmenswerten Aktionen, und Siccine vermochte sich vorzustellen, wie 1150 und mehr Felle erbeutet worden waren.


  Eine Reinigungsfirma holte einen Teil der Jägerkleidung ab.


  Müde und ein wenig trunken ließen sich die Jäger und Actres in ein Hotel der sehr gehobenen Mittelklasse bringen.


  Siccine betrachtete das Chaos seiner Gastfreundschaft, zuckte mit den Schultern und ging zu Bett.


  Er war in dieser Nacht und einigen folgenden Nächten der einzige Bewohner des Goldenen Hauses; er hatte es nicht anders erwartet. Bevor er einschlief, knurrte er: »Umsatz!«


  Niemand antwortete ihm.


  


  Die nächsten Tage verbrachte Wilyam Siccine hauptsächlich damit, abermals 5000 Faltschachteln zu bestellen, zu nummerieren, mit dem Laub von Ma’Stoghams Planet und einem winzigen Stück Abfallpelz zu füllen und, nach Pompeo Davyds fachkundigen Ratschlägen, das Parfum zu mischen und die Ingredienzien abzustimmen. Er entwarf eine neue Verpackung mit einem entsprechenden Text, natürlich in Gold und Schwarz. Er bereitete die Einzelheiten der Modenschau vor, verhandelte mit den Designern und der Swinger Company und sah begeistert zu, wie die ersten Mäntel entstanden und die Fabrikationsstätten zu ihrem alten Glanz zurückfanden. Actres und die Jäger erholten sich und genossen die Vorzüge der Zivilisation und der Kultur, die sie so lange entbehrt hatten.


  Actres und Teane verbrachten in maßgeschneiderten Mänteln einige Stunden auf dem Laufsteg der Swinger Company und bereiteten den großen Auftritt vor; Siccine änderte sein Konzept an einigen Stellen ab, entwarf und verschickte Einladungen an die Medien und an einige Damen der Gesellschaft, die wegen ihres unbedenklich zur Schau gestellten Reichtums und durch ihre modischen Extravaganzen auffielen. Hatte er etwas vergessen, übersehen, falsch beurteilt? Selbstzweifel waren nicht gerade seine Stärke, sagte er sich, aber hier waren sie angebracht. Tausende Pelzmäntel – vorgestellt und verkäuflich zu Beginn des Sommers! – zu Preisen um die 90 000 Ecum? Nein. Er durfte sich nicht geirrt haben! Der Saal des Goldenen Hauses war vorbereitet, die Akteure standen bereit, und bis zum Großen Augenblick würde Stayp etwa fünfhundert Mäntel und Langjacken liefern können, in sieben verschiedenen Konfektionsgrößen. Selbst die integrierte Mikroelektronik arbeitete in allen Tests zuverlässig mit den gewünschten Effekten. Jeder, der mit Pseudonutria borealis zu tun hatte, war begeistert. Siccines Zweifel verringerten sich, aber schwanden nicht völlig.


  Dann kam Siccines Große, Bunte Stunde – allerdings würden es vier Stunden sein.


  Das Portal des Goldenen Hauses öffnete sich weit.


  


  


  


  


  16. Kapitel


  Die Mediennacht der Mächtigen Pelzjäger


  


  Der betäubende Geruch nach wild animal II breitete sich in der gesamten Straße aus. Als erstes kamen die Reporter, Moderatoren und Kommentatoren mit Holokameras, Stativen und Scheinwerfern. Die Wände der Halle waren mit den dramatischsten Bildern aus den Filmen der Jäger dekoriert, und wie eine Tapete oder wie Teppiche bedeckten sie auch den Boden und die Stufen. Hinter schwefelgelben Dämpfen am Kopfende der Halle schien ein wütender Goldfellbär hervorzubrechen; ein alter Präparator hatte Swinger-Fellabfälle über eines der ameisenreinen Skelette geklebt. Weniger als siebzig Schachteln des Parfüms verschenkte Siccine an Mitarbeiterinnen von Moderedaktionen, verschiedenen Mediendiensten und wenigen extraterrestrischen Korrespondentinnen. In der Hitze der Scheinwerfer begann sich knisternde Spannung auszubreiten, als die Lautsprecher Peter Grays ›Ritueller Jagdzauber‹ einspielten. Siccine hatte sein Regiepult neben dem Verkaufsregal aufgestellt, das mit den Parfumschachteln gefüllt war. Schließlich rauschte die Contessa de L’Enner mit ihrem Anhang, etwa zwei Dutzend jungen Damen und Herren herein, die in Spitfires Augen wie das Ballett der Flamenco-Universität aussahen.


  Die Contessa, ebenso schön wie reich, war für ihre Eskapaden auf dem gesamten Planeten bekannt und demnach eines der prominentesten Opfer von Gesellschaftskolumnisten und oft wahrheitsfernen Klatschgeschichten. Ihre 3-D-Fotos klebten in den Spinden von Raumgardisten, zierten Umschläge bekanntester Publikationen und stellten die Träume von Milliarden humanoider und nonhumanoider Wesen dar. Der Erfolg an Publicity schien durch ihre Anwesenheit gesichert; dennoch hingen Erfolg oder Misserfolg von haarfeinen Zufälligkeiten ab. Noch zehn Minuten, dachte Siccine resignierend, dann läuft das Schicksal.


  Die Bässe donnerten und versetzten die Zwerchfelle der Wartenden in Schwingungen. Die Tänzer der Flamenco-Schule wurden unruhig. Aus dem Dunkel über der Treppe löste sich ein zerschrammter Gleiter und schwebte abwärts. Im Gleiter stand Peet Malinowskij, mit gekreuzten Ecum-Patronengurten über dem nackten Oberkörper und den zerknitterten Hut auf dem Kopf. Peet wirkte mit der schweren Waffe und den Messern überaus dekorativ und hielt den Gleiter neben dem Ende des Laufstegs an.


  Ein zweiter Gleiter, mit Don Spitfire als Jäger, kam die andere Treppe herunter und hielt auf der anderen Seite des Catwalks an. Beide Männer wirkten in ihrer schweigenden, gefahrgeladenen Körperlichkeit wie Wesen aus einer anderen Zeit. Dann löste ein Sprecher die Bässe und die schrillen Flöten ab; kalt, lässig und elektronisch verfremdet schilderte er in einprägsamen Worten die unfassbaren Gefahren der Jagd, die Wildheit der Tiere, den ununterbrochenen Einsatz der Jäger für den Schutz der Siedler und die Ökologie der Tundra und der Savanne. Man bekäme nun, so schloss der Vortragende, einige Dinge zu sehen, die vorher noch keines Menschen Auge erblickt hatte.


  Wild animal I ... Pseudonutria borealis ... wild animal II forte


  Die Sensation, präsentiert nur auf der Erde.


  Die nächste Attraktion: Actres kam auf hochhackigen Schuhen die Treppe herunter und trug auf ihrem sehenswerten Körper nur ein glänzend schwarzes, eng anliegendes Gespinst. Sie schritt endlos langsam Stufe um Stufe bis zum Laufsteg. Peet warf ihr, ohne die Miene zu verziehen, etwas zu, das wie ein blutiges Fellbündel aussah. Leuchtende Spritzer trafen die Elastikhaut und vergingen langsam. Actres faltete das Bündel auseinander; ein Tänzer wurde ohnmächtig. Aus dem Bündel erblühte ein mantelähnliches Ding, und das Blut färbte sich zu einem stumpfschwarzen, in silbernen Blitzen auffunkelnden Futter.


  »Phantastisch!«, entfuhr es der Contessa, während Actres den Mantel anzog. Drei diamagnetische Verschlüsse klickten sanft. Actres ging den Steg entlang, drehte sich, öffnete und schloss den Mantel, schlug den Kragen hoch und ließ ihn auf die Schultern fallen – und das war es. Die natürliche Schönheit des Pelzes überzeugte, im Gegensatz zu der Show, echt und unbeeinflussbar. Der seidige Glanz war voller Adel, die Struktur und das Muster überzeugten selbst den zynischsten Modereporter, und jedermann sah, dass dieses Meisterstück teuer und kostbar sein musste. In die Stille hinein sagte jemand:


  »Eine interstellare Sensation!«


  Als nach etwa fünf Minuten sämtliche Medienvertreter das Model und den Mantel lange genug gesehen und begutachtet hatten, erklärte der Sprecher ruhig:


  »Wir haben uns nach langem Ringen um den guten Geschmack gestattet, wahlweise die Schönheit des edlen Fells durch besondere Effekte noch mehr zur Geltung zu bringen.«


  Actres fasste an ein Schmuckstück in ihren hochgetürmten, blaugoldenen Haar und führte eine Schaltung aus. Daraufhin befand sich ihr Körper in einem schwachen Induktionsfeld, dessen Strömungsrichtungen sich an einem Punkt trafen und von dort in überlagernden Schleifen und Windungen bewegten; wie im Wind bewegten sich auch die Härchen des Fells; Schimmer, Schleier, Wellen und Kurven tanzten über die goldene, schwarzgeäderte Oberfläche. Langsam ging Actres zu Peets Gleiter, setzte sich auf den Rand des Apparats und ließ sich von Peet eine Zigarette reichen, die er mit einem überdimensionalen Expeditions-Streichholz anzündete. Die aufpeitschende Musik schwoll wieder an.


  Teane Tweet kam die Stufen der rechten Treppe herunter und trug wie eine zweite Haut eine elastische schneeweiße Folie. Sie präsentierte sich, faltete einen Mantel mit weißem Futter auseinander, legte ihn um und ging, überzeugender als ein professionelles Model, den Laufsteg entlang. Abermals brach unter den Berichterstattern ein Inferno der Begeisterung aus. Als Teane den Strömungseffekt einschaltete, erzeugte der Zufallsgenerator ihres Mantels geometrische Figuren; Dreiecke, Vierecke, Kreise und Rauten oder Rechtecke. Teane setzte sich zu Don Spitfire in den Gleiter, während der Sprecher eine Erklärung abgab. Produktionsleiter Amadanus Stayp hörte auf, seine schweißnassen Finger in Siccines Muskeln zu bohren und entspannte sich ein wenig.


  »Wir haben gesiegt«, flüsterte er. Der Sprecher übertönte den Lärm der Zuschauer.


  »Diese beiden Muster des Meisterprodukts Wild animal typ Pseudonutria borealis werden wir nur 20 000 Mal herstellen, im Lauf von drei Jahren und sozusagen galaxisweit verkaufen. Wie das Juwel der Düfte, unsere zweite Kreation, trägt jedes Modell eine Nummer und besitzt zudem individuelle Eigenschaften in Zuschnitt und Fellstruktur, die jedem Modebewussten auffallen; Sie werden also auch auf anderen Welten niemals den gleichen Mantel, die gleiche Jacke oder die gleiche Stola sehen müssen.


  Wie Sie erleben durften, sind Jagd und Fang, Transport und Herstellung außerordentlich preisintensiv. In späterer Zeit werden Jäger auf Safari einzelne Tiere schießen und das Beutefell für ihre Gattin oder Freundin bestimmen dürfen. Um unsere Erzeugnisse auch verkaufen zu können, haben wir Preise festgesetzt, die solchen Kostbarkeiten adäquat sind.«


  Der Sprecher machte eine Pause.


  »Einer dieser Mäntel ist für 98 000 Ecum zu bekommen; das Goldene Haus schätzt sich glücklich, heute schon 460 Mäntel und Langjacken zu Ihrer Verfügung zu haben.«


  Der Preis schien niemanden zu verblüffen. Diese Schwelle, dachten Siccine und Amadanus Stayp gleichzeitig, ist also kein Hindernis. Dass jedes Stück, das die Fabrik verlassen hatte, mit äußerster Sorgfalt nach den Maßstäben meisterlicher Kürschnerarbeit gefertigt worden war, stand seit dem ersten Zuschnitt fest.


  Die Stimme des Sprechers – Fancisco Phaon Tajiris geschulte Diplomatenstimme – war hypnotisierend wie ein schmeichelndes Instrument. »Sie haben vor wenigen Wochen hier ein Parfum erworben, wild animal Eins, das in nur 5000 Flakons abgefüllt wurde. Nach wild animal Zwei forte riecht dieser Raum, und abermals gibt es weniger als 5000 nummerierte Packungen – nur für Sie, Gnädige Frau.


  Wenn wir unsere geringen Vorräte an Parfum und Rohfellen aufgebraucht haben, werden Sie die einzigen Trägerinnen der Galaxis sein, die je einen solchen Pelz besitzen und sich mit dem Parfüm schmücken. Bei normaler Beanspruchung und sorgsamer Pflege garantieren wir für eine Lebensdauer von fünfzehn Normjahren.


  Nun danken wir für Ihre Aufmerksamkeit; in den Broschüren, die wir verteilt haben, sowie in der Verpackung des Parfums finden Sie die Modalitäten Ihrer hochgeschätzten Bestellung.«


  Wieder eine kurze Pause. Die Gleiter schwebten in die Höhe.


  »Sie erlebten eine Präsentation der Interstellaren Freihändler.«


  Die Gleiter verschwanden treppauf in der Dunkelheit. Teane und Actres kamen wieder herunter und stellten sich zu Siccine, der eine Reihe kurzer Interviews gab; nur langsam verliefen sich die Berichterstatter. Die Contessa drängte sich nach vorn, griff nach den Armen der Models und sagte:


  »Genau diese beiden Mäntel will ich. Unbedingt.«


  Ihre Zofe hielt Siccine einen Kreditstreifen hin. Wilyam las: 196 000 Ecum. Er verbeugte sich, bedeutete Teane und Actres, die Mäntel auszuziehen und faltete sie in einen entsprechend gestalteten Karton.


  »Es sind Ihre, Madame!«, sagte er in ausgesuchter Höflichkeit. »Werden Sie glücklich damit – ja, Sie werden es sein!«


  An diesem Tag verkaufte er nur diese beiden Mäntel. Erst gegen Mittag des nächsten Tages trafen die ersten Bestellungen ein. Als er sie nachts zählte, waren es schon an die 1000 Mäntel und Langjacken, aber noch keine Stola. Und 6500 Bestellungen von wild animal II.


  »Tausendmal achtundneunzigtausend«, flüsterte er und riss ein Fenster auf. »Das sind achtundneunzig Millionen Ecum!«


  Sein Staunen wich offener Begeisterung. Er rief das Versandteam zusammen, das die Bestellungen bearbeitete. Dann ging er daran, die Ausgaben zu addieren: Persönliche Aufwendungen, Käufe, Mieten, verschiedene Dienstleistungen, Gehälter für Actres und Teane. Stücklohn für Swinger Company, diverse Spesen, Steuern, Zoll, Entwicklungs- und Herstellungskosten der Mikroelektronik, ein Dutzend Honorare, Verpackungen und Zubehör – bei 1000 Mänteln betrug der gesamte Aufwand pro Stück vorläufig weniger als 450 Ecum.


  Die Stückkosten würden steigen, wenn der Betrieb der Little Swan-Mountain einkalkuliert werden musste.


  


  »Wir kommen in etwa zehn Wochen mit einer neuen Ladung Pelze zur Erde«, sagte Peet zu Siccine. Sie saßen in Wilyams schlichtem Wohnraum mit den Auktionsmöbeln und tranken französischen Rotwein. »Auf Ma’Stoghams Planet werden wir bald den besten Standort für das geplante Safari-Lager gefunden haben. Auch werden Strongfort und Conradth deBlois ihre mehrfach modifizierte Arznei inzwischen in Milliardenquantitäten bereitgestellt haben, also sollte bei unserer Ankunft ein brauchbares Raumschiff bereitstehen. Die Chapter Three dient weiterhin als Hotel, hat aber insgesamt zu kleine Laderäume. Du und Teane, ihr bleibt auf der Erde und managt den Rest?«


  Er deutete auf den koffergroßen Receiver, mit dessen Hilfe sich die Händler untereinander verständigten. Siccine nickte.


  »Ich habe ihn selten gebraucht. Zumal Gargirs Oase so etwas wie ein Knotenpunkt ist.«


  »Bitte Karasingh, dir bei DeDoombacier zu helfen. Wo Conradth und Strongfort das neue Schiff abholen, ist letztlich gleichgültig. Sollte aber nicht allzu lange dauern, der Flug dorthin.«


  »Schon verstanden«, antwortete Siccine. »Ich dachte die ganze Zeit, Teane Tweet würde mit dir Seite an Seite in der höllischen Einsamkeit jagen wollen?«


  Peet schüttelte den Kopf, dann brach er in lautes Lachen aus. »Du musst noch viel lernen, o Künstler«, sagte er schließlich und tat, als würde er das Grand Cru-Etikett der Flasche studieren. »Als ich in meiner Gestalt als verwahrloster, aber mächtiger Jäger landete, war ich für sie mehr als interessant. Begehrenswert! Jetzt, nachdem ich den Bart schor und die stinkenden Kleidungsstücke gegen modisches Zeug getauscht habe, ist sie wieder Siccines brave Sekretärin.« Er füllte vorsichtig die Gläser und seufzte. »So ist das Leben, so ist die Jagd: Ich bin wie wild hinter Clarity Mestrellet-Aga her. Sie will nichts von mir wissen. Teanes anfallartige Wildheit füllt mich nicht aus. Und für mich ist Actres der zuverlässige Kumpel bei der Jagd. Sie will es nicht anders.«


  »Wir armen Geschöpfe«, antwortete Siccine und zuckte mit den Schultern, »verstehen die Gesetzmäßigkeiten des Universums, aber nicht die unseres Zusammenlebens.«


  »Das, wiederum, zählt unverändert zu den Wundern der Galaxis.«


  Das Goldene Haus roch noch immer nach dem Parfum; die Mischung schien wirklich von herausragender, zumindest durchdringender Qualität.


  »Wann startet ihr?«


  »In einer Woche. Bis dahin ist das Schiff teilüberholt, frisch verproviantisiert und so weiter. Und stinkt nicht mehr so. Dein Freund Coly will mitfliegen, und sein Freund, Derrald Satio Bazoka – ein Expeditionsfilmer, der gerade unsere vielen Aufnahmen bearbeitet und schneidet, für die Siccine-Produktionsstudios –, er will auch mitfliegen.«


  »Das trifft sich gut«, antwortete Siccine. »Dann könnt ihr alle herkommen und mir und Teane beim Einpacken und Verschicken helfen.«


  »Ich werde deine drängenden Bitten weiterleiten«, versprach Peet mit schrägem Grinsen. »Aber ob du viel Erfolg haben wirst ...«


  »Gerade habe ich mit Coly gesprochen«, sagte Actres Suntide Nycaura. »Coly, dem Vielinteressierten. Er bat uns, zum Atelier Bazokas zu kommen. Dort können wir die Vorbereitungen unseres Tourismus-Safari-Projekts besprechen.«


  »Heute Nachmittag. Wie stehen die Bestellungen?«


  Teane las vom Bildschirm eine Zahl ab und nickte Actres zu.


  »Eben lief die viertausendvierte Bestellung ein.«


  »Das heißt, dass die Rohfelle langsam zur Neige gehen«, antwortete Wilyam Siccine. »Wir haben Wartelisten wie eine Raumschiffswerft. Vergesst nicht, die Größen und den Typ des Kräuseleffekts an Stayp weiterzuleiten.«


  »Das erfolgt inzwischen über eine Standleitung, Chef«, meinte Teane Tweet. »Alles, was Routine ist, erledigt die Technik. Wir sind nur noch kreativ.«


  »Das sollten wir auch bleiben.« Siccine sah zu, wie sich ein mächtiger Stapel Versandkartons neigte, wie noch mehr Schachteln rutschten, und wie der Stapel zusammenbrach. »Vivere militare est! Leben heißt kämpfen. Leben wir weiter!«


  Später bestiegen sie den Leihgleiter, gaben dem Autopilot das Ziel vor und schwebten aus dem Zentrum der Stadt. Die Adresse lag jenseits der kleinen Vororte, vor den ersten Häusern eines Grüngürtels. Sie glitten über ein blühendes Moor, über schmale Brücken und entlang eines Flusses, auf halb abgestorbene Zedern und Schraubenbäume zu. Dahinter wurde ein Bauernhof aus prähistorischer Zeit sichtbar, durch Betoninjektionen vor dem Einsturz bewahrt. Man hörte Hundegebell aus dem Zwinger. Coly begrüßte die Freunde, hinter ihm tauchte ein drahtiger Mann mit Cäsarenkopf auf und bat sie ins Haus.


  Das Haus war sorgfältig entkernt worden; man sah die uralte Balkenkonstruktion, in der sich verschiedene Wohnebenen zeigten, miteinander durch Brücken aus Tauwerk verbunden. Actres kletterte inmitten der gewagten Konstruktionen in eine Kugel aus Rohrgeflecht, die von der Decke hing. Derrald reichte gefüllte Gläser herum und sagte:


  »Was Sie wollen, Wilyam, weiß ich inzwischen dank umfänglicher Erklärungen Ihres Freundes ganz gut. Aber ich weiß nicht, wie Sie es wollen.«


  »Die Interstellaren Händler wollen dreierlei: Aus dem Material, das Sie bearbeiten, einen Streifen über die Jagd, den Planeten, die Felle. Damit wollen wir verdienen. Der nächste Film soll für die Safari werben, für Tourismus, der den weinanbauenden Siedlern hilft und eine bestimmte Personengruppe anspricht: potentielle Jäger. An ihnen wollen wir verdienen, gleichzeitig – weil sie die Beute an uns verkaufen können – wollen sich meine Freunde aus der Jagd zurückziehen. Sie sind Händler, keine Jäger.«


  »Habe ich richtig verstanden: Sie wollen keine Massen-Schlächterei, sondern Jahr um Jahr eine bestimmte Menge wertvoller Pelze.« Bazoka setzte sich auf die Kante eines riesigen Spezialtisches, mit dessen hochkomplizierter Einrichtung er die gespeicherten Bilder bearbeitete. »Sozusagen milder Tourismus.«


  »Sofern Jagd dazu zu rechnen ist«, warf Teane ein. »Hin- und Rückflug in unserem Schiff, Wohnen in wohleingerichteten Iglus oder Kunststoff-Container-Häusern, jagen nur in Gleitern, Genuss planetarer Weine ...« Sie kicherte.


  Bazoka nickte verständnisvoll. Er deutete auf sein Instrumentarium und sagte: »Vom Planeten und den näheren Umständen habe ich mir durch die Aufnahmen Ihrer Freunde ein Bild machen können. Ich würde gern mit der Swan-Mountain mitfliegen. Meine Idee sieht etwa folgendermaßen aus:


  Vielleicht fünfundzwanzig, höchstens fünfzig Jäger. Sie leben an Bord in ihren Iglus, die in den Laderäumen befestigt und angeschlossen sind. Abwegig romantisch; Sie sparen Kabinen samt Personal. Gekocht, gereinigt und abgespült wird in der neu bestückten Schiffskombüse. Die Jäger bauen ihre Lager selbst, werden verpflegt, betreut. Denken Sie an einen Expeditionsarzt! Wahlweise können sie die Beute – denken Sie an Tierpräparatoren in Queytzinga Market! – mit zurücknehmen oder das Rohfell an die Händler verkaufen. Auf jeder Safari schießt jeder Jäger durchschnittlich zehn Goldfellbären. Ist das in Ihrem Sinn?«


  Actres und Siccine brauchten nicht lange zu überlegen; sie hatten mit den jagenden Freunden endlose Nächte der Diskussionen darüber verbracht.


  »Fast identisch mit unseren Überlegungen. Wir denken an einen Preis von 50 000 Ecum pro Jäger und Safari. Alles inklusive. Für ein Fell vergüten wir 5000 Ecum.« Siccine hob warnend die Hand. »Wir denken aber nicht daran, diese Aktion endlos lange weiterzuführen. Wir wollen weder Ma’Stoghams Planet leerschießen noch unsere Kunden betrügen – wir haben eine begrenzte Anzahl von Pelzmänteln versprochen. Und die Händler halten ihre Versprechungen.«


  »Ich habe nichts anderes erwartet. Sehen Sie, dort.«


  Auf der untersten Ebene stand ein gebrauchter, überaus gepflegter, zweisitziger Spezialgleiter mit einem stählernen Geländer um die Ladefläche, auf der das Stativ mit einer schweren Holo-TriâViso-Kamera montiert war. Fächer für Filmmaterial und Ausrüstung sowie ein Generator für Regen-, Schatten- und Schutzfelder waren eingebaut.


  »Mein Arbeitsgerät. Dazu Handkameras und schwebende Einheiten. Coly ist mein bester Pilot – das Ding nehmen wir mit.«


  »Willkommen an Bord«, sagte Actres. »Erwarten Sie von uns und der lebensgefährlichen Jagdwelt das größte Entgegenkommen.«


  »Peet, Actres oder der Fürst rufen Sie an, bevor unser plumper Frachter der Nebula-Klasse abhebt, technisch einwandfrei, aber veraltet, dafür mit vollen Versorgungslasten. Kannst du deine Frau drei Normmonate lang allein lassen, Coly?« Siccine schob Bazoka den unterschriftsreifen Vertrag über ein Stück freier Tischplatte und fragte:


  »Sie sind nicht verheiratet, hinterlassen keinen trauernden Anhang?«


  »Ich bitte Sie!« Bazoka lachte verständnislos. »Ich bin Künstler, brauche stündlich neue Eindrücke – kann ich mir gestatten, zu heiraten?«


  »Ein Mann nach meinem Geschmack«, knurrte Siccine. »Unterschreiben Sie endlich.«


  Sie verabschiedeten sich herzlich, brachten Actres zum Raumhafen und zum Schiff, schwebten zum Goldenen Haus und nahmen die Kontrolle des Pelzversands wieder in eigene Hände. In drei Monaten erwarteten sie die Little Swan-Mountain wieder zurück; mit der ersten Gruppe safaribegeisterter Fremder sollte sie etwa zwei Wochen später wieder starten.


  


  Auf eine einzige Werbeeinschaltung im TriâVisonetz unter dem Titel La Chasse intrestellaire hatten sich 345 Männer und 13 Frauen gemeldet. Siccine und Teane hatten mithilfe eines Werbeprofis der Swinger Company einen Informationschip entworfen, der jede nur denkbare Kleinigkeit über das Safariprojekt und die Bedingungen enthielt, daran teilzunehmen. Es gab nur noch ein Problem:


  Die Kosten waren haargenau zu kalkulieren. Während der Pelz- und Parfumversand störungsfrei lief, versuchten Teane und Wilyam, alle Belege und Rechnungen in ein System zu bringen, die »Gehälter‹ der jagenden Händler ebenso wie die Abschreibung und die Betriebskosten der Swan-Mountain, die vielen kleinen Löhne der Aushilfskräfte, und erwartungsgemäß addierten sich trotz erklärter Sparsamkeit und unzähliger Stunden unberechneter Eigenarbeit die Ausgaben zu stattlichen Beträgen.


  »Nichts im Kosmos ist umsonst, vieles vergeblich«, stöhnte Siccine. »Und manches ist einfach unangemessen teuer.«


  Sobald das Konto einen angemessenen Betrag zeigte, überwies Siccine den Betrag an DeDoombacier, um die halbe Milliarde Schulden noch mehr zu verringern. Und da waren noch die 68 gesperrten Milliarden Aikmons, um die sich Spitfire, Nadoor und Conradth deBlois kümmern würden – wenn sie über ein geeignetes Schiff verfügten.


  »Und weil sich daran nichts ändert, sehen wir zu, dass wir möglichst schnell möglichst viele Bestellungen erledigen.« Teanes Blicke wanderten von den angelieferten Pelzen zu den Versandkartons und zurück zu ihrer Buchführung. Siccine holte tief Luft und schloss:


  »So sei es. Umsatz!«


  »Perzente!«, murmelte Teane Tweet. Es gelang ihnen, den Vorrat abzubauen, so dass Tag um Tag nur die Tagesproduktion der Swinger Company zu versenden war. Siccine arbeitete sich nebenbei durch die Angebote gebrauchter Raumschiffe, und DeDoombacier, von Gargir verständigt, überspielte Daten und Pläne von Schiffen, die von ihren Besitzern innerhalb seiner Werft- und Transportorganisation angeboten wurden.


  


  Fünfundsiebzig Tage später landete die Little Swan-Mountain mit 411 Rohfellen, sechs erschöpften Freunden, mit Coly und Bazoka, die nicht weniger mitgenommen waren, ebenso wie ihre teure Ausrüstung. Die zweite Expedition war zur Zufriedenheit aller Teilnehmer beendet worden.


  Siccine verständigte nach der turbulenten Begrüßung die ersten dreißig Teilnehmer der Safari. Eine Woche lang wurde das Schiff entladen, mit neuen Iglus beladen, neu ausgestattet, verproviantisiert und mit geringem Aufwand für die Bedürfnisse der Jäger eingerichtet und umgebaut. Nach und nach trafen die Jäger mit ihrem Gepäck und den Jagdwaffen im Raumhafenhotel ein und wurden von Siccine und Actres einzeln begrüßt und eingewiesen. Im Schiff liefen mehrere Holoprojektoren und zeigten in Endlosschleifen Bilder und Jagdszenen von Ma’Stoghams Planet.


  Derrald Satio Bazoka ging unverzüglich daran, seine Bildausbeute zu bearbeiten.


  Pompeo Davyd ral Roborgh drängte darauf, mit Inca Didiar nach Kestrel zurückzukehren; er hatte die Verantwortung über seinen Besitz lange genug abgetreten gehabt. Don Spitfire war von deBlois gebeten worden, ihm bei der Aktion Aikmon zu helfen. Peet Malinowskij, Howard Yulsman und Fancisco Tajiri hatten sich entschlossen, zumindest noch einmal nach Ma’Stoghams zu fliegen. Dies bedeutete für Siccine, ein neues Team zu finden – Strongfort? Nadoor? Rica Salmand? Siba Nuclide Shakrib? – und für seinen Safari-Tourismus auszubilden; qualifizierte Raumpiloten ließen sich auch aufgrund der Blockade Aikmons relativ leicht finden.


  Bazoka, Coly, Siccine und Actres verabschiedeten die dreißig Jäger und den Expeditionsarzt, wünschten Glück und Waidmannsheil, und das Schiff startete. Der langanhaltende Donner, die Flammen und der Lichtblitz vergingen im Morgenhimmel. La Chasse intrestellaire, ein neues, wenngleich nicht großartiges Kapitel in der Geschichte der Interstellaren Freihändler war aufgeschlagen worden.


  


  Zur internen Erstaufführung der neuesten Siccine-TriâViso-Produktion, die im antiken Haus Derrald Bazokas stattfand, hatten sich die Freunde getroffen. Einige wenige Entscheidungen waren schon im Vorfeld getroffen worden. Die Bildfunk-Konferenz aller Beteiligten hatte beschlossen, die Spacemaid zu kaufen; DeDoombacier hatte aus alter Freundschaft das beste Angebot mit den günstigsten Zahlungsmodalitäten gemacht.


  »Bei aller waidfraulichen Begeisterung«, meinte Actres, »aber ich habe nicht mehr die geringste Lust, weiterhin in diesen Einöden zu jagen. Sicherlich finde ich in eurer interstellaren Organisation ein anderes gemütliches Plätzchen. Brauchst du neben Inca keine zweite tüchtige Sekretärin, Fürst Pompeo?«


  »Das sage ich dir spätestens nach der Zwischenlandung auf Gargirs Oasenwelt. Durchaus denkbar, Jägerin!«


  Sie widmeten sich dem Film. Bazoka hatte ein kleines Meisterwerk geschaffen, das den dreifachen Zweck erfüllte: Der Planet, die Jagd und die Beute, Pseudonutria, wurden geschildert. Für die einzigartigen Felle und Pelze machte der Film gute, aber unaufdringliche Werbung, ebenso wie für die Safaris, die auf ein kleines Publikum eingeschränkt blieben. Und schließlich passte er zu Siccines übrig gebliebenen Produktionen und konnte galaxisweit vertrieben werden. Zu Peter Grays galaktischen Klängen eröffnete der Film mit einem einzigartig gestalteten Auszug ...


  


  AUS: Baron Hylobatos jr., Prof. Khalil-Mandjaossi und Capitana Sharçais: A.L.A.R., Atlas, Lexikon und Astronomischer Ratgeber zu allen bewohnten, bewohnbaren und unwirtlichen Welten sowie deren Muttergestirnen:


  ...Planet Ma’Stoghams oder Ma’Stoghams Welt, vierter Planet der Sonne Mandracca oder Wuhburgh BD 6081 im galaktischen Sektor Sub-Franconjuiz, [Daten siehe unten] ist eine Welt im Umbruch, wie der Film von Derrald Satio Bazoka Ihnen zeigen wird. In der urzeitlichen Natur treffen wir die letzten Land-, Meeres- und Flugsaurier und die ersten Generationen der Großinsekten und Warmblütler eines weitestgehend erdähnlichen Planeten, dessen Evolution nicht im Mindesten erdähnlich verlaufen ist. So verfügen die meisten Großtier-Rassen über sechs Gliedmaßen, selbst die Saurier und Sauroiden, deren Existenz keineswegs durch Meteoriteneinschläge und langen ›Staubwinter‹ ausgelöscht wurde. Das weiße Licht des riesigen Mondes (dessen Umlaufbahn-Durchmesser sich jährlich um 1098 Meter vergrößert, und dessen monströse Gezeitenwirkung selbst Vulkane zu rhythmischer Aktivität zwingt), TERMINATUS, liegt in täuschendem Idyll auf endlosen Stränden, die dreimal binnen eines Tages von Flutwellen ›umgestaltet‹ werden.


  


  Entsprechende Bildsequenzen, umrauscht und umdröhnt von Grays: Savannengräser und umfächelt von Boncards: Thorny road-Monuments, zeigten Derrald Bazokas meisterhafte Wahl der Ausschnitte. Das Publikum war von so viel begreifbarer Planeten-Exotik hingerissen.


  


  Die Natur auf Ma’Stoghams Planet ist vielgestaltig, rau und wirkt auf Siedler wie Besucher einzigartig: Sie verzaubert jeden. Noch sind nur wenige Prozente aus Fauna und Flora klassifiziert, was angesichts der Anzahl und Vielfalt täglich neu entdeckter Planeten kaum verwunderlich scheint. Aber wo finden sich noch Phorus-Rakus-»Terrorvögel« oder Iguanodonten von 75 Tonnen Gewicht auf der gleichen Savanne, wo sonst schillern die Flügel von 100 verschiedenen, handgroßen Libellenarten, wo nagen Millionen und Abermillionen Ameisen binnen weniger Zeit Hunderte Goldbären-Kadaver museumsreif sauber? Sie werden miterleben, was Tierfilmer, Raumfahrer, Wissenschaftler und Großwildjäger auf Ma’Stoghams Planet sehen durften ...


  


  Siccine und Teane Tweet blieben im Goldenen Haus, managten in der nächsten Zukunft die Safari-Abteilung und den Handel mit den einzigartigen Rauchwaren; nach dem letzten Flug mit dem letzten Freizeit-Jäger und den unwiderruflich letzten Pelzen stand die nächste Entscheidung an. Unwiderruflich war, dass Pompeo – mit Actres Suntide Nycaura – das neue Schiff zu Spitfire und deBlois flog, die ihre seltsame Ladung auf Ronrico aufnehmen würden. Gargir betrieb mit Hilfe der anderen Freunde seinen Tankstellen- und Reparatur-Stützpunkt.


  


  Die Spacemaid, mit Conradth deBlois und Don Spitfire in der Steuerkabine und Anson Nadoor als Verantwortlichem für die Ladung jagte mit überfüllten Laderäumen auf Aikmon zu. Der tadellos erhaltene Schnelle Spezialtransporter, für ein MioEcum gekauft, trug eine Ladung aus 500 Kisten zu je einem Viertelkubikmeter im Wert von knapp zwei MioEcum. Entsprechend hoch war die Versicherungsprämie gewesen.


  »Ich habe nicht das beste Gefühl, Partner«, sagte deBlois. »Wenn wir oder die Garde sich in der Zeit verrechnen, sind wir abermals ein Vermögen los und landen womöglich im Kerker.«


  »Oder sie schießen uns ab, wer weiß«, murmelte Nadoor und verteilte erhitzte Fertiggerichte. »Wir wissen immerhin, dass die Mangelerkrankungen auf Aikmon die Verantwortlichen zu beunruhigen beginnen.«


  »Wie viel Zeit bleibt uns noch?«


  »In zwei Tagen können wir landen«, antwortete Spitfire. »Wir sollten bald Stellarmajor Spyro Isoda und seine Crew verständigen.«


  Conradth sah auf den Chronometer. »In sechs Stunden, Freunde.«


  Die Spacemaid setzte den Flug fort. Ihre Ladung bestand aus einer halben Milliarde Depotpräparaten des Anti-Entropie-Vitamens E=MM². Etliche Tage später, als über der Landzunge des Nezzar-Angrimur-Tempelkomplexes tiefe Nacht herrschte, sahen die Bewohner Aikmons zwischen den Sternen die Zeichen eines wüsten Gefechts mit Lasern, Energiefingern und Schutzschirmen, die eine halbe Stunde lang von Nord nach Süd lautlos über das Firmament tobten.


  Eine Raumschlacht zwischen den drei patrouillierenden Schiffen der Raumgarde, von denen die Blockade aufrechterhalten wurde, und einem einzelnen Raumschiff, offensichtlich einem Blockadebrecher, zog sich mit blitzenden Lichteffekten dahin; offensichtlich stand etwas mehr hinter den Gerüchten, die sich die Bewohner des einstmals stolzen Aikmons zuraunten, während sie mit glanzlosen Augen in die Sterne starrten.


  »Schaut hin!«, flüsterten unzählige Bewohner des Viermilliardenplaneten. »Ein Schiff will landen. Die Garde wird es vernichten!«


  Die nachglimmenden Kondensstreifen zeichneten wirre Linien in den Nachthimmel. Ein lautloses Feuerwerk tobte lange Minuten am Firmament, dann wurden die blinkenden Positionslichter eines Schiffes im Landeanflug sichtbar. Es flog einen weiten Kreis und landete am Rand des verwaisten Raumhafens. Weit und breit war kein einziges Schiff zu sehen; die einstige Betriebsamkeit des Hafens war technischer Agonie gewichen. Anson Nadoor hatte sich in eines der wenigen Satelliten-TriâViso-Programme eingeschaltet und spielte einen bildlosen Aufruf ein.


  »Volk von Aikmon«, ertönte eine Stimme aus den Lautsprechern rund um den Planeten. »Seit mehr als einem halben Jahr hält die Raumgarde auf Beschluss der abgesetzten Liga-Regierung die Blockade Aikmons aufrecht. Zwar ist der Planet weitgehend autark, aber Ihnen allen fehlt ein Vitamin, das in nahezu allen früher importierten Nahrungsmitteln enthalten ist. Sie kennen es – es ist das Anti-Entropie-Vitamin E=MM². Fast unvorstellbar kleine Mengen genügen, um das Leben weiterzuführen. Bleibt die dauernde Zuführung aus, beginnt eine lange Mangelerkrankung, die nach schmerzhaftem Siechtum zum Tod führt.«


  Die Stimme schwieg eine Weile. Spitfire und Strongfort öffneten die Luftschleusen und atmeten die köstlich reine Luft des Planeten.


  »Die Spacemaid, die soeben gelandet ist, hat dieses Vitamin, das in großen Mengen synthetisch hergestellt wird, für ein Viertel der planetaren Bevölkerung an Bord. Bevor wir uns entschließen, den Inhalt unserer übervollen Laderäume zu löschen, erwarten wir eine Abordnung aus höchstrangigen Vertretern der illegalen Regierung an Bord; es geht bei der Verhandlung nur um Geld, genauer: um unser Geld. Wir bedauern, keine Alternative gefunden zu haben. Aber die Revolution war nicht unsere Erfindung. Wir warten.«


  Die Bevölkerung Aikmons schien langsam dahinzusiechen. Aber das fehlende Vitamin war nur ein Steinchen eines großen Mosaiks: Innerhalb weniger Tage hatte eine Zentralwelt jegliche Bedeutung verloren, und dieser Umstand wirkte machtvoller als das Fehlen eines Spurenstoffs. Der Zeitpunkt der Landung war nach intensiven medizinischen Beratungen gewählt worden; die Händler dachten nicht einmal daran, einen Planetarier gesundheitlich zu schädigen und nutzten die Effekte einer Massenpsychose aus, um die Revolutionäre zu schrecken. Binnen einer Stunde trieb der gesellschaftliche Aufschrei, der aus dem übereinstimmend geäußerten Willen der Bevölkerung aufstieg, eine Delegation krank aussehender Revolutionäre an Bord des Schiffes.


  Don und Conradth empfingen die vier Männer mit eisiger Kälte, klirrender Unhöflichkeit und mit entsicherten Strahlern. »Meine Herren. Sie haben unsere Botschaft gehört und verstanden?«


  Ein bleicher und schlaffer Revolutionär antwortete:


  »Wir hoffen, dass nur die fehlenden Vitamine der Grund für die allgemeine Erschöpfung sind. Die Bevölkerung wird zusehends apathischer. Helfen diese Vitamine?«


  Conradth spielte mit der Zieloptik der Waffe. Er glaubte, in dem Bärtigen den Revolutionsführer Uriah Zadek wiederzuerkennen; stark gealtert und hoch nervös. »Natürlich helfen sie; schnell und gründlich. Noch mehr würde die Aufhebung der Blockade helfen. Setzen Sie Salâm McWhitemount wieder ein, und vier Milliarden Individuen werden auch ohne Vitamine jubeln, wenn plötzlich Hunderte Schiffe landen.«


  »Warum haben Sie dieses Wagnis auf sich genommen?«


  »Wegen der Sorge um unseren Besitz.« deBlois’ Stimme troff vor Verachtung. »Wir haben uns mit der Raumgarde ein Gefecht geliefert, um Menschenleben zu retten. Wir gehören zu den Interstellaren Freihändlern, denen Sie 68 Milliarden Ecum gestohlen haben. Wir wollen das Geld zurück, Zug um Zug, und selbstverständlich bezahlen Sie die Vitamine, die wir in vier Lieferungen hierher bringen. Klar?«


  Einer der Männer schien sich zu erinnern: »Interstellare Händler. Dramatische Flucht. Haben Sie den Liga-Präsidenten damals – mitgenommen?«


  »Nein. McWhitemount befindet sich hier, im Untergrund, und agiert gegen das Revolutionskomitee«, sagte Nadoor. »Und wir haben uns gegen jede Art von Sabotage geschützt.«


  »Erste Rate: 15 Milliarden, dazu Kauf- und Lieferpreis der Vitamine. Es liegt uns fern, Ihre Bevölkerung zu schädigen – aber wir wollen unsere konfiszierten Guthaben zurück.«


  Die Revolutionäre wechselten lange, stumme Blicke der Verzweiflung und Aussichtslosigkeit. Schließlich sagte Zadek:


  »Wir sind die offizielle Regierung. Sie nehmen einen Kreditbrief oder den Beleg einer Überweisung an die Planetare Bank Ronricos an?«


  Anson Nadoor hatte sich lange vor dem Start vergewissert, dass der Geldverkehr reibungslos funktionierte. Er aktivierte einen Holoschirm, der das Innere eines Laderaums zeigte. Zwischen den Kisten mit entsprechenden Aufschriften waren Sprengkörper und Säurebehälter angebracht.


  »Sollten Sie einen Überfall planen oder andere Gewaltmaßnahmen«, sagte er gedehnt, »ist die Ladung verloren. Natürlich beabsichtigen wir drei oder vier weitere Transporte – wie schon betont: Zug um Zug.«


  Die alten, müden Männer schienen sich entschlossen zu haben. Zadek sagte leise:


  »Erwarten Sie uns in einer Stunde wieder. Wir werden die erste Rate freigeben – Sie wiederholen Ihre Flüge? Wann können Sie wieder landen, mit neuer Ladung?«


  »Etwa in zehn Tagen«, erwiderte deBlois. »Sie brauchen zum Übernehmen der Ladung zehn schwere Lastengleiter und etwa hundert Mann, falls Sie keine Robots einsetzen.«


  Das Revolutionskomitee verließ das Schiff, kletterte in den Gleiter und schwebte davon. Die Männer machten einen besiegten, resignierenden Eindruck. Die Händler sahen ihnen nach, bis sie am Rand des unbeleuchteten Feldes zwischen den Gebäuden verschwanden. Sorgfältig beobachteten die Piloten die Ortungsschirme, aber die Revolution schien binnen eines kurzen halben Jahres ihren Schwung verloren zu haben.


  »Mir ist erst dann wohler, wenn die Transaktion bestätigt ist«, meinte Conradth. »Die Aussicht, unserer Darlehen zurückgezahlt zu haben, ist grandios; ich bleibe weiterhin skeptisch.«


  »Noch drei, vier Flüge und Scheingefechte mit der Raumgarde, und wir haben unsere Milliarden wieder«, murmelte Don Spitfire. Er wartete ungeduldig, wie seine Freunde auch. »Da. Sie kommen, Connie!«


  Der voll besetzte Gleiter, gefolgt von einer langen Reihe schwerer Lastenschweber, näherte sich durch die Dunkelheit des Hafens. Die Scheinwerfer der Spacemaid flammten auf und beleuchteten die offenen Frachtluken. Anson Nadoor legte die Hand wieder auf den Auslöser der Vernichtungsapparatur. Die graugesichtigen Männer betraten nacheinander die kleine Messe des Schiffs und sahen sich Conradth deBlois gegenüber, der die Zahlungsanweisung genau kontrollierte, über den Fern-Receiver mit dem Bankdirektor redete und dann zu Nadoor sagte:


  »Schalte die Minen in den Laderäumen ab, Anson.«


  Auf einer Schwebeplattform drangen Roboter und Hilfskräfte durch die Luken ein und entluden in den nächsten drei Stunden etliche Tonnen Vitaminpackungen. Nadoor schloss eine Luke der geleerten Laderäume nach der anderen; mit kraftlosen Händedrücken verabschiedeten sich die Revolutionäre.


  »Ich beginne zu ahnen«, meinte deBlois, der ihnen mit schwer deutbarem Gesichtsausdruck hinterhersah, »dass sich die Revolutionäre zurückziehen und Salâm McWhitemount wieder die Regierungsgewalt übertragen werden. Ob sie dazu länger brauchen als vierzig Tage oder zwei Monate?«


  »Wir werden es erleben.«


  Noch während der letzte Gleiter beladen wurde, leiteten deBlois und Spitfire den Start nach Ronrico ein. Das Schiff startete, schwang sich aus dem Orbit um Aikmon, ohne von »Isodas tapferen Jungens« beschossen zu werden und verließ den dreidimensionalen Weltraum. Bei den Insassen der Spacemaid blieb die Verwunderung darüber zurück, dass ihr Vorhaben so leicht geglückt war. Bei der nächsten Landung würden sie in jedem Fall eine andere Stimmung vorfinden. Ein knappes Viertel der Milliarden von Aikmon, indessen, war gerettet.


  


  Tage und Nächte addierten sich, Dinge geschahen oder wurden vergessen, und das Jahr verstrich. Die Little Swan-Mountain kehrte mit der zweiten Gruppe Freizeitjäger und mit weiteren 205 Rohfellen zurück. Die Swinger Company, mittlerweile geschäftlich mehr als gesundet, reduzierte ihre Fertigungskapazität und stellte drei zusätzliche Modelle Jacken und Mäntel in die Kollektion ein; sie war zum Vorzeigeobjekt der Stadt geworden, und Amadanus Stayp wurde zum Manager des Jahres gewählt. Alle Sekretärinnen und Pilotinnen der zehn Freihändler fühlten sich in geschenkten Mänteln aus Psudonutria borealis wohl. Zwei Flüge nach Aikmon mit zwei Scheingefechten hatten zweimal 15 Milliarden eingeflogen und mit dem Medikament die düstere Stimmung der Bevölkerung hinweggefegt; Salâm McWhitemount beriet die Revolutionsregierung über die Modalitäten, die eine teilweise Aufhebung der Blockade einleiten sollten. Die Interstellaren Freihändler, fast schuldenfrei und finanziell unabhängig, begannen die Früchte ihrer Arbeit zu genießen; jener Anstrengungen, die vergeblich gewesen schienen. Karasingh Gargir betrachtete die Schmutzränder unter seinen Fingernägeln und begann dem Frieden zu misstrauen.


  


  Wilyam Iove Siccine begann sich in der Ruhe des Goldenen Hauses zu entspannen. Teane Tweet hielt sich bei Derrald Bazoka auf, um ein vorläufig letztes TriâViso-Projekt zu besprechen. Der altertümliche Türsummer durchschnitt mit hässlichem Geräusch die Musik aus Siccines Lautsprechern – einmal, zweimal, dreimal und eindringlicher. Siccine fluchte unterdrückt, fuhr zum schwarzen Portal hinunter und öffnete es. Ein verwahrlost aussehender Mann breitete vor Siccine die Arme aus und sagte:


  »Beurteilen Sie mich nicht nach meinem Aussehen, Mister Siccine. Ich bin Schauspieler; Künstler wie Sie. Wie viel ist Ihnen eine Information wert?«


  Siccines Hand fuhr zum Griff seiner Waffe.


  »Was haben Sie zu verkaufen? Wie hoch ist der Preis?«


  »Heißer Tipp, Mister. Hinter Ihnen ist die böse Behörde her. Wollen Sie Einzelheiten?«


  Siccine zog den Mann am Ärmel ins Haus, verschloss das Portal und fragte: »Welche Behörde?«


  »Finanzbehörde und Raumgarde. Wirklich! Es stimmt! Ein MillEcum! Für Sie hängen Millionen drin, Mister.«


  Etwas im Blick des ungepflegten jungen Mannes sagte Siccine, dass er kein Betrüger war. Im helleren Licht sah er, dass Kleidung und Gesicht künstlich gealtert waren. Er dachte kurz nach und sagte:


  »Ich gebe ihnen in bar tausend irdische Credit. Einverstanden?«


  »Ja. Her damit.«


  »Die Kasse ist oben. Kommen Sie zum Lift.«


  Im Büro sah sich der Fremde um, sagte: »Nett haben Sie’s hier! Bitte in kleinen Scheinen«, und hielt die Hand auf.


  Siccine brummte:


  »Auf meine alten Tage fange ich nicht an, unruhig zu werden. Wissen Sie, ich habe, was meine Geschäfte betrifft, ein geradezu unirdisch gutes Gewissen. Was will die Garde von mir?«


  »Sie festnehmen. Sie, Ihre Freunde und alle anderen, die mit Ihrem Rauchwarenfummel zu tun haben. Grund: Unkenntnis der Gesetze schützt vor Strafe nicht.«


  Siccine zahlte in kleinen Scheinen und verzichtete darauf, den Fremden mit der Waffe zu bedrohen. »Erzählen Sie – los!«


  »In Ordnung, Mister. Übrigens: Ich bin Renee Pauer, meist arbeitsloser Schauspieler. Gestern war ich Statist bei einem TriâViso-Drama und bin mit ein paar halb betrunkenen Raumgardisten an irgendeinem Tresen im Hafen gesessen. Sie sagten, dass jetzt endgültig die Wahrheit herausgekommen sei. ›Welche Wahrheit‹, fragte die Barfrau. Die Touristenbüro-Union hat gegen Sie und Ihren Safari- und Pelzladen eine Anzeige erstattet. Warum? Weil Sie sich widerrechtlich die Nutzung eines Jagdplaneten gesichert hätten. Man, also Sie, habe keine Ansprüche angemeldet oder ausstrahlen lassen. Zuerst wollte die Garde nichts unternehmen, weil Sie sonst korrekt sind – aber dann entschloss man sich doch, der Sache nachzugehen. Es fehlt die Funknachricht, die dauernd ausgestrahlt werden muss.«


  Siccine erinnerte sich. »Aber ...«


  »Heute Abend sollen Sie verhaftet werden. Ihre Konten werden gesperrt, das Haus wird versiegelt, die restliche Ware beschlagnahmt. War das tausend Credits wert?«


  »Voll und ganz.« Siccines Gedanken überschlugen sich. Er sah auf die Uhr: Etwa zehn Stunden. Er zündete sich eine Zigarette an, warf dem Schauspieler Packung und Feuerzeug in den Schoß und als sich der Rauch zur Decke kringelte, schloss Wilyam die Augen und entwickelte binnen weniger Lungenzüge eine Abfolge logischer Schritte, um sich und möglichst viele seiner Unternehmungen zu retten.


  »Hören Sie«, sagte er drängend. »Das ist kein Scherz? Wenn’s so war, nehmen Sie den Zaster und verschwinden. Wenn nicht, bleiben Sie hier und helfen mir. Für weitere tausend Ecum, ja?«


  »Ich schwör’s! Sie werden’s erleben. Wenn es dunkel ist, steht die Raumgarde vor der Tür, mitsamt dem Finanzstaatsanwalt. Muss ich für das Geld arbeiten?«


  »Und wie! Geld ist anders nicht zu verdienen. Hören Sie gut zu, dann wissen Sie, was Sie zu tun haben.«


  Siccine sprang zum TriâViso, tastete die Nummer der Swinger Company und sagte, als er Stayp als Gegenüber hatte:


  »Fragen Sie nichts, Amadanus! Managen Sie wie nie zuvor in ihrem Leben. Alle Rohfelle mit unbekanntem Ziel auslagern! Alle fertigen Produkte augenblicklich zu mir, ins Goldene Haus. Meine letzten Zahlungen bar abheben und verstecken! Ich brauche ein Dutzend Leute, die mir beim Verpacken helfen, und zwei Ihrer Gleiter für den Versand. Sofort! Alles klärt sich binnen weniger Tage – arbeiten Sie so schnell wie nie zuvor in Ihrem Leben. Klar?«


  Stayp gehörte zu den Leuten, die bisweilen über sich hinauswuchsen. Er grinste wie ein Pirat und rief:


  »Wer auch immer – sie werden nur rostige Robots, karge Kassen und viele Fellabfälle finden.«


  »Und allfällige Alliterationen«, sagte Siccine, schaltete ab, rief Bazoka an und sagte scharf:


  »Fragen Sie nicht. Tun Sie’s sofort! Schicken Sie Teane und ein Dutzend unserer Packerinnen ins Goldene Haus! Verstecken Sie alles, was mit unseren Projekten zu tun hat! Holen Sie das Geld vom Konto. Die Steuer-Geier sind hinter uns allen her! Rufen Sie nicht zurück! Bei mir lagern fast 400 Pelze – ich muss sie bis heute Abend verschickt und jedes Mal die Kontonummer geändert haben. Klar? Verstanden?«


  Bazoka hob beide Hände und brüllte:


  »Wäre nicht das erste Mal. Ich tu alles, wie Sie’s wollen. Viel Glück, Howard!«


  Siccine zeigte dem Schauspieler den Versandkarton, die verschiedenen Typen und Größen der Mäntel, die Begleitpapiere und nach einem kurzen Gespräch mit der Bank die zu ändernde Kontonummer. Pauer fing sofort an; als Stayps Mannschaft kam, öffnete ihnen Siccine das Portal, und ein aufgeregtes Wettpacken, Stapeln und Adressieren begann. Siccine rief Coly Imposimato an und beschwor ihn, den besten Rechtsanwalt augenblicklich zu alarmieren, den er kannte. Die Zeit begann plötzlich zu rasen; Minuten vergingen schnell wie Sekunden. Teane und ihr Pack- und Verkaufsteam trafen ein und packten Pelz um Pelz ein. Der erste Gleiter raste, hochbeladen, zum Hauptversandamt der Stadt und lud knapp 200 Pakete auf deren Versandterminal. Der Vorrat an Versandkartons nahm rasend schnell ab. Noch 75 Dreivierteljacken und circa 100 Stolen. Der Computerprinter warf Etikett um Etikett aus. Die Camanámaschine arbeitete ununterbrochen; man trat auf leere und halbvolle Cabromin-Becher. Als abzusehen war, dass der zweite und dritte Gleiter das Haus rechtzeitig verlassen würden, wickelte Siccine dünne Bändchen um die Geldscheine, zahlte die Teams großzügig aus und sank erschöpft zusammen, als die Gleiter durch das Portal fuhren. Er gab Teane das Geld und sagte:


  »Nimm dieses kleine Vermögen und mache dich unsichtbar. Verbindung nur über Coly. Ich stehe die Aktion allein durch.«


  Sie verstaute die Geldbündel und fragte:


  »Was ist eigentlich los?«


  Siccine erzählte es ihr. Vermutlich waren die Funkbojen ausgefallen, oder die Konkurrenz hatte die Geräte an den Polen Ma’Stoghams Planet manipuliert und daraufhin die Anzeige erstattet. Mit einer geschenkten Stola und 1000 Ecum verließ, fast als letzter Helfer, der Schauspieler das Goldene Haus. Eine unbeschreibliche Unordnung blieb zurück; Siccine schaltete den Fern-Receiver ein und strahlte einen Rundspruch an alle Freihändler ab, der sie von der gegenwärtigen Entwicklung verständigte. Gargir und die anderen waren empört. Ein Taxigleiter brachte Teane Tweet fort.


  Siccine war allein.


  Wir sind fertig, sagte er sich, zündete sich eine der letzten Zigaretten an und schenkte das Glas voll Dschinnladdich. Mein glanzvolles Kapitel schließt im Chaos und wird in Kummer enden. Und weil meine Freunde, die Jäger, vergessen haben, die Batterien der Funkbojen auszutauschen oder die Geräte zu kontrollieren, wandere ich ins feuchte, rattenwimmelnde Verlies. Eine halbe Stunde lang hatte er Zeit, sein Vorgehen zu überdenken und nach Breschen in seiner Verteidigung zu suchen: Er fand keine.


  Der TriâViso schaltete sich ein. Der Anwalt meldete sich und stellte sich vor. Noch während er redete, flackerte das Bild, und ein schneidiger Gardist im Offiziersrang sagte drohend:


  »Tut mir leid, Mister Siccine. Sämtliche Verbindungen des Goldenen Hauses werden ab sofort von uns kontrolliert. Sie stehen unter Anklage; bleiben Sie, wo Sie sind – Flucht ist sinnlos.«


  Siccine hob das Glas und brachte mühsam ein Lachen zustande. »Kommen Sie. Ich bin mit mir und dem Kosmos fertig. Ich mache ohne Anwalt keine Aussage. Ich warte auf Sie ...«


  Etwa eine Viertelstunde danach, gleichzeitig mit der Ankunft des Anwalts und zweier seiner Sekretäre, öffnete Wilyam Iove Siccine das schwarze Tor. Ein Trupp Raumgardisten mit geschulterten Waffen stand davor; der Anführer sagte:


  »Wilyam Iove Siccine – ich nehme Sie vorläufig im Namen unserer Organisation wegen erwiesener widerrechtlicher Aneignung bewohnter Planeten und wegen Nichtbeachtung der Artikel 4, 19, 37 und 92 der Verfassung fest. Alles, was Sie sagen, kann gegen Sie verwendet werden.«


  »Auch ein fröhlicher Trinkspruch?« Siccine leerte das Glas und warf es über die Schulter gegen die goldene Hauswand. »Hier sehen Sie meinen Anwalt.«


  »Kommen Sie bitte mit!«


  Siccine, der mehr denn je das Gefühl hatte, in den Mahlstrom eines Schwarzen Lochs zu geraten, wurde zum Gleiter eskortiert. Der Anwalt vollführte vielversprechende Gesten hoffnungsfroher Tüchtigkeit. Siccine setzte sich in die harte Sitzschale und betrachtete die ausdruckslosen Gesichter der jungen Gardisten. Als der Gleiter anruckte, durchzuckte es Siccine: Vielleicht war die Idee Pompeo Davyd ral Roborghs doch nicht so grandios gewesen. Siccines Kapitel jedenfalls schloss mit Missklängen und hässlichen Schlussworten. Er lehnte sich zurück und murmelte resignierend:


  »Ich geb’s auf.«


  


  


  


  


  17. Kapitel


  Etliche Desaster später ...


  


  Wyliam Iove Siccine fröstelte und schüttelte sich vor Unbehagen. Die nervöse Spannung, die ihn kurz nach seiner Festnahme ergriffen hatte, nahm zu und würde bald ihren Höhepunkt erreicht haben. Zwar wurde die Zelle beheizt, in der er mit sich und wilden Gedanken allein war, aber er litt unter dem Gefühl der Einsamkeit, des Eingesperrtseins und des Bewusstseins, wieder einmal dem Zugriff des Schicksals erlegen zu sein und einen langen, schweren Kampf verloren zu haben. Wilyam überlegte, und die Gedanken bildeten verworrene Muster. Die Zelle, ein Kubus von drei Metern Kantenlänge war schäbiger als die mieseste Abstellkammer des Goldenen Hauses.


  Boden und Wände waren mit Schaumfarbe von nervenberuhigendem Grün ausgespritzt und schluckten nahezu allen Schall; vermutlich sollte durch die Stille den Eingesperrten der Weg zu sich selbst erleichtert werden. Von der Decke fiel Licht in beschwichtigender Farbintensität auf Siccine, der in seinem untadeligen weißen Anzug von exzellentem Schnitt und hoher Qualität dastand. Auf der linken Brust des Anzugs prunkte in kunstvoller Stickerei ein Raumhelm mit steil aufragenden Adlerschwingen. Noch vor wenigen Stunden hatte Siccines Name über dem dritten Kapitel der Annalen geprunkt. Nun, in der Haft der Raumgarde, wusste er noch immer nicht, was er angeblich verbrochen hatte. Er war sich trotz heftigen Begrübelns keiner Schuld bewusst – und wo war der verdammte Anwalt?


  Wo steckte Teane Tweet, seine Sekretärin? Hatte der Anwalt die Freunde benachrichtigt? Was würde sich als Grund der Festnahme herausstellen?


  Fragen über Fragen. Siccine streckte sich auf der schlecht gefederten Liege aus, starrte die Decke an und begann, während er die winzigen Rhomboide der Leuchtdioden zählte, seine Idee weiter zu entwickeln: Hunde- und Katzenfutter aus Katzen- und Hundefleisch, geklont oder nicht, und anderen intellektuellen Schabernack. Durch die Stahltür hörte er das Summen des bewaffneten Robotposten, der durch den Korridor schwebte, dazu leichte Schritte eines Näherkommenden. Er murmelte in bitterem Selbstgespräch:


  »Wenn das die einzigen Schritte sind, die zu meiner Befreiung unternommen werden, sieht’s düster aus, Wyliam Iove.«


  Er zählte weiter. Wie alle zehn stellaren Händler war auch er mit Mut und guten Nerven gesegnet und hatte sich in jede Gefahr gestürzt, um viel Geld zu verdienen. Stets war die Arbeit von guten Einnahmen belohnt worden, und nun hatte Siccine in seinem Alleingang alles verloren. Seine Verzweiflung wurde schwarz und abgrundtief: Nach der Pleite auf Aikmon hatte sich wieder bescheidener Wohlstand ausgebreitet – jeder Händler war einfacher Ecum-Milliardär. Und jetzt das!


  Siccine zündete eine Zigarette an und rauchte sie zu Ende. Als er sie auf dem Boden ausgedrückt hatte, streikten seine Nerven, und er schlief ein.


  


  Er wachte gleichzeitig mit dem Geräusch auf, das die Stahltür beim Öffnen erzeugte. Ein Robot, metallic-rosa lackiert, klappte seine Gesichtsblende hoch und fragte schnurrend:


  »Sie sind Wilyam Siccine, Sir?«


  Siccine rieb sich den Schlaf aus den Augen, starrte in die Sehlinsen der Maschine und tippte sich gegen die Stirn. Hinter der halben Wand wusch er Hände und Gesicht, trocknete sich ab und polierte seine weißen Schuhe. Er ignorierte den Robot und brummte irritiert:


  »Wie?«


  »Ist Ihr Name Wilyam Siccine?«


  Siccine schüttelte den Kopf und sagte entschieden: »Nein. Ich bin Leonardo da Vinci, du Ausbund langsamer Elektronen.«


  »Nach meinen Informationen befindet sich derzeit kein Häftling dieses Namens im Gefängnis der Raumgarde«, schnurrte der Robot, drehte sich in der Luft und schwebte davon. Die Stahltür glitt zu. Siccine rauchte auf nüchternen Magen die nächste Zigarette und fühlte von Zug zu Zug, wie sich seine Laune verschlechterte. Nach schätzungsweise zwanzig Minuten erschien der Robot wieder. Hinter ihm stand ein schmalgesichtiger Leutnant der Garde und sagte missmutig:


  »Stets zu Scherzen aufgelegt, die Herren Händler. Sind Sie Siccine?«


  »Auch Stabreimen gehört zu unseren Erfolgen. Ja, ich bin’s. Mit wem habe ich das ausgesuchte Vergnügen?«


  »Leutnant Cassegert«, antwortete der Subalterne. »Sie haben Besuch. Ihr Anwalt und neun nicht gerade vertrauenserweckende Personen männlichen Geschlechts.«


  Siccine überragte den Leutnant um fast zwei Köpfe. Der Gardeleutnant sah einem gut rasierten Pithecanthropus in einer schneidigen, gebügelten Uniform ähnlich und wich zwei Schritt zurück, die Hand am Kolben seiner Waffe.


  »Mister C.« Siccine grinste lässig. »Für diese Bemerkung werden sich die stellaren Freihändler gebührend zu revanchieren wissen – Sie haben uns geärgert. Bringen Sie mich in den Sprechraum.«


  Vor sich den Leutnant, hinter sich den schwebenden Robot, folgte Siccine einem selbstleuchtenden Pfeil durch den Korridor und kam vor eine massige Tür. Der Robot schaltete die Sperre frei; das Schott, das den Anprall eines Panzernashorns ausgehalten hätte, fuhr zurück. Siccine unterdrückte eine hämische Bemerkung, als er einen Raum betrat, in dem zehn Personen an einem langen Tisch saßen und aufsprangen: Der Anwalt und die neun Freunde. Nadoor sagte mit vorwurfsvollem Kopfschütteln:


  »Die lange Haft hat dich fertig gemacht, Wilyam! Sie hat dich innerlich zerbrochen. Du bist schlecht rasiert.«


  »Gar nicht rasiert«, knurrte Siccine. »Ich mach das in der Freiheit. Wie weit seid ihr, Freunde?«


  An einem Kopfende setzte sich der Leutnant, am anderen postierte sich der Robot; Siccine setzte sich seinen Freunden gegenüber. Der Anwalt zog aus einer Mappe etliche Blätter, setzte eine hochmodische Brille auf und räusperte sich, dann sagte er bedächtig:


  »Meine Herren. Mister Siccine hat mich unmittelbar vor seiner Festnahme mit der Vertretung seiner – und Ihrer – Interessen beauftragt. Ich tat in der kurzen Zeit, was ich konnte. Gegen Sie wurde von einer gewissen Firma namens TTT – Terra Travel Tourism – Anzeige erstattet. Sie fühlt sich offensichtlich durch die Fortschritte, die Mister Nadoor machte, geschäftlich bedroht, stellte Nachforschungen an und erstattete Anzeige. Ich drücke mich vorsichtig aus, wenn ich sage, dass die Anzeige eine reale Basis hat, also berechtigt zu sein scheint. Ihre Freunde, Mister Siccine, sind damit einverstanden, von mir und meiner Societät, den bekannten Linklaters, vertreten zu werden.«


  Er nahm die Brille ab, blickte in die Runde und runzelte die Brauen. Siccine zuckte mit den Schultern und knurrte:


  »Wenn Sie so gut sind, wie Sie hochgestochen reden, sind Sie unser Mann!« Er schoss einen blitzenden Blick auf den Leutnant ab und nickte. »Ich bitte Sie, auch mich zu vertreten.«


  Der Anwalt polierte die Gläser und setzte die Hornbrille wieder auf. »Ich danke. Sie werden meine Arbeitsweise bewundern können. Dieses Vergnügen wird Sie zunächst etwa fünfzehntausend Ecum kosten.«


  »Sei’s drum. Peanuts«, sagte Siccine. »Was jetzt?«


  »Ich habe erreicht, dass Sie und Ihre Sekretärin gegen eine Kaution von je vierhundert MillEcum auf freien Fuß gesetzt werden, sich aber nur im Goldenen Haus aufhalten und die Stadt weder verlassen noch Ferngespräche per TriâViso führen dürfen. D’accord?«


  »Einverstanden«, sagte Nadoor und legte einen unterzeichneten Scheckstreifen auf den Tisch. »Geschenkt. Hier: Die Kaution.«


  Siccine fragte mit gefährlich scheinender Milde:


  »Würden Sie, Leutnant, entsprechend vorgehen? Das übersteigt doch sicherlich nicht Ihre Kompetenz?« Cassegert nickte, betätigte das Tischtrivid, sprach einige Worte ins Mikrophon und sagte:


  »Der Anwalt bitte ins Büro des Majors.«


  Der Anwalt ging und kam etwa zehn Minuten später zurück. Er gestattete sich ein siegesgewisses Lächeln. Er sagte leise, an die neun Männer gewandt:


  »Geschafft. Nehmen Sie Ihren Freund, warten Sie einige Minuten auf Frau Vlamengoa und gehen Sie dann. Ich bin in etwa zwei Stunden im goldenen Haus – gerade jetzt wird eine Streife der Garde die Siegel entfernen.«


  Die Händler schüttelten dem Anwalt die Hand und warteten, bis der rosafarbene Robot Teane Tweet brachte. Die gesamte Gruppe ging, nicht ohne dass Peet Malinowski den Leutnant so gründlich musterte, als wolle er eine Computertomographie von ihm machen. Eine halbe Stunde später waren sie alle im goldenen Haus, das sie aufnahm, als wäre es ihre vertraute Heimat. In der staubigen, abgestandenen Atmosphäre roch es nach Wild animal. Die Händler verstauten ihr Gepäck, Teane und Siccine machten sich frisch, und kurz darauf kamen sie im großen Büro zusammen, um diese Panne und ihre Folgen zu diskutieren. Siccine fauchte:


  »Jemand hat uns einen gewaltigen Streich gespielt!«


  Einen Streich mit ernsthaftem Hintergrund. Bis zur Verhandlung waren Siccine und Teane Tweet Vlamengoa frei, aber dies konnte sich bald ändern. Zwar hatte Karasingh Gargir die vielen Beträge so verbucht, dass außer ihm die betreffenden Banken kaum ein anderer definieren konnte, zwar kannte keiner von ihnen die Gesetze oder Verordnungen, gegen die angeblich verstoßen worden war, aber die Lage war ernst. Ernst, aber nicht hoffnungslos. Noch nicht.


  


  Als der Anwalt das volle Glas mit einem einzigen Zug leerte und es unbewegten Gesichts zurückstellte, hinter seiner großformatigen Brille in die Runde grinste und eine erklärende Geste auf Siccine deutete, wurde er den Freunden schlagartig sympathisch. Er sagte in heiterer Arroganz:


  »Sie wurden die Opfer einer Kette von unglücklichen Zufälligkeiten. Diese TTT-Firma hat sich über Nadoor geärgert und versucht, den Händlern insgesamt zu schaden. Sie hat Sie des offensichtlichen Verstoßes gegen vier Paragraphen des Galaktischen Grundgesetzes bezichtigt. Dieses Gesetz, wie Sie wissen, gilt in allen drei stellaren Zonen.«


  Nadoor schob einen Buchchip in seinen Betrachter und rief die erste Seite des Grundgesetzes auf. Er grinste kampflustig und schaltete die Datei auf einen Großbildschirm.


  »Welche Paragraphen?«


  »Vier, Neunzehn, Siebenunddreißig und Zweiundneunzig«, antwortete der Anwalt lakonisch. Nadoor blätterte im Text und las vor:


  


  AUS: R. Katatympalo & J.W.Seydenblum (III.): Die finale Entropie aller Kosmogonien oder Kryptografische Versuche in vagen stellaren Bezügen. Verlag Absolute Helligkeit, Port Artemis:


  Nach offiziellen Schätzungen gibt es Milliarden erdähnliche oder terraidentischer Planeten in der Galaxis, die meisten unbewohnt, unbewohnbar, leer und ohne intelligentes Leben. Sie dürfen von jedem raumfahrenden Sternenvolk und deren Angehörigen (Privatpersonen, Machtkomplexe, Flottenkommandos und Wirtschaftsgruppen) als Besitz beansprucht werden. Für jene Welten gilt Paragraph Sieben des Geltungsbereichs und die dort definierten Einschränkungen.


  


  »Wir als Wirtschaftsgruppe haben auf Ma’Stoghams Planet nichts anderes als Nutzungsmaßnahmen getroffen«, meinte Siccine mäßig beunruhigt. »Dieser Artikel kann also schwerlich Gegenstand der Anklage sein.«


  »Nein«, erklärte der Anwalt mit berufsmäßigem Lächeln. »Aber dieser Paragraph ist Voraussetzung für jene drei Artikel, gegen die Sie verstoßen haben sollen.«


  Anson Nadoor blätterte bereits wieder und las den betreffenden Text vor.


  


  »Um Streit und Verwechslungen zwischen Gruppen oder Einzelpersonen zu vermeiden, die Besitzansprüche auf die in Paragraph Eins definierten Welten anmelden, ist eine genügend auffällige Kennzeichnung durchzuführen, und zwar während der gesamten Zeit der Besitznahme.«


  


  »Aha!« Malinowski breitete ratlos die Arme aus. »Wir kommen der Sache näher. Offensichtlich haben wir Ma’Stoghams Planet nicht genügend auffällig gekennzeichnet. Wie steht’s damit, Freunde?«


  Pompeo ral Roborgh schüttelte energisch den Kopf.


  »Wir haben noch vor der ersten Woche der Jagd zwei Dauersender eingerichtet, am Südpol und am Nordpol. Ich weiß es genau, denn ich habe die Bojen selbst verankert und aktiviert.«


  Der Anwalt spielte lächelnd mit seiner Brille.


  »Offensichtlich ist die Klage berechtigt. Haben Sie sich in der letzten Zeit vergewissert, dass die Sender reibungslos funktionieren? Dass sie also den gewünschten Dauerton abstrahlen?«


  Zwischen den Freunden breitete sich ein betretenes Schweigen aus. Nadoor starrte Peet Malinowski mit dem wirren Blick eines Affekttäters an. Er sagte heiser:


  »Peet – wann hast du zum letzten Mal unser Signal gehört?«


  »Vor langer Zeit«, antwortete Peet. »Das war genau das Loch, in der TTT hineingreifen konnte. Vermutlich hat irgendetwas diese Sender außer Betrieb gesetzt.«


  »Oder ein Angehöriger von TTT war auf einer unserer Safaris dabei und hat die Sender manipuliert. Vielleicht die Antennen zerschmolzen.«


  Der bronzehäutige Mann von Victa nickte schwer, stand auf und griff nach seinem Waffengurt.


  »Du weißt, was du zu tun hast, Peet?« Nadoor deutete zur Tür. »Alles, was wir besitzen, hängt jetzt von deiner legendenhaften Schlauheit ab. Bestätigender Funkspruch in Kürze, ja?«


  Malinowski nickte schwer. »In Ordnung, Anson. Ich nehme die Flash Drake.«


  Die neueste Entwicklung der DeDoombacier-Werke war Eigentum der Händler; es existierten im Augenblick kaum schnellere und wendigere Raumschiffe. Ruhig, als gehe er Pfeifentabak oder das neueste Lifestyle-Magazin kaufen, verließ Peet das Haus und winkte einen Gleiter herbei. Sein Ziel war der Raumhafen Terranias.


  


  »Eine bedauerliche Panne mit schwerwiegenden Folgen«, sagte der Linklater-Chefanwalt. »Glücklicherweise ist die Raumgarde nicht in der Lage, sich innerhalb kürzester Zeit um solche Kleinigkeiten zu kümmern. Lesen Sie weiter, Mister Nadoor – wir kommen zu den interessanteren Gründen unserer Vollversammlung.«


  


  »Werden Zuwiderhandlungen gegen die Kennzeichnungspflicht festgestellt, so ist es Sache einer Person oder juristischen Personen, nicht jedoch offiziellen Aufsichtsorganen; der Verstoß ist ein Antragsdelikt und wird, sofern er zur Anzeige gebracht wird, mit sämtlichen Mitteln der Exekutive verfolgt.«


  »Das erklärt meine Festnahme«, murmelte Siccine. »Wie lautet die Strafe?«


  »Ist bewiesen worden, dass die Anzeige zu Recht erhoben worden ist, so verfällt das Eigentum des Beschuldigten der staatlichen Kasse. Es ist auch gegen Helfer und Helfershelfer zu ermitteln und gegebenenfalls Anklage zu erheben. Ihr Einkommen, das mit dem Gegenstand der Anklage zusammenhängt, verfällt der staatlichen Kasse.«


  »Ich nenne dies konsequentes Handeln«, sagte Jupiter Mars Strongfort beeindruckt. »Ob wir ein Schiff kaufen und durch den Verkauf von E=MM²-Multivitaminen unsere Milliarden wieder zurückholen – da das Schiff mit Siccines Ecums gekauft wurde, verfällt der Erlös jeder Ladung der Staatskasse. Alles, was wir besitzen, gehört praktisch schon den Äußeren Sternen.«


  Der Anwalt nickte Teane zu und deutete zum Fenster, hinter dem die Sonne in den frühen Nachmittag glitt.


  »In einer Woche, Terranorm, wird die Verhandlung gegen Siccine und seine Sekretärin begonnen. Die übrigen Beteiligten erhalten spätestens morgen die Vorladungen. Wir treffen uns alle wieder im Gerichtssaal, auch Malinowski. Werden Sie es schaffen?«


  Karasingh Gargir hob den Blick von seinen Fingerringen und blickte ins Gesicht des Anwalts.


  »Bislang waren derlei Zwischenfälle für uns kein großes Problem. Vertrauen wir auf unser Glück, auf die Findigkeit unseres Bronzehäutigen und auf andere Dinge, eingeschlossen die gewohnte Nachsicht der Garde uns gegenüber.« Der Händler strahlte plötzlich große Würde aus. An seinen Absichten bestand kein Zweifel, als er das Glas hob und laut verkündete: »Wir werden dir, Anson Nadoor von Temco in der Spica, assistieren müssen.«


  Auch Nadoor antwortete ebenso ernsthaft und würdevoll:


  »Ich, Anson, werde den Tourismus zwischen Terra und Ma’Stoghams Planet – und anderen Welten! – in einsame Höhe katapultieren. Und ich werde Terra Travel Tourism vernichten!«


  Karasingh lächelte sein berüchtigtes hinterhältiges Lächeln.


  »Und ich werde das Tankstellennetz der TTT aufkaufen, wenn du sie zum Offenbarungseid gezwungen hast.«


  »Fabelhaft!«, meinte Siccine gallig. »Ihr werdet eure Pläne an die Wände kleiner Gefängniszellen schreiben müssen.«


  »Pessimist! Vertrau auf Peet!«, schnaubte Yulsman. »Peet wird seine Sache richtig machen!«


  Spitfire stand auf, ging zur Tür und erklärte verdrossen: »Ich bin müde. Solltest du jemanden für besondere Einsätze brauchen, Anson, wende dich bitte zuerst an mich.«


  »Selbstverständlich«, sagte Nadoor. »Nach der Verhandlung. Umsatz!«


  »Perzente!« Der einstimmige Antwortschrei ließ die Fensterscheiben klirren. Der Anwalt war zusammengezuckt und hatte die Brille fallengelassen. Er wusste noch nicht, dass der private Götze der Händler Umsatz hieß, und dass Gefahren zu ihrem Beruf gehörten.


  


  Das Schicksal tat, was es seit Urzeiten zu tun beliebte: Es waltete blind. Die Woche verging in quälender Ungewissheit, aber Peet hatte sich noch nicht gemeldet. Auch der Anwalt war unruhig; in vier Stunden begann die Verhandlung. Terra-Keypoint-City, die Großstadt zwei Meilen vor dem Westufer, beherbergte unter anderem den Gerichtshof der Raumgarde. In riesigen Kunststoffkugeln, die antriebslos im Meer schwammen und durch biegsame Röhren miteinander verbunden waren, waren die Verwaltungseinrichtungen untergebracht. Der große Luxusgleiter der stellaren Händler landete und wurde abgefertigt, und Malinowski war noch immer nicht da.


  Eine Schar Reporter stürzte sich auf die Gruppe, in deren Mitte die schöne Dunkelhäutige ging. TriâVisokameras schwirrten durch die Luft, Scheinwerfer blendeten auf, und aufgeregte Fragen prasselten wie Hagel auf die Händler nieder; sie lächelten unverbindlich und gaben nichtssagende, optimistische Antworten, bis sich die Portale des Gerichtssaales hinter ihnen schlossen. Strongfort flüsterte Anson Nadoor zu:


  »Ob Peet möglicherweise etwas zugestoßen ist?«


  »Möglich ist alles.« Nadoor hob die Schultern. »Die Hoffnung stirbt zuletzt.«


  Sie bekamen Plätze zugewiesen, an ihrer Seite ließ sich der Anwalt mit zwei Gehilfen an einem Tisch nieder. Die Richter, die Gerichtsrobots, die Ankläger und schließlich der Vorsitzende nahmen Platz. Er klopfte mit einem archaischen Hammer auf das Pult; es hallte dumpf wie die Trommel eines Begräbnisses, dachte Don Spitfire. Der Staatsanwalt erhielt das Wort, wandte sich den Optiken der Dokumentationsabteilung zu und begann zu sprechen. Er bediente sich einer knappen und präzisen Schilderung des galaktischen Gebietes, in dem der Planet lag, schilderte den Planeten, erklärte die Jagd und bezog sich auf die Pelzmäntel und kam dann zum Wesentlichen der Anklage TTT versus L.C.i., La Chasse intrestellaire.


  »Die Firma TTT entdeckte auf der Suche nach lohnenden Zielen ihrer Safariexpeditionen den Planeten Ma’Stoghams Welt. Sie suchte die Normfrequenzen ab und fand, durch das Ausbleiben eines Dauerimpulses, die Annahme bestätigt, dass dieser Planet herrenlos war. Als jedoch das Scoutschiff der TTT landen wollte, bemerkten die Männer, dass die Wirtschaftsgruppe der stellaren Freihändler dort Pelztierjagden und Safaris betrieb. Die TTT, die beträchtliche Mittel in die Suche investiert hatte, erstattete daraufhin Anzeige bei diesem hohen Gerichtshof.«


  Der Anwalt hob eine Hand. Der Vorsitzende riss seine Blicke von Teanes auffallendem Schopf los und blickte den Anwalt fragend an.


  »Euer Gnaden. Ich hätte einen Einwand.«


  »Warten Sie bitte einen Augenblick. Ich habe die Anwesenheit der Beklagten, Zeugen und Sachverständigen festzustellen.«


  Dies war eine Formalität; die Händler und alle übrigen Geladenen waren – bis auf Malinowski – vor ihrem Eintritt in den Gerichtssaal identifiziert worden. Der Anwalt wartete und sagte danach:


  »Die Männer und die junge Dame sind Beschuldigte im Sinn der Anklage. Leider ist Peet Malinowski noch nicht eingetroffen. Ich bitte dies zu entschuldigen: Er beabsichtigt nicht, sich der Verantwortung zu entziehen.«


  »Er wird trotzdem erscheinen müssen«, erwiderte der Vorsitzende. »Zur Sache: Laut Protokoll haben Sie, meine Herren, angegeben, dass Sie gegen keines der in der Anklage vorgebrachten Gesetzesparagraphen verstoßen haben. Sie sagten aus, dass sie korrekterweise zwei Pol-Dauersender eingerichtet haben.«


  Der Anwalt betätigte einen Kontakt. Auf dem Richtertisch öffnete sich ein Fach, das einen Rechnungsbeleg enthielt, demzufolge zwei Anlagen mit Kodenamen Crying Tom Mark II geliefert und bezahlt worden waren. Einige Holofotos zeigten schwer vermummte Gestalten, die jene Sender mit aufgerichteten Sendeantennen im polaren Eis verankerten. Unbewegten Gesichts sagte der Anwalt:


  »Euer Gnaden. Dies sind jeweils die Originale. Sie sehen, dass die Geräte gekauft, geliefert und aufgestellt worden sind. Diese Beweise bedürfen eines Gegenbeweises – verfügt die klagende Partei über einen solchen?«


  »Mir liegt ein Auszug aus dem automatischen Logbuch des TTT-Schiffes vor«, antwortete der Vorsitzende. »Die Aufzeichnung wurde geprüft. Ich erkläre bindend, dass nichts zu hören oder zu sehen ist, was auf die Ausstrahlung eines Dauersignals schließen lässt.«


  »Also steht Beweis gegen Beweis.«


  »So ist es«, erklärte der Vorsitzende. »Es wird nichts anderes als ein Lokaltermin übrig bleiben. Das Gericht wird sich, die Beklagten und die Rechtsvertreter verfrachten lassen. Ein schnelles Schiff steht bereit. Aber das Gericht wird nicht ohne den Zeugen Peet Malinowski fliegen. Die Kosten ...«


  Der Anwalt stand auf. »Hier, meine Liste, enthält die vermutlichen Verdienstausfälle der hochbezahlten Händler, die selbstverständlich alles tun, um die Klärung des Falles zu erleichtern. Das Hohe Gericht möge bedenken, dass schon die Wartezeiten erhebliche Kosten verursacht haben. Wir behalten uns vor, TTT mit einer Gegenklage zu überziehen. Wie stellt sich das Gericht diese Kosten vor?«


  Bisher hatten die Händler auf Missfallensäußerungen oder andere Einlagen verzichtet. Bei dem Einwurf ihres Anwalts mussten die Händler grinsen; selbst Teane Tweet lächelte erwartungsvoll.


  »Ich weiß, dass Sie die Prozessordnung für solche Fälle kennen. Ich wiederhole für das Protokoll: Sind Ihre Klienten schuldig, fällt ein zu bestimmender Teil des Einkommens an die planetare Kasse, sind sie unschuldig, erstattet diese Kasse sämtliche Auslagen und die Anwaltshonorare. Also heißt es – alles oder nichts.«


  »Das wollten meine Klienten hören«, sagte der Anwalt. »Wann findet der Lokaltermin statt?«


  »Wie lange braucht ein schnelles Gardeschiff«, wandte sich der Vorsitzende an einen Assistenten, »bis zu Ma’Stoghams Planet?«


  »Etwa achtundvierzig Stunden, Euer Gnaden.«


  »Wir starten in etwa vier Stunden«, schloss der Vorsitzende. »Bis dahin sollte sich Mister Malinowski eingefunden haben. Andernfalls lasse ich ihn zur Fahndung ausschreiben.«


  Der Vorsitzende stand auf, die übrigen Anwesenden folgten seinem Beispiel, und plötzlich ertönte vom Portal her eine Stimme:


  »Das wird, Hoher Gnaden, nicht mehr nötig sein.« Peet trat ein, erschöpft, aber gefasst, verbeugte sich vor dem Gericht und stellte sich zwischen seine Freunde. Sein Gesicht war ernst; er schwieg.


  »Das Gericht wird sich ein klares Bild verschaffen«, wiederholte der Vorsitzende. »Um ein gerechtes Urteil fällen zu können, werden wir uns an den Platz Ma’Stoghams begeben und an Ort und Stelle klären, ob die Anzeige berechtigt ist und öffentliche Belange verletzt wurden. Der Urteilsspruch kann erst nach dem Lokaltermin stattfinden.«


  Vorsitzender, Beisitzer und Staatsanwalt verließen den Saal. Tajiri wandte sich an Peet und sagte kopfschüttelnd: »Mann! Hättest du nicht ein paar Minuten früher kommen können? Wir haben vor Sorge Bäche edlen Schweißes vergossen!«


  »Ging nicht schneller«, antwortete Peet. »Bin vor einer Stunde angekommen, habe im goldenen Haus angerufen und bin dann hierher geeilt.«


  »Wir balancieren auf des Messers Schneide«, meinte Nadoor unsicher. »Alles oder nichts. Hast du getan, was zu tun war?«


  Peet grinste nicht, als er antwortete: »Ich habe getan, was ich konnte. Nicht mehr. Wartet ab, was geschieht.«


  Er wehrte Nadoor ab, der seinen Arm umklammert hielt und pausenlos auf ihn einredete, lächelte Teane Tweet zu und verließ zusammen mit den Freunden die Kugelstadt. Der Gleiter brachte sie zum goldenen Haus, wo sie ihre Reiseutensilien packten und sich zum Raumhafen bringen ließen. Das Gardeschiff Cromwell Impala wartete im Startgerüst. Der Anwalt schloss sich ihnen an und verschwand mit Peet in dessen Kabine. Dort waren sie noch, als die Richter und deren Tross an Bord kamen. Die Ungewissheit der übrigen Männer nahm zu, als die Mannschaft des Gardeschiffes den Start vorbereitete.


  


  


  


  


  18. Kapitel


  Das Wohl der Gruppe


  


  Das silberfarbene Gerüst nahe der Mitte des Raumhafens schien bis in die Wolken zu ragen. Die obersten Ausläufer des konischen, konkav gerundeten Bauwerks verschwanden im Blau des Himmels. Die Cromwell Impala war auf der Startplattform ins Innere des Startgerüsts hineingezogen worden. Antigravfelder griffen nach dem schlanken Raumschiff, hoben es sanft an und schleuderten es dann durch den Schwerkraftschacht senkrecht in die Atmosphäre hinauf. Die Triebwerke arbeiteten auf Volllast und jagten das Schiff durch die schwindenden Reste der Lufthülle ins Dunkel des Alls. Die interstellaren Freihändler saßen unruhig und ungeduldig in ihren wenig komfortablen Kabinen und versuchten, sich in die TriâVisoanlage von Peets Kabine einzuschalten, aber gaben es bald auf; Sie durften sich nicht selbst verraten. Peet, erschöpft bis zur Grenze seiner Leistungsfähigkeit, verabschiedete sich von Theyresho Crancon, dem Anwalt, und legte sich schlafen. Crancon kam in die Mannschaftsmesse, schikanierte einige Ordonnanzen und grinste die Händler, die sich bei dünnem Cabromin und Fruchtsaft langweilten.


  Sie deuteten sein Grinsen als eine Art Erfolgsmeldung und begannen sich ein wenig besser zu fühlen.


  


  Nach dreiundfünfzig Stunden materialisierte das Gardeschiff im System von Ma’Stoghams Planet und schwebte auf einen weiten Orbit um den Planeten zu. Der Mond schob sich hinter der Krümmung der kargen Welt hervor. Nadoor spähte aus seinem Kabinenbullauge auf die Gegend hinunter, in der er Queytzinga Market vermutete, und sagte zu Karasingh Gargir, der im »Buch der Palimpseste« las:


  »Durch unsere Initiative wird dieser Ort Q-Market bald von Touristen überschwemmt werden! Ich verwandle jeden Bewohner in ein sehenswertes Original und opfere nötigenfalls ein Vermögen für den krummen Turm dieses Kaffs. Wartet nur, Freunde!«


  »Du scheinst gewaltiges Vertrauen in Peets Fähigkeiten zu haben«, sagte Tajiri, der an der Kabinenwand unter einem flackernden Holo lehnte, mit gedämpfter Stimme. »Hat er, oder hat er nicht?«


  Anson Nadoor nickte zuversichtlich.


  »Er hat. Wir haben niemals versagt. Es waren stets die Umstände, Maschinen, Gegenstände oder wirre politische Ideen. Das hat uns einmal Milliarden gekostet, und das zweite Mal, fürchte ich, die Freiheit, abgesehen von zweiten Vermögen, das wir mühsam zusammengescharrt haben.«


  »Die lumpigen paar Milliarden«, schnob Tajiri, »wagst du Vermögen zu nennen?«


  »Immerhin ist eine Milliarde Ecum mehr als ein Defizit«, meinte Nadoor, als das Schiff aus dem Schlagschatten des Planeten herausglitt und auf das Nordpoleis zuflog. »Kommst du mit in die Steuerkanzel? Ich bin mehr als neugierig.«


  »Selbstverständlich.«


  Sie liefen, von dunklen Ahnungen und einem Funken Hoffnung getrieben, die Rampe zum Steuerraum hinauf. Die Gardisten ließen sie passieren. Vor den Bildschirmen und dem Schott zum Funkraum standen schon die anderen Händler und die Angehörigen des Gerichts. Peet, der angestrengt und fahrig vor Nervosität wirkte, stand reglos da und starrte auf den Bildschirm. Der Gerichtsvorsitzende musterte nachdenklich die Gesichter der Anwesenden, hob die Brauen und sagte:


  »Leutnant Frederick – schalten Sie das Gerät ein und versuchen Sie, auf Frequenz 871.09 festzustellen, ob Sie auf dem Planeten einen, zwei oder keinen Dauersender finden.«


  »Zu Befehl, Herr Vorsitzender.«


  Der kleine, blasse Leutnant nickte, salutierte und sagte nach einigen Sekunden: »Einen Moment, Sir.«


  Der Schirm leuchtete plötzlich in strahlendem Weiß auf. Er zeigte nichts; kein Bild, keine Störungsstrukturen. Nadoor spürte, wie sich sein Magen in einen steinharten Ball zu verwandeln begann. Seine Kehle wurde trocken, und seine Wut auf TTT begann in diesem Atemzug zu einem Riesenbauwerk zu wachsen, das nur Zeit und Rekordeinnahmen jemals abtragen konnten. Der Leutnant nahm seinen Finger vom automatischen Frequenzsucher und sagte wenig verwundert:


  »Ich habe die Frequenz, Sir.«


  »Lautstärke aufziehen!«


  »Aye, aye, Sir.« Das Rauschen der Statik, unterbrochen vom unheilvollen Knistern energetischer Vorgänge der Sonne Mandracca, erfüllte die Steuerkanzel. Aus dem akustischen Hintergrund löste sich eine eindringliche Stimme und wurde ohne das Zutun des Funkers lauter und deutlicher.


  »... Ma’Stoghams Planet. Hier ist laut galaktischer Verfassung der Polarsender Süd von Ma’Stoghams Planet. Diese Welt wird bis auf Widerruf, mindestens jedoch fünf Jahre vom heutigen Zeitpunkt lang, von den stellaren Freihändlern genutzt. Achtung! Hier ist Ma’Stoghams Planet ...«


  »Wenn jetzt einige Schotte durchgeschlagen werden, bitte nicht aufregen«, sagte Anson Nadoor in erzwungener Sachlichkeit in die Stille der Überraschung hinein. »Es sind Steinlawinen, die in beträchtlicher Größe und Geschwindigkeit von meinem Herzen fallen. Sie erkennen, Hohes Gericht, dass die Anzeige gegenstandslos ist. Hiermit erhebe ich Gegenklage!«


  »Es kann gefährlich sein, Mister Nadoor«, sagte der Gerichtsvorsitzende mit erhobenem Zeigefinger, »andere Wesen mit eigenen Maßstäben messen zu wollen. Selbstverständlich unterziehen wir das Gerät einer genauen Überprüfung. Übrigens, Leutnant – haben Sie das nordpolare Signal aufgefangen?«


  »Jawohl, Sir!« Der Funker betätigte einige Schaltungen. »Ziemlich schwach, weil die Masse des Planeten abschirmt. Aber durchaus zu hören.«


  Aus den Lautsprechern vernahm man schwach, aber durchaus verständlich, die wenig modulierte Stimme des zweiten Polsenders, der in den drei kosmischen Basissprachen endlos die Tatsache der vorübergehenden Inbesitznahme des Planeten ausrief. Peet drängte sich zu den Piloten vor und sagte:


  »So nah, so gut. Ich kenne die Daten genau. Landen sie hier.« Er sagte, als das Tiefenradarbild des Südpoleises auf dem Ortungsschirm strahlte und sich das Gradnetz darübergelegt hatte, dem Piloten eine Reihe Koordinaten durch. Auf dem Feuer der atmosphärischen Antriebsdüsen landete die Cromwell Impala fast genau im Zentrum der Polgegend, sozusagen auf dem Drehpunkt der Planetenachse, auf Landestützen und mit Hilfe der Antischwerkraftgeneratoren leicht wie ein Schneekolibri.


  »Die Luft ist atembar, aber eisig kalt«, warnte Davyd ral Roborgh. »Wir sollten alle die beheizbaren Anzüge und die Schneebrillen benutzen.«


  Der Vorsitzende wandte sich an den Spezialisten der Firma Sheepwatcher, von der die Crying-Tom-Anlagen hergestellt wurden, und der diesen Ausflug auf Gerichtskosten sichtlich genoss. »Haben Sie Ihre Werkzeuge bereit?«


  »Unser Kundendienst ist stets perfekt, Euer Gnaden«, antwortete der Fachmann grinsend. Binnen weniger Minuten hatten sich sechs Männer in pelzverbrämte Thermoanzüge gekleidet und kältefest ausgerüstet. Signale blinkten, als die Leiterrampe den Rand der gefrierenden Pfütze unter dem Schiff berührte und sich ins Eis grub. Peet, der unsichtbar, weil nur innerlich bebte, folgte den Männern, die in einem eisigen, mittelstarken Polarwind auf die kugelförmige Konstruktion des Senders zustapften. Im glatten Eis zeichneten sich keinerlei Spuren ab, außer den Riffelmustern vergangener Stürme. Wie falsch geklonte Riesenpinguine tappten und rutschten die Besucher auf den etwa dreißig Meter hohen Antennenmast zu, stolperten über die Eisanker und hielten sich an den Spanntauen fest. Schließlich umringten die Männer den wuchtigen Dreifuß, auf dem der Sender stand. Auf dem kunststoffisolierten Metall glitzerten Eiskristalle im Licht der halben Sonnenscheibe über dem Horizont. Zwei Männer mit großen Abzeichen der Garde auf der Spezialkleidung schwärmten aus, die Köpfe gesenkt.


  »Keine Spuren?« Die Stimme des Vorsitzenden schnitt durch das Wimmern des Windes, der große Kristalle über die Fläche fegte. Er bekam minutenlang keine Antwort. Dann meldete einer der Scouts:


  »Nach unserer Erfahrung hat sich hier seit rund einem Terra-Normjahr kein lebendes Wesen aufgehalten.« Er deutete auf ein schneeverwehtes Häufchen, das ein Gerippe mit etlichen schwarzen Federn umgab. »Abgesehen von dem Vogel, der vom Sturm hierher transportiert wurde. Vor langer Zeit.«


  Der Vorsitzende drehte sich herum, nahm die Schneebrille ab und musterte Peet Malinowski, der den Blick ohne Regung seines bronzefarbenen Gesichts zurückgab.


  »Ich bin aus langer Erfahrung misstrauisch. Außerdem bin ich der entzückenden jungen Dame mit der Binde vor den Augen und dem Schwert samt Waage schuldig, alles für ein gerechtes Urteil zu unternehmen. Zufrieden?«


  »Bisher in vollem Umfang«, sagte Peet und wies auf den Sender. »Lassen wir die Spezialisten ihre Arbeit beenden.«


  Der Kundendienst-Techniker und sein Assistent hatten die Eiskruste von einem Teil der Kugel entfernt, verschiedene Schraubverschlüsse geöffnet, einen Schutzschirm angebracht, und jetzt, nachdem sie die Ecum-Ladung und das Innere des Senders kontrolliert, die Produktionsnummern und einige Siegel verglichen hatten, verschlossen sie das Gerät wieder und dichteten es luftdicht ab. Die Arbeit hatte nicht länger als eine eisige halbe Stunde gedauert.


  »Nun?«


  »Euer Gnaden«, sagte der Spezialist undeutlich, weil seine blauen Lippen vor Kälte zitterten, »dieses Gerät, von uns vor drei Jahren hergestellt, ist bisher nur vor einem Jahr einmal geöffnet worden. Die Ecum-Patrone wurde am selben Datum eingesetzt; wir haben sie soeben ersetzt, denn sie liefert Energie für etwa zwei Jahre. Wir versichern Ihnen, notfalls unter Eid, dass jede Manipulation von Dritten ausgeschlossen ist, also nicht durchgeführt wurde. Wie die TTT behaupten kann, dass der Sender nicht gesendet hat, ist uns schleierhaft.«


  Langsam ging die Gruppe in die Richtung des Schiffes, gebückt gegen den starken Wind. Der Fachmann musste schreien.


  »Ihre Vermutung, dass die Abwesenheit von Mister Malinowski etwas mit einer Reparatur oder einer Neuaufstellung zu tun haben könnte, ist irrig. Tut mir leid – das ist alles, was ich als Sachverständiger der Firma Sheepwatcher sagen kann. Ich hoffe, Sie glauben mir?«


  »Fünfzig Prozent. Auf der anderen Hemisphäre des Planeten wartet noch das andere Gerät. Das Urteil des Gerichts wird erst nach dessen Inspektion gefällt werden.«


  Nacheinander stiegen sie über die steile Rampe in die warme Luftschleuse und zurück ins Schiff. Die Gardisten hatten Text und Bild mitgeschnitten und die Düsen warm gehalten. Das Schiff startete, hetzte durch die Lufthülle und produzierte mächtige Schallknalle, von denen die Herden der Wildtiere aufgescheucht wurden und landete auf dem entgegengesetzten Pol. Die gleiche Prozedur ergab nach knapp einer Stunde das gleiche Ergebnis. Peet stand zufällig neben dem Richter und sah zu, wie der ältere Spezialist sich aufrichtete, in die Aufnahmelinsen des Dokumentationsrobots blickte und denn den Vorsitzenden ansah.


  »Kein Anlass für Ihre Befürchtungen. Ich erkläre, dass alles in Ordnung ist.« Er hielt die halbleere Ecum-Patrone in die Höhe. »Keine Manipulation. Ganz nebenbei, Mister Malinowski – wie kann ich meine Kosten verrechnen?«


  Peet deutete grinsend auf den Vorsitzenden.


  »Halten Sie sich an den Gerichtshof der Äußeren Sterne, Mister, der seinerseits die Firma TTT in Zahlungspflicht nehmen wird, glaube ich.«


  Die Männer, augenscheinlich viel entspannter als vor einem halben Tag, gingen langsam zum Schiff zurück. Ein Schneeschauer wirbelte über den stahlhart gefrorenen Boden. Peet stolperte, drehte sich um die eigene Achse und stürzte schwer auf den Geröllboden. Er rollte herum und versuchte sich aufzurichten, kam schließlich auf die Füße. Sein Gesicht war schmerzverzerrt. Er starrte kopfschüttelnd zu Boden und wischte über sein Gesicht. Sein Handschuh war blutig. Ein Scout versuchte ihn zu stützen und sagte:


  »Verdammt rutschige Stelle hier, Sir.«


  »Kann man sagen«, murmelte Peet, hinkte zum Schiff und stapfte kommentarlos zu seiner Kabine. Er wählte eine TriâVisoverbindung und sagte, als Teanes schmales Gesicht auf dem Bildschirm erschien:


  »In Ausübung meines schweren Dienstes für das Wohl der Händler bin ich gestrauchelt und brauche deine zärtlichen Finger und Verbandszeug oder so.«


  Sie nickte und sah ihn erschrocken an; vom Haaransatz lief ein schmaler Blutstreifen über sein Gesicht. Sie hob beide Hände und flüsterte:


  »Augenblicklich, mein Lieber.«


  Peet ließ in einer schnellen Bewegung einen fingergroßen, schimmernden Gegenstand in den Abfallkonverter fallen. Es gab ein scharfes Knacken, und der Gegenstand wurde in seine Moleküle zerfetzt. Dann zündete sich Peet eine Zigarette an und streckte sich im Kontursessel aus. So fand ihn Teane: Halb schlafend, in den Fingern ein verkohltes Expeditions-Zündholz und eine brennende Zigarette zwischen den blutverkrusteten Lippen.


  


  Der Ausgang des gesamten Verfahrens verlief in vorhersehbaren Bahnen und ging mit unbürokratischer Geschwindigkeit vor sich. Die Cromwell Impala II startete, ging in den Hyperraum, und in einer improvisierten, aber beeindruckenden Zeremonie führte der Vorsitzende des Gerichts die Verhandlung zu Ende und fällte sein Urteil. Sinngemäß lautete es: Das Oberste Gericht der Äußeren Sterne beschließt als einzige und letzte Instanz in Sachen Terra Travel Tourism versus Stellare Freihändler folgendes Urteil: ›Die Anklage hat sich im Lauf der exakten Ermittlungen als haltlos erwiesen. Das Gericht befindet, dass die TTT für sämtliche Aufwendungen, Schäden, Verdienstausfälle, Gerichts- und Anwaltskosten sowie die Kosten des Ortstermin-Kontrollflugs, aller notwendigen Honorare usw. usf. aufzukommen hat. Das Gericht wird die Summe vorstrecken und von der Klägerin eintreiben. Das Gericht spricht die Gruppe der stellaren Freihändler wegen erwiesener Unschuld frei. Das letztinstanzliche Urteil, an Bord eines Gardeschiffes unter dreizehn unverdächtigen Zeugen erarbeitet und getroffen, formaljuristisch einwandfrei, wird in den TriâVisonachrichten veröffentlicht; Einspruch oder Berufung sind unmöglich!‹ Das Schiff landete, die Händler organisierten einige Gleiter und sammelten sich im goldenen Haus. Als Nadoor an einem Stadtbüro der TTT vorbeikam, ließ er anhalten, suchte lange nach einem halb kopfgroßen Stein und wickelte eine Kopie des Urteilsausdrucks darum. Der Gleiterpilot und der mitfliegende Anwalt sahen ihm in steigender Verwunderung zu, als Nadoor weit ausholte und den Stein in die Panoramascheibe des Offices schleuderte, die mit einem zufrieden stellend lauten Klirren in tausend Splitter barst.


  »So!«, sagte Anson, der Mann von Temco VI, »jetzt werden diese geschäftlichen Selbstmörder einen kleinen Prozess gewinnen können, nachdem sie einen großen verloren haben. Euch droht Vernichtung, ihr TTTler! Übernehmen Sie den Fall, Anwalt Cranston?« Cranston lachte schallend. »Mit Vergnügen. Kostet Sie zwei Tausender.« Nadoor lehnte sich zufrieden zurück, während der Gleiter weiterschwebte. »Zahlt die Teamkasse. War mir dieser Akt der Befreiung wert. Weiter, Mac – zum goldenen Haus. Kennen Sie’s?«


  »Klar, Mann«, sagte der Pilot. »Wer kennt diese verrückte Scheune nicht?«


  Das Schwert des Damokles, dachte Anson Nadoor, groß wie ein Stahlträger, kracht bald auf die Häupter der Aufsichtsräte von TTT nieder; er hat hiermit seinen Kampf gegen beziehungsweise um Schiffe, Touristen, Fertighäusern und All-Inklusive-Angebote eröffnet.


  


  Pompeo Davyd ral Roborgh schaukelte in seinem antiken Schaukelstuhl hin und her, hin und her, und sagte befehlend: »Berichte, o Jäger der goldenen Felle – ehe dich der Zorn der Neugierde würgt –, wie du’s geschafft hast. Denn dass du’s geschafft hast ... kein Zweifel.«


  »Hör mit dem nervösmachenden Schaukeln auf«, sagte Peet und betastete das hautfarbene Wundpflaster. »Also: Ich hätte nicht geglaubt, dass die unerbittliche Zeit reichen würde. Ich raste zu Ma’Stoghams Planet, landete am Südpol – in ungebührlicher Distanz – und habe alle Arbeiten vom schwebenden Gleiter aus erledigt. Die Südpolantenne war mit einem Laser in sieben Teile zerschnitten, die Kugel war wieder korrekt verschlossen, aber eine Magnum-Ecum-Patrone hatte über die Erdleitung einen Kurzschluss erzeugt.« Mit barocker Geste deutete er auf Karasingh Gargir, der hinter seinem Bart grinste. »Von Karasings Werkstattplaneten holte ich alle benötigten Einzelteile, präparierte sie mit Säuren und Laugen und Rosterzeugern während des Fluges auf alt, las unentwegt in einem Werkstatt-Handbuch, schwebte zu den betreffenden Stellen und schuftete mit unserer Strongfort-Pilotin Siba Nuclide Shakrib wie zwei Rasende. Wir erneuerten die Verankerungen, spannten die Stahlseile, ersetzten verschmorte Verbindungen – die TTT-Leute sind ziemlich vandalös vorgegangen! – und testeten die Ecum-Patronen. Dank der Kälte half warmes Wasser in simplem Pumpen und Schläuchen, die Sender und den Boden darum wieder entsprechend zu präparieren. Wir hatten kaum Schlaf, froren erbärmlich, unsere Finger bluteten, und unentwegt testeten wir die Durchsagen.« Er blinzelte und hob dann die breiten Schultern. »Ihr werdet fragen, woher wir das konnten? Allgemeinbildung. War gar nicht so kompliziert. Dann rasten wir davon, hierher. Ich setzte Siba Shakrib in ein Urlaubsflugzeug der TTT – sie erholt sich exklusiv teuer in der Südsee.«


  »Bravo!«, rief J.M. Strongfort. »Wohlgetan, Peet!«


  Über der Zusammenkunft der Händler schwebte schon der erste Hauch des Abschieds. Binnen weniger Tage würden die Männer mit ihren Schiffen, Sekretärinnen und Piloten wieder zu ihren eigentlichen Aufgaben zurückkehren. Peet trank Black Velvet; schwarzes irisches Bier mit Champagner, ein hervorragender Müdemacher, und redete weiter.


  »Wir reparierten den einen Sender, testeten die Durchsage, schwebten zum Schiff zurück, schleusten den winzigen Gleiter ein und schliefen zwei Stunden, landeten auf dem Weg zum Nordpol an einer unserer Safariquellen und pumpten leicht angeschmutztes Wasser in die Tanks, und als wieder alles gefroren war, sah es völlig natürlich aus. Die Zeit war knapp, als wir zurückflogen und, weil wir die Durchsuchung des Schiffes befürchten mussten, die verschiedenen Trümmer sonnennah final entsorgten.«


  Teane tat, als wisse sie es nicht und deutete auf Peets Pflaster. »Du bist scheinbar grundlos gestürzt, hast dich fast tödlich verwundet, und dies hatte wohl auch einen Grund, wie?«


  »Richtig. Ich hatte einen kleinen Spezialschraubendreher verloren. Würde man ihn gefunden haben, wäre alles vergeblich gewesen. Jemand von uns hatte ihn in einen winzigen Spalt hineingetreten. Ich sah den Griff herausragen, stürzte mich auf ihn und vernichtete das Beweismaterial, in meiner Kabine.«


  »Wir können sicher sein, dass TTT nicht an die Öffentlichkeit geht und verkündet, sie habe unsere Sender sabotiert«, sagte ral Roborg. »Es war haarscharf, Peet. Der Dank von uns allen gebührt dir und Siba; uneingeschränkt!«


  »Will ich meinen«, knurrte Peet. »Wir werden, wenn unsere neuen Pläne stabil sind, längere Zeit getrennt operieren, denke ich?«


  »Richtig. So war es ausgemacht«, meinte Conradth deBlois, der einstige Fackelträger der Galaktischen Olympischen Spiele. »Ich, Siccine und Jupiter Mars Strongfort werden weiterhin versuchen, den Rest unserer verschollenen Milliarden von Aikmon zurückzuholen. Wir haben in den vergangenen Tagen die nächste Ladung an Bord bringen lassen.«


  »Einverstanden«, sagte Nadoor. »Mein Plan ist, Terra, Ronrico und Kobenah in ein Netz von Reisegesellschaften einzubeziehen. Das erfordert erhebliche Anstrengungen und ein Raumschiff voll Kreativität.«


  Howard Yulsman hielt seine Klauen funkelnd ins Licht und stieß Fürst ral Roborgh den Ellbogen in die Rippen. »Ich, Shisha Mandraer und gelegentlich Fürst Pompeo, wir werden Nadoor unterstützen. Wir suchen im All feine Welten, die sich für touristische Zwecke eignen. Schöne, leere, erdähnliche, wilde, tropisch warme und eisig kalte Welten, auf denen wir Crying-Tom-Sender aufstellen und Nadoors Leute einweisen.«


  »Bei Ronricos Monden!«, rief Nadoor. »Das ist genau das, was ich brauche. Danke, Freunde!«


  Ohne zu wissen, warum, warteten neun Händler auf einen Einwand Karasigh Gargirs, der in der Versunkenheit eines Wüsteneremiten dagesessen war und geschwiegen hatte. Endlich, als alle Ringe seiner Finger zufrieden stellend funkelten, hob er die rechte Hand und deutete auf seine Brust.


  »Es steht geschrieben im Buch der Palimpseste, im sechsunddreißigsten Caputh, siebenter Vers, dass ein Teppich nicht eher fertig sei, bevor der letzte Faden verknüpft und eine Herde Dromedare mit schmutzigen Hufen über das Knüpfwerk hinweggezogen sei. Noch sind nicht alle meine Fäden verwoben. Kein Kamel trat je auf meinen Teppich. Ich werde, von meinem Tankstellen-Planeten aus mit vier Frauen ...«


  »Weniger Frauen, mehr Robots, Gargir!«, rief Don Spitfire. Er erntete vernichtende Blicke.


  »... das Tankstellennetz der TTT, auch wenn es veraltet ist, Stück um Stück an mich bringen und ausbauen. Kostet wenig Investitionen, bringt wenigen, aber stetigen Gewinn. Und, wenn ihr wollt, überwache ich eure Konten und erteile Ratschläge, die so alt sind wie die Asche der Bärte mancher Propheten, aber, da kosmischen Gesetzen des Mehrwerts, des Umsatzes und der Perzente gehorchend, so duftend neu wie eine Rosen- oder Lilienknospe, die ihr aber nicht ...«


  »Halt ein!«, rief Teane Tweet Vlamengoa. »Wir wissen alles. Wir vertrauen dir! Aber wir sind müde. Eintönig wie die oasenlose Wüste, o Vater des Schreckens, ist deine Rede!«


  »Schon gut.« Karasingh winkte ab und hüllte sich in den papierdünnen Umhang aus Gazellenleder. »Zugegeben: Es gibt Wichtigeres, mehrtöniges.«


  Vier Händler hatten ihre Pläne noch nicht in dieser erzwungenen Versammlung kundgetan, und so sagte Don Spitfire, der muskelstarrende Buchhalter von Citabria ruhig, indem er sein wuchtiges Handgelenk in die Höhe reckte: »Tajiri und ich haben an eine ganz besondere Reihe von Aktionen gedacht.«


  »Lasst hören!«


  »Wir bewachen Anson Nadoor.« Spitfire führte eine allumfassende Geste aus. »Nicht, dass wir Angst um unsere Buchführungsunterlagen hätten – weit gefehlt. Aber: In den unermesslichen Weiten des Weltraums gibt’s viele rätselhafte und verwirrende Dinge. Wenn, beispielsweise, eines deiner Touristenschiffe auch nur ein einziges Mal von einem Piraten überfallen werden würde, oder Schiffsbruch erlitte, kannst du dein Unternehmen wegen Mangel an Gästen ruckartig auflösen. Die Medien sind heutzutage gedankenschnell.«


  »Bei allen Sonnen!«, sagte Nadoor nachdenklich. »Daran dachte ich nicht.«


  »Aber wir. Wir denken daran, die alte Francis Drake mit einigen Geschützen auszurüsten und sozusagen Geleitschutz zu fliegen. Vielleicht vermitteln wir dadurch einigen Passagieren den Hauch der Gefahr und erzielen zusätzliche Einnahmen. Einverstanden?«


  »Völlig. Peet und ich kümmern uns zwei Jahre lang um das gesamte Touristengeschäft. Bleibt unser Fürst übrig«, sagte Anson. »Die Jobs sind verteilt, die Strategie arbeiten wir in den nächsten Tagen aus – das Fest kann beginnen.«


  »Der Fürst«, antwortete Pompeo Davyd würdevoll, »wird sich für mindestens ein Jahr auf seinen Heimatplaneten Kestrel zurückziehen und mit der grünhaarigen, schuppenhäutigen Inca von Schloss Tupacanpoltho Kielletty die Vermarktung von Kestrels Fragrance vorantreiben. Solltet ihr mich brauchen, bepelzter Yulsman – mein Funkgerät bleibt aktiviert.«


  »Wir nehmen es bereitwillig zur Kenntnis.« Peet sah sich um, zwinkerte Teane Tweet zu und sagte: »Jene Sekretärinnen, an deren Charme und Tüchtigkeit wir uns gewöhnt haben, behalten wir. Dennoch brauchen wir neue, ideenreiche Kräfte an unserer Seite.«


  »Meine Sekretärin hat geheiratet und erwartet Zwillinge oder Drillinge«, erklärte Anson. »Ich werde in einschlägigen Publikationen preiswert inserieren.«


  »Sieh zu, dass es nicht zu teuer wird«, brummte Strongfort. »Indes: Wir haben Schadenersatz zugesprochen bekommen, den Prozess gewonnen, über alles geredet, unser Geld gezählt – ich will nichts mehr von Ecum, Umsatz oder Perzenten hören. Peet hat, wie ich weiß, für unser Fest in der Hauptstadt einen Club gemietet.«


  »Zieht eure schönsten Smokings an«, rief Peet und blickte auf die Uhr. »Morgen um diese Zeit werden wir alle von den schönsten Hostessen dieses Etablissements abgeholt.«


  Er erntete verblüffte Blicke, volle Zustimmung und angemessenen Beifall.


  


  Über das achtundvierzigstündige Fest, dessen Teilnehmer und deren gesellschaftlichen Status berichteten die Medien drei Tage lang, ohne sich nennenswert zu wiederholen. Gerüchte und Wahrheit vermischten sich zu abenteuerlichen Berichten. Der Bekanntheitsgrad der stellaren Freihändler war um eine Zehnerpotenz gewachsen, fand Anson Nadoor D’Artagnano, der als einer der letzten Teilnehmer an der Seite einer aufregenden Brünetten an der Bar des Clubs saß; trunken, zufrieden und voller neuer Ideen. Eine davon betraf die Planungen der nächsten Tage; bis auf Peet hatten sich die Freunde in alle Richtungen der Stellarwindrose zerstreut.


  


  Peet und Anson, die einen schwer zu überbietenden Gegensatz der Erscheinungen bildeten, hatten die Kosmische Universität Lancer ebenfalls mit Auszeichnung verlassen, aber gerade der kleine, quirlige Nadoor wurde meist unterschätzt. Er trug die schneeweiße, silbern schimmernde Haut mutierter Planetarier mit einigem Stolz, ebenso das schwarze Haar in einer kühnen Innenrolle und an den Schläfen mit den goldenen Klanabzeichen gerafft. Weil er einsah, dass Reichtum in bestimmter Hinsicht verpflichtete, hatte er sich seiner kunstvoll ausgefransten Kleidung entledigt und trug teure Schuhe, seine Hosen hatten messerscharfe Falten, und die meist blütenweißen Hemden mit hochgestellten Kragen verliehen ihm bisweilen ein dämonisches Aussehen. Am linken Handgelenk trug er eine Pilotenuhr mit variablen Ziffern für etwa 40 Planeten, ein Kommandogerät mit TriâVisoschirm und einen Mikrorechner ›für die Passagierzahlen‹. So ausgestattet saß er im goldenen Haus Peet Malinowski gegenüber und knurrte:


  »Allein, mein Freund. Nun sind wir wieder ganz auf uns gestellt.«


  »Du hast für heute Nachmittag die Bewerberinnen eingeladen?«


  »Richtig. Nichts erfreut, außer einem behäbigen Plussaldo, so sehr wie hübscher, tüchtiger Terranerinnen.«


  Die Planung begann. Zuerst die Fertigbauten, die sie auf Ma’Stoghams Planet und anderen Welten aufstellen mussten, die Werbung, die mit dem Film zusammen aufgebaut werden musste; der Film spielte bereits gute Ergebnisse ein. Das Problem der Beförderung – man würde Schiffe leasen, kaufen oder einige ihrer alten, an den Werftinhaber vermieteten Schiffe umbauen lassen; letzteres, das Umbauen, ging schneller und war preiswerter.


  Piloten und anderes Personal einstellen. Alte Routen in die neu geplanten integrieren. Das Catering überdenken, Tankstellen aussuchen, mindestens drei neue Büros: Terra, Ronrico für die Inneren Sonnen, Kobenah für die Äußeren Sterne, vielleicht auch Aikmon, das Zentrum der Liga der Randbezirke, mit dessen dahinsiechenden Arbeiter- und Bauernstaat nicht viel Staat zu machen war, solange nicht die bewussten Vitamine für einen politischen Wechsel gesorgt hatten. Die Medien! Eine Art zoologischer Schau, die Queytzinga Market groß herausbringen sollte, und das alles bedeutete, dass Peet und Anson delegieren mussten und daher mehr vertrauenswürdiges, handverlesenes Personal brauchten.


  »O seliges Ecum!«, stöhnte Anson. »Aber ... ohne schwere Arbeit kein leichtes Geld.«


  Nach einigen Tagen hatten sie einen Zeitraum von zwei Terra-Jahren verplant, etwa ein Dutzend erstklassiger Leute eingestellt, eine Menge Adressen angesprochen und etwa hundert Kostenvoranschläge eingeholt. Den Meister der Werbung, der die Show für Siccines Rauchwarenverkauf entwickelt hatte, hatten sie für sich gewinnen können; Frank v. Koontz, der so exzellent wie teuer war, würde für Anson Nadoor die gesamte Werbung gestalten, bis hinunter zur Corporate Identity und den Uniformschildern. Die Pläne standen – die Arbeit konnte beginnen.


  


  


  


  


  19. Kapitel


  Anson Nadoors galaktische Aktivitäten


  


  Brancan Potch-ka, ein eingebürgerter Fabrikant, hatte die Produktionsanlagen und seine Firma dort errichtet, wo die reichsten Mineralienlager zu finden waren. Aus den runden Fenstern des wuchtigen Turms hatte er einen einzigartigen Blick auf die seltsame Landschaft Hyperions, des siebenten Saturnmondes. Auch Anson Nadoor genoss diesen Ausblick. Der Händler saß in einem kühn geschwungenen Sessel aus Kunststoff, der viel zu groß für ihn schien. Potch-ka deutete auf das grellfarbene Möbelstück und sagte:


  »Sie sitzen bequem, Mister Nadoor? Selbstverständlich in einem meiner Fabrikate.«


  »Ja, doch. Ist Ihre Kapazität ausgelastet?«


  »Natürlich. Ich diene meiner Sache mit allen Kräften.« Potch-ka stand auf und hinkte zur Bar. Neben seinem Sessel lehnte ein hölzerner Knüppel; eine Untertreibung, denn er hätte sich eine Gehhilfe aus Selen oder Platin leisten können.


  »Ich meine selbstverständlich die Kapazität Ihrer Produktionsstätte«, meinte Nadoor. Der große Citabrianer dirigierte den Barrobot in die Nähe der Sessel und wählte ein hochprozentiges Getränk; Djinnfaddich, einen uralten Single Malt.


  »Sehen Sie, Mister. Ich beherzige jeden Ratschlag. Wenn jemand anruft und sagt, Potch-ka, zu dir kommt ein Mann namens Nadoor, der dir ein riesiges Geschäft vorschlägt, freut mich das. Ich war im Einsatz um Arden III einer der gefürchteten Ranger. Wie finden Sie das?«


  »Beachtlich«, antwortete Anson irritiert. »Haben Sie Interesse an einem Auftrag?«


  »Brennendes Interesse. Was brauchen Sie?«


  Nadoor breitete knisternde Pläne und sorgfältig konstruierte Modelle auf dem Tisch aus. Vor den Fenstern landete ein Transportschiff und wurde von Robotern zu einer riesigen Verladerampe geschoben. Den Hintergrund des Bildes bildeten die Circumterra-Sterne und die Halbkugel des Planeten. Nadoor sagte:


  »Ich brauche fünfhundert Einheiten von Fertighaus-Containern. Wann können Sie liefern?«


  »Lassen Sie sehen ...«


  Sie beugten sich über die detaillierten Zeichnungen und die Modelle. Sie zeigten das Muster eines Kunststoffhauses, eines flachgedrückten Würfels mit gerundeten Ecken, einer breiten Tür und einem großen Frontfenster, dazu einem kleinen Fenster auf der Rückseite. Die Kantenlänge betrug vier Meter und drei in der Höhe; es waren verschiedene Systeme zu erkennen, die Abwasser, Klimatisierung und der Kupplung zwischen den Hausbausteinen.


  »Fünfhundert solcher Würfel, Rohzustand, erhalten Sie binnen zehn Tagen«, erklärte Potch-ka. »Wie soll die Inneneinrichtung aussehen?«


  »So rasend eilig habe ich es nicht.« Anson schob einen Datenchip in den Schacht eines Holoprojektors. Das Innere des Hauses bestand aus zwei geräumigen, übereinander liegenden Betten, einer Trennwand, hinter der sich die Hygienezelle verbarg, einem Schrank mit Kunststoffjalousie, einer eingeformten Tischplatte und zwei stapelbaren Stühle. Die Ansichten drehten sich, zeigten Vergrößerungen und Farbmuster, und schließlich sagte Potch-ka:


  »Unsere Spritzguss-, Schleuder- und Prägemaschinen und die robotischen Former können die Einrichtung sauber ausarbeiten. Fünfzehn verschiedene Farben, alle Elemente aus stahlhartem, durchgefärbtem Sgurr-Kunststoff. Drei größenverschiedene Typen. Zubehör, um die Elemente orkansicher miteinander zu verbinden, und wir liefern über einen Subunternehmer auch Wärmeisolierungen, Klimaanlagen, Energieversorgung und Kläranlagen. Alles in zehn Tagen, und wohin sollen wir liefern?«


  Nadoor tippte Zahlen in sein Multiarmband, rechnete, verglich und nickte, runzelte die Stirn und entgegnete:


  »F.o.s.p? Free on Space-Port. Sie liefern binnen einunddreißig Tagen nach Terra und laden aus? Dort werden die Häuslein mit Inneneinrichtung ausgerüstet. Was kostet ein Haus?«


  »Das kommt darauf an, wie groß mein gesamter Lieferumfang wird. Das einfache Häuschen bekommen Sie um tausend Ecum.«


  Anson Nadoor blickte angestrengt in den Sternenhimmel, als käme von dort die Einsicht und eine genaue Preisangabe. Er überlegte, dass die Häuser entweder wie Ziegelsteine aufeinander geschichtet werden, oder wie Wendeltreppen an stählernen Zentralversorgungsachsen aufgereiht, oder, auf Stützelementen, einfach nebeneinander gesetzt, halb eingegraben oder auf Hügel oder auf den Strand kleiner Inseln gestellt werden sollten; rechnete er die Meiler, den Bedarf der Energieleitungen und alles übrige dazu, war der Preis nicht mehr viel verhandelbar.


  »Neun ZentEcum, einschließlich aller Zusatzausrüstung. Sagen wir: für eineinhalb Dutzend Siedlungen. Akzeptabel?«


  »Ich führe gern Verhandlungen mit Männern von großer Sachkenntnis und hohem Niveau«, sagte Brancan Potch-ka milde lächelnd und bedeutete dem Robot, seinen Single Malt und Nadoors prickelndes Mineralwasser aufzufüllen. »Deswegen bin ich so reich und unabhängig. Nicht unter neunhundertfünfundsiebzig.«


  Hinter seinem Lächeln schien das Zählwerk eines gerissenen Geschäftsmannes zu ticken. Nadoor, der verschiedene andere Kostenvoranschläge kannte, hatte mit einem höheren Preis gerechnet. Aber ihm ging es ums Prinzip.


  »Perzente«, murmelte er. »Neunhundertfünfzig.«


  »Einverstanden«, willigte Potch-ka ein. »Sonst zahle ich drauf. Aber Sie sind genau der Mann, von dem ich Nachfolgeaufträge bekomme.«


  »Damit können sie rechnen«, sagte Nadoor ehrlich verblüfft. »Ich versprech’s Ihnen per feierlichem Händler-Händedruck. Sie liefern am 11. Juli dieses Terra-Jahres?«


  »Pünktlich und frei Raumhafen.«


  Sie wählten fünfzehn verschiedene Schockfarben zwischen kristallweiß, zebrastreif und mattschwarz, besprachen einige Einzelheiten des Vertrags, diktieren die Passagen dem Officerobot und ließen sich von einer unsagbar tüchtig wirkenden Sekretärin die Folien bringen. Nach den Unterschriften leistete Anson eine gebührend hohe Anzahlung und griff ebenfalls zum Champagnerglas. Ein herzlicher Händedruck besiegelte das Abkommen zusätzlich, dann ließ sich Nadoor zu seiner kleinen – überholten und umgerüsteten – Orfeo & Eurodisc bringen, wo Canta Tacasim wartete, seine neue Pilotin und Sekretärin.


  


  Anson und Canta programmierten die KI des Autopiloten und wählten einen mäßig schnellen Flug ins System Terra; das letzte Ziel war ein idyllisches Tal östlich des Olympus mons. Auf dem Bildschirm sah Anson, dass er aktuelle Informationen des A.L.A.R. hatte, einen Nachtrag, der unter anderem auch den Planeten Mars betraf. Er lud die Seite herunter und studierte sie intensiv, während Canta Tacasim in der halbrobotischen Kombüse ein Abendessen zusammenstellte.


  


  AUS: Hylobatos, Kalil-Mandjaossi & Sharçais: A.L.A.R. zu allen bewohnten (...) Welten sowie deren Muttergestirnen:


  Der 4. (›rote‹) Planet der Sonne des sog. irdischen Sonnensystems (Politisch assoziiert zu den Äußeren Sternen), das meist ›Solar-System‹ genannt wird, ist von großem planetologisch-historischem Interesse, da er das erste Beispiel einer geglückten, nahezu beendeten Terraformung darstellt. Seine Monde Phobos und Deimos (Furcht und Schrecken) sind zu Kommunikations- und Ortungsobjekten ausgebaut worden; Der Planet, seit vorgeschichtlicher Zeit bekannt, gilt als Symbol versch. Kriegsgötter (s. ARES). Die siderische Umlaufszeit beträgt 1,881 trop. Jahre, die große Halbachse (Durchschnitt) misst 1.524 AE oder 227.9 Millionen km. Nach systematisch erfolgsarmen Missionen um 2000 n. Chr. begann die Terraformung am 1. Jan. 2475 unter Einbeziehung anlandender Eisplanetoiden usw. Die intensive Grün(!)färbung des Planeten (bis auf die Polkappen) geht auf die Ausbreitung der sog. Pilotgräser (Herba vulgaris rapidans) zurück, die, zu Beginn der T.-formung ausgesät, und sich ungewöhnlich schnell ausbreiteten. Bevölkerung heute: ca. 0,75 Milliarden, meist terranisch-stämmische Einwanderer, auf die auch die Nomenklatur der marsianischen Topographie zurückzuführen ist. Hauptstadt: Cité d’Ares, äquatornah, am »Kanal der Minarette« zwischen Olympus mons und Tharsis. Nächstgelegener Raumlandeplatz: Crater d’Resigation, in Ost von O.m. Daten und Koordinaten: ...


  


  Nach dem Dessert, einer überaus delikaten Créme d’Michelangelo, hob Anson das Glas, halbvoll mit punktgenau temperiertem Rotwein von Terra. Musik der englischen Spätrenaissance drang, ähnlich dem teuersten Kestrel-Parfum, aus versteckten Schallquellen und verzauberte die Stunden. Er blickte in Cantas dunkelbraune Augen und sagte träumerisch:


  »Danke für deine Bemühungen – sonst käme unsereiner vor lauter Arbeit nicht dazu, feine Lebensart zu zelebrieren. Wir werden am Ende des Fluges die Vertreter einer der zuverlässigsten Chartergesellschaften treffen. Wir werden alle unsere touristischen Aktivitäten – und einen Großteil der Verantwortung – einem bekannten Dienstleister übertragen. Die können’s besser als wir alle zusammengenommen.«


  »Wahrscheinlich ein vernünftiger Entschluss, Chef«, sagte Canta. Sie war eine große, muskulöse Frau von terranisch-citabrianischen Eltern, dunkelhaarig und eine Klasse-AA1-Pilotin. Dass sie sich zur Herrscherin über die Kombüse und die Proviantlast der O. & Eurodisc erklärt hatte, beruhigte Nadoor, der bei einem Größenunterschied von etwa 600 Millimeter keinerlei erotische Interessenskonflikte befürchtete. »Und wohin führt unser Kurs danach?«


  Nadoor programmierte seine Pilotenuhr auf die Mars-Zeit und zuckte mit den Schultern.


  »Wahrscheinlich wieder nach Terra. Zu Peet, die mit Koontz und Maliq verhandeln, den Werbeleuten. Das sind wichtige Bereiche, die ich auch nicht delegieren will.«


  »Wie lange wird das dauern – ich frage, weil das Schiff gecheckt werden muss. Ich bin neu an Bord, ebenso neu in deiner Firma, und muss beide Funktionen sinnvoll miteinander verbinden.«


  »Wir werden es wissen, nachdem wir auf Terra gelandet sind.«


  Nadoor hob die Hand und deutete auf den Holoprojektor, der in Stand-by-Funktion wartete. Nach einer Schaltung des Armbandgerätes baute sich das Bild Peet Malinowskis auf, der auf Terra im Atelier Frank v. Koontz dem Künstler gegenübersaß. Eine Aufzeichnung, vor wenigen Stunden an Nadoor übermittelt.


  »Hör gut zu«, meinte Nadoor leise. »Von der Werbung hängt fast unser gesamter Erfolg ab. v. Koontz und Maliq sind Spitzenkönner. Und entsprechend überbezahlt.«


  Sie hörten, wie der weißbärtige Werbeprofi sagte:


  »Sie haben seit mehr als sechs Monaten diesen Expeditionsfilm laufen, Peet. Mit hervorragendem Erfolg, denn die Anfragen interessierter Kunden häufen sich. Selbstverständlich speichern wir Namen und Adressen. Frühere Safariteilnehmer werden als Auskunftspersonen aufgesucht und angerufen. Sie brauchen jetzt Werbemaßnahmen, die gleichzeitig hier, auf Kobenah und Ronrico anlaufen, vielleicht auch auf einzelnen Aikmon-Welten. Und dabei sollte das Datum des ersten Abflugs feststehen. Habe ich etwas vergessen?«


  Malinowski schüttelte den Kopf. Die emphatischen Büschel seiner Ohrspitzen vibrierten.


  »Genauer geht es kaum«, sagte er. »Punkt um Punkt richtig. Wir wollen in etwa sechs Wochen starten. Sie können uns helfen, Frank?«


  »Davon lebe ich, manchmal sogar recht gut«, antwortete v. Koontz ruhig und unbetont. Boozee, sein grauer Robothund, kam auf den Hinterbeinen herein und brachte Getränke; er war so programmiert, dass er niemals bellte. Der Werbeprofi schaltete einen überdimensionalen Holoschirm ein und sagte:


  »Hier sind einige virtuelle Ansichten Ihrer Büros, so, wie ich sie mir vorstelle. Wie im Fall der Pelzmäntel soll etwas völlig Neues generiert werden; Ihre Kunden sollen das Gefühl bekommen, einen ganz besonderen Urlaub zu erleben.«


  Peet lehnte sich im schweren Drehsessel zurück und studierte ausgiebig und schweigend die Bilder, die Farbwechsel und die Strukturen der Oberflächengestaltung. Sie schienen ihm, nach gebührend intensiver Betrachtung, zu gefallen.


  »In Ordnung, Frank«, sagte er. »Sie sind verdammt gut. Zwar nicht billig, aber überzeugend. Wann fangen Sie an?«


  »Ich habe die Arbeiten einem Organisationsbüro übergeben, mit dem ich seit Jahren zusammenarbeite. Fred Vasilev Maliq. Kennen Sie?«


  »Flüchtig.« Peet spannte die Schultern und deutete auf die Landschaft vor dem Panoramafenster. »Wir fangen in etwa sechs Wochen mit dem Aufstellen der ersten Kunststoff-Dörfer an. Fünfhundert Einheiten; als Hotel, in Oasen, mitten in der Savanne. Wenn wir in fünf Wochen die Büros eröffnen, könnten die ersten Gäste in zwei Monaten auf Ma’Stoghams Planet auf Safari gehen. Nach entsprechender Werbung – haben Sie die Daten verinnerlicht?«


  »Selbstverständlich. Maliq Inc. arbeitet ebenso schnell wie ich. Ihr Vorschuss ist auf unseren Konten eingegangen, und ich werde persönlich das Einrichten der Büros bis zum Augenblick der Eröffnung überwachen.« Er winkte. Der Robothund knurrte und präsentierte die Getränke. Peet und van Koontz stießen auf ihren gemeinsamen Erfolg an und verabschiedeten sich herzlich.


  Das Bild wurde zweidimensional und löste sich im Zentrum der Projektion auf. Anson Nadoor und Canta sahen einander an und nickten sich zu.


  »So viel zu einer Entwicklung, die nicht mehr rückgängig zu machen ist«, sagte Nadoor. »Ich gehe schlafen und löse dich in sechs Stunden ab.«


  »Ich begleite den Wachwechsel mit starker Camaná, Chef.«


  


  Peet und Anson trafen Verabredungen, führten lange Gespräche, unterzeichneten Verträge und schrieben Schecks aus. Sie charterten Schiffe, vergewisserten sich über die richtige Farb- und Markenwahl und verbrachten Tage um Tage mit den Vorbereitungen. Maliq und van Koontz waren von Büro zu Büro unterwegs, mit ihnen ein Heer Robots, Dekorateure und ein Schiff voll Material. Als schließlich Koontz und Maliq zurückkamen, gab Maliq in seinem Wolkenkratzer-Atelier eine Party, zu der sämtliche neuen Mitarbeiter und die wichtigsten Medienvertreter eingeladen waren. Aufwand und Bewirtung waren derartig perfekt und großartig, dass selbst die abgebrühtesten Journalisten sich verpflichtet fühlten, die Redaktionen und die Leser und Zuschauer mit detaillierten Lobpreisungen zu überschütten. Der Name der stellaren Freihändler, der monatelang aus den Schlagzeilen verschwunden war, erhielt wieder den gewünschten Klang und die Beachtung.


  Eines Morgens, als Nadoor im himmelblauen Bademantel beim Frühstück saß und seinem Robot Tritte und Fausthiebe versetzte und hörbar unausgeschlafen »Goldgelb getoastet, du Schrott!«, schrie, summte der TriâViso.


  Der Robot warf eine neue Scheibe im gewünschten Bräunungsgrad aus. Nadoor unterdrückte seine schlechte Morgenlaune und murmelte:


  »Welcher Selbstmordkandidat wagt es, mich zu stören?«


  Er griff an sein unrasiertes Kinn und betätigte das Empfangs-Unterbrecherfeld. Im TriâViso baute sich ein Gesicht auf, der hagere Schädel eines leidlich jungen Mannes, vermutlich Terraner, dessen Augen Nadoor abschätzend ansahen. Stur gab Nadoor den Blick zurück und sagte missmutig:


  »Wer immer Sie sind, junger Mann – Sie stören mein andachtsvolles Frühstück.«


  »Sie, einer der berühmten Freihändler, wollen mehr Geld verdienen, mir zuhören und dabei Ihre schlechte Laune vergessen?«


  Nadoor verstand das Stichwort und erhöhte gähnend seine Aufmerksamkeit. »Geld?«


  Der Bildausschnitt veränderte sich. Nadoors Gegenüber trug einen gutgeschnittenen Anzug, der ihn als Kontaktoffizier der Ronrico-Armee auswies. Zwar kannte Anson deren Rangabzeichen nicht, aber ihre Menge und ihr Glanz sagten ihm, dass der Gesprächspartner, der geschäftsmäßig grinste, offensichtlich hochdekoriert war.


  »Ziemlich viele Ecum.« Der Offizier zuckte mit den Schultern. »Haben Sie moralisch hochstehende Grundsätze? Haben Sie Zeit für ein Gespräch?«


  Nadoor breitete die Arme aus und stöhnte: »Nur noch wenige Grundsätze, junger Mann. Viele Skrupel bedeuten sinkende Einnahmen.« Plötzlich dachte er daran, dass sich jeder der Händler längst zur Ruhe setzen und von den Zinsen des Vermögens hätte leben können. »Aber einem Grundsatz bleibe ich treu, Herr General oder so: Über Geld, möglicherweise viel Geld, verhandle ich grundsätzlich weder über TriâViso, Funk, Holoverbindungen oder in lauter Rede. Kommen Sie her, und wir verhandeln. Leise und grundsätzlich.«


  »Ich bin in einer Stunde in Ihrem goldenen Haus.«


  »In zwei Stunden. Ich erwarte Sie. Privat oder offiziell?«


  »Offiziell, aber geheim.«


  »Verstehe.« Nadoor beendete sein Frühstück und ging ins Bad, wo er, während er die Nachrichten hörte, sich rasierte und zurechtmachte; angesichts der steigenden Lebenserwartung wog er sich und nickte zufrieden. Was wollte Ronricos Armee ausgerechnet von ihm?, fragte er sich, während er sein zebroides Haar scheitelte und sich in einer Wolke duftenden Aftershave ankleidete und, in Seide und Wildleder gehüllt, den Offizier erwartete. Es wäre, dachte er vergnügt und lauschte bei weit offenen Fenstern dem Verkehrslärm, nicht die erste offizielle Behörde, die von den Händlern ganz legal übers Ohr gehauen worden war.


  


  Ein Robot schwebte dem militärischen Würdenträger voraus. Anson Nadoor begrüßte ihn höflich, lud ihn ein, Platz zu nehmen und sagte mit einem Lächeln, von dem er hoffte, dass es listig wirkte:


  »Darf ich Ihnen Cabromin, Camaná oder kreislaufstützenden spicanischen Orchideen-Tee servieren lassen, Herr General?«


  »Danke. Bisher erst Oberleutnant. Vielleicht ein wenig später. Ich habe eine Frage, Mister Nadoor – übrigens: Mein Name ist CQ 4101.«


  »Vorname oder Nachname?«, fragte Anson.


  »Alter Adel. Nachname.« Der Oberleutnant machte ein grimmiges Gesicht, betrachtete die etwa vierzig Holofotos von der Jagd auf Pseudonutria borealis an den Wänden und faltete die Hände. »Ich bin unbeobachtet, unbekannt und völlig privat hier.«


  »Selbstverständlich, Corporal Einundvierzignulleins.«


  »Ist Ihre Organisation verschwiegen?«


  Nadoor beugte sich in seinem abgenutzten Ohrensessel vor, grinste und hoffte, auch der Leutnant möge dem leicht angestaubten Eindruck erliegen, den das Haus und ein Großteil der Einrichtung verströmten. Er fühlte sich wohl im milden Schein des Understatements.


  »Es kommt auf die Höhe der Beträge an«, antwortete er und rieb sich die Hände. »Je höher die Summe, desto tiefer das Schweigen. Um wie viel geht’s?«


  »Um eine halbe MioEcum, eine halbe Million.«


  »Das ist nicht wenig, Leutnant«, murmelte Nadoor beeindruckt. »Was sollen wir für dieses Trinkgeld tun?«


  »Eine präzise Statistik erstellen.«


  »Weniger ist leichter als das. Worüber, bitte?«


  »Über die Personalien Ihrer männlichen Kunden und einige ihrer hervorstechenden Eigenschaften.«


  »Abseits jeglichen Datenschutzes. Ich verstehe.« Wieder zeigte Nadoor seine silbergeäderten Zähne. »Über jeden Touristen?«


  »Über jeden zwischen Zwanzig und Fünfundsechzig.«


  »Also über jeden, den Ihre Regierung als Wehrpflichtigen ansieht und erfassen will. Zur notwendigen Klarheit: Ich, Händler Nadoor, soll über jene Personen aus Ihrem staatlichen Bereich, die unsere Gäste waren, ein Dossier ausfüllen? Dafür erhalte ich – oder wir Händler – nach Abschluss der Aktion, sagen wir in zwei Jahren, in Worten eine halbe Million Ecum? Richtig?«


  »Zutreffend. Warum zwei Jahre?«


  »Wir Händler sind anerkannt merkwürdige Leute, die von einer Arbeit sich nur zwei Jahre lang begeistern lassen. So lange, ungefähr, bleiben wir im Tourismusgeschäft. Dann stoßen wir, gelangweilt und ein wenig reicher, unsere Firma ab.«


  »Das verstehe, wer will. Aber – äußerste Geheimhaltung?«


  »Klar, Nulleins.« Nadoor zwinkerte verschwörerisch. Er hoffte, den Eindruck eines schmierigen Halunken zu machen, wusste aber, dass es ihm misslang. »Per Handschlag vertragsfest gemacht.«


  Sie schüttelten einander die Hände. Dann sagte Nadoor:


  »Ich erscheine also in siebenhundert Tagen in Ihrem Regierungsgebäude, frage nach CQ 4101, übergebe Ihnen einen dicken Datenchip und kassiere einen halben MioEcum.«


  »So haben es sich meine Vorgesetzten gedacht.« Der Leutnant zog eine zusammengefaltete Folie aus der Brusttasche seiner makellosen Uniform. In gedämpftem Tonfall murmelte er: »Hier sind die Charakteristika aufgelistet. Sie brauchen nur die KIs Ihrer Büros entsprechend zusätzlich zu programmieren. Sie haben alles verstanden?«


  »Ja. Bin ganz begeistert. Agenten, Spionage, kosmische Verschwörungen, der gläserne Rekrut – hochinteressant! Spannend! Und einträglich!«


  Geduldig nickte der Regierungsvertreter. »Wir, Ronricos Regierung, verlassen uns auf Sie. Klar?«


  Er wandte sich zum Gehen. Nadoor hob die Hand mit zwei Fingern in Victory-Stellung hoch über seinen Kopf. »Beim halbrobotischen Harem meines Freundes Gargir! Völlig lautlos und geheim, zuverlässig wie ein Computer, schweigsam wie Familiengrüfte; Sie arbeiten mit dem Richtigen zusammen.« Nadoor ließ eine wohlkalkulierte Pause eintreten und fragte: »Und wann will Ronrico mit dem Krieg beginnen?«


  »Sie irren, Händler.« Der Leutnant schien zu versteinern. »Wir beabsichtigen keinesfalls kriegerische Handlungen; gegen wen auch immer. Es geht um den Fall der Notwendigkeit.«


  »Welcher Notwendigkeit, bitte?«


  »Eine, die uns zwingt, uns verteidigen zu müssen.«


  »Logisch.« Nadoor steckte die Folie ein. »Bereitsein ist alles, Leutnant.«


  »Wir verstehen uns.«


  Sie verabschiedeten sich voneinander. Nadoor rief einen Robot und ließ den Regierungsvertreter hinausbegleiten. Er betrachtete seine Hände, als sei er sicher, sich an etwas Krätzigem angesteckt zu haben. Einige Atemzüge später wusch er sich tatsächlich die Hände, setzte sich vor den TriâViso-Kom und rief Peet Malinowski. Ihm teilte er mit, was er eben erlebt hatte, las die Reihe der Kriterien (Name, Alter, Adresse, TriâVisonummer, körperliche Verfassung, vermuteter Intelligenzquotient, besondere Kennzeichen und Fähigkeiten, Umgang mit Werkzeug und Waffen, Treffsicherheit ...) vor und sagte Peet, was Ronrico zahlte, und wohin er fliegen sollte. Peet erwiderte ohne zu grinsen:


  »In Ordnung, Ansie. Ich fliege und nenne die Summe, verspreche das Gleiche und weiß fürderhin von nichts.«


  »Mach schnell. Und dann komme hierher; wir weihen nacheinander unsere Safaribüros ein. Terra, dann Ronrico, danach Kobenah. Wir warten auf dich und deine Begleitung.«


  »Wie gut, dass ich gerade angefangen habe, mich zu langweilen. Bis bald.«


  Die Verbindung erlosch. Anson Nadoor dachte einen Augenblick lang über eine Meldung nach, die kürzlich durch die Medien gegangen war: Zwischen Ronrico und Kobenah war der erste offizielle Transmitter geschaltet worden. Nach einem Dutzend Versuchen versagten beide Geräte. Vielleicht bedeutete dieser Umstand etwas, vielleicht nicht. Die Versuchung, sagte ein altes Sprichwort, ist stärker als ein Ochsengespann.


  


  AUS: Rekkeswynth Katatympalo, Jossel Seydenblum & Captain Renaut de Beaujeu: Lexikon der Paraphernalia, galaktischer Miszellen, alter Dokumente und Varia; Verlag Kosmischer Raritäten, Steadyness-City, SACONCA-Building, Socratis 7, Delta Pegasi, (c) A.D. Jan. 5794:


  Die immense Bedeutung, die in Ritzzeichnungen an der ›Wand der Tafeln‹ verborgen war, erschloss sich erst spät. Die Wissenschaftler, die auf Sakkathhathya, der vierten Welt der Sonne Antigone II, auch das später so genannte BUCH DER PALIMPSESTE entdeckten, brauchten zum Entziffern dieser ›Baupläne‹ ein halbes Jahrhundert. Erst dann konnte interdisziplinär, aber zögerlich daran gegangen werden, einen TRANSMITTER zu entwerfen und zu konstruieren. Die Bezeichnung wurde aus Quellen archaischer, galaxisweit verbreiteter Unterhaltungsliteratur übernommen. Das Prinzip des T. besteht darin, binnen einer technisch kaum messbar kurzen Zeitspanne Körper jeder Art zu entstofflichen und wiederzuverstofflichen, wobei dank der sog. DaVinci-Inkonstante die Entfernung zwischen beiden Vorgängen keine Rolle spielt. Es dauerte kostspielige Jahrzehnte, eine solche Anlage in zunächst experimenteller Winzigkeit und dann schrittweise bis zur brauchbaren Größe zu entwickeln. Gegenwärtig arbeiten Forschungs-T. mit zufrieden stellender Unzuverlässigkeit von 95.5 %. Bei 4,5 % der Transmissionen heißt es euphemistisch, die vermissten Personen und Güter (so sie nicht zu kuriosen, selten lebensfähigen Verbindungen verschmolzen wurden) befänden sich in der stellaren Version des Paradieses. Mit Fug & Recht darf konstatiert werden, dass die T.-Technik sich noch tief im Experimentierstadium befindet ...


  


  Neun Tage später – es hatte doch wegen der notwendigen Gründlichkeit länger gedauert – erlebten die drei Hauptstädte nacheinander grandiose Spektakel, gegen die eine ferne Supernova ein schwacher Abglanz war: Frank van Koontz und Maliq-Manipulations Inc. hatten ihr Bestes gegeben. Das erste Büro eröffnete in der Rue Leeboldt leGrand in Terrania MegaCity Zwei. Die Versicherung hatte saftige Prämien geschluckt, aber die Schäden hielten sich in Grenzen.


  Gegen vier Uhr begann der Strom der Spaziergänger, Passanten und Gleiter zuzunehmen. Niemand beachtete das graue Gefährt, unter dessen Abdeckung eine schwere Projektor-Einheit stand und am geplanten Punkt eingeschaltet wurde: In der Mitte der größten Kreuzung, der Sesostris-Plaza, stand plötzlich ein fünfzehn Meter hoher, prächtiger Saurier vom Typ Brontosaurus kingii, dessen Lederhaut in allen Farben schillerte, und aus dessen Maul eine zwanzig Meter lange gelbe Rauchwolke drang, zugleich mit einem urzeitlich lauten Fanfarenschrei. Der Saurier bog seinen langen Hals hinunter und hüllte zwei Polizeigleiter in die schwefligen Schwaden ein.


  Das Chaos war sehenswert.


  Fußgänger flüchteten kreischend, ein Gleiter schoss schräg über das Zierpflaster und rammte einen Lichtmast, bevor er mit dem Heck in eine Schaufensterscheibe einschlug. Die einstürzenden Lautsprechertürme hinter den Scherben schalteten sich ein und donnerten Strawinskys Sacre du printemps, die ›Frühlingsweihe‹, in die Umgebung. Ein zweites Polizeifahrzeug jagte mit heulender Sirene zwischen schreienden Verkäuferinnen und einstürzenden Regalen quer durch den Laden, zertrümmerte einen Teil der Dekoration und fegte, geschmückt wie für einen Blumenkorso, aus dem rückwärtigen Teil des Geschäfts. Passanten suchten verwirrt Deckung, als der Saurier ein zweites Mal Rauch hustete und brüllte. Sein Schrei klang wie der Chor der Trompeter vor Jericho, verstärkt vom Korps der Verdammten, nur vielfach lauter, und als das Chaos scheinbar nicht mehr wachsen konnte, hob der Saurier, abermals in einer anmutigen Kurve, den langen Hals, reckte den Schwanz, der nur zwei Meter kürzer war, und setzte sich auf dem breiten Boulevard in Bewegung.


  Bisher hatte noch niemand daran gedacht, dass der Saurier eines der größten Hologramme darstellte, die je erzeugt worden waren. Frank van Koontz! Aus Einsatzgleitern sprangen Polizisten mit Maschinenwaffen, legten an und feuerten lange Garben auf den Saurier ab. Bei jedem Einschlag erschien auf der vielfarbig schillernden Schuppenhaut ein schwarzer Punkt, der sich allmählich vergrößerte, bis nach einer halben Meile Sauriermarsch die gesamte Haut tiefschwarz geworden war.


  Inzwischen nahte, von einem gewaltigen Saurierschrei begleitet, ein offener Gleiter. Darin stand eine hochgewachsene, weißgekleidete Gestalt, deren Erscheinen von fundamenterschütternden Trommelschlägen angekündigt wurde. Der Gleiter näherte sich der Flanke des Sauriers, das Wesen erblickte den Mann, schrie abermals und hob den Kopf. Aus der Kehle drangen einzelne Worte, so laut, dass in angrenzenden Straßen die Fenster zitterten, sich Leuchtkörper klirrend aus den Fassungen lösten und Zigaretten ausgingen.


  »Ich heiße Saurus Magnus!« Und die Passanten, die sich unter die Tische der Straßencafés geflüchtet hatten, erstarrten vor kaum überbietbarem Schrecken, »und ich komme von Ma’Stoghams Planet.«


  Der Hall tobte die Straße entlang. Viele der Tauben, die in Schwärmen aufflatterten, prallten in der Luft zusammen und fielen tot zu Boden; der Rest umkreiste hysterisch den Kopf des Sauriers, der weiter schrie.


  »Ich fürchte nichts auf dem Planeten! Nur die weißen Jäger fürchte ich. Sie jagen mich und meinesgleichen, denn ich bin fürchterlich und verschmutze die Sümpfe. Hinter mir lauert ein weißer Jäger.«


  Der Saurier rannte die Prachtstraße entlang. Niemand beachtete, dass seine monströsen Beine durch Gleiter, Pflanzen und alles andere hindurchgingen wie durch Luft. Trommelschläge dröhnten, hörten auf, Stille breitete sich aus, und in die Stille hinein krachte ein Schuss. Die Riesenechse röhrte:


  »Ich bin getroffen worden!«


  Der Gleiter schwebte neben dem Untier. Die Gestalt entpuppte sich als ein tadellos weißgekleideter Jäger im Tropenhelm, mit schwarzem Bart und einer riesigen Echsenbüchse. Aus dem Lauf ringelte sich ein Rauchfaden. Der Jäger legte ein zweites Mal an und feuerte. Im Hals des Sauriers erschien ein Loch, aus dem hellgrüne Flüssigkeit sickerte, die sich auflöste und in Form von Gasbuchstaben in der Luft schwebte. Die Buchstaben gliederten sich zu einem Begriff.


  


  S-T-E-L-L-A-R-EH-A-E-N-D-L-E-R


  Der Gleiter holte auf, wieder krachte ein Schuss, abermals heulte die Echse dröhnend auf. Bisher hatte sie mehr als drei Kilometer auf der Prachtstraße zurückgelegt. Die Wirksamkeit des Vorganges war kaum zu überbieten. Der Saurier floh und schrie dabei:


  »Ich kann, fliehend, meinem Schicksal nicht entgehen. Aber ich bin von einem Jäger des Maharadscha-Service getroffen worden. Die Männer sind die wirklich ausgezeichneten Jäger und treffen am genauesten. Ich liebe diese Nimrod-Jäger!«


  Die Echse stampfte in größerer Geschwindigkeit die Arkadiane entlang, verfolgt vom schwarzen Gleiter mit dem weißen Jäger, der zielgenau seine Treffer setzte, und aus dem Rauch aus den Einschüssen formten sich weiterhin Buchstaben und Worte:


  Maharadscha-Jagden ... Ma’Stoghams Planet ... Büro Terra ... erleben Sie die Freuden der fernplanetarischen Nimrod-Jagden ... nur über die Organisation der stellaren Freihändler ... gleich hier, gleich heute, aber auch an allen anderen Tagen ... was Sie immer über die Große Jagd erfahren wollten ... bei La Chasse intrestellaire ... dort finden Sie es!


  Der Riesensaurier zögerte, bäumte sich auf, und blieb stehen. Die Bewegungen lockten die Aufmerksamkeit weiterer Zuschauer an. Mittlerweile waren die Kameras verschiedener Sender eingetroffen und nahmen auf, was zu sehen war. Die Menge erlebte einen neuen Teil des Schauspiels, der vor einem riesigen Glasportal begann, sich über eine geschwungene Treppe, mit rotem Velours ausgeschlagen, fortsetzte und auf einer Plattform im dritten Stockwerk endete. Dort erschien eine langbeinige Blondine, die außer einem weißen Bikini nur ein aufforderndes Lächeln und gefährlich hochhackige weiße Stiefel trug. Sie sah unnachahmlich graziös durch ein schweres elektronisches Fernglas hinüber zum Saurier, setzte das Glas ab und winkte, worauf eine zweite Schönheit erschien. Sie trug einen schwarzen Langbogen und einen schwarzen Pfeil, den sie anmutig auf die Sehne setzte, während der Saurier wieder »Maharadscha-Service!« röhrte.


  Die Models blickten nebeneinander dem Saurier entgegen, der sich angsterfüllt auf der Stelle wand. Anson Nadoor im weißen Jagdanzug, mit weißem Turban, kam aus dem Büro und erhielt den Bogen, zielte auf die Echse und feuerte den ersten Pfeil ab.


  Der Saurier brüllte: »Freunde und Zuschauer! Das Ende ist nahe. So enden alle Opfer der vorzüglichen Maharadscha-Jagden! Daran denken: Maharadscha-Service, nur in Nadoors l.c.i.- Büros zu buchen. Bester Service, schlechte Unterbringung auf Seelenverkäufer-Raumschiffen, nervenzerfetzende Abenteuer auf urtümlichen Welten, und nur zehntausend Ecum in der Touristenklasse!«


  Nadoor schoss. Der zweite Pfeil bohrte sich in den Hals des virtuellen Sauriers, der in seiner ganzen Mächtigkeit auf die Straße niederbrach. Nadoor und die Schönheiten gingen ins Büro zurück, aber zwei Schritte vor der Glastür blieb er wie angewurzelt stehen. Sein Blick flirrte; er starrte schließlich eine Frau mit langem zebroidem Haar an, die scheinbar zufällig auf sein Büro zuging. Plötzlich war es, als flamme ein kurzer, kalkweißer Lichtbogen zwischen ihm und der kleingewachsenen Frau auf.


  »Ich bin Anson«, sagte er und streckte den rechten Arm aus. »Wer sind Sie?«


  »Ebenfalls von Temco Sechs. Marabenta Zada Atef.«


  Es war Verliebtheit auf den ersten Blick. Nadoor nahm die Hand der jungen Frau, zog sie ins Büro und schüttelte den Versicherungsvertretern die Hände. Draußen löste sich der virtuelle Saurier in eine flache Hülle auf. Die teuer bezahlten Models entfernten sich durch den Hinterausgang, Nadoor versenkte seine durstigen Blicke in Marabentas Augen und flüsterte:


  »Alles andere folgt später. Du kommst mit mir, Schönste, zur Eröffnung des nächsten Büros; während des Fluge lernen wir uns kennen, schätzen und womöglich lieben. Rasch! Die Orfeo & Eurodisc und zehn Millionen Sterne warten auf uns!«


  Auch die Francis Drake wartete mit warmgelaufenen Triebwerken. Draußen ›starb‹ der Saurier, dessen schwarzvioletter Körper anschwoll und schließlich zu einem riesigen Ballon wurde, der senkrecht aufstieg und langsam, dann schneller und heftiger, vom Wind bis in eine Höhe von 500 Metern fortgetragen wurde und dort mit einem donnernden Knall platzte. Mehrere tausend Handzettel mit dreidimensionalen Abbildungen von Ma’Stoghams Planet regneten auf die Stadt nieder; jeder Zettel war einzutauschen gegen einen perfekt gemachten Prospekt, aus dem man alle Angebote dieser touristischen Novität in epischer Breite studieren konnte. Während Nadoor und Marabenta sich im dahinjagenden Gleiter kennen lernten und den ruhigen Flug zur nächsten l.c.i.-Büro-Eröffnung herbeisehnten, entspannten sich van Koontz und Maliq und ließen sich, weniger aufgeregt, zum Raumhafen bringen.


  


  An Bord der Eurodisc trafen sie zusammen; erregt, aber zufrieden. Nadoor schielte vor Glück, ebenso wie Marabenta. Für sie begann ein großes, farbiges, aber völlig unberechenbares Abenteuer; hinter ihr, auf Terra, brannten sozusagen mehrere sprichwörtliche Brücken.


  »Welch ein riesiges, geglücktes Spektakel«, sagte Anson. »Die Versicherungsleute und die Aufräum-Roboter haben hinreichend zu tun.«


  Die Polizei schloss – vorübergehend – das Safaribüro. Wer für die Schäden verantwortlich war – diese Auseinandersetzung würde wochenlang dauern. In sämtlichen Medien wurde das Spektakel mehrfach und ausgiebig abgehandelt, so lange, bis sich niemand mehr dafür interessierte, und das dauerte lange. Dank der Medien und vieler Kameras gab es mehr Bilder, als gebraucht wurden; der werbliche Aspekt war gigantisch: Die potentiellen Kunden stürmten das Büro und buchten wahre Fluten und Vormerkungen bei den Reisebüros wie die Besessenen. Irgendwo registrierten die Computer einer Künstlichen Intelligenz die Namen und Daten der zukünftigen Jäger ... was Anson Nadoor, der weder seine Blicke noch seine Finger von Marabenta Zada Atef lösen konnte, herzlich wenig interessierte.


  


  


  


  


  20. Kapitel


  Planetare Jagd-Erlebnisse, Umsatz, Perzente und die Folgen


  


  Ihre Haut glich hellbraunsahnigem Samt. Ihre Augen waren wie Flammen, in denen stellares Wachs ferner Leidenschaft brannte. Jedes Wort ihrer seidigen Altstimme tönte in Nadoors kleinen, runden Ohren wie das Rasseln einer antiken Registrierkasse oder noch schöner. Marabenta Zadas Leidenschaft glich dem Feuer von Sonnenkoronen, und für sie war der vierzigjährige Anson Nadoor D’Artagnano wichtiger als das sternenflammende Zentrum der Galaxis. Marabenta Zada Atef von Temco VI war zwiefacher Doktor der Xeno-Wissenschaften, hatte bei Professor Seydenblum jr. promoviert und trug die Bürde, neun weitere stellare Händler und deren hochbezahlte Helfer kennenzulernen, mit natürlich-abgeklärter Würde und Heiterkeit. Bald war sie aller Liebling.


  Innerhalb weniger Tage – bis die Händler Ronrico erreicht hatten –, nahmen die Buchungen für Nadoors Maharadscha-Safarireisen angsterregende Zahlen an. Es wurde ernst.


  


  Die Versicherung zahlte die Schäden, die der Saurierauftritt verursacht hatte, die Rechtsanwälte stellten mit ihren Schecks jene Geschädigten zufrieden, die gegen die Händler Anzeige erstattet hatten. In den Buchungsbüros speicherten sich die Adressen der potentiellen Safariteilnehmer. Die Werbeunterlagen wurden verschickt, so dass jeder Gast bald wusste, was ihn erwartete, und wie er sich mit welcher Ausrüstung zu verhalten habe. Und die KIs stellten nach Ronricos Spezifikationen Kopien der Adressen und ausgefüllten Fragebögen her; jeweils zwei Kopien.


  Sowohl auf Ronrico als auch auf Kobenah ereigneten sich nahezu gleichartige Werbeauftritte. Binnen weniger Tage erreichten die Anmeldungen Rekordziffern, und auch in den Hauptbüros dieser beiden Welten wurden Kopien hergestellt. Peet und Anson kontrollierten die Buchungsbüros, rechneten und planten, zahlten die Strafen, die ihnen wegen groben Unfugs diktiert worden waren und landeten schließlich wieder auf Terra. Dort erhielten Frank van Koontz und Fred Vasilev Maliq ihre Honorare und überraschten auf einer Party die Gäste mit kleinen, himmelblauen Spielzeug-Robotsauriern, die den bekannten Werbetext abspielten, wenn man auf eines ihrer Augen drückte. Noch immer beschäftigten sich die Medien mit den stellaren Händlern und deren Vorhaben. Und Anson Nadoor beschäftigte sich lustvoll mit Marabenta Zada.


  


  Nachdenklich betrachteten Nadoor und Marabenta den kleinen Saurier, der vor ihnen über den Teppich spazierte und sein Werbegeschrei ausstieß. Gedankenlos murmelte Nadoor:


  »Umsatz!«


  Bei Kerzenlicht, stimmungsvoller Musik und altem Bordeaux räkelten sich Marabenta und Anson auf seidenen Laken. Marabenta strich ihr zebroides Haar in den Nacken und antwortete leise:


  »Perzente! Du scheinst verblüfft über deine eigene Geschäftstüchtigkeit, nicht wahr? Die Plastiktierchen sind schon jetzt ein Verkaufsschlager. Jeder Saurier eine Lizenzgebühr!«


  »Jeder Saurier und jeder Megabär pseudonutria borealis!«, bestätigte Nadoor. »Und eine halbe Million Kunden – bisher.«


  Eine halbe Million Safariteilnehmer für vorläufig 500 freie Betten in den Kunststoffhäusern! Die Einkünfte schienen für eine kleine Ewigkeit gesichert. Fünfundvierzig Tage Safari kosteten in der Standardversion 12 500 Ecum, einschließlich eines Ausflugs nach Q.-Market, der ärmlichsten Kleinsiedlung am Rand der bewohnten Galaxis.


  »Wollen wir die erste Gruppe Jäger begleiten, Ansie?«


  Er strich zärtlich über ihren seidigen Rücken.


  »Selbstverständlich. Für uns sind Kabinen auf der Huckleberry Finn reserviert.«


  Der Saurier schrie ein letztes Mal und verkroch sich unter einem niedrigen Möbelstück.


  


  Xassyra Bonnevie, die Leiterin des Hauptbüros in Cité d’Nice II auf Terra, überreichte Anson Nadoor die ausgedruckten Listen. Sie deutete auf das Hologramm eines großen Passagierraumers, das lautlos und langsam durch das Büro driftete.


  »Die Huckleberry Finn fasst 500 Passagiere, Sir Anson«, sagte sie. Hier sind 166 Herren von Terra, und auf Ronrico und Kobenah kommen jeweils 167 junge Maharadschas an Bord. Das Schiff ist also voll – es ist in Ihrem Sinn, nicht wahr?«


  »So ist es. Wenn die Finn landet, steigen Peet Malinowski und ich, jeweils mit Begleitung, in voller Ausrüstung ein. Nachdem wir die Gäste auf Ronrico und Kobenah eingeladen haben, geht’s nach Ma’Stoghams Planet. Unsere beiden Außenbüros sind verständigt und bereit?«


  »Selbstverständlich, Sir.«


  Wohlgefällig betrachtete Nadoor die unaufdringliche Eleganz der Uniform und die schlanken Finger Xassyras. Augenscheinlich hatten er und Peet bei der Auswahl der neuen Angestellten nicht nur Glück gehabt, sondern Profis gefunden. Allerdings: Gute Profis verlangten erstklassige Bezahlung. Schmerzvoll erinnerte er sich an seine Jugendzeit. Damals hatte er, als seine Sekretärin um Gehaltserhöhung einkam, ihr einen Strauß 1000-Gulden-Kraut geschenkt – und war damit durchgekommen. Diese Zeiten waren endgültig vorbei. Leider; Xassyra fragte:


  »Die Unterkünfte auf Ma’Stoghams Welt sind bereit, Sir?«


  »Die Transportschiffe haben an zehn Punkten des Planeten je fünfzig Fertighäuser ausgeladen, und einige werden noch zu Siedlungen zusammengestellt.« Nadoor blickte auf das Display seines Multiarmbands und hob die Schultern. »Ich jedenfalls habe zehn entsprechende Meldungen. Selbst wenn noch einzelne Teile fehlen – bis wir mit all den Jägern landen, ist noch Zeit.«


  Eines der freiwilligen Arrangements sah vor, dass bestimmte Jäger ihre Unterkünfte selbst zusammenbauen sollten. Die Idee, naturverbundenes Leben, schwere Arbeit und gefahrvolles Jagen miteinander zu verbinden, hatte ebenso gut eingeschlagen. Nadoor fragte:


  »Hat sich mein Partner schon bei Ihnen gemeldet?«


  »Er wartet am Raumhafen, mit Begleitung und Gepäck, auf den Abflug am Abend.«


  »Für ungefähr fünfzig Tage verlassen wir Terra und die Zivilisation«, sagte Nadoor versonnen. »Wir müssen uns darauf verlassen, dass alle Winzigkeiten in äußerster Perfektion und ohne jede Panne beachtet werden. Überdies haben wir das Ziel, die TTT vernichtend zu schlagen.«


  »Wenn Sie sich hier umsehen, Chef«, antwortete die Leiterin des Büros und präsentierte stolz die Einrichtung des lichtdurchfluteten Raums, »werden Sie erkennen, dass wir nichts dem Zufall überlassen. Vertrauen Sie uns, Chef. Sir!«


  Das Stadtbüro der La Chasse intrestellaire funkelte. Hochfloriger Teppich, wie Savannengras, holografische Ausschnitte der Wälder, Sitzgelegenheit aus Naturstein, alte Waffen an den Wänden und, zwischen den Servicerobots, die Buchungscomputer und die modernsten Terminals, die Nadoor für Geld hatte kaufen können – all das wirkte wie eine ehrliche Einladung zum Abenteuer. Nadoor schüttelte Xassyras Hand und verabschiedete sich von ihren Mitarbeiterinnen.


  »Und nötigenfalls«, er tippte auf sein Armbandgerät, »bin ich über diese Primitivtechnik zu erreichen.«


  Er ließ sich zum goldenen Haus bringen, zog sich um, holte Marabenta ab und traf Peet Malinowski und Clarity Mestrellet-Aga, schon in modischer Safari-Kleidung, in der VIP-Lounge des Raumhafengebäudes. Keine dreihundert Meter entfernt stand die Huckleberry Finn im Schmuck ihrer neuen Lackierung.


  


  Auf schweren Rollenlagern, abseits des Startgerüsts, ruhte die Finn, ein Gigant von 150 Metern Höhe. Der zerschrammte Rumpf, von den Einschlägen vieler Mikrometeoriten gezeichnet, war neu lackiert, das Signum der l.c.i. prangte zweimal auf den runden Flanken, und die gesamte Technik war erneuert, redundant ausgeführt und intensiv getestet worden. Noch waren die Passagiere nicht an Bord gegangen, als der Gleiter mit Nadoor, Peet und den beiden jungen Frauen neben der Rampe zur Hauptschleuse anhielt. Auf dem schwarzen Spezialbelag kam ihnen ein großer, breitschultriger Terraner in untadeligen Hosen, aber in einer zerschlissenen Kapitänsjacke entgegen.


  »Käpten Gayger«, sagte Peet und schob Nadoor vor. »Das ist unser Chef. Anson Nador.«


  »Karachow Gayger«, antwortete der Kapitän, schüttelte Hände und fuhr fort: »Ich soll also zwei Jahre lang Ihre Gäste über gewaltige Entfernungen hinweg durch alle Gefahren des Alls fliegen?«


  »So ist es geplant. Wird es Ihnen Spaß machen?«


  Kapitän Gayger starrte Clarity, die große Frau mit dem blaugoldenen Haar an und sagte: »Wahrscheinlich schon. Aber es berührt mich merkwürdig, dass Sie sich ausgerechnet das älteste Schiff unseres Flugparks ausgesucht haben.«


  Peet begann schallend zu lachen. Nadoor hielt die Hand Marabentas und antwortete in unschuldigem Tonfall: »Das ist ein weiterer Bestandteil eines übergreifenden Zwei-Jahresplans. Wir vermitteln schon am Raumhafen das harte, männliche Abenteuer, das die Jäger auf Ma’Stoghams Planet erwartet.«


  »Überdies ist Ihre Finn in technisch einwandfreiem Zustand. Von DeDoombacier überholt und gecheckt! Ich hoffe, das trifft auch auf unsere Kabinen zu; alles funktioniert, aber wir brauchen keinen Luxus.«


  »Ich bringe Sie hinauf«, sagte der Kapitän und wedelte mit seinen riesigen Pranken. »Das Schiff ist in erstklassigem Zustand. Kommen Sie.«


  Als ihr Lift zu den Quartieren der Offiziere unterwegs war, hielt der erste Gleiterbus mit etwa dreißig Passagieren und ihrem Handgepäck neben der Rampe. Clarity Mestrellet-Aga, Karasingh Gargirs Privatsekretärin mit den großen, grauen Augen, hatte sich entschieden, einen Arbeitsurlaub an Malinowskis Seite zu genießen; der Gefahren der Jagd und durch Peets Annäherungsversuche war sie sich bewusst.


  


  Seit drei Tagen schufteten auf Ma’Stoghams Planet fünfzig verweichlichte Stadtmenschen und verwöhnte Söhne reicher Eltern unter der Anleitung eines unnachgiebigen Vorarbeiters mit bloßen Oberkörpern unter der stechenden Sonne des Frühsommers. Halbrobotische Geräte trieben dröhnend Gräben in den Untergrund. Die Fertighäuser lagen, flüchtig gestapelt, außerhalb der Markierungen der künftigen Siedlung. Die Doppelröhren für Wasserversorgung und Kanalisation schlängelten sich durch die Gräben; überall wurde an den Abzweigungen gearbeitet. Die Muskelschmerzen der Jäger waren inzwischen erträglich geworden. Ein Lastengleiter mit Ausleger bugsierte einen Hauskörper herbei, senkte ihn halb ab, und als Wasser, Abwasser und Energieversorgung angeschlossen waren, sank die grellgelbe Schachtel auf die steinernen Lager. Schwere, einfache Holzrammen hämmerten das Erdreich fest; feuchter Humus, angereichert mit Dünger und Gräsersamen wurde zwischen die Häuser und die Fundamente geschaufelt und geglättet. Drei Tage später standen fünfundzwanzig doppelstöckige Häuser in einem offenen Kreis um den alten Baum der Anlage herum. Einen Steinwurf abseits sah man die Iglus der Wasserver- und -entsorgung, des Kühlraums, einer Ecum-Stromversorgung und der Kläranlage. Die erste Siedlung war fertig, als nacheinander die fünfzig Jäger einzogen und die Wonnen heißer Duschen, kalter Getränke und ruhigen Nachtschlafs wieder entdeckten. Peet, der zunächst einen auffallend gekennzeichneten Wohngleiter bezogen hatte, glich die Eintragungen in den Listen mit den Teilnehmern ab und war zufrieden.


  Sommer auf dem Planeten des Endpliozäns. In unendlicher Prozession zogen weiße große Wolken über einen stahlblauen Himmel. Schon während der Ankunft hatten die Jäger die Tierherden gesehen, die nahe dem Lager vorbeizogen. Am nächsten Tag bauten die Männer einen Waschplatz, stellten einen Schutzzaun auf, zogen die Drähte und testeten die Scheinwerfer, setzten die Spezialunterkünfte für die Gleiter zusammen und holten die Maschinen aus dem Schiff. In der Hitze begann das erste neue Grün im Jägerdörfchen zu sprießen. Peet hatte mit zwei erfahrenen Jägern einen Vorzeit-Büffel erlegt, aufgebrochen und das Fleisch im Kühliglu gut abhängen lassen; andere Männer sorgten für Holz und räumten das Areal innerhalb des Zaunes auf. Peet stieß zu den Jagdleitern im Schatten des Baumes, sah sich um und sagte:


  »Alle Jäger und Jagdleiter sind innerhalb der Umzäunung?«


  »Sicher, Chef.« Das Lagerfeuer und die Roste schienen bereit zu sein. »Fangen wir morgen mit den Jagden an?«


  »Morgen früh weckt uns ein Fanfarenstoß.« Peet hatte jede Einzelheit kontrolliert; Clarity Mestrellet hatte die übrige Logistik fest im Griff und den Bedarf der ersten 500 Jäger bis zum letzten Expeditionsfeuerzeug gesichert. »Wir waschen uns im Freien, dann gemeinsames Frühstück hier im Schatten unter dem Baum. Dann brechen wir in zwölf Gleitern auf.«


  »Heute Abend das Lagerfeuer mit Grillen und Bier?«


  »Richtig. In zweieinhalb Stunden.«


  Auf demontierten Gleitersitzen, roh gezimmerten Bänken, Holzabschnitten und leeren Transportkisten saßen zweiundfünfzig Personen um das lodernde Feuer. Der Geruch bratenden Fleisches zog durch das Lager, das dünne Expeditionsbier schäumte, und das anschließende Essen würde ohne große Umstände und viel Geschirr vor sich gehen. Die Augen der Jäger in den geröteten Gesichtern begannen zu leuchten, als das abenteuerliche Grillen begann. Außerhalb des Zauns schrie gellend ein Rudel Einhornhirsche. Fingergroße Insekten summten zwischen den tiefhängenden Ästen und verbrannten in den Flammen. Ein etwa Fünfzigjähriger, der Peer und Clarity durch seine Ruhe und Erfahrenheit seit Beginn der Arbeiten aufgefallen war, zeigte den Neulingen, wie man Fleisch schnitt, würzte, briet und austeilte. Der marsianische Dienstleister hatte für jede Einzelheit der Einrichtung – vom Handtuch bis zum Gewürz über Badeutensilien und bis zu selbstreinigenden Vorhängen – gesorgt. Die Vorfreude auf den Beginn der Jagd wuchs unter den Teilnehmern, und Peet legte seine Hand auf Claritys wohlgerundetes Knie.


  »Zu einer solchen Nacht gehört nicht nur Bier und eine Flasche klarer Schnaps, die reihum geht«, Sandy Dork Rajj wandte sich an Peet und Clarity, »sondern eine gute Lagerfeuer-Erzählung. Sie könnte hier auf Ma’Stoghams Welt passiert sein, aber auch auf anderen Planeten in den ersten Nächten ihrer Besiedlung. Wollen Sie die Story hören?«


  »Warum nicht – wenn sie spannend genug ist!«


  Sandy Dork ließ sich Zeit. Erst als nur noch Knochen über der Glut schmorten, die meisten Bierdosen eingesammelt und gepresst waren und der wasserhelle Schnaps die Runde machte, hob Sandy die Hand und rief unterdrückt:


  »Freunde! Ich erzähle euch die Geschichte von den grünen Vögeln. Her mit der Flasche.«


  Ein dickes Scheit knackte und prasselte, ein Funkenschauer erhob sich in die Luft, das Schweigen im Kreis der Männer wurde dichter. Das Feuer und der Geruch des Rauches hatte in weitem Umkreis die Tiere vertrieben.


  


  »Es regnete seit Tagen; der Pionierchef schaukelte in seinem Sessel, Kurman ging unruhig im alten Zelt hin und her. Er hatte keinen Tabak mehr, nur der Pionier, auf dessen Tisch eine Lichtkugel strahlte, rauchte.


  ›Wollen Sie mir nicht eine Zigarette anbieten?‹ fragte Kurman. Der Pionier machte eine müde Handbewegung. ›Bitte.‹


  Kurman bediente sich, starrte durch die vergilbte Scheibe und sah in der beginnenden Dunkelheit einen grünen Urvogel auf einem Ast sitzen. Das Tier hatte den Kopf unter den Flügel gesteckt. Der Fluss führte grünes Hochwasser; am Anlegesteg bewachte ein nasser Soldat das flachgehende Motorboot und den Flaggenmast, dessen Fahne schlaff am Leichtmetall klebte. Der Pionier schob mit dem Fuß einen Stuhl zurecht und knurrte:


  ›Nun setzen Sie sich doch endlich.‹


  Kurmann setzte sich. Er war aus dem Maacogebiet zurückgekommen. Der Pionier rührte sich. In seine massige Gestalt kam plötzliche Bewegung.


  ›Kurman! Ich kann es um alles in der Galaxis nicht vertragen, wenn sich jemand so merkwürdig benimmt wie Sie. Mann! Sagen Sie doch etwas! Was ist passiert? Reden Sie endlich, oder ich werfe Sie eigenhändig hinaus!‹


  Der Pionier ließ sich schwer in den Schaukelstuhl zurückfallen. Regen prasselte mit unverminderter Heftigkeit auf das Zeltdach der Station. Kurmann starrte den schlafenden grünen Vogel an und sagte unvermittelt:


  ›Keiner der Männer ist mehr am Leben. Keiner.‹


  Der Pionier sprang auf und blickte Kurmann ungläubig an.


  ›Was sagen Sie da? Sind Sie total übergeschnappt?‹


  ›Kaum. Ich bin völlig bei Sinnen. Gerbert, Genzales und der Scout sind von Eingeborenen getötet worden, und ich konnte nichts dagegen unternehmen.‹


  Wütend brüllte Montec, der Pionier, sein Gegenüber an; Kurman blieb sitzen und rauchte ruhig weiter.


  ›Mann! Wir konnte das passieren? Ihr wart doch alle in bester Verfassung und mit automatischen Waffen ausgerüstet!‹


  ›Ja, Sir. Das waren keine Leute von Caparello, auf die wir stießen. Das waren jene Männer, von denen Gerbert schon damals sprach. Wir haben ihm die nächtliche Schießerei nicht geglaubt – das ist uns jetzt zum Verhängnis geworden.‹


  Die Männer schwiegen eine Weile.«


  


  Im Lager hatte sich der Geruch nach verschüttetem Bier und frisch aufgetragener Mücken- und Sonnenschutzcreme ausgebreitet. Langsam wanderte die Schnapsflasche von einem Jäger zum anderen. Die Lautsprecher der Warnanlage stießen den stereophonen Hunger- und Angriffsschrei eines jagenden Smilodon-Pärchens aus. Mit Nachdruck entfernte Clarity Peets Hand von ihrem rechten Knie. Dann herrschte wieder gespannte Ruhe, bis der Erzähler weitersprach:


  


  »›Alles ging unglaublich schnell‹, sagte Kurman. ›Eigentlich war unser Auftrag schon fast beendet. Wir lagerten in der Nacht am Cumones, weil wegen des Hochwassers die Stromschnellen unpassierbar waren. Am Fluss der grünen Vögel also. Das Gebiet, das uns Gebert bezeichnet hatte. Genzales brachte mitten in der Nacht ein Eingeborenenmädchen an, das angeblich im Fluss gebadet hatte.‹


  Der Pionier wollte etwas einwenden, aber Kurman winkte ab.


  ›Ich wollte das Mädchen sofort wieder wegschicken. Sie kennen Genzales, wenn er eines dieser gutgebauten Dinger sieht. Das Mädchen war vielleicht vierzehn Jahre alt und sehr hübsch; keine Eingeborene dieses Gebiets. Sie war nackt, fast weiß, mit graubraunen Augen; nur um den Hals trug sie dieses Ding hier.‹


  Kurman griff in die Brusttasche und warf ein metallenes Amulett laut klirrend auf den Tisch. Der Pionier beugte sich ächzend vor und betrachtete den Gegenstand genauer, indem er die Lichtabgabe der Kugel verstärkte. Sein Gesicht nahm einen verblüfften Ausdruck an.


  ›Das gleiche Amulett wurde vor vier Monaten an der Küste gefunden‹, sagte er nachdenklich. ›Das gleiche Metall, die gleichen unbekannten Zeichen.‹


  Kurman sah, dass sich sein Vorgesetzter völlig verändert hatte. Montecs Augen glänzten, eine nie erlebte Erregung ging von ihm aus. Kurman fragte gespannt:


  ›Was ist damit los?‹


  ›Ich habe lange extraterrestrische Völkerkunde studiert. Xenobiologie und alles. Vor Jahren. Dann brachte mich das Pionierkommando hierher.‹ Er unterbrach sich und hob das Amulett. ›Sehen Sie das Zeichen? Ein Kreuz mit drei Ringen an drei Geraden. Dieses Zeichen steht mit einer eigenartigen Sache in Verbindung. Erzählen Sie weiter!‹


  Kurman zuckte mit den Schultern.


  ›Nun, dieses Zeichen war auch der Grund, warum wir das Mädchen nicht gleich weggeschickt haben. Gebert sagte, sie gehöre zu dem Stamm, den er seit Monaten suchte. Er wollte ihre Sprache dokumentieren. Heute könnte ich mich dafür ohrfeigen, dass ich die verrückten Xenologen überall mitschleppe.‹


  ›Warum?‹


  ›Hätte Gebert nicht versucht, mit dem Mädchen zu reden, hätte niemand zu sterben brauchen. Er versuchte es mit verschiedenen Eingeborenendialekten – umsonst. Sie verstand nichts! Sie saß mit gefesselten Händen vor uns auf dem Boden und starrte vor sich hin. Ich hatte ein schlechtes Gefühl: Manchmal glaubte ich, dass sie jedes Wort von uns verstand, sogar Terranisch. Also ... gegen Mittag habe ich den Aufbruch befohlen. Genzales nahm das Messer, um die Fesseln zu zerschneiden, streckte den Arm aus – und im selben Moment sackte er zusammen und schrie. Ein Pfeil war genau durch seinen Hals hindurchgegangen. Glatt hindurch.‹


  ›Haben Sie den Schützen gesehen?‹


  ›Ja. Er stand auf der anderen Seite des Flusses. Die Entfernung betrug mindestens zweihundertfünfzig Meter, Sir.‹


  ›Unmöglich, Kurman! Eine solche Entfernung mit einem Eingeborenenbogen!‹


  ›Nein, das gibt es nicht – aber es kommt noch schlimmer.‹


  Kurman nickte. ›Ich schoss sofort auf den Mann. Er stand vor einem Baum und schien zu wissen, dass ich nicht treffen würde. Er ging langsam in den Wald, nachdem das Mädchen gefesselt in den Fluss gesprungen war. Später sah ich sie am andern Ufer auftauchen: Sie hatte die ganze Strecke unter Wasser zurückgelegt.‹


  ›Haben Sie versucht, die Eingeborenen zu verfolgen?‹


  ›Natürlich‹, sagte Kurman. ›Mit dem Boot. Den Baum, vor dem der Schütze stand, hatte ich zweimal getroffen. Aber nirgendwo war Blut.‹ Kurman schwieg erschöpft. Der Pionier öffnete kopfschüttelnd eine Schublade des Schreibtisches und holte Flasche und Gläser hervor. Er fragte leise: ›Zigarette?‹


  Kurman griff dankbar nach der Packung.«


  


  Sandy, der Erzähler, schüttelte die leere Flasche und stand auf. Er nickte Peet und Clarity zu und rief:


  »Morgen Abend erzähl ich euch den Rest. Jetzt sollten wir schlafen – morgen geht’s beim ersten Sonnenstrahl los. Ich habe zwei Mann eingeteilt, die den Robots beim Frühstück helfen müssen. In drei Stunden ist Mitternacht – also los, in die Betten!«


  Langsam ging er mit Clarity die wenigen Schritte zu dem rotschwarz karierten Doppelhaus aus Sgurr-Plastik. Clarity stieg die Treppe hinauf, setzte sich vor den Eingang und blickte in die fremden Sterne. Sie würde morgen ihren ersten Urlaubstag auf ihre Weise genießen; Peet spielte in ihrer Planung eine bemerkenswert geringe Rolle.


  


  Nachdem die Fanfaren und der Lärm verklungen waren, den ein halbes Hundert Männer beim Aufstehen, Waschen und Frühstücken gemacht hatten, erschienen die Jäger in Jagdkleidung und bewaffnet auf dem Platz vor den Gleiterunterständen. Peet kam aus seiner Unterkunft und brüllte:


  »Freunde! Es geht los! Zuerst die Gleiter bereitmachen.«


  Die Gleiter wurden einzeln bemannt und noch einmal gecheckt. Je fünf Jäger schnallten sich in den Sitzen fest. Die Männer trugen dunkle Brillen, Tropenhelme, unzerstörbare Jagdkleidung und Ecum-Patronen in breiten Gürteln über der Brust. Peet ordnete an:


  »Jeder Gleiter schießt heute nur ein einziges Tier, und keinesfalls in der Nähe des Lagers. Wir treffen uns genau um Mittag am Punkt 17 der Karten. Klar?«


  Er schwang sich in den Kommandogleiter und nickte jener Besatzung zu, die er selbst aus den Zuverlässigsten zusammengestellt hatte.


  »Bei jeder Gelegenheit, die euch sonderbar, merkwürdig oder gar gefährlich vorkommt, sofortiger Kontakt mit mir! Die Geräte habt ihr kennen gelernt.«


  »Verstanden.«


  In langer Reihe schwebten die Gleiter aus dem Dörfchen hinaus und verteilten sich, fünfzehn oder zwanzig Meter über dem Boden, in alle Richtungen. Es war, ganz plötzlich, als breite sich der Reichtum an Leben aller Art, vom Farn bis zum sechsbeinigen Saurier, unter dem Morgenhimmel vor den zukünftigen Nimrods aus. Peet steuerte seinen Gleiter hinüber zu jener Maschine, in der er die professionellen Jäger wusste. Er hob die Hand; Sekunden später schwebten beide Schalen nebeneinander. Peet rief die Jäger an:


  »Ich habe einen Vorschlag, Männer, den ich nur einmal preisgebe. Es muss völlig unter uns bleiben. Einverstanden?«


  »Wir halten dicht, Chef.«


  »Für die nächsten hundert Raumschiffladungen voller Jäger brauchen wir gute Männer, die sich trauen, meinen Job zu übernehmen. Gute Bezahlung, viel Verantwortung! Einige andere Urlaubsplaneten sollen gerade erforscht und für l.c.i. ausgestattet werden, sogar für Hobbyfischer. Wer hat daran Interesse?«


  Fünf Hände hoben sich; einige in dünnen Lederhandschuhen.


  »In Ordnung.« Peet trug wieder die Kleidung, in der er pseudonutria borealis gejagt hatte. »Heute Nacht um zehn in meinem Luxusbungalow. Und jetzt suchen wir uns einen alten, scharfzähnigen Tyrannosaurus rex. Gibt nichts Schöneres.« Er hob seine Saurierbüchse. »Mir nach! Bitte nur feuern, wenn ihr sicher seid – wir sind Jäger, keine Metzger!«


  Über ihnen kreisten vierflüglige Wesen, die Pteranodonten glichen. Aus großer Entfernung hörte man Schüsse. Die Gleiter stoben los, bis Peet einen jagenden Ma’Stogham-Saurier entdeckte.


  


  Clarity hatte auf dem dünn begrünten Dach ihrer Unterkunft einen Sonnenschirm aufgestellt und das Badetuch über ihre Nongrav-Matratze gebreitet. Aus einem Recorder klang Nomadenmusik aus den Tälern der Warak-Kabiine-Berge, durch ein Sinfonieorchester veredelt. Claritys exquisiter Körper glänzte von Sonnenöl, sie hatte das goldblaue Haar im Nacken zusammengerafft und las, während sie sich in der Vormittagssonne ausstreckte, genussvoll Texte von Baudelaire; Fleurs du Mal aus dem Jahr 1857. Sie unterbrach die Lektüre – sie las die ›Blumen des Bösen‹ in der Originalsprache – und holte sich ein Glas kalten Roséwein. Sie war völlig allein, abgesehen von schillernden Fliegen, Libellen und großen Schmetterlingen.


  »Sur le lit, le tronc nu sans scrupules étale ...«, las sie und erfreute sich am Klang ihrer Stimme: »... dem Bett gibt der nackte Rumpf sich gänzlich preis in der verborgenen Pracht und unheilvoller Schönheit, von der Natur ihm verliehen ...«


  Stundenlang sonnte sie sich, saugte Wärme und Klänge in sich auf, erfreute sich am Wein und der gewaltigen Ruhe, die sie umgab; es war, dachte sie, doch richtig gewesen, den Urlaub in der Einsamkeit des Urplaneten zu verbringen. Später warf sie sich ein Jäckchen um, ging hinunter, stellte sich auf dem Platz unter die kalte Dusche und schlief, vom Rauschen des Mittagswindes in den Zweigen des Baums beruhigt, in ihrem verdunkelten Kunststoffhäuschen ein.


  


  Zwei Kilometer vor Peets Gleiter tauchte aus einem Palmettowäldchen ein Tyrannosaurus auf. Er sah aus wie ein schuppenhäutiges, schwarzes, denaturiertes Känguru mit vier Hinterläufen und einem ausdrucksvollen Raubsaurierkopf. Auf muskelstarrenden Läufen jagte der Saurier einem Struthiomimus nach; Bäume krachten, Büsche wirbelten umher, Staubwolken erhoben sich, und die Tiere schrien, als beginne das Jüngste Gericht. Von beiden Richtungen näherten sich die Gleiter dem Riesentier, dessen mächtiges Gebiss mit blitzenden Zähnen den Nacken des Kleineren nur knapp verfehlte.


  »Erst schießen, wenn der Gleiter ruhig schwebt, verstanden? Ein Mann bleibt am Steuer!«


  Der kleine, nashornähnliche Saurier hatte einen Haken geschlagen, und Tyranno rannte, eine breite Bahn der Zerstörung hinterlassend, geradeaus weiter. Peet zielte nicht auf den farbenprächtigen Schädel, sondern auf den Rücken unterhalb des Panzerkamms. Dort saß eines der beiden Gehirne, das die Bewegungen der schillernden Halbechse steuerte. Vom anderen Gleiter aus traf ein Schuss den Hals des Tieres, das so laut trompetete, dass der Gleiter durch die Schallwellen zu schwanken begann.


  Ein zweiter Schuss krachte; aus dem Lauf der langläufigen Waffe ringelte sich der Rauch des Abschusses. Peet wartete. Das Tier wurde in einen der mächtigen Schenkel getroffen, schien jetzt erst den Gleiter der fünf Jäger zu bemerken und riss den Schädel herum. Die kleinen, dünnen Greiferarme hoben sich, die Krallen funkelten im Sonnenlicht auf. Peet zielte ruhig und sah über den Lauf der Waffe, dass der Gleiter höher stieg und sich aus der Reichweite des Pseudosauriers brachte. Der Schwanz, der in einem Schwert aus Horn und Knochen endete, reckte sich steil in die Höhe. Der Saurier stürmte auf den Gleiter los und griff ihn mit Schwanzschlägen und Sprüngen an, die das Gerät jedes Mal verfehlten.


  Die Jäger wichen aus, der Saurier folgte der vermeintlichen Beute. Die Jagd dauerte eine halbe Stunde und länger. Schließlich fielen die Schatten auf einen Kieshang, der sich zehn, fünfzehn Kilometer weit an der Flanke eines untätigen Vulkans hinaufzog. Die Krallen des Raubsauriers warfen gewaltige Kiesmengen in die Höhe, als er stehen blieb und sich drohend umsah. Die Schreie erschütterten die Umgebung. Der Jäger im anderen Gleiter erinnerte sich offensichtlich, dass sich im Schädel des Sauriers kein Gehirn befand und feuerte auf die Wirbelsäule. Das Tier zuckte, die Kraft verließ die Gelenke, und der Saurier brach auf der Stelle zusammen. Einige schwere Zuckungen gingen durch den gewaltigen Leib, dann lag das Tier still. Der Gleiter näherte sich, und Peet griff nach der entsicherten Büchse.


  »Halt! Weg von dem Kadaver!«, schrie Peet. Ein letzter Ruck ging durch den geschuppten Reptilienleib. Der Tyrannosaurus stemmte sich hoch, stand taumelnd auf drei Hinterläufen und ringelte den etwa zwanzig Meter langen Schwanz hoch. Das abgewetzte Ende mit den schwertscharfen Schneiden pfiff durch die Luft; das Tier drehte sich und zielte mit dieser Waffe nach dem Gleiter. Einige Meter neben der Schale schnitt der Schwanz vorbei, schlug in den Kies und schleuderte Geröll umher. Ohne zu zögern feuerte Peet. Das Geschoss zerschmetterte den Nervenknoten im Rückgrat und löschte den letzten Bewegungsimpuls aus. Peet sicherte die Waffe, hob sie über den Kopf und schwebte näher.


  »Saurier tot, Jagd aus«, rief er. Die Gleiter landeten. Schweigend bestaunten die Männer den riesigen Koloss. Peet holte eine Lasersäge und trennte den Schädel vom Rumpf. Einer der Jäger sagte in atemloser Bewunderung:


  »Das war eine Sache! Welch eine Jagd! Wir werden noch in Jahren auf dem Totenbett davon träumen. Besser als ein Jahrhundert lang Abteilungsleiter.«


  »Glaube ich gern.«


  Peet zeigte den Männern, wie der Schädel mit der Seilwinde des Expeditionsgerätes transportiert werden konnte. Schon jetzt stellten sich winzige und große Aasfresser ein; über der Kiesfläche drehten Flugsaurier lautlose Kreise. Peet schilderte den Männern, wie er und seine Freunde hier Megabären gejagt und ebenfalls vor dem Problem der Kadaverbeseitigung gestanden hatten.


  »Die Natur vergeudet nichts«, sagte er. »In ein paar Tagen gibt es hier nur noch ein weißbenagtes Gerippe.«


  Sie schnitten ein mächtiges Stück Muskelfleisch heraus, versiegelten es in Plastik und flogen mit der Trophäe zu einem Platz, etwa acht Kilometer vom Lager entfernt, wo Peet die Hügel der Ameisenbauten wusste. Dort legten sie den markierten Schädel ab, programmierten die Autopiloten und trafen sich mit anderen Jagdgesellschaften am Punkt 17, einem markanten, bewaldeten Hügel inmitten einer Savanne.


  Zwei Gleiterbesatzungen hatten ebenso monströse Trophäen erlegt wie Peets Team; einen Urbüffel und einen Triceratop, etwas Ähnliches wie ein sechsbeiniges Nashorn mit Nackenschild, mehreren Nasenhörnern und großen Hauern. Peet fragte:


  »Gab es Streit wegen der Abschüsse?«


  »Nicht im Geringsten. Wir haben gelost. Jeden Tag schießt ein anderer.«


  »Gute Idee. Bald werden die Ameisen etliche Festtage haben.«


  Nacheinander trafen die anderen Jagdgesellschaften ein, mit unterschiedlichen Trophäen. Peet und Nadoor wussten, dass etliche Männer Schmetterlinge, Riesenlibellen, Blätter und Blüten von urzeitlichen Pflanzen und anderes sammelten und vielleicht ein oder zwei Sauriereier. Peet und die Jäger seines Teams gaben unzählige Antworten, erklärten viele Zusammenhänge und tauschten Erfahrungen aus – insgesamt wurden es lehrreiche Stunden, bevor Peet die Gleiter über das morgige Jagdgebiet hinweg zurück zum Lager führte.


  Bald rannten die Männer geschäftig umher, schichteten Holz zum Lagerfeuer, säuberten die Roste und schleppten den Saurierbraten, handlich zerteilt, in den Kühliglu, holten Büffelfleisch, bereiteten das Abendessen vor und schienen nicht zu merken, dass sie noch nie gesünder gelebt hatten als in diesen Tagen. Die ersten Zeichen einer veränderten Lebensweise machten sich bereits bemerkbar.


  Bald würden die Freizeitjäger, die bleich und schlaff von drei Planeten hierher gekommen waren, überschüssiges Fett verlieren und längst verkümmerte Muskeln trainieren. Schon jetzt trugen die meisten eine gesunde Bräune.


  


  Irgendwo auf der anderen Hemisphäre des Planeten: Fancisco Phaon Tajiri und Don Spitfire halfen Nadoor, die restlichen Behausungen aufzustellen und in die Landschaft zu integrieren; wenn die Huckleberry Finn startete, würde einen halben Tag zuvor die Tom Sawyer mit fünfhundert frischen Gästen gelandet sein. Und so erfuhren die Safarigäste unangestrengt vieles über die Ökologie des Planeten, drehten Jagdberichte, übten an den Waffen, lernten Tiere und Pflanzen zu bestimmen und disziplinierten sich durch das Lagerleben selbst.


  »Das alles, Peet, muss dich zutiefst erfreuen. Der Pädagoge in dir sollte triumphieren«, sagte Clarity, als sie abends zum Essen ans Lagerfeuer gingen. »Fünfzig willfährige Schüler!«


  Er versenkte den Blick in ihre grauen Augen und flüsterte:


  »Ich gäbe alles hin für deine Willfährigkeit, Schönste. Mit oder ohne Blumen des Bösen.«


  »Deine männliche Größe macht mir Angst«, antwortete sie lachend. »Und für eine flüchtige Ferienliebschaft ist mir deine lange, galaktische Freundschaft viel zu wichtig, Victaner.«


  Er zuckte mit den Schultern und setzte sich neben sie. »Man wird sehen.«


  Als das Feuer zu roter Glut heruntergebrannt war, senkte sich wieder die unheimliche Stimmung über das Lager. Sandy begann mit dem zweiten Teil seiner Erzählung.


  


  »Montec, der Pionier, fragte den Soldaten: ›Sie versuchten also, die Eingeborenen zu verfolgen. Wie stand es um Genzales?‹


  ›Er war sofort tot. Im Fallen hat er das Amulett vom Hals des Mädchens gerissen. Ich wollte die Männer nicht weiter gefährden und befahl den sofortigen Aufbruch. Wir schlugen das nächste Lager inmitten einer mäßig bewachsenen Flussinsel auf, und Gebert übernahm die erste Wache. Ich schlief und wollte die zweite Wache übernehmen. Mitten in der Nacht weckte mich Gebert und zerrte mich zum Fluss. Vor uns, auf der anderen Seite, hörten wir Gelächter und Kreischen. Kurz darauf erschien der Mond; wir sahen viele Frauen, aber auch einige Männer, die fröhlich badeten.‹


  ›Das ist verdammt eigenartig.‹ Montec schüttelte nachdenklich den Kopf. ›Sonst verkriechen sie sich nachts in ihre Hütten und fürchten sich vor allen möglichen Geistern.‹


  ›Richtig. Wir haben uns auch gewundert. Ich beobachtete sie durch das Glas. Es schienen die Leute zu sein, zu denen auch das Mädchen gehörte. Ich wollte sie am Morgen besuchen, aber vor Sonnenaufgang riss das Geschrei ab, und alle verschwanden wie ein Spuk.‹


  Montec schwieg und wartete.


  ›Wir hatten nicht geschlafen, machten uns sofort an die Verfolgung und krochen den ganzen Tag lang durch den Dschungel. Wir wollten gerade aufgeben, da sah Gebert einen Jäger eine Gazelle jagen. Jetzt kommt das Verblüffende: Der Jäger schoss einen Pfeil in die Richtung des flüchtenden Tieres. Er traf die Gazelle, obwohl sie mit verzweifelten Sätzen im Gebüsch verschwand. Der Pfeil folgte ihr, als sei er ferngelenkt. Er beschrieb einen Halbkreis und traf.‹


  ›Sie sind wirklich völlig verrückt‹, sagte Montec. ›Das ist unmöglich, Kurman.‹


  Kurman begriff, dass seine Erzählung an einem Punkt angelangt war, an dem sie unglaubwürdig wurde. Er musste Montec von der Wahrheit überzeugen. Es war dunkel geworden, die Lichtkugel beleuchtete die von den Entbehrungen der planetaren Tropen gezeichneten Männer. Kurman redete weiter.


  ›Ich weiß, dass es als unmöglich erscheint. Aber ich habe es mit eigenen Augen gesehen.‹


  ›Und wie hat es die beiden anderen erwischt?‹


  ›Zwei Stunden später, bei der Abfahrt. Wir kamen zurück, verschwiegen dem Scout unsere Erlebnisse und machten uns im Bot auf den Rückweg. Der Rest ist schnell erzählt.‹


  Er schluckte, holte tief Luft und sprudelte dann seine Worte hervor. ›An einer Krümmung, vielleicht sechs Kilometer hier vom Lager entfernt, sah der Scout, wie ein Kanu auf uns zukam. Ich hatte das Glas vor den Augen. Plötzlich schrie Gerbert auf, presste seine Hände gegen seinen Körper und fiel kopfüber ins Wasser. Der Scout schoss wie ein Irrer auf die Leute im Boot, ich genauso; wir beide hätten treffen müssen. Aber die Geschosse fetzten nur hinter dem Kanu ins Wasser. Ich warf mich flach ins Boot und beschleunigte, kam knapp am Kanu vorbei, sonst hätte ich es gerammt. Als ich wieder den Kopf hob, war der Scout verschwunden, und sein Platz blutverschmiert. Der Fluss ist voller Raubfische – ich fuhr ununterbrochen bis hierher.‹


  Als Kurman endete, herrschte beängstigende Stille. Das Geschrei der Wachablösung ertönte durch das Rauschen des Regens. Der grüne Vogel schrie einmal gellend und schlief weiter. Nach ungewöhnlich langem Schweigen sagte der Pionier, ohne Kurman anzusehen:


  ›Mir sind vor einem Jahr auf der anderen Hemisphäre des Planeten die gleichen Leute begegnet. Vielleicht dieselben. Ich habe einen wahrheitsgetreuen Bericht geschrieben, worauf man mich hierher versetzte – niemand hat’s mir geglaubt. Jetzt kommen Sie und erzählen, bis auf winzige Unterschiede, die gleiche Story. Und nun werden Sie sich wundern.‹ Er hob den Kopf und starrte in Kurmans fahles Gesicht. ›Genzales, Gerbert und der Scout sind vor zwei Stunden hier unverletzt angekommen, können sich an nichts erinnern und sagen, sie wären vom Weg abgekommen und hätten das Boot nicht mehr gefunden.‹


  Kurman begann wild und unbeherrscht zu fluchen, bis der Pionier sagte: ›Ich halte es nicht für ratsam, dass Sie mit den Leuten noch einmal zusammentreffen. Ich lasse Sie versetzen. Auf einen Saturnmond oder sonst wohin. Packen Sie und melden Sie sich am Raumhafen. Sie hätten das verdammte Amulett wegwerfen sollen, denn es scheint den Wahnsinn anzuziehen wie ein Magnet.‹


  Der Pionier begleitete Kurman zum Zelteingang und legte den Arm um Kurmans hängende Schultern. ›Sie sind völlig in Ordnung. Und ... reden Sie mit niemandem darüber. Verstanden? Guten Flug.‹


  ›Verstanden. Danke.‹


  Kurman ging in die regennasse Dunkelheit hinaus, bückte sich und hob einen Stein auf. Er zielte auf den grünen Vogel, aber eine Handbreit, bevor der Stein den Kopf des Tieres zerschmetterte, verschwand der Vogel; der dünne Ast rührte sich nicht.«


  


  Einige Minuten lang dauerte das Schweigen nach Sandys Erzählung. Dann stand ein Mann von Ronrico auf und ging zu Peet, der in die Glut starrte. Über dem Horizont kroch der riesige Mond Terminatus in den Nachthimmel und überstrahlte die Sterne.


  »Einen Augenblick, Chef.« Der Jäger deutete auf die karierte Wohneinheit. Peet bemerkte die Eindringlichkeit des Mannes, nickte Clarity zu und sagte laut:


  »Schluss für heute, Männer. Morgen geht es später los. Flug zu einem tätigen Vulkan. Gute, albtraumfreie Nacht.«


  Er schloss hinter sich und dem Jäger die Tür.


  »Was ist los? Sie sehen aus wie der Tod in der Galaxis?«


  Der Jäger holte aus der Brusttasche zwischen zwei Patronen ein annähernd dreieckiges Metallstück hervor und hielt es auf der offenen Handfläche Peet hin. Peet fühlte, wie sich sein Haar sträubte und die Härchen seiner Ohrspitzen vibrierten. Es sah das hochpolierte Metallstück an, das ein Zeichen trug, von dem sie soeben alle gehört hatten: Ein Kreuz, dessen drei Geraden von einem Kreis abgeschlossen wurden. einer Dolde ähnlich. Er sagte leise:


  »Woher haben Sie das Ding?«


  »Gefunden. Mittag, bei der Rast. Es lag unweit des Feuers auf einem flachen Monolithen. Völlig unversehrt – ich glaubte es nicht, bis ich es in den Fingern hielt.«


  »Geben Sie es mir.« Peet hob die Schultern. »Wir machen eine Analyse. Vielleicht sind andere Planeten auch von dieser seltsamen Rasse besucht worden, vielleicht auch Ma’Stoghams Planet. Wir werden sehen – zu den anderen kein Wort, ja?«


  »Natürlich, Chef.«


  »Ich werde alles veranlassen. Wir sprechen wieder darüber, wenn ich mehr weiß. Gute Nacht.«


  »Schlafen Sie gut, Chef – trotzdem!«


  Peet konnte lange nicht einschlafen. Er dachte an ein Amulett, das den planetaren Wahnsinn anzog. Ein Märchen? Oder eine besondere Art von Wirklichkeit. Später dachte er an Clarity und schlief tief und gut, bis ihn die Fanfare weckte.


  


  So ging es weiter, Tag um Tag, Nacht um Nacht im weißen Mondlicht, Woche um Woche. Die Vielfalt der Gewächse und der Tierwelt hatte binnen kurzer Zeit die Jäger zu geradezu ehrfürchtiger Bewunderung veranlasst. Ihnen war bald der Abschuss, das Töten eines Trophäen-Tieres, fast das Unwichtigste geworden. Ganz nebenbei wurde, weit abseits der Siedlung der Weinbauern, der Planet karthografiert und vermessen, die Gezeitenwirkungen des Mondes genauer dokumentiert, und als die Nachricht von Howard Yulsman kam, dass er einen Wasserplaneten mit mindestens hunderttausend Inseln entdeckt und mit Crying-Tom-Dauersendern bestückt hatte, dachte selbst Peet daran, den Tourismussektor auszuweiten.


  Tourismus-Veranstalter Nadoor bestellte weitere tausend Kunststoff-Häuser. Es war noch Zeit, darüber nachzudenken, den Planeten Greb Maplehoney in das Geflecht von La Chasse intrestellaire einzugliedern. Die erste Jäger-Mannschaft mitsamt ihren Trophäen flog ab, die Tom Sawyer landete mit weiteren 500 unerfahrenen Jägern, und Mann um Mann bildeten Anson Nadoor und Peet Malinowski eine neue Mannschaft der Ausbilder-Ebene aus. Dem Naturkundlichen Museum von Lingerrestingpond, einem terranischen Städtchen, wurde das schneeweiß sauber abgenagte Skelett eines riesigen, einstmals 80 Tonnen schweren Tyrannosaurus rex geschenkt. Clarity beendete die Lektüre Baudelaires und ihres Urlaubs, ohne Peets hartnäckiger Werbung erlegen zu sein. Jeder Urlaubsflug wurde von der Francis Drake bewacht, deren Team alles kontrollierte und nach wenigen Tagen verschwand, vielleicht nach Sart Partaläus, um Spezialkristalle zu laden; die touristischen Aktivitäten liefen schließlich fast selbsttätig. Umbuchungen, Stornos und Beschwerden hielten sich unterhalb des branchenüblichen Rahmens. Die stellaren Händler schwammen wieder ganz oben.


  


  


  


  


  21. Kapitel


  Bizarre Abschabsel des Planmäßigen


  


  »Singe, o Muse, die Taten der vielgewanderten Männer, welche so weit geirrt, nach der Händler gewaltiger Sitzung ...«, sagte Anson Nadoor, küsste die Fingerspitzen seiner Geliebten Marabenta Zada Atef und betrachtete voll Wohlgefallens die Ströme, die an den Kassen vorbei in die Ausstellung drängten. Peet neben ihm lächelte mokant. »... vieler Menschen Planeten gesehen und Sitten gelernt haben, und so viele unnennbare Leiden erduldet ...«, beendete er leise. »Unsere Schau lässt sich sehen, nicht wahr?«


  Anson las die Zahl vom elektronischen Zählwerk ab: 347 681


  Die stellaren Freihändler hatten aus dem reichhaltigen Fallout der Jagderlebnisse und der vielen Flüge eine kleine, mit ausgesuchter Professionalität eingerichtete Ausstellung gestartet. Frank van Koontz hatte zusammen mit Fred Maliq-Manipulations Inc. die gläsernen Galeriebauten errichtet. Peet nickte schwer.


  »Gut gemacht«, antwortete er. »Ein zusätzliches Geschäft. Wir können mit ihm ein wenig die Zahlen kompensieren, die uns in den vergangenen Monaten fehlen.«


  Über der Schau stand in holografischen Lettern: HOMO ERECTUS QUEYTZINGAENSIS. Nadoor zog den Kopf zwischen die Schultern und murmelte:


  »Ich möchte den Grund für den Passagierrückgang der letzten Zeit wissen. Nach vierzehn Monaten haben wir eine halbe Million Gäste transportiert, aber plötzlich verlieren wir ausgerechnet die Jäger aus der gehobenen Kategorie ab 10 MillEcum.«


  Peet musterte die zahlenden Besucher der gläsernen Galerie und antwortete:


  »Ich habe vor lauter Schulungen, Einweihungen und Bestätigungen für Teamleiter noch keine Zeit gefunden, auf einem unserer Urlaubsplaneten auszuspannen und in Ruhe nachzudenken. Ich habe nicht einmal Clarity geschafft, trotz immerwährender Bemühungen! Keine Zeit, für nichts!«


  »Schon gut«, meinte Anson beschwichtigend. »Ich werde wieder nachdenken müssen.«


  »Viel Erfolg«, sagte Peet. Immerhin wussten sie, dass die Firma TTT dank eines neuen Gesellschafters sich erholt hatte und l.c.i. nicht ungeschickt kopierte. Nadoor und er hatten Teile der Siedlung Queytzinga Market geklont-nachgebaut und zu Bestandteilen einer Ausstellung gemacht. Im Eingangsbereich stand ein typisches Wohnhaus mit spitzem Giebel, eng, mit verkümmerten sanitären Einrichtungen und kleinen Fenstern, die hilflose Muster antiker Gardinen und Vorhänge erkennen ließen. Brüchiges Mobiliar und abgewetzte Teppiche standen und lagen unmotiviert umher; noch vor Monaten hatte hier eine Kleinfamilie samt Haushaltshilfe gehaust. Eine ausstellungsgerecht betonte Stimme erklärte laut:


  »Hier erfahren Sie, verehrte Besucher, eine weitere exotische Spezialität, von den stellaren Freihändlern ermöglicht: ungefüge Wesen, deren Gebärden und Sprachrudimente, und Lebensumstände der gerbsäurereichen Siedlung am Rand aller Bewohnbarkeiten.«‹


  Peet und Anson schlenderten langsam durch die Ausstellung. Entlang der Wände, in gläsernen Vitrinen, waren die typischen Gebrauchsgegenstände der archaischen Mischkultur ausgestellt, samt der Amtskette des Oberbürgermeisters, die aus Typenschildern alter elektrischer Maschinen zusammengesetzt war. Die Exhibition war die augenblickliche gesellschaftliche Sensation Terras. Snobs und Heranwachsende drückten sich die Nasen an den Glaswänden platt und sahen zu, wie die kleinen, graugesichtigen Menschen kochten, so genannten Wein tranken und aßen; alles geschah mit der Primitivität bronzezeitlicher Eingeborenenstämme. Erstaunlich, aber zu verstehen, dachten die Besucher, aber Stagnation und Abgeschiedenheit fern von allen Handelswegen ließen einstigen Stil und vergessenes Können veröden. Peet fragte plötzlich:


  »Was halten eigentlich Tajiri und Spitfire von den Aktivitäten der ruchlosen TTT?«


  »Sie sehen zu, wie TTT nach unserem Muster exotische Planeten einweihen«, sagte Nadoor und probierte einen winzigen Schluck Wein, der in alten Gefäßen hergestellt wurde und nach Schwefel roch wie ein mittelalterlicher Teufel. »Zuletzt einen Inselplaneten, ähnlich wie dein Fund Greb Maplehoney. Sie kopieren uns – mit viel Erfolg.«


  Die Erklärungen der hallenden Vortragsstimme befassten sich mit dem Traubenerzeugnis:


  »Das ist ein 41er Uferhang, ein Mayer-Thorgau-Traubenklon, mit erdigem Bukett und morchelartigem Abgang, falls es die Mundschleimhäute feststellen können ohne sich abzuschälen. In der Regel wird bei der Weinherstellung, ebenso wie beim Säubern von Raumschiffsdüsen, mit Handschuhen gearbeitet.«


  Peet lachte grimmig. »In unserer Organisation ist vielleicht eine undichte Stelle?«


  »Kann nicht anders sein. Wir zahlen zwar Spitzenlöhne, aber irgendjemand lässt sich immer bestechen. Die Treue zum Arbeitgeber ist wohl nur in ganz schlechten Zeiten sprichwörtlich.«


  »Wir werden uns während unseres Aufenthalts um die Personalia kümmern.« Sie schlenderten weiter durch die Ausstellung und stellten zum ersten Mal fest, dass Queytzinga Market auf einer der hässlichsten Stellen des Planeten zu finden war. »Vielleicht entdecken wir das Loch, durch das sich wichtige Informationen flüchten wie ölige Bilche.«


  Sie beobachteten die Besucher, sahen zu, wie die Prospektstapel verkleinerten, und schließlich, in der Näher des Ausgangs, zog Peet Anson hinter eine Säule aus Ma’Stoghamer Holzschnitzereien. Er deutete auf einen Oberleutnant der Raumgarde, der mit einer jungen Frau an der Kasse sprach.


  »Irgendwoher kommt mir der Mann bekannt vor«, sagte Anson. »Vor langer Zeit ... woher kenne ich dieses merkwürdige Gesicht?«


  Peet beobachtete den Oberleutnant; fast gleichzeitig erkannten sie ihn und riefen unterdrückt: »Garde ... Siccines Freilassung! Dieser arrogante Leutnant, der uns beleidigte ... er heißt ... Cassegert und lief ständig mit einem rosaroten Robot herum.«


  »Rut Deadra und ihre Vorliebe für Uniformen! Und für graues Haar! Das nur Alter bedeutet, aber nicht Reife. Könnte das Loch unseres Systems hier zu finden sein?«


  »Vielleicht – vielleicht auch nicht.«


  »Gehen wir ins goldene Haus«, schlug Marabenta Atef vor. »Sehen wir nach. Wir finden unseren Homo sarraviensis, da bin ich sicher.«


  »Welchen Homo?«


  »Ein Mensch, der auf Korruption und Bestechlichkeit spezialisiert ist. Alter Ausdruck der politischen Wissenschaft«, erklärte Nadoors Geliebte. »Irgendwie ist doch jedermann bestechlich.«


  »Bargeld ist zuhauf vorhanden«, sagte Nadoor und zog seine Freunde zum wartenden Gleiter. Zusammen schwebten sie durch den Sonnenschein zurück zur Stadtmitte und sahen im hellen Licht, dass das Innere und das Äußere des Golden house ziemlich verwahrlost waren; Nadoor meinte, nachdem sie ihr Gepäck verstaut hatten:


  »Es wird Zeit, dass wir diese Ruine entweder versteigern«, er ließ sich schwer in einen Bürosessel fallen, »oder in ein Obdachlosenasyl verwandeln. Oder sprengen.«


  »Warten wir bis zum Ablauf des zweiten Jahres«, schlug Peet vor und ließ die KI die Personalunterlagen suchen und auf die Bildschirme projizieren. »Dann verlassen wir dieses gemietete Haus mitsamt unserer Organisation; bis dahin haben wir billige Unterkünfte.«


  »Auch gut. Aber dann beauftrage ich Marabenta mit der Aufsicht über eine Säuberung und Teilrenovierung.« Anson deutete auf die Terminals. »Hast du den Verräter schon gefunden?«


  »Gemach!«, antwortete Peet und begann die Psychogramme, die sie von jedem Angestellten besaßen, zu studieren; ein Verzeichnis des mattgläsernen Mitarbeiters. »Fortes fortuna adiuvat. Das Glück, sagt Seneca, hilft dem tapfer Suchenden.«


  Jeder blätterte etwa 90 Minuten lang in den Verzeichnissen und ließ von der ersten eingestellten Sekretärin bis hin zu den hochbezahlten Verantwortlichen auf den Maharadscha-Urlaubs-Planeten jede und jeden an sich vorbeiziehen, der Zugang zu Informationen von und über l.c.i. hatte. Eine erste Auswahl dezimierte die Anzahl der möglichen Verdächtigen, eine zweite Spezifikation verringerte die Menge abermals, und schließlich suchten sie nach einer Person mit maßvollem Einkommen, gehobenem Lebensstil, sehr guter Bildung und Ausbildung, mit Überstundenbereitschaft und beachtlichem Geschick für finanzielle Transaktionen. Drei Namen blieben übrig; einer davon war Rut Deadra-Pum.


  »Lies den letzten Passus, Ansie«, bat Peet. Nadoor las laut: »Wird in der Freizeit oft mit Militärs gesehen; progressive Uniformaffinität. Persönliche Bekannte der Spitzenkräfte des Garde-Verwaltungsdienstes.«


  »Oberleutnant Cassegert ist Spitzenkraft dortselbst«, brummte Peet. »Ich brauche noch Informationen. Die Kodenummer für die Wirtschaftsauskünfte ... spezifizierte Detailauskunft.«


  Kurz darauf baute sich das Bild eines Archivars auf. Peet schätzte ihn ein: leicht hyperplastischer Pykniker, Hang zur Genusssucht, schlecht bezahlt mit viel Ausgaben, ebenso schlechtes Kompensationsvermögen, der unglaubhaft lächelte.


  »Schlechte Zeiten für Leute wie Sie und mich, Meister«, sagte Peet. Anson hörte aufmerksam zu. »Ich brauche eine hochsensible Auskunft. Was kostet die Datenausgabe?«


  »Wird automatisch nach Länge und Schwierigkeit berechnet.«


  »Sehr gut. Die Frage lautet: Welche Kapitalform hat die Firma TTT, hier in der Stadt?«


  Die Pause dauerte nur zwei Sekunden, dann erschien die schriftliche Information auf dem Schirm; der Gardearchivar sagte: »Gesellschaft mit verteilter Haftung, zehn männliche Teilhaber mit gesamt 53 Prozent. Eine elfte Person kauft laufend Anteile und besitzt vom Rest 60 Prozent.«


  »Seit wann?«


  »Kauft seit elf Monaten.«


  »Der Name und so weiter dieses elften Teilhabers?«


  »Bedaure. Auskunftssperre.« Der Archivar lächelte auffordernd. »Ich bin verpflichtet, keinerlei Informationen preiszugeben. Sie wollen sich beschweren? Bitte. Ich wohne Taloon Plaza Neun, Nullvier; mein Name ist Kruckbergh.«


  »Ich bin stark traumatisiert. Sie empfangen heute Abend einen Boten«, sagte Peet kalt, »der Ihnen fünf MillEcum bar übergibt. Koffer. Voller Patronen. Ich verhandle für die Interstellaren Freihändler.«


  »Ihr Wort ... Entschuldigung; Sie sind bekannt für Korrektheit. Der Teilnehmer Nummer Elf ist Leutnant Cassegert.«


  »Oberleutnant. Elf ist eine interessante Zahl. Danke. Spielen Sie hoch?«


  »Mitunter. Die Zeiten sind hart für Männer wie mich, Sir.«


  »Die Zeiten ändern sich bisweilen«, sagte Peet, grüßte und schaltete die Verbindung ab. Nadoor grinste breit und murmelte etwas von Korrektheit. Homo sarraviensis. Erfolgversprechende Gedankenkette.«


  Peet und Nadoor unterhielten sich über das weitere Vorgehen. Als erfahrene Händler waren sie Konkurrenz gewohnt; als ehemalige Lancer-Studenten war ihnen das fachliche Vokabular in Fleisch und Blut übergegangen. Sie stellten sich dieser Auseinandersetzung, aber TTT hatte den Kampf mit der Zerstörung der Planetaren Sender eröffnet. Für Peet reduzierte sich das Problem auf eine »Auge-um-Auge«-Reaktion, und er schlug Nadoor eine Serie Maßnahmen vor, die, sofort begonnen, nur den Händlern und sonst niemandem nützen würden. Anson Nadoor stimmte dämonisch grinsend zu, fügte einige Änderungen hinzu und warnte vor allzu drastischem Vorgehen. In tiefem Einverständnis trennten sie sich.


  


  Peet Malinowski parkte seinen Gleiter neben dem Taloon-Plaza-Hochhaus, identifizierte sich am Pförtnerterminal und benutzte den Expresslift in den hundertzwölften Stock. Er fand ohne Mühe die Wohnung Dushan Kruckbergs; sie war monochrom, aber zutiefst bürgerlich eingerichtet und entsprach der Wesensart des Bewohners. Kruckberg zählte dreimal nach, dankte überschwänglich und begleitete Peet bis zum Lift.


  Peet steuerte den Gleiter durch nächtliche Parks, an beleuchteten Museen und bis zu dem futuristischen Wohnbau, in dem Oberleutnant Cassegert seine teure Miete zahlte. Ein Robotwächter mit einem Rottweiler an der Kette bewachte den Gleiterparkplatz. Peet schien vertrauenswürdig, und unangebellt ging er zum Glasschott der Lobby.


  Bevor er den Rufknopf betätigte, entsicherte er den Strahler und schob ihn in die Hülle zurück. Es dauerte eine Minute, bis die Stahl-Edelholztür einen Spalt weit zurückglitt und Cassegert seinen Besucher verschlafen anstarrte. Peet war offensichtlich unerkannt geblieben und sagte verbindlich:


  »Ich bin der Vertreter der Orba-Yrom-Privatbank, die an Teilhaber-Schuldverschreibungen stark interessiert ist. Kann ich Sie kurz sprechen?«


  Der Begriff Aktien öffnete die Tür; Peet trat ein und sah sich einer karg, aber teuer eingerichteten Wohnung gegenüber. Cassegert wickelte sich in seinen Seidenmantel, dessen Farbe die Augen blendete, bot Peet einen mit Echsenleder bezogenen Designersessel an und nahm an einem Schreibtisch Platz, der aus einer schwebenden Glasplatte bestand. Etwa 100 Kerzenflammen-Hologramme leuchteten den Raum aus, als erwarte Cassegert eine halbblinde Freundin. Es roch nach etwas Preiswerten von Kestrel fragrances.


  »Ich hoffe, Sie stört mein Mantel nicht«, begann er.


  Peet schüttelte den Kopf und antwortete:


  »Nur sein grelles, unschuldiges Weiß. Lassen wir die Kleinigkeiten. Wollen Sie nicht Ihre Beteiligung an der TTT am günstigsten Zeitraum mit erheblichem Gewinn verkaufen? Kurz nach der Ausschüttung der Dividende?«


  Cassegert sprang auf, holte Flaschen und Gläser und verteilte sie klirrend auf der Platte. »Verkaufen? Wie kommen Sie darauf?«


  »Der Vorstand der Bank, nicht ich. Überdies sind wir auf einen bedenklichen Umstand gestoßen, der Ihnen den Verkauf erleichtern könnte: Angehörige der Raumgarde dürfen keinen persönlichen Finanzbesitz haben, der nicht nachweislich vom Sold erworben wurde. Oder wie wollen Sie beweisen können, 3000 Vorzugsaktien zu je 1000 Ecum vom Sold gekauft zu haben?«


  »Ihre Bank würde mich anzeigen?« Der Leutnant füllte mit fahrigen Bewegungen einige Gläser. »Woher kennen Sie die Höhe meines Aktienvermögens?«


  »Gehört zu meinem Beruf.« Peet wählte einen milden, gekühlten Jerez. »Eigenes Vermögen, Bankdarlehen, Gelder von Ihrer hervorragend bezahlten Freundin und, geliehen von Ihren Kameraden. Was tun Sie, wenn die Kurse fallen?«


  »Sie haben kein Recht, das alles zu wissen und solche Fragen zu stellen!« Cassegert schwebte in seinem Sessel quer durch den Raum und halbwegs wieder zurück. Peet hob das Glas und antwortete:


  »Sie ahnen nicht, in welchen Schwierigkeiten Sie stecken!«


  »Ich kann derlei nicht erkennen.«


  »Ich bin einer der zehn stellaren Händler. Sie erinnern sich an den Fall Wilyam Iove Siccine? Sie haben uns beleidigt, und das vergessen wir nicht. Mit den Prämien, die Sie von TTT dafür bekamen, dass Sie interne Informationen von Rut Deadra verrieten, kauften Sie ebenfalls Aktien.«


  Der Leutnant drehte seinen Sessel, riss aus einer aufgleitenden Schublade eine Waffe. Mit einer einzigen Bewegung hielt Peet den Nadelstrahler in der Hand. Die Mündung deutete genau zwischen die Augen des Gardisten.


  »Langsam«, knurrte Peet. »Eile verdirbt jedes Geschäft. Betrachten Sie mich als Ihren überfallartigen Wohltäter.«


  Cassegert setzte sich und warf die Waffe auf den Tisch. Er leerte ein Glas und zuckte mit den Schultern; er mochte arrogant und feige sein, aber nicht dumm. Peets Stimme wurde geschäftsmäßig.


  »Ich mache Ihnen einen Vorschlag: Ich unterlasse die Anzeige bei der Garde, wegen passiver Bestechung und Wirtschaftsspionage. Sonst wären Sie binnen einer Woche unehrenhaft entlassen. Ich kaufe Ihnen die Beteiligung nach dem Zeitpunkt der Dividende ab, jenem Abschabsel tüchtiger Mehrung. Ich zeige Ihre Freundin nicht wegen Weitergabe von Geschäftsgeheimnissen an und erspare Ihnen beiden einige Jahrhunderte Gefängnis oder Schlimmeres. Einverstanden?«


  Cassegert schwieg. Für ihn schienen Welten kollidiert zu sein. Er füllte, ohne zu wissen, was er tat, mit zitternden Fingern verschiedene Gläser mit unterschiedlichem Inhalt und fragte stockend:


  »Warum tun Sie das?«


  »Ich will die Sperrminorität bei TTT. Entweder Verkauf mit Zugewinn oder Anzeige.«


  Nach einer Weile, während der er wahllos Gläser leerte, sagte Cassegert: »Ich gebe auf. Sie unterlassen die Anzeige?«


  »Noch nie hat ein stellarer Händler sein Wort gebrochen. Wenn Sie weitermachen, zeige ich Sie an. Gehen Sie morgen zu Ihrer Bank und veranlassen Sie das Notwendige. Nennen Sie mir ein Konto, auf das Sie am Fälligkeitstag – das ist in vier Monaten und sechzehn Zinstagen – die Kaufsumme überwiesen haben wollen. Mit Rut Deadra-Pum reden wir; unsere Angestellte. Wenn ich gegangen bin, können Sie Rut anrufen. Mit ihr unterhält sich gerade ihr Vorgesetzter, der ehrenwerte Mister Nadoor.«


  Peet steckte die Waffe zurück, leerte das Glas und verabschiedete sich kühl. Im goldenen Haus unternahm er die notwendigen Vorkehrungen für den Stichtag und ging zu Bett. Vor dem Einschlafen dachte er intensiv über Begriffe wie Kurspflege, Junk-Bonds und Dividende nach und lächelte sich in den Schlaf. Seine Träume waren abwechslungsreich und von Ziffern und Zahlen bestimmt, und mehrere Male tauchten, wie gespenstische Wiedergänger, Doppelgänger made by AndroPlus auf Aikmon auf: Clarity, Teane Tweet und marsgrüne Extraterrestrier, die wie kleine Saurier keckerten.


  


  


  


  


  22. Kapitel


  Der Flug der Cosmic Queen


  


  Die Cosmic Queen, ein lang gezogener Passagierraumer, schnittig, neu und strahlend, schwebte planetenfern seit drei Tagen durch das All, auf den fünften, gerade erschlossenen Urlaubsplaneten zu. Das Kreuzfahrt-Raumschiff, der Stolz der TTT, ausgestattet mit Luxuskabinen und einem Swimmingpool, dessen Wasser nach Apfelblüten duftete, brachte ausgesuchte Gäste zu einer Einweihungsfeier; mit beträchtlichem Werbeaufwand waren die Spitzen von Terra, Kobenah und Ronrico eingeladen worden. Die Cosmic Queen war vor einigen Stunden aus dem Hyperraum hervorgeglitten und jagte nun entlang kosmischer Nebelfelder, die vom Sternenlicht und von Sonnen in ihrem Inneren diffus beleuchtet wurden. Die Gäste genossen das einmalige Schauspiel, flirteten an den zahlreichen Bars und erwarteten, umgeben von Musik, ausgesuchtem Essen und geistvoller Unterhaltung, den nächsten Hyperraumsprung, der die Queen nach Suusveld Mare beta bringen sollte, einer Welt weißer Strände und großer, zutraulicher Fische.


  Mitten in dieses Idyll hinein heulte der Alarm.


  Schiff voraus! Raumschiff in Not!


  Die Bildschirme des Ortungsradars zeichneten ein brennendes, offensichtlich havariertes Schiff auf Kollisionskurs, dessen Funker zusätzlich zum automatischen Alarm ununterbrochen seinen Notruf hinausjagte. Medienleute und Fotografen an Bord der Queen bereiteten sich auf die Sensation während des ›Erstfluges‹ vor. Der Kapitän der Queen ließ die Fahrt verlangsamen und den gefährlichen Kurs ändern. Die Bilder wurden deutlicher: Das fremde Schiff überschlug sich unentwegt und langsam entlang der Querachse, brannte an drei Stellen mit weißen Flammen, und durch ein gezacktes Loch in der Flanke strahlten durchbrennende Maschinen. Der Passagierraumer kam fast zum Stehen. Aus den gewechselten Funksprüchen sprach die Not des Havaristen.


  ›Hier Lancelot ... wir treiben mit ausgefallenen Antigravelementen ... könnt ihr uns helfen, Schiff Galactic Queen ... schnell! Unsere Ecum-Meiler glühen durch ...!‹


  »Wir gleichen Geschwindigkeit an, gehen breitseits und feuern Magnettrossen. Verstanden?«


  ›Danke. Verstanden. Ende.‹


  Prasselnde Störungen flirrten über die Bildschirme. Der Passagierkreuzer drehte fast auf der Stelle, öffnete die Luken, und die Mannschaften brachten die Rettungsgeräte in Stellung. Drei Beiboote schwebten vorsichtig auf die Lancelot zu, die hilflos, in weißen Rauch gehüllt, nähertaumelte. Knallend prallten die Magnete gegen die Bordwand, die stählernen Taue strafften sich; die Eigenbewegung der Lancelot verlangsamte sich, als die Winschen anliefen. Weitere Haltetaue wurden befestigt, und es gelang der Besatzung des ersten Beibootes, einen Brand mit klebrigem Schaum zu löschen.


  Nach zweistündigen Manövern wurde der Havarist, dessen Brände eingedämmt zu sein schienen, in die größtmögliche Nähe der Heckschleuse gezogen. Die nächste Stufe der Rettungsaktion lief an; die Gäste spürten eine bisher nie gekannte Erregung, als sie die schwarzen Spuren und die ausgeglühten Stellen am ehemals weißen Rumpf der Lancelot im Licht der Landescheinwerferbatterien sahen.


  »Lassen Sie uns an Bord!«, schrie der Funker. »Wir haben Energiebrand im Cockpit!«


  Die fugenlos scheinenden Außenelemente der Schleuse glitten lautlos auseinander ...


  


  Vorübergehend vergaß Peet Malinowski seine gesellschaftlichen Verpflichtungen. Er dachte an die Konsequenzen des gemeinsamen Vorgehens, rekapitulierte sämtliche Vorfälle und Daten, rechnete den finanziellen Aufwand aus und wartete auf das Ergebnis der Unterhaltung zwischen Anson Nadoor und Rut Deadra-Pum. Die Untersuchung der seltsamen Amulette vom Planeten Ma’Stoghams im wissenschaftlichen Zentrum der Raumgarde war noch nicht abgeschlossen: Das Metall war eine ungebräuchliche Legierung, und auf dem Planeten waren keine weiteren Spuren ehemaliger kosmischer Besucher gefunden worden. Anson hatte bei Rut Deadra eine beeindruckende Szene erlebt; sie gestand alles und beteuerte ihrem Chef, niemals wieder rückfällig zu werden. Anson hatte eine bedingte, fristlose Kündigung ausgesprochen und jenen Aufsichtsrat der TTT angerufen, der die Kreditstreifen der Bestechungssummen freigab. Das Gesicht des Aufsichtsrats, Besitzers einer ›fliegenden Baufirma‹, auf Plakaten in TTT-Büros ausgestellt, hätte eine Massenflucht ausgelöst. Man einigte sich in scheinheiliger Freundlichkeit. Also, versicherte Nadoor, blieben die Geschäftsgeheimnisse von l.c.i., was sie bisher gewesen waren: Geheimnisse. Und nun, so kamen Peet und Anson überein, spannen sie die Fäden der Großen Einmaligen Racheaktion gegen die TTT, mit viel Phantasie und einer blitzschnellen Rundum-Benachrichtigung der Freunde mit jenen Geräten, die Fürst ral Roborgh in den ersten Tagen ihrer Vereinigung auf Kestrel kostenlos zur Verfügung gestellt hatte. Archivar Kruckberg hatte seine fürstlich hohe Auskunftsprämie bekommen, und Leutnant Cassegert unterschrieb seine Bankaufträge. Auch Peet wies seine Bank an, zu einem bestimmten Datum unter bestimmten Umständen die bewussten TTT-Anteilscheine zu kaufen. Nun galt es, alle Maßnahmen zeitlich perfekt zu koordinieren; darin waren die interstellaren Händler und deren Sekretärinnen wahre Meister.


  


  Aus der beschädigten Lancelot quollen Raumfahrer in rußgeschwärzten Anzügen. Fast jeder trug eine raumfeste Tasche oder einen Raumkoffer. Als die Geretteten den Bereich zuverlässiger Schwerkraft erreicht hatten, rannten sie in alle Richtungen auseinander. Niemand zählte sie, aber es waren mehr als vier Dutzend, aus deren Anzuglautsprechern die Notrufe eines Funkers hallten. Ein durchdringender Geruch nach kaltem Rauch breitete sich aus. Das kleinere Schiff, aus dessen offenen Luken plötzlich wieder Rauch quoll, zerrte an den Haltetauen und begann zu taumeln. Der Kapitän verließ den Sessel, als die ersten Geretteten auf der Brücke erschienen und er sich in den einseitig verspiegelten Visierscheiben sehen konnte.


  Die Flüchtenden setzten die Taschen ab, entnahmen ihnen seltsam geformte Teile und setzten sie blitzschnell zu kurzläufigen Energiewaffen zusammen. Einige Schüsse fauchten auf, und ebenso viele Besatzungsmitglieder sackten, von Lähmgeschossen getroffen, auf der Stelle zusammen. Das Hilfegeschrei des Funkers riss ab. Eine Stimme, aus der unverhüllte Drohung sprach, hallte durch die Schiffskorridore.


  »Das ist ein Überfall der weißen Piraten, Kapitän Kruun Bergh!« Ein Pirat glitt zum Steuerpult und betätigte eine Reihe Schalter. »Wir schonen Menschenleben, aber wir werden im Zweifelsfall wenig Rücksicht nehmen. Bleiben Sie von den Instrumenten weg – es dauert nicht lange.«


  Unter dem infernalischen Heulen der Sirenen schlossen sich einzelne Schotts. Andere öffneten sich und teilten das Schiff in einzelne Bereiche. Der Kapitän sah ein, dass Widerstand zwecklos wäre, baute sich vor einem Piraten auf und donnerte:


  »Das werden Sie bereuen! Die Garde wird Sie verfolgen und stellen. Ich persönlich zerre Sie zum Schafott, Sie widerlicher Piratenschuft.«


  »Viel Erfolg«, sagte die Stimme aus dem Raumanzug. »Denken Sie sich vorher eine Methode aus, die Gäste zu beruhigen, nachdem wir abgeflogen sind. Männer – an die Arbeit!«


  Die Piraten schlossen den Kapitän zusammen mit allen Offizieren auf der Brücke ein, verschlossen die Schotts und programmierten das Zeitschloss auf 150 Minuten. In allen Teilen des Schiffes trieben die Piraten die Passagiere in Speise- und Gesellschaftssäle zusammen und sonderten das Servicepersonal ab. Dabei achteten sie darauf, keinen Medienvertreter wegzusperren oder zu betäuben. Dann begann das systematische Plündern der Gästekabinen und der Gäste selbst, wobei die Piraten nachdrücklich, aber nicht grob vorgingen; gutaussehende Frauen behandelten sie mit einer seltsamen Noblesse, und Kinder verschonten sie. Zwei, drei Stunden lang dauerte das Chaos, das sich aus hysterischen Ausbrüchen, dumpfer Resignation und zitternder, feiger Bereitwilligkeit zusammensetzte. Brieftaschen, wertvolle Uhren, Halsketten, Ringe und Armschmuck, Perlendiademe, Orden von Militärjacken, Broschen von Jackenaufschlägen, Zierwaffen – alles, was wertvoller war als 50 Ecum wanderte in die Raumsäcke der Piraten. Den Kindern, denen das Spektakel behagte, ließ man die Stofftiere, die Plastiksaurier und die TriâViso-Spiele. Schweigend arbeitete sich die Phalanx der Raumpiraten durch das Schiff, und einer nach dem anderen verließ die Queen, schwer an der Beute schleppend. Zuletzt bahnten sich drei Piraten den Weg auf das Musikerpodium des größten Saales; dröhnend bat eine Stimme um Ruhe und fuhr fort:


  »Hochgeschätzte Passagiere, Gäste von Terra Travel Tourism! Sie haben eben eine unfreiwillige Leistung des Reiseveranstalters Ihrer Wahl miterlebt. Die Kosten einer solchen Show sind beträchtlich; die so genannten weißen Piraten kassieren die Umlage direkt von Ihnen. Wir wünschen weiterhin ungetrübtes Reisevergnügen, bezaubernde Tage auf dem Gastplaneten und risikolosen Rückflug. Wir werden Sie nicht mehr belästigen.«


  Nach einer wirkungsvollen Pause schloss der Pirat:


  »Wir bedanken uns bei den anwesenden Medienvertretern. In Zukunft werden auf allen Flügen der TTT solche Events durchgeführt. In etwa zwei Stunden gibt das Zeitschloss die Brücke wieder frei.


  Auf Wiedersehen. Weiterhin guten Flug!«


  Nacheinander verließen die Piraten die Queen. In den Schleusen wurden Zählappelle abgehalten. Die Lancelot schien leer und verlassen zu sein, aber Minuten später schalteten sich die Magnete der Hilfstrossen ab, und je mehr Schleusen sich schlossen, desto mehr schwand der Eindruck, die Lancelot sei ein havariertes Schiff. Die Taue trieben wie die gekappten Fangarme eines Riesenkraken umher, als die Düsen des kleinen Schiffes zündeten und die Lancelot binnen der nächsten Stunde zu einem Lichtpünktchen zwischen den Nebel werden ließen, auf dem Flug zu einem namenlosen Planeten.


  Der Flug durch die äußeren Schichten der Gashülle schmolz den Lack und alle Verzierungen von der Hülle des Schiffes und verwandelte die riesigen Buchstaben in Aschepartikel. Unter den Buchstaben kamen andere Lettern zum Vorschein: das L verschwand, dann veränderten sich ANC ... aus E wurde I ... , ein S folgte, daraufhin erschienen FR und ANCIS und D und RAKE ..., und als das Schiff, hinter sich einen herrlichen Partikelschweif, die Gashülle verließ und den Hyperraumsprung zu einer Wasserwelt einleitete, lautete der Name wieder korrekt: Francis Drake.


  


  Die Drake landete in einer mächtigen Dampfwolke. Alle Teile der Raumanzüge, die verräterisch sein mochten, wurden mit Hilfe des Wasserballasts im Ozean Greb Maplehoneys, über einem 9000 Meter tiefen Meeresgraben versenkt. Ein Teil der ehemaligen Piraten zog sich in eine Ferienkolonie zurück, vier Händler – Malinowski, Nadoor, Spitfire und Tajiri – und verschiedene Sekretärinnen, Pilotinnen und Freundinnen starteten wieder mit der Drake in Richtung Terra. Etwa zur gleichen Zeit erreichte der Alarm Kapitän Kruum Berghs die Einheiten der Raumgarde.


  Die Händler waren nicht vermessen genug, die Raumgarde zu unterschätzen. Seit drei Jahrzehnten war dies der erste Fall von Raumpiraterie, der mit nicht erlahmendem Ehrgeiz und steigender Verbissenheit verfolgt werden würde. Das Diebstahlgut, dessen Wert einige Milliarden Ecum betragen mochte, war mit den Piraten davongeflogen; es gab Aufnahmen des Schiffs, der Raumanzüge, der – wenn auch verfremdeten – Stimmen und bald auch detaillierte Listen und präzise Beschreibungen des Diebesguts. Das meiste davon war unverkäuflich, weil galaxisweit bekannt.


  Aber es gab auch ein Medieninteresse, das galaxisweit befriedigt werden musste. Und es wurde befriedigt! Sämtliche Journale, Magazine, Sports, Flash-News und Kommentare waren voller Bilder der Bestohlenen in allen Abstufungen der Lächerlichkeit und der Trauer, die Crew und der Kapitän waren in jeder Talkshow, und nicht ein Passagier kam ungeschoren davon, nicht einmal die Kinder, die mit leuchtenden Augen vom Onkel Hochpirat plapperten. Die unmittelbare Folge:


  Die als grandios geplante Eröffnungsfeier geriet zur Trauerveranstaltung. PROMINENTENSCHIFF DER TTT AUSGERAUBT! Galaxy Queen von frechen Piraten ausgeplündert! Wer sind die weißen Piraten? WAS UNTERNIMMT DIE GARDE??? Solcherlei Überschriften beherrschten den Medienmarkt länger als einen Monat.


  Die Buchungen von jeder Art Erlebnisurlaub, den die TTT anbot, reduzierten sich binnen eines Monats um knapp 90 Prozent. Noch hatte TTT keine Gewinn-Warnung herausgegeben, und bis zur Ausschüttung der Dividende stieg der Wert der Aktien.


  Kurz darauf begann der Wert der TTT-Aktien ins Bodenlose abzustürzen.


  Zu diesem Zeitpunkt verkaufte Cassegert in heller Panik, bevor die Aktien in der Tiefe finanzieller Erdspalten verschwanden. Es war, als hätten die Händler über Terra und Ronrico einige Millionen Flugblätter abgeworfen: Nahezu alle übrigen Stamm-Aktionäre verkauften ihre TTT-Aktien oder versuchten es zumindest; mit mehr oder, meist, weniger Erfolg.


  Und Peets Bank kaufte zum günstigsten Preis zunächst nur Cassegerts Aktien; dann in kleinen Margen die anderen, die auf dem Markt geworfen wurden. Binnen dreier Tage hatte sich Cassegerts Vermögen selbst dezimiert. Er war ruiniert. TTT war noch nicht ruiniert. Peet beauftragte eine Auskunftei, Cassegert zu beobachten – er war sicher, den Mann irgendwann einmal gebrauchen zu können.


  »Die Rache der Händler!«, knurrte Peet mit wölfischem Grinsen. »Umsatz! Perzente!«


  Es gab das übliche Durcheinander und eine Menge kurioser Geschichten, die mit dem Niedergang der TTT einhergingen. Schließlich, um ein Absinken des Wertes ins Groteske zu verhindern – TTT hatte um Gläubigerschutz nachgesucht –, kaufte die Orba-Yrom-Privatbank die Aktien auf, und die Händler machten der Bank ein Angebot, das sie zehn Tage lang aufrecht erhielten.


  Die Raumgarde durchkämmte die halbe Galaxis, suchte Planetoiden ab, setzten Belohnungen aus, jagte Detektorsonden um viele Planeten, hörte sich die abenteuerlichen Tipps geltungssüchtiger Informanten oder harmloser Spinner an, setzte noch mehr Suchschiffe ein und gestand schließlich ihr Versagen ein – ein Schwarzes Loch schien die Piraten samt der Lancelot verschluckt zu haben.


  


  Irgendjemand hatte die Vertreter der wichtigsten Vertreter der Medien angerufen und ihnen den Tipp gegeben. Jetzt warteten drei Dutzend schwitzende Reporter mit schwebenden Minikameras in der Mittagshitze vor dem Zentralbüro der Terra Travel Tourism in Kobenah Peak, auf dem Zentralplaneten der Äußeren Sterne. Angeblich war den Berichterstattern der absolute Hit, ein krasser Bringer, die Megastory ihrer Laufbahn, die letzte coole Sensation kurz vor Jahresende, versprochen worden. Die strahlenden Displays der Sonderangebote und die Leere vor den Theken des Reiseveranstalters ließen auch hier auf die bedauernswerte Lage der TTT schließen. Wenn ein Visiphon summte, dann nur, wenn der Teilnehmer eine Buchung stornierte oder zur Gänze strich.


  Fünf Minuten nach Mittag schwebte ein Lastengleiter heran, hielt vor dem Büro und senkte sich auf die federnden Blöcke. Der Pilot dirigierte einen Antigravkran, der eine übermannsgroße Kiste absetzte. Die Seiten trugen große Aufschriften: Achtung! Diese Seite oben! Jagd-Trophäen. Zollfrei. Absendeort: Planet Suulsveld ...


  »Das ist doch dieser Planet, den die TTT mit den Gästen der Galactic Queen einweihen wollte ...?«, rief ein Journalist.


  »So war es! Der Piratenflug ...«, pflichtete ein anderer bei. Die Kiste wurde mühsam ins Büro bugsiert; die Mitarbeiterinnen bezahlten widerstrebend die Frachtkosten und ließen sich von den Reportern beim Öffnen helfen. Leitern und Hocker wurden herbeigeschafft, nachdem der schwere Deckel auf den teuren Bodenbelag heruntergekracht war. Unter einer Schicht raumfestem Kunststoff und einer zweiten aus benutzter Watte zur Maschinenreinigung lagen ...


  ...und glitzerten, funkelten und leuchteten Brillanten, Edelsteine, Gold, Silber, Perlen, Schildpatt, Luxus-Ecum-Patronen, Emaille und Korallen!


  Die Kiste war bis an den Rand mit Schmuckstücken gefüllt. Darunter kamen Brieftaschen und ähnliche Geldbehälter zum Vorschein. Ein Journalist zog ein Band hervor, an dem ein Miniaturgestirn leuchtete.


  »Der Sonnenorden mit Grünzeug. Von unserem verehrten Herrn ausgeplünderten Präsidenten!«, sagte der Kriminalreporter respektlos. »Materialwert drei Ecum.«


  »Virtueller oder ideeller Wert: Vier mittlere Kleinkriege, davon drei verlorene, und ein Raumüberfall. Ist die Polizei schon verständigt?«


  Die Kiste wurde umgestürzt. Eine Lawine im Wert von einigen Milliarden Ecum ergoss sich in den Raum. Binnen weniger Minuten waren sämtliche Reaktionen verständigt, und die Scheinwerfer der Kameras beleuchteten die Medienleute, die in Geld und Preziosen wühlten. Polizeigleiter rasten mit heulenden Sirenen heran und bremsten mit kreischenden Bremskonvertern. Das Büro wurde abgeriegelt, die Medienvertreter vorsichtshalber festgenommen, aber es war zu spät – schon breitete sich die Sensation wie das Licht einer Supernova aus. Der Skandal war perfekt.


  Am späten Nachmittag rief im goldenen Haus auf Terra, wo Nadoor in den sonnengebräunten Armen Marabentas schlief, ein Geschäftsführer der TTT an und fragte Anson, ob die Händler nicht einen erfahrenen Buchhalter brauchten. Anson vollbrachte eine hochwertige schauspielerische Leistung und stellte den Mann für das Hauptbüro auf Ronrico ein.


  Dann brach er lachend und schreiend zusammen und wurde später so von Peet gefunden, der die Sensation schon kannte und, als sich Anson, erschöpft, beruhigt hatte, die beiden untersuchten Medaillons oder Anhänger mit der Dolde auf den Tisch des Büros legte.


  »Nichts Neues von diesen wahnsinnsanziehenden Plaketten?« Nadoor blickte auf, als hinter Marabenta ein Robot in den Raum schwebte, der in den Greifern zwei maßgeschneiderte Smokings trug.


  »Für euch beide«, sagte sie. »Ein Empfang bei der terranischen Regierung. Also ... bereitet euch auf die Krönung von Ansies Karriere vor.«


  »Einverstanden.« Peet nickte dankend und deutete auf die Metallschilde. »Keine neuen Einsichten. Ich werde die Verantwortung weitergeben. Haben wir noch Zeit, auf Teane Tweet zu warten?«


  »Mehr als genug«, antwortete Marabenta und fuhr mit den Händen durch ihr schwarzweißes geädertes Haar. »Auch ich bin noch lange nicht zurechtgemacht.«


  


  Eine Polizeieskorte und der lang gestreckte Regierungsgleiter erwarteten sie vor dem frisch renovierten Tor des goldenen Hauses. Eine Art Triumphfahrt durch die halbe Stadt folgte. Die würdige Atmosphäre des Regierungsgebäudes umfing sie, als sie zur planetaren Unterabteilung des Bezirks der Äußeren Sterne geleitet wurden. Ein alter Diplomat, der offensichtlich kaum mehr als diplomatische Funktion hatte, schüttelte ihnen unter dem Beifall einiger Damen und Herren, sowie etlicher Medienvertreter, die Hände und begann mit einer Rede, die zu lang und zu feierlich war und mit den Worten schloss:


  »Innerhalb von nur neunzehn Monaten einer äußerst segensreichen Tätigkeit haben Sie, Anson Nadoor D’Artagnano von Temco VI aus dem System der Spica-Sonnen, drei Planetenverbänden unschätzbare Dienste geleistet.


  Sie haben mehr als dreihunderttausend Männern – und wenigen Frauen – aus Wirtschaft, Handel und Handwerk, aus geistigen Berufen und administrativer Tätigkeit zu neuer Spannkraft, größerem Eifer und blühender Gesundheit verholfen. Sie haben ein Heer aus sonnengebräunten, von Erlebnissen ausgefüllten und an innerem Reichtum gewachsenen Menschen zusammengestellt. Die Administrationen der drei Machtbezirke sagen Ihnen hierfür Dank, und als kleines Zeichen verleihe ich Ihnen die Kleine Sonnenmedaille des Jahres 5084 mit gekreuzten Meteoren am Band für Ihre Verdienste um die Volksgesundheit.«


  Er trat vor und heftete Nadoor an den Schalkragen des hellgrauen Smokings das kurze, breite Band mit der Sonne und den Strahlenbündeln.


  »Unser aller Dank gebührt Ihnen. Wirken Sie bitte weiterhin in diesem Sinn.«


  Nadoor verbeugte sich. Peet machte eine Bewegung, um ihn aufzufangen, aber Anson räusperte sich drohend und erwiderte mit großer Ernsthaftigkeit:


  »Majestät. Ich werde mich bemühen, auch weiterhin auf diese Weise zu wirken. Ich danke sehr für diese Auszeichnung, die mich weit mehr ehrt, als ich es verdient habe. Ohne meine Freunde«, er deutete, sich dreimal verbeugend, auf Peet, Teane Tweet und Marabenta, »hätte ich kein Zehntel dieser Aufgabe bewältigt. Ich danke Ihnen im Namen aller Interstellaren Freihändler, besonders jener, die leider an dieser feierlichen Zeremonie nicht teilhaben konnten.«


  Nach dem kurzen Fest verließen sie den Saal und verabschiedeten sich auf der Freitreppe von den Würdenträgern. Der weiße Gleiter brachte sie zurück, und Nadoor winkte unablässig irgendwelchen Passanten zu. Im goldenen Haus hatte Marabenta ein exzellentes Buffet auffahren lassen und die Freunde eingeladen: Amadanus Stayp, Frank van Koontz, Derrald Satio Bazoka, Fred Vasilev Maliq, Coly Imposimato samt Frau Elena Yala, der Anwalt Theyresho Crancon und andere. Irgendwann, bevor die Müdigkeit um sich griff, holte Peet die beiden Medaillons aus dem Büro und warf sie klingelnd zwischen die Silberpokale.


  »Wir scheinen wieder akzeptabel wohlhabend zu sein«, rief er unterdrückt. Die letzte Rate der Aikmon-Milliarden war zurückgezahlt, hatte er erfahren. »Aber kein Freudenbecher ohne Wermutstropfen oder Schierlingsgift. Eines dieser Plättchen wurde auf Ma’Stoghams Planet gefunden. Das andere entdeckte ich in der Tom Sawyer; muss ein anderer Jäger dort gefunden und im Schiff liegengelassen haben.«


  Schlagartig schwebte ein Hauch einer fernen Gefahr durch den Raum. »Die Bedeutung ist unklar, aber zu diesen Dingern gehört eine Geschichte, in der Sinnesverwirrung und Wahnsinn durch das Symbol der Dolde angezogen wurden wie durch einen Magnet.«


  »Und? Ist daran etwas Wahres?«, fragte Frank van Koontz.


  »Die letzte Analyse der Raumgarde besagt, dass diese Legierung nur auf sehr alten Planeten mit sehr alten Sonnen vorkommt, demzufolge von einem alten Sternenvolk stammen könnte, das älter, klüger und merkwürdiger ist als der Homo sapiens, und die sich vielleicht heute, Anno Darkness 5084 in der Milchstraße ausgebreitet hat. Wir hatten wahrscheinlich einen von ihnen als Gast, ohne ihn erkannt zu haben.«


  »Gefahren?«, sagte Anson Nadoor.


  »Vielleicht besuchte er uns nur aus Neugierde. Das hieße, dass sie nicht nur übernatürlich begabt, sondern auch humanoid sind.«


  »Was bedeuten diese Amulette für uns, Peet?«


  »Ich setze sie mit Gefahr gleich. Irgendwann werde ich die Fremden wohl treffen.« Die Männer sahen einander in betroffenem Schweigen an. Sie wussten, dass alles, was sie erreicht hatten, durch Zufälle und Unglücke rasch zerstört werden konnte. Solche Übermenschen konnten, wenn man sie nicht zu Freunden hatte, gefährlich werden. »Dann werden wir sehen, ob wir Menschen, die gesamte Menschheit also, weiterhin unbesiegbar bleiben. Auch wir, die Freihändler, die zehn reichsten Männer der Galaxis.«


  »Jetzt auch mit Sonnenorden«, schloss Nadoor. Und lauter: »Umsatz!«


  »Perzente!«, sagten Peet, v. Koontz und Coly gleichzeitig und leerten zufrieden ihre Gläser.


  


  


  


  


  23. Kapitel


  Das gefährliche Spiel verkaufter Informationen


  


  Vor drei Monaten hatte Peet Malinowski, der bronzehäutige Mann von Victa im System Delta Pegasi, seine Pallas Athena verkauft; das Schiff trug trotz aufwendiger Pflege die Spuren von zu vielen geflogenen Lichtjahren. Die Zeit und der Kosmos, dachte Peet, nagen auch an Schiffen, nicht nur an ihren Besitzern. Seit dreißig Tagen ruhte die neue Speedy Lady C. auf der parkähnlichen Landefläche des Riesenplaneten Ronrico, der Zentralwelt der Inneren Sonnen. In der Nacht voller lauer Winde, die wohlige Sommergerüche trugen, sah man die Lichter der Mondstädte; acht erschlossene Begleiter umkreisten den schönen, reichen Planeten.


  Peet, der sich in einem lederbezogenen, fellbespannten Drehsessel von monströsen Ausmaßen entspannte, weidete sich, während er trägen, aber förderlichen Gedanken nachhing, am Anblick Cearena Jetstar Mestrellet-Agas. Die riesige Schleuse zwischen den Doppelschalen des Schiffes war geöffnet; es war, als säßen sie im vierfachen Mondlicht auf einer Terrasse.


  »Ungewohnt ist dein Schweigen, Peet«, sagte Clarity Mestrellet-Agas jüngere Schwester und schenkte leichten Rotwein in die schweren Pokale nach. »Was geht in deinem Kopf vor? Erinnerungen oder neue Pläne?«


  Peet erwiderte nach einer Weile, während der er den Anblick der strahlend grünen Augen im matthellbraunen Gesicht der jungen Frau genoss: »Ich denke nach. Denken ist schwierig in deiner Gegenwart; Aufflammende Lust, etliche Erinnerungen und kühne Pläne vermischen sich.«


  Cearena setzte sich zu ihm. Das mehrfarbige Licht ruhig brennender Gaskerzen modellierte ihre aufregende Schönheit aus dem Halbdunkel und verwandelte das Rot des Weines in eine Flüssigkeit magischen Aussehens. Zugleich mit dem Besitz des neuen Schiffes und den ersten leidenschaftlichen Nächten mit Cearena, in die er sich tatsächlich verliebt hatte, hatte ein weiteres bewegtes Kapitel geendet, das seine Freunde und er in der Wirtschaftsgeschichte der Galaxis geschrieben hatten.


  Nach dem Zusammenschluss und den Olympischen Sektorspielen, nach denen Conradth deBlois den flüchtenden Diktator der Raumgarde übergeben und sich so deren Wohlwollen gesichert hatte, nach dem Zeitmaschinen-Coup Jupiter Mars Strongforts, der ihnen auf Aikmon zu Milliardengewinnen und deren völligem Verlust sowie deren listenreichen Wiedergewinnung verholfen hatte, schien ihr Reichtum zum gegenwärtigen Zeitpunkt krisensicher zu sein.


  Dumpfes Dröhnen erschütterte die Nachtluft. Peet hob das Glas und berührte damit den Rand von Cearenas Pokal. In das Landegeräusch eines Passagierraumers mit unzähligen erleuchteten Bullaugen mischte sich der Glockenton. Die hochgewachsene junge Frau fragte leise:


  »Sinnst du über die Lettern nach, o Händler der Vorausschau?«


  Der Raumer sank durch die Öffnung des Startschacht-Filigrannetzes auf die Fläche des Raumhafens und schaltete die strahlenden Antigravelemente ab. Peet, aus seinen träumerischen Überlegungen gerissen, fragte:


  »Über welche Lettern, Schönste?«


  »Die der gewaltigen Überschrift des fünften Kapitels der Händler-Annalen, das Peet Malinowski zu schreiben beabsichtigt?«


  »Möglich, dass ich im Dunkel meiner geistigen Armut etwas derartig Glimmendes finde ...«


  Peet lächelte versonnen, als er sich an den gekrümmten, schwierigen Weg der Händler erinnerte: Wilyam Iove Siccines Goldenes Haus auf Terra und die betäubend teuren Pelze der Pseudonutria borealis hatten nicht nur die Finanzen der Händler gerettet, sondern auch ein touristisches Riesenunternehmen angeschoben, das Anson Nadoor D’Artignanos gesamtes Können herausgefordert hatte; viele Freunde hatten ihn, wo immer möglich, selbstlos dabei unterstützt. Noch immer jagte er von pompösen Hoteleinweihungen zu ähnlichen Festen. Ma’Stoghams Planet, die Kunststoffhaus-Siedlungen, unzählige Reisebüros, Ordensverleihung, fast eine Million Urlaubskunden, zwei Filme, die in allen Sendern liefen, Gargirs wucherndes Tankstellennetz und seine Reparaturanlagen, rund 50 neu entdeckte Urlaubswelten – und schließlich die Daten von mehr als einer Million ausgefüllter Fragebögen.


  Aber: Mit diesen Daten ließ sich kaum etwas verdienen. Wenn er, Peet, ein neues Kapitel aufschlagen wollte, musste er zuvor einen mega-galaktischen Superplan generieren, den niemand und selbst er kaum zu durchschauen in der Lage war.


  »Noch fehlen mir – Teuerste, Schönste und Liebenswerteste«, sagte er und leerte den Pokal, »viele interessante Mosaik-Planetesimale zu diesem Sonnensystem eines Planes.«


  »Wirst du mich zur Ausführung brauchen, Mann von Victa?«


  Peet wartete, bis die hauchdünnen Glasgefäße wieder gefüllt waren und zuckte mit den mächtigen Schultern.


  »Vorausgesetzt, mir fällt etwas ein, brauche ich die Hilfe meiner neun Freunde, deren Sekretärinnen und Pilotinnen, und schließlich auch deine Hilfe. Es ist dies längst keine Frage von möglichst großem Gewinn, denn wir sind wieder atemberaubend reich.«


  »Ein Spiel, an dem du aber aus Prinzip etwas verdienen willst!« Cearena kannte den wahren Reichtum der Händler nicht, wusste aber, dass sie über schier unbegrenzte Ecum-Reserven verfügten. »Ein gefahrvolles Unterfangen, das Verstand und Körperkräfte fordert, und zwischen den Sternen gewisse Dinge und Umstände nachhaltig verändert.«


  Die Nacht, in der unaufhörlich Schiffe starteten und landeten, der Wein und ihre junge Liebe waren der Stimmung zuträglich, aber nicht einer geglückten Verschmelzung von Geist und Kosmos. Dazu kam eine reizvolle Art der Langeweile: Das Geld der Händler, wohlverteilt auf viele Konten, Beteiligungen und Hunderte ›sichere‹ Besitztümer, brachte Tag um Tag mehr Zinsen, als selbst mit praktiziertem Leichtsinn verbraucht werden konnten. Man saß da und wartete auf eine Herausforderung.


  »Solange sich nichts verändert«, sagte Cearena und deutete auf die Kulisse der Hochbauten des nächstgelegenen Stadtbezirks, »könnten wir einige Zeit in der City bummeln, uns ablenken, den Leuten von Ronrico und ihren Gästen bei Arbeit und Müßiggang zusehen.«


  »Einverstanden«, antwortete Peet und streckte seine Arme nach ihr aus. »Demnächst. Der Monat Ronricos misst vierzig Tage – und gerade entdecke ich am Rand der Milchstraße meiner kargen Einfälle ein paar auffordernd blinkende Sonnen.«


  »Selbst das Warten ist in deiner Gegenwart ein schier unstillbares Vergnügen«, bestätigte Cearena schnurrend vor Wohlbehagen und sah, dass Peets rote Augen in der Dunkelheit zu leuchten schienen.


  


  Während Anson Nadoor von Temco samt Freundin Marabenta Zada Atef sein Touristik-Imperium konsolidierte, Karasingh Gargir Robottankstellen und Reparaturwerften kontrollierte, rasten Siccine und der pelzige Howard Yulsman von Vigilant durch die Galaxis, fanden dies und das und allerlei und drehten aufwendige Filme darüber. Was Don Spitfire und Fancisco Phaon Tajiri gegenwärtig trieben, entzog sich gegenwärtig Peets Kenntnis; sie würden antworten, wenn er sie rief.


  Er widmete sich Cearenas Lippen und den Buchten und Kavernen ihres samthäutigen Körpers und in ruhigen Abschnitten der Tage und Nächte seiner jüngsten, exorbitant teuren Errungenschaft: der Virtuellen Realität des Schiffes, einem A.L.A.R.-Almanach der gesamten Galaxis. Mitunter ließ er auch Cearena an seinen Schaltungen und den folgenden Effekten teilhaben, in die alle bekannten Sonnen und Planeten integriert waren.


  »Wir werden etwas finden«, sagte er und half ihr in die Datenhaube und den VR-Handschuh. »Auch und gerade deshalb, weil wir nicht wissen, was wir suchen.«


  Peet steuerte einen Kontaktpunkt an. Binnen Sekunden befanden sie sich scheinbar auf einer Position schräg hoch über dem Rand der diskusförmigen Galaxis. Die Darstellung zeigte verständlicherweise längst nicht jede einzelne der Milliarden Sonnen, ergab aber einen faszinierenden holografischen Effekt. »Dies ist das Gebiet, das Ronrico kontrolliert.«


  Die Ränder der Galaxis wichen ins Dunkel zurück. In der Vergrößerung begannen die Sonnen eines annähernd linsenförmigen Bereichs aufzuleuchten. Jede Sonne markierte ein System, in dem mindestens ein Planet unter der Gebietshoheit der Inneren Sonnen stand. Cearenas virtueller Zeigefinger deutete auf eine Anomalie.


  »Schön regelmäßig«, sagte sie. »Bis auf diese Kerbe am Rand der Linse.«


  »Gesehen«, sagte Peet und wählte die nächste Schaltung. »Warte noch ein wenig. Ich zeichne seit Tagen alles auf.«


  Um den Diskus legte sich ein unregelmäßiger Kreisring blau markierter Sonnen. Auch im zweiten galaktischen Machtbereich, dem der Äußeren Sterne, blieb ein kleines, halbkreisförmiges Stück Galaxis geheimnisvoll dunkel. Es lag gegenüber der Kerbe, auf die Cearena hingewiesen hatte. Die Zahl der markierten Welten hatte sich mehr als verdoppelt. Peet murmelte:


  »Es kommen die Sterne und Planeten der Liga der Randbezirke hinzu, deren Verwaltungszentrum das postrevolutionäre Aikmon ist.«


  Die virtuelle Galaxis schrumpfte wieder fast auf ihr vorheriges Format und zeigte, unregelmäßig verteilt, fast rund um zwei Drittel ihres Umfangs in der dünneren Randzone, viele rote Sonnen. Jeder Leuchtpunkt bedeutete ein, wenn auch kleines, Planetensystem. Sie umschlossen unvollständig den Kreisring und den inneren Diskus, der gelb markiert war. Wieder blieb der Raum in der Nähe der kugelförmigen Zone dunkel. Jedes Machtzentrum verfügte über den Besitz von rund (mehr als) 1000 Sonnen beziehungsweise Planeten oder Großmonden. Peet ließ die Darstellung auf sich einwirken und meinte nach einer Weile:


  »Und nun das Gefüge der Handelsbeziehungen untereinander.«


  Ein Netz haarfeiner Fäden begann sich zwischen den Lichtpunkten zu spannen, von Punkt zu Punkt, zunächst ohne erkennbares Muster, dann übersichtlicher und strukturierter. Als nach wenigen Sekunden der gesamte markierte Bereich der Galaxis einem Spinnennetz mit Dutzenden deutlicher Knoten glich, zeigte sich, dass der annähernd kugelförmige Bezirk zwischen Ronrico und Kobenah ausgespart war.


  »Bemerkenswert«, kommentierte Peet. »Jetzt: Gargirs Tankstellen.«


  »Von meiner Schwester für Karasingh verwaltet«, sagte Cearena leichthin. »Zeig’s mir, Bronzehaut!«


  Eine Zone grellweißer Punkte breitete sich aus, mit der Spitze eines Dreiecks zum galaktischen Mittelpunkt, mit der Basislinie zum Rand orientiert. Es waren etwa dreihundert blinkende Lichter. Cearena Jetstar sagte lauernd, als habe sie einen beträchtlichen Einfall:


  »Suche jetzt nach dem Gesichtspunkt spezieller Geschäftsbeziehungen.«


  An sämtlichen Stellen des dreidimensionalen Schaubildes glühten Inseln in stechenden grünen Halos auf; Gruppen von zwei oder mehr Sonnen, die relativ nahe zueinander lagen und sich noch keiner der drei Verbände angeschlossen hatten oder die Verbindung gelöst hatten, weil sie autark waren. Jetzt leuchteten ... acht, neun Sonnen in jenem Hohlraum auf und bildeten einen Cluster von insgesamt 21 Planeten. Peet rief die Information ab und las: Vulcan-Systeme. Er aktivierte die Holo-Lesetafel, löste sich aus der VR-Darstellung und half Cearena in die Wirklichkeit des klimatisierten Salons zurück. Gemeinsam lasen sie:


  


  AUS: Hylobatos jr., Khalil-Mandjaossi, Sharçais: A.L.A.R. aller (...) Welten und deren Muttergestirne; Verlag DIE GALAXIS, XVI. bis XVII. Auflage.


  Das System, dessen Planeten sich erst nach beendeter Kolonisierung den Namen des römischen Gottes der Grob- und Feinschmiede gaben, besteht aus neun Sonnen und 21 bewohnten Welten. Die Sonnen (Namen siehe Anhang) sind Hauptreihen-G 0-Sterne mit rund 6000° C Temperatur, der Leuchtkraft um 1, und der absoluten visuellen Helligkeit um +5m; dementsprechend sind auch die Planeten, soweit sie nicht planetogeformt wurden, vom Terra-ähnlichen Typ. Sämtliche Vulcan-Welten, auch die unbewohnten (besonders Softgranite und Ambergabbro), sind außerordentlich reich an Rohstoffen: exotische Erze, Diamanten, Edelmetalle, Kohlen und seltene Erden. Die Bevölkerung nach letztem Zensus betrug p=0,6 Personen/Quadratkilometer Land.


  Seit ca. 4750 n.d.Z. wegen erwiesener Autarkie keinem Machtblock angeschlossen. Überparteilicher Lieferant erstklassig verhütteter Erze und Halbfabrikate. Nahrungsbedarf der Bevölkerung: 136 %, also Überautarkie. Mit Wahlbeteiligung von 94 %, 95 % und 92 % dreimaliger Antrag Ronricos mit Mehrheit um jeweils 89 % abgelehnt. (siehe unter Ronrico) Protektorat der Raumgarde: abgelehnt. Verwaltet von 21 Planetaren Räten. Sitz des Ständigen Rates: Platin-City auf Palladium-Island auf Planet Porphyrplus der Sonne Damaszena. Alle galaktischen Koordinaten:


  a) Sonne Miners Joy; alpha 022 etc. ... 5 Planeten; 1. Oh Landschaft; 2 Monde ...


  


  »Das wird erst später interessant. Möglicherweise«, sagte Peet ruhig, speicherte sämtliche Informationen ab und stand auf.


  »Siehe da. Man sucht umher und findet interessante Sonnen, Planeten und Monde«, meinte Cearena versonnen. »Was nun?«


  »Nachfragen, ob andere First-Class-Hirne auch eigentümliche Beziehungsprobleme im Kosmos definieren. Unsere Entdeckung der Vulcan-Welten ist wenig sensationell.«


  »Die anderen Händler also?«


  Er nickte entschlossen. »Alle neune!«


  Peet Malinowski brauchte nicht länger als eine Stunde, um aus allen Informationen ein mit herausragend perfekter Grafik entwickeltes Datenpaket zusammenzustellen und es mit Hilfe von Pompeo ral Roborghs pfiffigen Geräten – unkommentiert! – an seine Freunde zu schicken und den Zeitpunkt einer Schaltkonferenz vorzuschlagen. Am nächsten Mittag trafen er und Cearena Jetstar ihre Vorbereitungen für einen langen Stadtbummel.


  


  Peet aktivierte den komplizierten Schließ- und Sicherheitsmechanismus seines Schiffes und sah mit Vergnügen, dass Cearena ihre bemerkenswerte Figur in einen weißen Hosenanzug gehüllt hatte. Sie beabsichtigten, Schaufenster zu betrachten, einige Delikatessen zu sich zu nehmen und Exorbitantes zu trinken und sich treiben zu lassen; Tanz, unaufgeregte Vergnügungen oder der Besuch einer Galerie oder eines Museums waren nicht ausgeschlossen. Sie spazierten vom Landeplatz auf einem schattigen Kiesweg zum Iglu aus Milchglas, an dem die Hundegespanne keuchend warteten.


  »Du bist ein Mann mit entzückenden Einfällen«, sagte sie strahlend, »das hast du schon während deiner mehr als eintägigen Werbung um mich hinreichend bewiesen.«


  »Danke. Ich tat, was ich vermochte. Nicht weniger.«


  Cearena lachte in postkoitaler Fröhlichkeit. Die neueste Attraktion zwischen dem Raumhafen und dem Stadtteil Ronricos war dazu eingerichtet worden, reichen Besatzungen parkender Raumschiffe den Weg zur Stadt zum einmaligen Erlebnis zu machen. Eine Eisbahn, etwa 20 Kilometer lang, schlängelte sich, meist im Schatten, dahin. An den Endpunkten warteten Gespanne mit jeweils 15 blaugelben Schlittenhunden und einem Schlitten mit zwei Plätzen. Ein pelzgekleideter Eisländer stand da und schien im Sonnenschein zu frieren.


  »Ein Ecum1, Herr Raumschiffer, bis nach Ronrico Capitán.«


  Peet zahlte und hörte das feine Summen aus der Kleidung des Polbewohners; der Iglu wurde von künstlichem Nordlicht erhellt, und unter den langhaarigen Pelzen rettete ein Kühlaggregat den Schlittenvermieter vor dem Hitzetod. Peet setzte Cearena in den Schlittenkorb, breitete die Kühldecke über sie aus und stellte sich auf die Kufen hinter sie. Er packte die langen Führungsleinen und die Peitsche.


  »In den Kurven bitte nicht über hundert Stundenkilometer!«, bat der schwitzende Weißgekleidete. Peet schwang die Peitsche.


  »Aber hundertfünfzig auf den Geraden!«


  Es gab einen krachenden Knall, und Geheul aus heiseren Hundekehlen antwortete. Peet schrie: »Hooo! Huskie!« und hielt sich fest, als der Schlitten schlingernd anruckte, dann geradeaus beschleunigte, von neunzig stählernen Hundekrallen vorwärtsgerissen. Die Tiere kamen binnen weniger Sekunden zur Höchstgeschwindigkeit, und das Gefährt zischte über das knisternde Eis der Teilstadt entgegen.


  Nach sechs Minuten waren sie, vom Fahrtwind und Kunstschnee umheult, am Endpunkt der Bahn angelangt. Die Meta-Barsois bremsten den Schlitten ab, legten sich im Kreis auf das Eis und schienen an den Highspeed-Hundekuchen zu knabbern, die ihnen der andere Wärter zuwarf. Peet half Cearena unter der Kühldecke hervor und sagte:


  »Wir sind am vorläufigen Ziel unserer Wünsche.«


  Sie betraten den Rasen. Er verband die Anlage mit dem Eingang einer der prächtigen Malls der Stadt. Cearena nahm seinen Arm und sagte lachend:


  »Ich ahnte nicht, trefflichster aller Männer, dass du auch Schlittenhunde steuern kannst.«


  »Ein Händler kann einfach fast alles«, murmelte er bescheiden. »Denn Gefahren und Abenteuern gehören zu unserem Beruf.«


  »Und euer Götze heißt Umsatz!«


  »Und: Perzente!«, antwortete Peet mit Nachdruck und steuerte auf einen Platz zu, der Brunnen, Wasserspiele, Sonnenschirme, ein Sidewalk-Cafe und unzählige Schaufenster zu einer flimmernden Synthese vereinigte. Sie bummelten an Verkaufsständen und Glasscheiben, Hologrammen und lebenden Bildern vorbei, und Peet fragte, nachdem er sich sattgesehen hatte:


  »Wonach hält dein strahlendes Auge Ausschau? Ein neues Kleid, Modeschmuck, Kunst für den Schiffs-Salon?«


  »Nach einem Mann, der selbstverfasste Gedichte rezitiert«, erwiderte sie ein wenig irritiert.


  »Kann ich dir vielleicht im Lauf des Tages noch bieten – im Ernst: Was begehrt dein Herz?«


  »Etwas, das nicht zu kaufen ist, Peet«, sagte sie und nahm seine Hand. »Nichts anderes als deine zärtliche Zuneigung.«


  »Solltest du als Sekretärin ebenso tüchtig sein, wie du als Gefährtin meiner ärmlichen Freizeit liebenswert und leidenschaftlich bist, stehen dir a) mein Herz und b) ein erstklassiges Gehalt zur Verfügung.«


  »Lass dich überraschen, Chef-Liebster.« Sie lachte. »Die Schaufenster sind schön, reichhaltig und hervorragend dekoriert wie selten auf einem Planeten.«


  »Und haben den Vorteil, dass manche von ihnen hervorragend spiegeln«, bestätigte Peet und beobachtete auf die erwähnte Weise einen Mann, der ihnen folgte. Ein hagerer, dunkel gekleideter Mann mit Hakennase und den glimmenden Doppellinsen einer Brille. Peet vergewisserte sich, dass er verschiedene Geräte und eine winzige Waffe bei sich trug, stieg mit Cearena eine Treppe hinauf, bog ab und blieb stehen.


  »Ein Cabromin? Oder eine gefrostete Camána? Eisnebel oder etliche Pralinen?«


  »Gern. Camaná und Pralinen. Willst du so unseren Verfolger abschütteln oder verwirren?«


  Peet war verblüfft; er hatte nicht geglaubt, sie habe den Verfolger gesehen. Aber er hatte seine Freundin auch nach ihren exzellenten Zeugnissen ausgesucht.


  »Ich scheine dich unterschätzt zu haben«, sagte er. »Nicht viel, aber ...« Er bestellte, und sie setzten sich an die lange Bar eines Dachgartens, von dem aus sie das farbenfrohe Gebrodel der Stadt und die verschiedenen humanoiden Mutationen beobachten konnten. Das Bestellte kam prompt, Peet zahlte und legte einen Apparat, der als Zigarettenschachtel getarnt war, zwischen die Tassen und neben das Feuerzeug. Der Verfolger setzte sich zwei oder drei Plätze von Peet entfernt und bestellte einen exotischen T’serc-Eiscocktail.


  Die frostbeschlagene Schale wurde serviert, und im Schild des Halsbandes Cearenas spiegelte sich der Kopf des Mannes, der sich gerade eine Zigarette anzünden wollte. Peet stand auf und sagte leise: »Einen Augenblick, Liebling – notfalls eine Ohnmacht, einen externen Orgasmus oder so provozieren.«


  »In Ordnung«, flüsterte sie und sah zu, wie Peet eine Zigarette aus der Packung zog und leise zu seinem Verfolger sagte:


  »Verzeihung. Für den Kauf von Zündmitteln habe ich keinen Kredit mehr. Könnten Sie liebenswürdigerweise ...?«


  Das Gesicht hinter den rechteckigen Optiken verzog sich zu einem gefälligen Lächeln. Die Flamme eines Feuerzeugs brannte sich in die Zigaretten; Peet betätigte einen Kontakt, und ein unsichtbarer, lautloser elektromagnetischer Puls schlug zu und fuhr durch die Sehhilfe. Der Mann neben Peet zuckte röchelnd zusammen und wurde von Peet aufgefangen; vor den Augen des Verfolgers rotierten, wie Peet wusste, kalkweiß zuckende Lichterscheinungen. Auch wenn er neue Linsen aufsetzte, würde der Mann tagelang blind sein. Und er kannte den Umstand, denn während Peet einem Kellner winkte, rief der Hakennasige erstickt:


  »Ich bin blind! Helfen Sie mir.«


  »Das sehe ich«, bemerkte der Kellner lakonisch. »Wie kann ich Ihnen helfen?«


  Der Hakennasige zog eine große Ecum-Einheit aus der Innentasche und sagte drängend:


  »Kaufen Sie mir sofort einen Blindenhund! Es eilt! Ich sollte schon zu Hause bei meinen Kindern sein ...«


  Peet kehrte auf seinen Platz zurück, klappte die Packung auseinander und pflanzte einen winzigen Lautsprecher in sein Ohr. Er nahm einige Schaltungen vor, und auf der winzigen Bildfläche zeichneten sich nacheinander drei Innenansichten der Lady C. ab. Er sagte leise zu Cearena:


  »Hier! Vielleicht rezitiert er keine Gedichte, aber er versucht, den Schiffssafe zu öffnen. Wenn er wüsste!«


  Der Blick in den strahlend hell erleuchteten Salon zeigte einen Eindringling, der ein Zwillingsbruder des Geblendeten sein konnte. Er stand vor dem schwarzen Ornitstahl-Safe, vom plötzlichen Licht überrascht. Cearena beugte sich näher zu Peet, so dass die anderen Gäste den Vorgang nicht verfolgen konnten. Irgendwo bellte melodisch ein Robothund. Peet schob den Lautstärkeregler der Fernsteuerung hoch und sagte:


  »Ich würde empfehlen, junger Mann, dass Sie entweder morgen früh wiederkommen oder Ihren Vorgesetzten schicken.« Die Worte dröhnten aus den Schiffslautsprechern. »Der Safe ist von AGIS, und man braucht zehn Funkschlüssel zum Öffnen. Einverstanden?«


  Der Einbrecher stand da wie ein in Honig getauchter Vogel und glotzte in die Richtung der Kamera. Peet fragte:


  »Sind Sie taub, oder haben Sie verstanden? Schnelle Antwort, sonst haben Sie bei der Hafenpolizei eine unruhige Nacht. Also?«


  »Bin nicht taub!«, schrie der Schwarzgekleidete. »Habe verstanden!«


  »Werden Sie es sich merken können?«, schrie Peet durch die Lautsprecher.


  »Hab’s mir gemerkt!«


  »Dann verschwinden Sie schnellstens. Verschließen Sie das Schiff; es könnten Einbrecher hinein.«


  »Zwei Verlierer«, sagte Peet leise, während sie zusahen, wie der Mann hastig die Lady C. verließ. Peet verfolgte ihn mit den Außenkameras bis zu einem schwarzen Gleiter, dann kam der Kellner und zerrte einen Blindenhund hinter sich her. Der hagere Blinde fand seinen Cocktail, trank ihn aus und gab ein reichliches Trinkgeld. Er griff in das Geschirr, dann setzten sich beide in Bewegung. Als das Tier an Peet vorbeitrottete, knurrte es und schnappte nach dem Bein Peets, der seinen Fuß hochriss, »Pfui!«, sagte und seine Zigarettenasche in die Jackentasche des Hakennasigen fallen ließ.


  »Empfehlung an den Boss«, sagte er, und der Geblendete zuckte zusammen, »er soll morgen um elf Uhr ins Schiff kommen, mit Scheckbuch. Er bekommt, was er will.«


  Der Hund zerbiss am Ausgang einem anderen Kellner die Hose; wieder wechselten Ecum den Besitzer. Die Gäste, die Zeuge des Vorfalls waren, brachen in lautes Gelächter aus. Peet bemerkte tiefsinnig:


  »Ein teurer Abend für zwei wenig professionelle Agenten.«


  »Was wollten sie?« Genussvoll leerte Cearena Tassen und Gläser und faltete das Pralinenpapier zu kleinen Origami-Tauben zusammen.


  »Den Inhalt des Safes, während wir hier abgelenkt werden sollten.«


  »Sehr aufschlussreich. Was ist in dem Safe?«


  »Informationen im Wert von zwei Millionen Ecum. Daraus könnte viel mehr werden, wenn mein rudimentärer Plan etwas taugen würde. Wenn er fertig würde. Wenn das Weltall mitspielen würde.«


  »Du würdest es mir sagen?«


  »Morgen, vielleicht, wenn der Boss dieser traurigen Gestalten kommen würde.«


  »Das würde mich freuen. Würde Würde unsere Handlungen bestimmen ...«, sagte Cearena, während sie das Café verließen und einer Gleitrampe folgten, die sie auf die nächsthöhere Ebene der überdachten Prunkstraße brachte. Sie bummelten weiter, bewunderten in einer Galerie zu Infra- und Ultraschallmusik die Werke eines Ronrico-Künstlers, der Monochromien in Infrarot geschaffen hatten, kauften einige Kleidungsstücke und stellten eine Getränkeauswahl zusammen, die zum Schiff geliefert werden sollte. Später standen sie vor der Aufgabe, den besten Platz für ein gutes Abendessen zu finden.


  


  Spät nachts – Peet, der eigentlich Eingeborenentänze parodieren wollte, hatte die Schritte moderner Tänze binnen einer halben Stunde gelernt –, machten sie sich auf den Weg zur Schlittenstation. Als Peitschenknall und Schreie verklungen waren, mit denen Peet die robotischen Sechsbeiner angefeuert hatte, gingen sie Hand in Hand zum Schiff, und Peet stellte fest, dass die Schleusensicherung vielleicht nicht von einem Profi, aber mit hochmoderner Technik überlistet worden war, was ihn sehr nachdenklich machte. Cearena bemerkte seine Nachdenklichkeit und sagte scheinbar heiter:


  »Siehst du, Freund des furchtbaren Gargir – ein Spaziergang mit mir, und schon überschlagen sich die Ereignisse.«


  »In der Tat handelt es sich nicht um Zufälle«, bekräftigte Peet und küsste sie. »Sieht aus, als bekämen wir etwas zu tun.«


  


  Am anderen Morgen, der Ronricos sehenswerte Perlwolken über drei 90°-Horizonten auftürmte und an dem die ausgesuchten Getränke und viele schmackhafte, raumfeste Konserven angeliefert wurden, rief Peet über die Schnellverbindung seine Freunde an und bat, ihren Funkkode an den Safe zu senden, so dass er den AGIS-Safe öffnen konnte. Kurz vor Mittag schwang die Tür des Safes auf, und neben den Duplikaten der Schiffspapiere, einem Ecum-Bargeld-Vorrat und Peets gespeicherten Bilanz-Unterlagen standen die Kassetten mit den Speicherchips.


  »Was ist da eigentlich gespeichert?«, fragte Cearena, die dem Robot half, den Tisch für ein spätes oder abstrus frühes Frühstück zu decken. Peet ließ den Behälter mit der Aufschrift Kobenah im Safe und legte die andere Kassette unter einem Bildschirm ab.


  »Anson Nadoors Touristikunternehmen hat meist nur solche, mehrheitlich männliche Gäste, die auf seinen Urlaubsplaneten allerlei Mutproben ablegen. Habe ich dir erzählt.«


  Sie lachte. »Du hast auch erzählt, wie ihr die Sabotage der TTT gegensabotiert und die Piratenbeute in eines ihrer Büros zurückgeschafft habt.«


  »Unter anderem. Von jedem Touristen, sowohl von Ronrico als auch von Kobenah, wurde intern ein Fragebogen angelegt. Von Körpermaßen bis zu vermuteten psychologischen Struktur sind alle Eigenschaften der Abenteuer-Urlauber vermerkt, selbst Wasserscheu oder Treffsicherheit mit der Saurierbüchse. Alle Informationen und die dazugehörigen Namen wurden auf diese Datenträger übertragen. Wir haben Daten von jeweils etwa einer Million Individuen.«


  »Und – warum habt ihr die Daten gesammelt?«


  »Ein Agent von Kobenah versprach Nadoor eine Million Ecum dafür. Sicherheitshalber, und weil es kaum zusätzliche Arbeit machte, sammelte Nadoor auch die Daten für Ronrico.«


  Eine olfaktorische Sinfonie nahrhafter Genüsse durchzog das Schiff. Der Robot füllte beide Cabrominschalen und fügte genau programmierte Zutaten hinzu. Cearena rührte in dem Gebräu und blickte hinaus auf den Raumhafenpark.


  »Aus bestimmten Gründen? Oder sozusagen aus Gewohnheit?«


  »Aus gewöhnlich berechtigtem kaufmännischen Misstrauen, sage ich«, antwortete Peet. »Jetzt warten wir sozusagen auf jemanden, der uns ein Kaufangebot unterbreitet. Die Boten des Interessenten haben wir erlebt.«


  »Keine einfachen Diebe, wie das Eindringen in die Lady C. beweist.« Cearena sah zu, wie Peet seine flache Waffe aus der Jackentasche zog und im Schaft des Stiefels aus Ma’Stoghamschen Wildleder verstaute.


  »Du rechnest mit allem?«


  »Es ist besser, stets mit allem, auch dem Unangenehmen, zu rechnen«, bekräftigte der bronzehäutige Riese und belegte ein Croissant dick mit Schinken und Käse.


  Um Mittag ertönte der Summer. Peet drückte auf den Öffnungsknopf und brummte:


  »Besuch, wie erwartet.«


  Ein mächtiger Holoschirm zeigte das Gesicht eines mittelgroßen, ernst blickenden Mannes in Schwarz, der die Bodenschleuse betrat und, von einem Robot begleitet, die Wendeltreppe zum Salon heraufkam. Er blieb neben der Schotttür des Vorraumes stehen und sagte höflich:


  »Guten Tag.«


  »Willkommen«, sagte Cearena und betrachtete den Besucher mit skeptischen Blicken. »Was können wir für Sie tun?«


  »Sie sind die Sekretärin eines Galaktischen Freihändlers, nicht wahr?« Der Besucher hatte ein eckiges, fast schwarz gebranntes Gesicht mit dunkel glühenden, fanatischen Augen. Der Mund, keineswegs bereit, Überflüssiges auszuplaudern, blieb ein dünner Strich, von einem U-förmigen, grauen Bart umrahmt.


  »Und was für eines freien Händlers!«, bestätigte Cearena begeistert. »Was wünschen Sie von Mister Malinowski?«


  »Ich hätte ihn gern privat und persönlich gesprochen«, lautete die Antwort; die Höflichkeit blieb geläufig und unverbindlich.


  »Malinowskis Geheimnisse sind meist meine Geheimnisse. Worum handelt es sich?«


  »Um sehr hohe Beträge und deren entsprechende Gegenleistungen, junge Dame.«


  »Das wird Mister Malinowski sicherlich weitaus mehr freuen als die Missetaten Ihrer beiden Versager von gestern, Mister ...?«


  »Alfred Gutman Donovan.«


  »Stammten sie aus Ihren Kreisen, Mister Donovan?«


  »Nein. Aber das will ich gern mit Mister Malinowski selbst erörtern.«


  »Selbstverständlich.« Cearena unterbrach eine unsichtbare Lichtschranke. Das Schott rollte zurück. Sie geleitete Donovan in die Zentralkabine; Peet stand hinter dem Tisch auf und verbeugte sich, während A.G. Donovan die prächtige Inneneinrichtung bewunderte. Versteckte Linsen registrierten jedes Wimpernzucken der Personen im Raum. Peet schüttelte Donovans Hand, lud ihm zum Sitzen ein und bot Cabromin an.


  »Danke, nein. Ich bin kein Regierungsmitglied Ronricos, sondern ein autorisierter Vertreter.« Er sprach akzentfreies Ronrico-Cosmic, und seine Diktion war hart und schneidig. »Ich weiß, dass Sie etwas besitzen, was uns interessiert.«


  Peet legte den Kopf schräg und begegnete dem Blick der bohrend-schwarzen Augen Donovans.


  »Davon bin ich nicht ganz überzeugt«, sagte er. »Was würden Sie bieten?«


  »Kommt auf die Menge dessen an, was Sie besitzen.«


  »Sie ist ebenso beträchtlich wie ihr Wert. Was bieten Sie?«


  »Eine Million Ecum.« Donovan hatte keine Sekunde gezögert. Peet lehnte sich zurück und begann verhalten zu lachen. Sein Arm hing herunter; er tastete nach der Waffe im Stiefelschaft und bemerkte, als sei er erstaunt:


  »Sie scherzen, fürchte ich.«


  »Keineswegs, Mister Malinowski. Was Sie an Kobenah verkaufen, kostet sie eine halbe Million. Reines Entgegenkommen, wenn wir Ihnen eine Million anbieten.«


  »Es ist ein außerordentliches Entgegenkommen von mir«, meinte Peet, der ungerührt geblieben war, wenn ich Sie bitte, mich nicht zu verlassen, sondern zuzuhören, wenn ich weiter mit Ihnen rede. Wenn Ihnen die Daten so wichtig sind, dass Sie uns beschatten und einbrechen lassen – von Stümpern, wohlgemerkt! –, können Sie, schon als Schmerzensgeld, weitaus mehr zahlen.«


  »Ich habe nicht gesagt, dass die beiden Herren in unserem Auftrag handelten.«


  »Nein«, antwortete Peet sofort. »Das sage ich, und ich weiß, dass ich Recht habe. Kein Einbrecher kann sich die Technik leisten, mit der meine Schleusensicherung geknackt wurde. Zwei Millionen!«


  Im Hintergrund hantierte Cearena mit dem Frühstücksgeschirr. Ein Robot schwebte mit einem Tablett lautlos durch den Raum.


  »Es ist nicht mein Geld.« Donovan zuckte mit den Schultern. »Um diesen Betrag lohnt es sich nicht, wegen der beiden Herren von gestern nachtragend zu sein.«


  »Bei eineinhalb MioEcum fange ich zu vergessen an«, sagte Peet mit bewusst schmierigem Lächeln. Donovan griff in seine Jacke und zog zwei Kreditstreifen hervor. Er sagte bedauernd:


  »Gut. Geld gegen Ware. Beide Schecks sind auf die Galaktische Orba-Yrom-Bank gezogen. Nehmen Sie.«


  Peet schob beide Kärtchen – er fragte sich, ob Donovan außer einer Waffe noch eine dritte Million einstecken hatte; – beides vermutete er – in den Schlitz eines Münzprüfers, der nach bösartigem Summen grünes Licht gab. Peet stand auf, steckte die Karten in seine Brieftasche und ging zum Bildschirm. Er nahm die strahlensichere Verpackung der Daten in die linke Hand und reichte sie Donovan, der siegessicher zu lächeln begann. Peet stellte den Fuß auf die Sessellehne und sah zu, wie Donovan die Kassette umständlich in einer Tasche verstaute, dann eine blitzschnelle Bewegung ausführte und mit einer schreibstiftähnlichen Waffe auf Cearena zielte.


  »Ich gelte im allgemeinen als Professional«, sagte Donovan gefährlich leise. »Her mit den Schecks, Händler.«


  »Solch hohe Skonti gebe ich im allgemeinen nicht«, sagte Peet in warnendem Ton und lächelte Cearena an. »Sie sollten sich und meine Liebenswürdigkeit nicht überschätzen.«


  »An diesem Rabatt verdiene ich«, antwortete Donovan kalt und hielt die Waffe auf die junge Frau gerichtet. »Und das hier ist eine Art Lombardkredit.«


  »In Ordnung«, sagte Peet und griff nach seiner Brieftasche. Cearena stand starr da; es war nicht zu erkennen, dass sie sich ängstigte. »Ich kann mir solche Wucherzinsen leisten. Nur einmal. Lassen Sie sich warnen – das nächste Mal kommen Sie nicht so billig weg.«


  »Der Wert Ihrer Freundin nimmt durch Einschusslöcher nicht zu. Lassen Sie sich warnen.«


  Peet lachte grimmig. »Da haben Sie auch wieder Recht.«


  All das ging in ruhiger Atmosphäre vor sich, so, als verhandelten Geschäftsleute über Preisnachlass oder Produktionssteigerung. Donovan wirkte, als seien ihm überflüssige Skrupel fremd. Peet blätterte die Brieftasche auf und schleuderte sie Donovan ins Gesicht, hechtete zur Seite und riss die Waffe aus dem Stiefel. Cearena ließ sich fallen, wo sie stand, ein Schuss Donovans schlug in die Wandbespannung. Peet feuerte beide Projektoren ab, traf den Gegner in die Schulter, und die Schockladung hämmerte in den Brustkorb. Cearena tauchte seitlich Donovans auf, schlug mit der Handkante zu und fing die umherwirbelnde Waffe auf. Donovan ging ächzend und fluchend zu Boden. Peet blieb vor Donovan stehen, der mit verbrannter Schulter und geprellten Rippen seltsam schief vor ihm stand, und sagte:


  »Jedweder Handel sei fair. Sie waren gewarnt. Ich scherze selten. Nehmen Sie die Daten und gehen Sie zuerst zu einem Arzt.«


  »Was? Sie überlassen mir die Bänder?«, winselte Donovan. Peet machte eine Geste weit überzogenen Großmutes.


  »Warum nicht? Ich bin nicht nachtragend. Nicht bei zwei MioEcum. Gefahr gehört zu unserem Beruf.«


  »Umsatz!«, stöhnte Cearena, die Stiftwaffe in den Fingern. Donovan taumelte aus dem Raum. Er ging als verletzter, gebrochener Mann, und sein Gefährte, der in einem schwarzen Gleiter gewartet hatte, sprang aus dem Gefährt und stützte Donovan. Die Maschine startete mit einem Satz und heulendem Antrieb. Cearena warf die Waffe zwischen das Geschirr, während Peet seine Paraphernalien einsammelte; Cearena sagte beeindruckt:


  »Perzente! Das Leben an deiner Seite, o fuchsohriger Geliebter, verspricht überaus aufregend zu werden.«


  »Hast du dich verletzt, als du unter den Tisch sprangst?«


  Er hielt sie in den Armen und spürte, wie ihre Erregung abklang.


  »Nein. Dank deines Luxusbedürfnisses ist jeder Raum dieser Yacht mit hochflorigen Teppichen ausgeschlagen.« Sie sammelten den Inhalt von Peets Brieftasche auf und riefen einen Botendienst, der die Creditausdrucke zur Bank bringen sollte. Peet bestellte den Chef eines Sicherheitsdienstes für den Nachmittag und öffnete eine Flasche reifen Champagners.


  »Wirre Phantasien, Thesen, Theorien und seltsame Gedankenkonfigurationen«, brummte Peet und versuchte die aufsteigenden Perlen im Glas zu zählen, »Kobenah hatte, als es die Daten nachfragte, ein Programm. Welches – ich ahne manches. Aber nun scheint Ronrico das gleiche oder ein ähnliches Programm zu haben und lässt es sich viel Geld beziehungsweise ein Verbrechen kosten. Krieg? Überfall? Weder die einen noch die anderen haben Kriegs-Raumschiffe. Krieg ohne Kriegsschiffe? Nicht in dieser Galaxis, Liebste.«


  In schweigender, champagnergetränkter Nachdenklichkeit beobachteten sie die Landungen und Starts zahlloser Schiffe, die ungeheure Mengen Import- und Exportgüter brachten und holten. Mehr als 3000 kolonisierte Planeten!


  Peet füllte die Gläser aus der Not´l-Rad-Flasche; das Getränk war ein Standardbegriff in der bewohnten Genießer-Galaxis. Er und Cearena gaben sich allerlei Vermutungen hin, und schließlich, als sie lange genug über mögliche Konfliktstoffe zwischen Kobenah und Ronrico, zwischen den Äußeren Sternen und den Inneren Sonnen nachgedacht hatten, sagte Peet ermattet:


  »Um aus dem Garn dieses gordischen Knotens ein reines, verkaufsfähiges Hemd häkeln zu können, brauchen wir die Überlegungen, Meinungen und, vielleicht, zufällig erhaschtes Wissen meiner neun Freunde. Nun – der Zeitpunkt unserer Schaltkonferenz steht bereits fest; du wirst, falls du den einen oder anderen noch nicht kennst, neun bizarre Exemplare galaktischer Handels-Evolution erleben: Spitzen des survival of the cleverest, nach den Maximen eines merkantilen Darwinismus.«


  »Es verspricht, ein aufregendes Erlebnis zu werden«, sagte Cearena und hielt ihm ihr leeres Glas entgegen. Im Nachmittagslicht Ronricos, das durch die Panoramaschleuse einfiel, leuchtete der Goldrand des geschliffenen Pokals.


  


  


  


  


  24. Kapitel


  Ein vager Plan gewinnt Umriss und Gestalt


  


  Die Bestätigung der Bank über die Gutschrift von zwei MioEcum war eingetroffen. Peet und Cearena hatten die Konferenzschaltung vorbereitet; der Holoprojektor teilte sich in neun große Kuben. Während sich die Verbindungen stabilisierten – die Freunde waren über einen großen Ausschnitt der Galaxis verteilt –, hatten Peet und Cearena ihre ersten Überlegungen zusammengefasst.


  


  Irgendeine Behörde oder Gruppierung auf Ronrico, die von der Sammlung der Kobenah-Daten erfahren hatte, suchte viele tatkräftige Personen. Kobenah hatte diese Datensammlung schon zuvor durchführen lassen, besaß aber die Daten noch nicht. Peet, der an das Gute im Menschen ebenso wenig glaubte wie an eine Verzinsung von mehr als 12,5 %, dachte fast zwangsläufig daran, dass beide Machtgruppen eine Armee aufstellen wollten. Armeen in Friedenszeiten, unter den Augen der Raumgarde? Glaubhaft, wenn auch riskant.


  Also planten beide Machtblöcke im Geheimen einen Krieg, einen Überfall, etwas Derartiges. Ohne geeignete Raumschiffe? Raumschiffe waren schnell gebaut, und Objekte der Begierde kreisten an vielen Punkten um ihre Sonnen. Kriege waren, was Umsatz und Verdienst betraf, keine Forgettabilien; an dieser Stelle brachten sich die Stellaren Freihändler ins undurchsichtige Spiel.


  


  Fürst Pompeo Davyd ral Roborgh, Earl von Tupakanpoltho Kielletty, erschien als erster im Hologramm. Er begrüßte Cearena und rief:


  »Deine Informationen habe ich gebührend studiert, Peet, auch den Bericht über Ronricos zwei Millionen. Du brauchst also unsere gesamte Kapazität an Ideen und konstruktiven Vorschlägen?«


  »So ist es, o mein Fürst«, antwortete Peet grinsend. »Ich ahne galaktisch-monströse Dinge!«


  »Sehen wir weiter ...«


  Conradth deBlois schaltete sich ein. Hinter ihm sahen die Freihändler seine Freundin, die er selten in der Öffentlichkeit präsentierte; Cada Senada Clynelis war eine hoch aufgeschossene weißhaarige Schönheit, die ihn um fast einen Kopf überragte. Dann erschien Siccine, Yulsman und Nadoor folgten, daraufhin Strongfort und Spitfire, Karasingh Gargir erschien, und zuletzt ›El Cid‹ Tajiri. Die Begrüßung verlief erwartungsgemäß lautstark und stürmisch, und nachdem Peet die Szene mit Donovan aus den Überwachungskameras abgespielt hatte, sagte er:


  »Meine – unsere – erste Arbeitshypothese lautet: Eine der beiden Mächte, oder etwa gar beide?, plant oder planen einen bewaffneten Überfall auf ein reiches Gebiet der Galaxis. Vielleicht zielen sie auf die Vulcan-Sonnen-Systeme, vielleicht woanders hin. Was haltet ihr davon?«


  »Es riecht in der Tat beängstigend nach überfallartigem Krieg«, sagte Conradth deBlois. »Weder Ronrico noch Kobenah verfügen über auch nur ein einziges Kriegsschiff. Womit wollen sie kämpfen?«


  Siccine breitete die Arme aus und rätselte: »Passagierschiffe und Handelsraumer, entsprechend umgerüstet, können auch Gegenpolkanonen und Laser tragen.«


  »Aber ... wollen Ronrico und Kobenah gegeneinander kämpfen? Oder haben sie gleichzeitig den Entschluss gefasst, auf Raubfahrt zu gehen? Oder handeln sie aus schierem Übermut?« Karasingh Gargirs ringgeschmückte Finger vollführten seltsam wüstennomadische Figuren.


  »Letztlich ist jeder Krieg der Ausdruck von Übermut, von Hybris«, fügte Peet missmutig hinzu. »Wir werden die Gründe herauszufinden wissen. Noch ist kein Schuss gefallen.«


  »Was wird die Raumgarde dazu sagen?«, meinte Anson Nadoor. »Bisher hat sie jede kriegerische Auseinandersetzung tatkräftig unterbunden.«


  »Vielleicht will Ronrico einen Wirtschaftskrieg führen?« Fancisco Tajiri war der Fachmann für Verhandlungen. »Um den Reichtum ihrer Planeten zu vermehren?«


  »Dies ginge durch Handel schneller und fröhlicher als durch Raumschlachten«, sagte Spitfire ratlos. »Sowohl Ronrico als auch Kobenah würden gigantische Kosten haben und am Ende ärmer dastehen als zuvor.«


  Peet nickte. »Ich bin der gleichen Meinung. Was sagst du dazu, Conte Pompeo?«


  Pompeo ral Roborgh schien länger nachgedacht und ein Konzept entwickelt zu haben. »Mein Vorschlag: Anson sucht jenen Verbindungsmann von Kobenah auf, verkauft ihm die Informationen und hört sich um. Vielleicht erwähnst du dort, dass sich Ronrico auch für derlei Informationen interessiert. Wir, die anderen, beschäftigen uns noch intensiver mit Peets Ideen-Hinweisen auf den Vulcan-Sonnen-Cluster. Und: Wir schalten einen erfahrenen Mann der Garde von Anfang an ein. Einverstanden?«


  »Einverstanden«, sagte Nadoor. »Wir landen in ein paar Tagen bei Peet auf Ronrico, holen die Daten aus dem Safe, reden mit DeDoombacier, finden die besten Gesprächspartner der Vulcan-Welten und freuen uns auf eine neue, gemeinsame Aufgabe.«


  »Ich sehe, ich habe euch genügend Stoff zum Nachdenken gegeben. Heraus aus dem alten Trott! Zu neuen galaktischen Ufern, Freunde.«


  »Gemach«, sagte Gargir beschwichtigend. »Jeden Gedanken dreimal begrübeln. Eine Parsek nach der anderen.«


  »Nächste Schaltkonferenz in sieben Tagen; gleiche Zeit?«, schlug Peet Malinowski vor. Die Freunde stimmten zu. Nacheinander verschwanden die Holobilder der winkenden Freunde. Nur graue Würfel blieben übrig, bis Cearena den Projektor abschaltete.


  


  »Würde eine Werft, gleichgültig in welchem Teil der Galaxis, Kampfschiffe bauen, würde man es bald der Garde gemeldet haben«, sagte Cearena beim Abendessen. »Es gibt nach meinem Dafürhalten nur eine Stelle, an der man Schiffe dieses Typs bauen könnte.«


  »Wo?«, fragte Peet. »Ich höre?«


  »Später. Ich glaube es zu wissen. Ich sag’s dann«, versprach Cearena hintergründig lächelnd, »wenn der Effekt größer ist. Ich muss meine jüngste Gehaltserhöhung gerechtfertigten.«


  Peet wusste nichts von seiner eigenen Großzügigkeit, zog es jedoch vor, klug zu schweigen.


  In unterschiedlich langen Abständen meldeten sich bis zum Eintreffen Nadors mit seiner neuen Ordeo & Eurodisc die Freunde. Zuerst Conradth deBlois.


  »Weder mein sonst so interessantes Notizbuch noch meine geheimen Quellen lassen etwas anderes erkennen als die Vulcan-Welten, Peet. Die Inneren Sonnen wollen offensichtlich die überreichen Erzlagerstätten ausbeuten und die Ergebnisse teuer an die Äußeren Sterne verkaufen.«


  »Nichts anderes zur Auswahl? Gerüchte? Seltsame Vorfälle?«


  »Leider nicht. Was denkst du?«


  »Das Gleiche, Conradth. Die Vulcan-Sache bietet sich förmlich an; das macht mich misstrauisch. Man hat dort, erfuhr ich, im vergangenen Jahr drei Spione erschossen, die mit hochbrisanten Bomben gefüllte Aktenschränke und Datenspeicher zerstört haben.«


  Siccine rief Peet einige Stunden später an und rief:


  »Gargir und ich stimmen für die Vulcan-Theorie. Kobenah hat schon drei unfreundliche Übernahmen geplant und ist in fairer Wahl von den Besitzern und den Räten abgeschmettert worden.«


  Strongfort und Spitfire hatten sich ebenso für die Wahrscheinlichkeit eines wie auch immer gearteten Überfalls auf die reichen Planeten der neun Sonnen entschieden.


  


  Etwa drei Tage später lehnte sich Peet verwundert zurück, musterte Cearena lange schweigend und brummte:


  »Zehn gegen keine Stimme. Das bedeutet, dass mit großer Wahrscheinlichkeit entweder Ronrico oder Kobenah oder beide das Vulcan-System annektieren wollen und dies in absehbarer Zeit auch tun werden. Was tun, Freihändler?«


  »Jede Option prüfen. Szenarien durchrechnen«, sagte Wilyam Iove Siccine kühl und schaltete sich aus der Verbindung.


  Ununterbrochen durchforsteten die zehn Händler und ihre Sekretärinnen sämtliche Nachrichtensendungen und die Meldungen aller Agenturen. Gerüchte, die in der vielfältigen Medienlandschaft kursierten, wurden ebenso abgeklopft wie die Erzählungen betrunkener Raumfahrer in den Hafenkneipen. Es gab keine Anzeichen für die Annahme der Händler und, verblüffend!, auch keine dagegen. Schließlich sagte Cearena Jetstar zu Peet:


  »Um diese Systeme zu überfallen, brauchen die Machthaber Kampfschiffe. Also werden sie von Strohmännern auf einigen Vulcanplaneten Raumschiffswerften bauen lassen. Die Schiffe werden auf Ronrico oder irgendwo im Raum bemannt, überfallen die Vulcanplaneten, zwingen sie in den Wirtschaftsverband hinein, und die Großmächte ersparen sich somit die Bezahlung der Schiffe.«


  Peet stieß ein nervöses Kichern aus.


  »Die Idee ist so gut, dass sie von einem von uns stammen könnte. Der Plan ist genial.« Peet grinste diabolisch. »Aber jetzt habe ich die Idee eines Plans, der noch viel genialer ist.«


  »Wie könnte man dieses Vorhaben noch reizvoller machen?«


  »Wenn Kobenah diesen Zug plant, kommen wir ihnen mit Ronricos Hilfe – oder umgekehrt! – zuvor. Wir lassen uns von einem der Machtzentren gut bezahlen. Ich werde Gargir befragen: Kannst du in kurzer Zeit rund um Vulcan einige robotische Tankstellen in stabilen Bahnen stationieren, mit großen Ecum-Vorräten und Selbstzerstörungsautomatik? Und mit DeDoombacier müssen wir uns treffen, und Nadoor und Tajiri sollten sich auf einen delikaten Einsatz vorbereiten. Spitfire wird hier und auf Vulcan gebraucht.«


  »Ich werde deine Freunde binnen der nächsten Stunde von ihren Pflichten verständigen«, sagte Cearena. »Offensichtlich waren die Zensuren und Bemerkungen in meinen Zeugnissen nicht Resultate von Bestechung. Damals kannte ich euch noch nicht.«


  »Wenn wir wieder zu einem eiskalten Einsatz kommen und ein paar schäbige Millionen verdienen, ist dies hauptsächlich dein Verdienst. Ich werde mich erkenntlich zeigen«, sagte Peet grämlich.


  »Tu dies.« Cearena lachte unbeschwert. »Ich nehme auch Naturalien.«


  Die Arbeit bestand nun daraus, jeden einzelnen Schritt aller Beteiligten im Voraus zu bedenken, zu beschreiben, auszurechnen und gegen Pannen abzusichern. Gargirs Subunternehmer bugsierten zehn Tankstellen zu strategischen Punkten; die bewährte Fred Vasilev Malik Inc. hatte ein einprägsames Label für Karasinghs Tankstellennetz entworfen – ein galoppierendes dreihöckriges Kamel, dessen drei spitzkegelige Höcker die blinkenden Lettern GTS – Gargirs Tankstellen-Service – trugen.


  Anson Nadoor landete auf Ronrico und ließ sich zur Speedy Lady C. bringen. Im Salon streckte er sich in einem der schweren Sessel aus und sagte:


  »Bevor wir uns in die Arbeit stürzen, eine Frage, Peet: Wir haben auf Ma’Stoghams Welt Geschichten von rätselhaften Menschen gehört, Du hast diese Metallschilder in der Hand gehalten. Hast du jemals herausgefunden, woher das Kreuz mit den Ringen kommt?«


  Der Mann von Temco war beunruhigt. Peet schüttelte nachdrücklich den Kopf.


  »Ich habe gefragt, wen ich fragen konnte, selbst bei der Raumgarde. Es scheint eine terranische oder jedenfalls humanoide Mutation zu sein, die womöglich etwas Besseres als die Raumfahrt kennt.«


  »Mir ist nicht wohl bei dem Gedanken, dass sie irgendwo im Gebiet von La Chasse intrestellaire oder auf Yulsmans 100 000-Inseln-Planet Maplehoney auftauchen.«


  »Wenn ich etwas erfahre, hörst du es zuerst.«


  Sie nickten einander zu und gingen in den Nebenraum, in dem einige Freunde und ihre Sekretärinnen warteten und sich lebhaft unterhielten.


  


  Zur gleichen Zeit landete Karasingh Gargir seine Golden Desert auf dem Raumhafen der Riesenwerft DeDoombaciers und stieg mit der hochgewachsenen, grauäugigen Clarity Mestrellet-Aga zusammen schweigend in den luxuriösen Gleiter, den ihm der Chef entgegengeschickt hatte. Mit dem Leiter des Werft-Sicherheitsdienstes redete er leise, während sie sämtliche Sicherheitseinrichtungen ungehindert passierten. DeDoombacier, braungebrannt und in aufwendig handgeschneidertem Raumanzug, schüttelte Gargirs Rechte.


  »Mein Freund«, sagte er ruhig, »ich freue mich, Sie zu sehen. Und nachdem Sie mir andeuteten, worum es geht, gestattete ich mir, einige gute Freunde zusammenzurufen.«


  Clarity lächelte. Gargir, neben sich den kahlköpfigen Bodyguard mit den Bewegungen einer dressierten Raubkatze, blickte sich würdevoll um und zog aus dem weiten Ärmel seiner Dshellaba einen kleinen, vielblütigen Blumenstrauß, der binnen vier Sekunden zu einem riesigen Bukett aufblühte, und überreichte ihn der Sekretärin DeDoombaciers. Die junge Frau bedankte sich verwirrt und geleitete die Ankömmlinge und ihren Chef in den Konferenzraum.


  Karasingh verneigte sich vor den fünf Gästen und wartete, bis DeDoombacier, inzwischen in dezenter Kleidung, und Clarity Platz genommen hatten. Die Zeit genügte, um die Männer einer genauen Musterung zu unterziehen; sie waren gemessenen Alters und wirkten wie ehrsame Geschäftsleute. Gargir breitete seine Hände wie segnend aus.


  »Freund DeDoombacier«, sagte er salbungsvoll, »wir sind gekommen, um Ihnen ein riesenhaftes Geschäft vorzuschlagen.«


  »Wir haben nichts anderes erwartet, Sir Karasingh – aus verschiedenen Gründen.«


  Gargir verstand den diskreten Hinweis und redete weiter.


  »Grund meiner Anwesenheit und unserer Vorschläge ist ein Plan, der uns bekannt wurde, ohne dass die Betreffenden dies vermuten. Es ist sicher, dass Ronrico plant, mit Hilfe vieler Kampfschiffe die Vulcan-Planeten zu überfallen und sie den Inneren Sonnen einzuverleiben.«


  Die Eröffnung war so ungeheuerlich, dass die Anwesenden bestürzt schwiegen. Gargirs Blicke irrten flink durch den Raum und bemerkten dennoch die unmissverständliche Bewegung ihm gegenüber. Er beobachtete scheinbar gelangweilt, wie der Mann am anderen Ende des Tisches zwischen die Säume seiner teuren Jacke griff und eine kurze, schwere Waffe in Anschlag brachte.


  Naiv grinsend wartete Gargir, bis der Projektionskegel von DeDoombacier zu ihm herumschwenkte und feuerte, gleichzeitig mit dem Sicherheitsmann.


  Aus Gargirs Ärmel zuckten Feuerstrahlen und röhrten über die Tischplatte. Eine Flasche Alkohol zerbarst knallend, und der Inhalt brannte mit fahlen blauen Flammen. Gargir stieß Clarity nach links, ließ sich nach rechts fallen, der Bodyguard warf sich vor seinen Chef und schoss dem Attentäter in den Kopf. Alles geschah binnen einer Sekunde. Die Einschläge wirbelten den Schützen aus dem Sessel, warfen ihn gegen die Wand, die Waffe entlud sich ein zweites Mal, und die ultrahelle Glutbahn fuhr dicht neben DeDoombacier in die Panoramascheibe. Es hagelte Panzerglassplitter. Die Kaufleute waren schreiend und fluchend aufgesprungen.


  DeDoombacier half Clarity, aufzustehen und sagte zu seinem Sicherheitschef:


  »Bitte, zuerst aufräumen, dann die Leiche mit dem Chip der Überwachungskamera nach Ronrico schicken. Adresse bekannt. In den Informationen Mister Gargirs Aussage nachhaltig unverständlich machen. Unseren Justiziar verständigen.« Er deutete auf die Scheibe. »Schadensersatzklage. Entschuldigung, meine Freunde – wir wechseln in mein Büro. Ist irgendwie gemütlicher.«


  »Es steht geschrieben«, deklamierte Gargir und nahm Clarity tröstend in den Arm, »im Caputh des Blitzes, dass jener Schütze nun auf den Schwingen des Todesengels Azrael in die Hölle der schurkischen Bedeutungslosigkeit herabgeflogen wird, auf dass er lange büße. Ein Mordanschlag auf die Wissenden, o Vater tausender Schiffe. Verhandeln wir weiter.« Er machte eine Pause, löschte mit Mineralwasser den schwelenden Ärmel, blickte in die schreckensstarren Gesichter der anderen und fuhr fort: »Zuvor war ich nicht ganz sicher, ob die Sache mit Ronrico stimmt. Jetzt bin ich’s, notgedrungen.«


  Die Versammlung schritt an der verwirrten Sekretärin vorbei und setzte sich in DeDoombaciers Büro um den wesentlich kleineren Konferenztisch. Gargir sagte fast fröhlich, jedenfalls im Plauderton:


  »Nette Freunde haben Sie, Mister DeDoombacier. Unter uns integren Geschäftsleuten: Das Vulcan-System soll geschluckt werden. Wir, die Interstellaren Großhändler, lieferten die Daten von rund einer Million potenzieller Raumsoldaten. Ronrico will durch Strohmänner im Vulcan-Cluster Werften errichten und jene Schiffe bauen, die man zum Überfall braucht. Sind Ihnen die Konsequenzen evident?«


  »Klingt wie ein raffinierter Plan«, sagte einer der Männer und stellte sich vor. »Aber ...«


  »Hören Sie bitte weiter, meine Herren. Sie werden diese Strohmänner sein. Aber wir werden zuvor die Planetaren Räte Vulcans einweihen. Und die Raumgarde. Und – die Planungshoheit haben wir, die zehn Händler.«


  »Wir sollen Kampfschiffe bauen?«, ereiferte sich DeDoombacier. Gargir nickte.


  »Ganz besondere Kampfschiffe. Deren Konstruktionsgeheimnisse werden wir nachher mit Ihren Technikern verhandeln. Meine Freunde verhandeln jetzt gerade mit den Vulcan-Räten. Wenn wir schnell genug sind, kann Ronrico nicht anders, als die Schiffe vom Rat kaufen. Sie und wir bauen eine Werft, finanzieren sie und bauen Schiffe. Wir Händler nehmen die Schiffe in Kommission und verdienen daran.«


  »Wie viele Schiffe?«, fragte einer der Werftbesitzer.


  »Tausend Schiffe«, erwiderte Gargir ungerührt. »Zwei Typen. Bausteinprinzip. Fünfhundert für Ronrico.«


  »Tausend Schiffe!!!« Die kühl kalkulierenden Geschäftsleute waren nahe daran, die Fassung zu verlieren. Gargir weidete sich an ihrer Verlegenheit; ein Teilnehmer stürzte ein großes Glas Weißwein herunter und fragte:


  »Und die anderen, die nicht für Ronrico sind?«


  »Sind für Kobenah, die das Gleiche planen wir die Inneren Sonnen.«


  »Mister Gargir«, rief entrüstet und bleich vor Wut der Reeder, der sich als Zetlov Kotaka vorgestellt hatte, »wir sind ja nur kleine, unwissende Raumschiffhersteller, die von nichts eine Ahnung und nur große Hochachtung vor den stellaren Händlern haben.«


  »Durchaus zu Recht.« Gargir grinste amüsiert, hauchte die Steine seiner Ringe an und polierte sie am versengten Ärmel, dessen Goldstickerei teilweise geschmolzen war.


  »Aber sie binden uns hier und heute Ursus maior, den Großen Bären, mit tausend Schiffen auf.«


  Gargir seufzte und begann geduldig zu erklären.


  »Hic et nunc«, sagte er: »Wir müssen flexibel sein und gezielt Informationen ausstreuen. Wenn dieses Konsortium in ein paar Tagen auf einem Vulcan-Planeten mit dem Bau einer monströsen Doppelwerft beginnt, die zweimal fünfhundert Schiffe liefern kann, wird weder Ronrico noch Kobenah dort oder anderswo eine Werft bauen. So viel Geld haben die nicht. Sie kaufen also über uns. Sie hier, Sie bauen, wir verdienen. Auch Kobenahm hat fast eine Million Daten von künftigen Space Troopers.


  Kobenah und Ronrico haben diese Aktion schon lange geplant. Ich langweile Sie anschließend mit einer Überfülle einschlägiger Einzelheiten. Erfährt der eine, dass der andere Schiffe kauft, beeilt er sich, ebenfalls Schiffe zu kaufen. Beginnen Sie zu verstehen?«


  »Sie behalten das Allein-Vertriebsrecht, nicht wahr?«, sagte DeDoombacier. »Wenn alle weiteren Einzelheiten mit unseren Kapazitäten und Möglichkeiten kompatibel sind, haben Sie den Vertrag schon in der Tasche.«


  »Beachten Sie, dass nur die Borgasen-Reysenkrantz-Werft Erfahrung im Kampfschiffbau hat. Exklusivlieferant für die Garde. Borgasen etcetera, das bin ich«, sagte ein schlanker Mann mit schneeweißen Locken. »Klar?«


  »Das wird Major Spyro Isoda von der Garde faszinieren«, antwortete Gargis. »Unser Verbindungsmann seit vielen Jahren.« Er wandte sich an DeDoombacier. »Und: Keinen Vertrag! Wir befinden uns im Vorkriegszustand und können uns derlei nicht leisten. Wirkt präjudizierend.«


  Zetlov schien eine überschlägige Rechnung fertig zu haben, hob die Hand und erklärte:


  »Wenn wir zusammenlegen, bringen wir ohne Bankenkredite fünfzig Milliarden Ecum auf. So viel kostet eine Werft, die zu neunzig Prozent robotisch arbeitet. Bauzeit; Bis zum Produktionsbeginn einfacher Elemente länger als vier Monate. Ein Schiff? Etwa eine Milliarde Ecum.«


  Gargir beugte sich vor. »Abzüglich zehn Perzent Vermittlungsprovision. Siebenkommafünf bei Massenabnahme, ab hundert Stück.«


  »Irrsinn!«, keuchte DeDoombacier. Clarity, die Gargirs kühne Kalkulation mitgestaltet hatte, bewahrte ihre hochprofessionelle Fassung. Zetlov machte sich zum Sprecher der Werftengruppe.


  »Und wir sehen zu, wie mit unseren Schiffen ein Krieg zwischen Kobenah und Ronrico losbricht. Was wird unsere schlagkräftige Raumwaffe – Verzeihung, Raumgarde! Ich denke schon in militärischen Schlagworten – dazu sagen?«


  »Sie sieht lächelnd zu und wartet den Ausgang der Schlacht ab.«


  »Wie? Was?« Zetlov sprühte vor ungläubigem Zorn. »Sie reden Unsinn, Mister Gargir!«


  »Nicht hier und heute. Nicht, wenn es um Geld geht. Bei der Garde haben wir moralischen Kredit. Mich wundert, dass noch niemand von den Opfern der Raumschlachten gesprochen hat. Der Krieg wird nach unseren Maßstäben geführt. Wenn Sie einschlagen, bin ich ermächtigt, Ihnen viele pfiffige Einzelheiten zu verraten; Azrael, der Engel des Todes, wird enttäuscht seine bluttriefenden Schwingen zusammenfalten.«


  DeDoombacier stand auf, verbeugte sich vor Clarity und Gargir und sagte:


  »Wir brauchen zweieinhalb Stunden zur Beratung. Ihr Beschützer von soeben wird Sie durch unsere Werft begleiten – je mehr Produktionsmethoden Sie kennen, desto eifriger wird Ihre Phantasie bei den anschließenden Beratungen sein.«


  Gargir nickte. Eine gute Idee, fand er, und er sagte:


  »Graziöser Einfall, DeDoombacier. Tragen Sie bitte Sorge, dass uns nicht weißglühende Teile künftiger Beiboote auf den Scheitel fallen.«


  Clarity, Gargir und ihr Betreuer verließen den Raum und verbrachten zwei Stunden mit einem höchst informativen Rundgang; sie sahen fasziniert zu, wie in vielen kleinen Schritten Menschen und Roboter Raumschiffe und deren Beiboote bauten.


  


  Als sich die Interessenten wieder trafen, schienen alle wichtigen Vorausentscheidungen getroffen zu sein: Die Kapazitäten der existierenden Werften waren ausgelastet, so dass keine neue Baureihe mit solchen Stückzahlen auf Kiel gelegt werden konnte. Das Konsortium würde mit einem Aufwand von rund 50 Milliarden Ecum eine hochmoderne Werft bauen und so schnell wie möglich mit der Teilproduktion beginnen. Den Händlern wurde die Verantwortung für Angebote und Verkauf übertragen; dies blieb auf Kobenah und Ronrico beschränkt. Es wurde beschlossen, dass die kämpferischen Auseinandersetzungen nach bestimmten Spezifikationen erfolgen und daher besondere Einrichtungen in den Schiffen zur Folge haben sollten. Die Raumgarde würde sofort verständigt werden.


  Gargir grinste niederträchtig. Er war ein Mann des Handels und des Geldes, aber friedlichen Verdienstes. Krieg lehnte er als Ausdruck schieren Schwachsinns ab, Gefährdung oder gar Tod von Menschen wegen politischer Differenzen oder Machtstreben war für ihn von undenkbarer Verwerflichkeit, ebenso wie für seine Freunde. Der Kampf zwischen Ronrico und Kobenah um den Vulcan-Cluster würde, nach seinen Regeln, einzigartig in der Geschichte der Galaxis sein. DeDoombacier streckte die Hand aus und fragte:


  »Die Bedingungen sind akzeptabel? Wir warten auf Ihre Nachricht und suchen dann die Räte Vulcans auf. Wir hoffen, dass Ihre Freunde dort erfolgreich waren.«


  »Haben Sie jemals«, ließ sich Gargir hinreißen zu sagen, »von einem erfolglosen Händler gehört?«


  »Ich kannte einen, dem ich eine halbe Milliarde Ecum lieh.« Jetzt grinste DeDoombacier. Gargir verschluckte sich.


  »Zu einem Zinssatz, der mir noch heute die Röte verständlicher Wut ins Gesicht treibt. Werden Sie die Angelegenheit des spionierenden Attentäters unaufwendig beilegen können?«


  »Seien Sie unbesorgt. Für den Zwischenfall entschuldige ich mich.«


  Gargir, der es eilig hatte, nickte der Sekretärin zu, die noch immer hingerissen an dem Riesenstrauß schnupperte, verabschiedete sich von den verdutzt-beeindruckten Werftherren und eilte mit Clarity und wehendem Burnus zum Gleiter, der ihn im schnellen Flug zur Golden Desert brachte. Das Raumschiff mit dem multihöckerigen Mehari auf den Flanken stieß in den Raum vor und richtete die stumpfe Nase auf das Gebiet, in dem neun Sonnen mit 21 wertvollen Planeten glühten; im Vulcan-Cluster brauchten die Freunde Gargirs Verhandlungsgeschick und, nötigenfalls, seine Fähigkeiten, gezielt und wirkungsvoll zu bestechen.


  


  Zur gleichen Zeit hatte sich Anson Nadoor, der Händler von Temco VI im Spica-System, mit einiger Mühe wieder in jenen Nadoor verwandelt, der vor Jahren den Daten-Auftrag von Kobenah angenommen hatte. Nadoors Meinung über Militär in allen Erscheinungsformen war geradezu deprimierend niedrig, und so trug er als Reverenz die Lumpen eines heruntergekommenen Gammlers, roch erbärmlich nach billigem Fusel und trug einen künstlichen Buckel. Dank einer angeschnallten Stahlschiene hinkte er, hob seine Bettelschale aus mehrfach recyceltem Plastik auf – sie trug den Aufdruck Autosisierter Bettler – Amt f. öffentl. Ordnung/Kobenah – legte eine verrostete Ecumpatrone hinein, einige Knöpfe und drei Scheidemünzen, dann humpelte er los und fuhr auf der Rammstange eines Lastengleiters vom Raumhafen in die Stadt.


  Mitten auf einer Kreuzung sprang er ab und fragte sich krächzend nach dem Hauptquartier der planetaren Militärverwaltung durch. Er keuchte die unvermeidliche Prunktreppe hinauf und blieb neben einem Posten stehen, der eine hochmoderne Strahlwaffe präsentierte, hochmütig auf Anson herabsah und schnarrte zwischen den Zähnen:


  »Ich gebe nichts, Penner.«


  »Ein Almosen, der Herr General, möchte ich bitten«, winselte Nadoor. Der Posten zischte:


  »Hau ab, Bettelbruder. Sonst trete ich dir in dein lahmes Kreuz.«


  »Auch ich war einmal ein schmucker Soldat, Herr Oberst! Bitte ein Almöselein.«


  Der Schnapsgeruch war betäubend. Der Posten trat wütend nach Nadoor; plötzlich segelten er und seine Waffe durch die Luft, landeten prasselnd zwölf Stufen tiefer, und Waffe und Helm polterten die Treppe hinunter. Der Posten sammelte sie ein und sprang rasend vor Zorn die Stufen aufwärts und griff nach Nadoor.


  »Viel Feind, viel Ehr‹.« Nadoor nannte das Losungswort des Tages. Der Posten hielt inne, als sei er gegen einen Schutzschirm gerannt, und fragte ungläubig: »Wie viel Ehr?«


  »Ich sagte«, schrie Nadoor so laut, dass man die Worte auf der gegenüberliegenden Straßenseite gut verstehen konnte, »das heutige Lösungswort heißt: ›Viel Feind, viel Ehr‹!‹ Sind Sie taub?«


  Der verschreckte Wächter schulterte seine Prunkwaffe, stülpte sich den Helm auf den Kopf und zerrte Nadoor an weiteren Wächtern vorbei und in ein spartanisch eingerichtetes Büro. Er baute sich hinter Nadoor auf und meldete:


  »Verdächtiges Subjekt aufgegriffen. Stinkt nach Fusel. Wagte mich zu beleidigen, kannte aber heutiges Losungswort.«


  Der Diensthabende betrachtete das Arrangement nicht ohne Belustigung. »In Ordnung, Soldat Iccuq. Wegtreten oder verschwinden, nach Belieben.«


  »Ich auch?« Nadoor blies alkoholgeschwängerten Atem in die Richtung des Majors.


  »Nein, denn Sie sind eine interessante Person. Bote, nicht wahr?«


  »Scharf ... hick! ... sinnige Bemerkung. Bin gekommen, weil gestern Nacht bei einer Schlägerei ein Agent zu Schaden gekommen ist. Sollte meinem Auftraggeber gegen bestimmte Daten eine Bankanweisung über eine halbe Million übergeben. Daten gegen Scheck. Anson Nadoor gegen Kobenah. Haben Sie verstanden?« Er streckte die Schale aus. »Eine reichlich milde Gabe, Herr Offizier!«


  Er wartete, bis eine neue Ecum-Patrone in die Schale fiel und sagte dann, scheinbar völlig nüchtern:


  »Ich habe den Auftrag, hier bestimmte Daten abzugeben und eine Information weiterzugeben.« Er nannte einige Kodebegriffe. »Mein Auftraggeber ist Anson Nadoor von den Interstellaren Freihändlern.«


  »Wie lautet die Information?«


  »Wo ist der Creditstreifen?«


  »Augenblick.« Der Major öffnete einen ziemlich veralteten Safe und entnahm ihm einen Umschlag, diesem wiederum einen gefalteten Scheckstreifen, las die Summe ab und gab ihn Nadoor, der sich von der Seriosität überzeugte und dem Major die Datenkassette aushändigte.


  »Und die Information?«


  »Ronrico plant einen Krieg. Oder einen Angriff auf arglose Planeten. Brauchbare Neuigkeiten?«


  Der Major nickte langsam. »Sehr brauchbar. Woher hat Ihr Auftraggeber dieses Wissen?«


  »Das hat er mir nicht gesagt.« Anson kicherte. »Aber die Ronrico-Leute sagten, sie würden 400 oder 500 Raumschlachtschiffe oder wie die Dinger heißen, von den Händlern kaufen und damit losschlagen. Die Händler könnten alles besorgen, bis zu Ornitstahlpanzern für Landetruppen. Mehr weiß ich nicht. Vielleicht wissen die Händler mehr.«


  Der Major ließ nicht erkennen, ob er von dieser Mitteilung überrascht war. Anson rechnete mit einem leidlich effizienten Kobenah-Geheimdienst, der bald auch herausfinden würde, dass einer der Händler das Monopol für den Verkauf von kampfverstärkten Raumanzügen besaß. Anson klaubte den Inhalt der Bettelschale heraus, winkte und stolperte aus dem Büro. Er warf dem Posten die leere Schale zu und sah belustigt, wie er zum zweiten Mal die Präsentierwaffe fallen ließ, um die Schale zu fangen. Am Fuß der Treppe kaufte sich Nadoor bei einem fliegenden Robotverkäufer zwei große Camaná-Eis mit Sahnehäubchen und gab eines seiner Freundin Marabenta Atef, die mit dem Bordgleiter auf ihn gewartet hatte.


  Sie schwebten ohne Eile zum Raumhafen, wo sich Nadoor seiner Lumpen entledigte, sie im Konverter vernichtete und lange duschte. Zweifellos war sein Auftritt nur der letzte Anstoß dafür gewesen, dass sich Kobenah auf höchster administrativer Ebene mit der beginnenden Auseinandersetzung beschäftigen würde. Fast alle Händler glaubten inzwischen, dass Ronrico und Kobenah, noch bevor sie die Vulcan-Sonnen eroberten, es miteinander zu tun bekommen würden.


  


  Die gelbe Sonne Damascene brannte voraus. Nicht ganz parallel zu Nadoors Auftritt, aber zeitnah, sprang die Speedy Lady C. mit Peet, Spitfire und Cearena aus dem Hyperraum. Das Schiff strebte, gehüllt in eine Vielzahl leuchtender, orgelnder Düsenflammen, dem Rand des Raumhafens von Platin-City auf der Palladium-Insel der Welt Porphyrplus zu. Das Schiff federte in den hydraulischen Landestützen und stand ruhig. Peet Malinowski meldete der Raumüberwachung:


  »Hier Speedy Lady C. Wir sind gelandet und bitten herzlich, von Ihnen abgeholt und zur City gebracht zu werden.«


  »Einen Augenblick bitte.« Der Sprecher war überaus höflich. »Ein Gleiter der Räteschaft wird Sie abholen. Herzlich willkommen auf Porphyrplus im Vulcan-Cluster!«


  Peet und Don Spitfire nickten einander ernst zu und betrachteten die grüne Landschaft und das blaue Meer des Planeten; es war eine Welt des Friedens, bewohnt von Menschen, die groß, stark und froh über ihre Unabhängigkeit waren. Sie arbeiteten hart und verdienten gut, und sie wollten in Ruhe gelassen werden und ihr Geld ohne Verpflichtungen sparen oder ausgeben. Als Peet daran dachte, dass viele bewaffnete Raumschiffe über dieser Welt der ruhigen Geschäftigkeit ihre mörderisch scheinenden Schlachten austragen und als Schrott in die Hügel einschlagen würden, graute ihm; er legte teure, dunkle Kleidung an und verließ mit Don das Schiff.


  Ein Gleiter kam heran, wendete, und zwei adrett gekleidete Hostessen des ländlich-gesunden Typs, sprangen heraus. Sie starrten den hünenhaften Peet an.


  »Mister Malinowski, Mister Spitfire?«


  »Das sind wir«, antwortete Don ruhig. »Wir sind angemeldet.«


  »Wir bringen Sie auf direktem Weg zum Ratsgebäude.« Eine Hostess deutete ins Innere der bewaldeten Palladium-Insel. »Die Planetaren Räte haben sich versammelt und erwarten Sie.«


  Die Stadt war gepflegt; besonders hohe Gebäude fehlten in der Silhouetten. Nirgendwo sah man die Spuren der Bergwerke, in denen Erze geschürft, und der Hütten, in denen sie verarbeitet wurden. Kein Ruß, keine Schlacken. Die Gleiterpiste führte in weiten Kurven führte unter hellen Brücken hindurch und endete an einem runden, von alten Bäumen umstandenen Platz. Das Haus der Räte war ein mit schimmernden Bronzeplatten verkleideter, etwa zehnstöckiger Würfel.


  »Das Haus der Planetaren Räte. Sie freuen sich auf Ihren Besuch«, sagte die ältere Hostess, und die jüngere fügte hinzu: »Ihren Anruf hielt man für so wichtig, dass sofort eine Versammlung anberaumt wurde.«


  Auf dem kleinen Insel-Raumhafen hatten Peet und Don nur robotgesteuerte Frachter und Transporter gesehen. Sie gingen auf plattenbewegten Pfaden zwischen heldenhaften Statuen von Gruben- und Erzarbeitern zum Eingang, betraten eine kühle Halle und wurden bis in den Saal der Räte geführt. Ein Mann stand auf, verbeugte sich, deutete auf zwei Ehrensessel und sagte würdevoll:


  »Wir begrüßen als Gäste des Rats die Herren Malinowski und Spitfire, die uns über Funk davon verständigt haben, dass sie wichtige Informationen haben und mit uns wichtige Verhandlungen führen wollen. Die jungen Damen werden Ihnen in jeder Hinsicht behilflich sein.«


  »Ich danke den einundzwanzig Räten der Vulcan-Planeten«, antwortete Peet ebenso höflich. »Die Botschaft, die wir mitbringen, ist ebenso wichtig wie hässlich: Wir alle hassen ihn aus tiefstem Herzen: Den Krieg.«


  Er setzte sich, während in dem rund fünfzigköpfigen Auditorium ein Tumult losbrach. Die Räte schienen nichts anderes zu verstehen, als dass finstere Mächte an die Vulcan-Planeten eine Kriegserklärung abgegeben hatten. Peet und Don warteten lange, bis sich die Aufregung gelegt hatte. Dann begann Peet mit leuchtenden roten Augen von Ronrico und Kobenah zu reden. von den Soldaten-Daten, von den wehr- und ahnungslosen 21 Vulcan-Planeten und deren unermesslichen Bodenschätzen, und davon, dass entweder beide oder auch nur eine der Machtzentren die Vulcaner zum Bau von Kampfraumschiffen zu überreden versuchen würde. Und an diesem Punkt, fuhr Don Spitfire fort, begänne die Sache interessant zu werden.


  »Woher, Mister Malinowski«, fragte der Rat des Planeten Porphyrplus, »haben Sie diese schreckerregenden Informationen?«


  Don Spitfire hielt einen Kurzvortrag über eine der augenblicklich größten wirtschaftlichen Vereinigungen, erwähnte einige Unternehmungen und wies auf das Tankstellennetz und das Touristikunternehmen hin – er schilderte die Geschäfte, die er uns seinesgleichen betrieben, und schloss:


  »Die Interstellaren Freihändler haben ihre Finger an unzählbar vielen Stellen im Getriebe.«


  »Auch in dieser Sache?«, erkundigte sich der Rat von Hardbasalt II. Don nickte.


  »Auch in dieser verzwickten Sache. Wir wollen, um Ihre Planeten zu retten, Ihnen zunächst vorschlagen, auf einem Ihrer Planeten den Bau einer weitestgehend automatischen Großwerft zuzulassen. Sie führen den Bau durch und erhalten die allermeisten Zulieferungsverträge, ein Konsortium finanziert Erschließung und Bau und stellt sämtliche Pläne zur Verfügung.«


  Der Planetare Rat von First Tellur stand auf, deutete anklagend auf Peet und sagte in scharfem Ton:


  »Sie warnen uns vor Ronrico und Kobenah und wollen das Gleiche! Wir können Sie behaupten, unsere Planeten retten zu wollen?«


  »Wir wollen zwar die Schiffe verkaufen und daran verdienen, aber wenn zwei dasselbe tun, ist es noch lange nicht das Gleiche, Meister Rat. Die gesamte Unternehmung läuft, wen überhaupt, nur auf unsere Art, und die will ich Ihnen gern erläutern.«


  Er bereitete sie auf Karasing Gargirs Ankunft vor, des Würgfalken des Warak-Kabiine-Gebirges, auf einen Verkauf, der Waffengleichheit bedeutete, auf Raumkämpfe und Reparatur und Umbau der wracken Schiffe, auf kolossalen Materialverbrauch und darauf, dass unternehmungslustige junge Männer hier landeten und die Schönen der Planeten umwerben würden, und schließlich redete er von der Raumgarde, die von Anfang an eingeweiht sein würde und diesen Raumkrieg auf ihre Weise beenden würde. Einer der Rät ächzte:


  »Schamlose Kriegsgewinnler, diese Händler!«


  »Sie schimpfen schon jetzt«, sagte Peet lachend, »und außer uns weiß niemand, was eigentlich gespielt wird!«


  »Sie kommen und machen uns zweideutige Angebote ...«


  »Das Angebot war sehr eindeutig«, erwiderte Don. »Unsere Vorschläge sind nämlich die einzigen, die uns alle in die Lage versetzen, die 21 Planeten vor dem Zugriff der beiden Mächte zu retten.«


  »Wie?«, erboste sich der Rat von Sweet Rhodium. »Höre ich recht?«


  »Sicher hören Sie recht«, entgegnete Peet. »So etwas hören Sie nicht alle Tage. Lassen Sie uns eine Stunde lang erklären ...«


  Er schilderte alles, angefangen vom Bau der Werft auf dem ausgelaugten Planeten Quicksilver bis hin zu den Eigentümlichkeiten, dass die Angreifer ihre Beute keinesfalls zerstören würden, vom Wertzuwachs der Vulcan-Planeten durch eine solche Einrichtung, bereitete die Räte auf den Besuch Gargirs vor, erläuterte alles bis zu der seltsamen Art der Kriegführung, wie sie beabsichtigt war: dann hatten die besseren Argumente, also die der Händler, gewonnen. Und dann warteten sie ...


  Anson Naador wartete auf Vertreter Kobenahs, die an seinem Angebot schneller, gepanzerter Raumschiffe interessiert waren. Die 21 Räte Vulcans warteten auf die neuen Geschäftsführer des DeDoombacher-Konsortiums, Peet und Don und die Räte warteten auf Karasingh Gargir, dieser und Nadoor auf die Pläne und VR-Modelle der Techniker, und Cearena Jetstar Mestrellet-Aga wartete in der Speedy Lady C. auf ihre Schwester und auf Peet.


  


  Während knapp 60 Tagen hatten Zeiten hektischer Aktivität und lähmende Ereignislosigkeit einander abgelöst. Die Zahnräder des Meisterplans griffen ineinander; nur manchmal knirschten sie. Sicherlich würden danach die Händler von Ronrico und Kobenah zu Staatsfeinden erklärt, aber die kollektive Ernennung zu Ehrenbürgern Aikmons – kostenlose Benutzung der Raumhäfen! –, wo die alte Regierung wieder eingesetzt worden war, entschädigte sie für diese Misslichkeit. Auf dem Planeten Quicksilver, dem vierten der Sonne Sparkling Rhodium wurde die Werft gebaut; die Abraumhalden, Bergwerke, Schlote und Schluchten des Tagebaus wurden von titanischen Maschinen neu modelliert, Mannsdicke Kabelstränge und kryogenetische Rohre wurden verlegt und verzweigten sich. Giftige Absetzteiche gestaltete man zu Kühlbecken, auf uralten Fundamenten wuchsen Sandwichstrukturen, Hallen und Mauern, die nach und nach der Landschaft eines Erholungsparks zu gleichen begannen. Ein kümmerlicher Renaturierungsversuch wurde mit Hunderttausenden Büschen und Bäumen erweitert. Humus, Moorflächen, umgeleitete Bäche und Flüsse, Gärten und Brücken über Verbindungsstollen, gesteuerter Regen, Dünger und der Einsatz vieler Roboter verwandelte einen kleinen Kontinent in einen Erholungspark, der aus der Luft einer großen, offenen Spirale glich, deren Grün von Tag zu Tag zunahm.


  »Mann! Don! Mit-Händler!«, sagte Peet eines Tages bewundernd, als sie das Baugelände überflogen. »Wir ziehen wirklich den größten Ulk der Milchstraße auf. Jeder, der dieses Gelände sieht, denkt an ein Erholungszentrum in planetaren Ausmaßen.«


  »Abgesehen von unserem hochentwickelten Sinn für sinistre Scherze ist diese Bauweise auch zukunftsweisend und naturerhaltend – was bisher für kaum eine Industrieanlage gilt.«


  Ein weißes Band, eine Zufahrtsstraße, ein riesiger Materiallift, helle Kuben und farbige Kuppeln, versenkte Schuppen mit bewachsenen Dächern, unzählige Flächen wiederhergestellter Natur, die Hallen eines Trainingszentrums und kugelförmige Konverter bildeten die Spirale von 150 Kilometern Länge.


  »Noch fehlen genügend Verstecke für die ersten Schiffsmodelle«, meinte Don. »Einige Basisarbeiten arbeiten schon und stellen Trägergerüste her, um die herum die verschiedenen Schiffstypen gebaut wurden.«


  Auch die Händler hatten ihre Zuträger. Aus zahlreichen scheinbar unzusammenhängenden Hinweisen hatte sich tatsächlich das erwartete, errechnete Bild zusammengesetzt: Das letzte Indiz waren die fast geheim gehaltenen Anfragen an Howard Yulsman, der sich von fünf Herstellern die Generalvertretung von Raumanzügen gesichert hatte; sowohl schwarzgekleidete Agenten mit verspiegelten Sonnenbrillen von Kobenah und Ronrico interessierten sich für günstige Preise bei Abnahme großer Stückzahlen in Einfach- und Sonderausführungen.


  »Beim Gedanken, dass Kobenah und Ronrico ihre planetaren Wirtschaften wegen der erhofften Beute ruinieren, wird mir unwohl«, erklärte Don. »Aber sie können ja nach Kriegsende die Raumschiffe in Heimarbeit umbauen und verkaufen.«


  »Wobei wir ihnen gern helfen.« Peet dachte an Steuergeräte in den Händlerschiffen, an Holoprojektoren und die Gespräche mit Vertretern der Raumgarde. »Wir dürfen allerdings wegen eines lumpigen Krieges nicht unsere anderen Geschäfte vernachlässigen.«


  »Keine Sorge«, tröstete ihn Spitfire grinsend. »Professionellen Egomanen wie uns passiert derlei nicht.«


  Mittlerweile kannten sie alle 21 bewohnten Vulcan-Welten, hatten mit den Räten eine Art vorsichtige Freundschaft geschlossen und fanden ihre Vermutungen bestätigt: Die Vulcaner, fleißige und daher reiche Leute, hatten ihre Planeten unermüdlich weiterentwickelt und vermochten sich nicht vorzustellen, dass sie die Begehrlichkeit anderer hervorriefen. Ihre planetare Polizei, die stets wenig mit herkömmlichen Vergehen beschäftigt gewesen war, taugte weder als Verteidigertruppe noch für einen Partisanenkrieg. Die rund 2500 Raumschiffe der 21 Planeten waren Frachter, Transporter, Privatyachten und kleine Planet-zu-Planet-Fähren.


  Peet und Don kehrten in die Speedy Lady C. zurück, verließen den Planeten und landeten wieder neben Gargirs Golden Desert auf dem Hafen Palladium-Islands. Statt des dreihöckrigen Kamel-Labels prunkten auf dessen Schiff das Emblem und der Doppelname der Händler-Scheinfirma Mamnu & Tadchin.


  


  


  


  


  25. Kapitel


  »Die Galaxis als Stille und Verstellung«


  


  Gargir hatte, ohne sich persönlich zu zeigen, die entscheidenden Verhandlungen beeinflusst: Als die Vertreter der Inneren Sonnen den Planetaren Rat Vulcans aufsuchten, brachten sie bündelweise neue Vorschläge für ihre Assoziationswünsche. Sie versprachen ungefähr alles, was man versprechen konnte, ohne unglaubwürdig zu werden und ließen sich vom Hinweis, mehrmals Abstimmungs-Niederlagen erlitten zu haben, nicht entmutigen. Einzige Bedingung war, dass preiswerte Raumschiffe eines Typs gebaut wurden, der von nur drei Piloten gesteuert werden konnten. Die Räte bedauerten: Sie waren zwar in der Lage und durchaus willens, solche Raumschiffe in größeren Stückzahlen zu bauen, aber unaufhebbare Verträge banden Vulcan an eine Holding, die sämtliche Rechte an solchen Schiffen besaß. Aber sie erklärten auch, dass die Alleinvertretungsrechte an Mister Malinowski lagen, der sicherlich Ronrico akzeptierbare Vorschläge unterbreiten würde, wenn die Prototypen raumflugfähig waren.


  Gleichzeitig versprachen sie, einer Delegation der Äußeren Sterne Kobenahs die Einreise zu verbieten und alles sicherzustellen, dass die Pläne der Schiffe nicht in falsche Hände gerieten. Wozu brauchten sie die Schiffe? fragten die Räte. Zur Sicherung der assoziierten Welten vor Wirtschaftskriminalität. Und wie viele Schiffe benötigte man dazu?


  »450 bis 500«, war die Antwort.


  Die Ronrico-Delegation wurde auf eine Rundreise eingeladen und landete auf 20 herrlichen, prosperierenden Planeten; die Anlagen von Quicksilver und die anderen Planeten der Sonne Sparkling Rhodium bekam die Delegation nicht einmal zu sehen. Als die Delegation abreiste, wussten Gargir und seine Freunde, dass ihre schlimmsten Befürchtungen berechtigt waren. Ein Angreifer und das Ziel standen fest.


  


  Fred Valiev Malik-Manipulations und Frank van Koontz hatten eine umfangreiche Sendung von Bauplänen, Zeichnungen, virtuellen Schilderungen in gewohnter prunkvoller Ausführlichkeit zusammengestellt und durch eine filmische Darstellung eines Raumkampfes ergänzt. Während die Produktion von 1000 Trägerelementen auslief und die Anlagen begannen, Brückenelemente, Sendetürme und Geleise für Schnellbahnen herzustellen, verabschiedete sich Peet Malinowski von den Quicksilver-Werftingenieuren und den Räten und flog mit Cearena Jetstar die Lady C. zurück nach Ronrico Capitán, wo noch der Mietvertrag für seinen Standplatz lief.


  


  Einem uralten Bergwerksingenieur, der in einem ehemaligen Förderturm am Rand des Raumhafens von Platin-City – jetzt hochberühmtes Industriedenkmal – hauste, hatte Cearena Jetstar beim Bummeln mit ihrer Schwester Clarity die modernisierte, holografische Version des Katalanen Raimundus Lullus oder Ramón Llull (Spanien, Terra, 1235 bis 1315) abgekauft. Sie nannte sich Ars magna generalis und war einst ein Mechanismus aus beschrifteten, ineinander drehbaren Kreisringen gewesen. Buchstaben, Worte und Begriffe, in schier unendlichen Variationen miteinander kombinierbar, ergaben, senkrecht abgelesen, meist horrenden Unsinn, mitunter aber auch überraschende Sinn- oder Merksprüche. Dieses Verfahren, sphärisch statt zweidimensional, in unaufhörlicher Bewegung verschiedener Farben durch den Zufallsgenerator einer kleinen KI betrieben, rotierte als Kugeln innerhalb von Kugeln, als effektvolle Beleuchtung in Peets Arbeitsraum und projizierte alle 30 Sekunden einen kurzen, verständlichen Satz auf eine Lesefläche.


  Eine nette Spielerei, dachte Peet, und las, dass die Lektüre von Schopenhauers Die Welt als Grille und Nachstellung lesenswert sei; schließlich gelang es ihm, den Originaltext der Welt als Wille und Vorstellung herunterzuladen und mit dem Lesen zu beginnen; nach der Lektüre sagte er sich: I. Kant war besser.


  Cearena Jetstar und Peet hatten, wie ein ideales Paar, im Lauf der bewegten letzten Monate eine persönliche Ebene gefunden, auf der sie sich hervorragend verständigen konnten; jede gemeinsame Unternehmung bewies dies aufs Neue. Zur Stunde traten sie, da es galt, eine weitere Schlacht zu schlagen, in einer Starrolle auf: Chef und Sekretärin – Exportversion für Anspruchsvolle. Peet blieb stehen, knöpfte die Anzugjacke zu und deutete auf die protzigen Silberbuchstaben an mehrzöllig dicken Glasportalen: MEA. Ministerium für Exotische Aktionen.


  »Zutreffend«, flüsterte Cearena. »Denn dieser Krieg wird eine reichlich exotische Angelegenheit werden.«


  »Nur wissen sie es noch nicht.« Der Doppelposten am oberen Ende der Treppe wurde zusehends nervöser. Cearena trug eine Kleidung, die jedermanns Blicke anzog wie ein Neutronenstern die Raumschiffwracks. Sie sagte höflich:


  »Mister Malinowski und Begleitung sind bei Minister Threb Rehlrac gemeldet, Posten.«


  »Sehr wohl.« Der Posten grüßte militärisch. »Diesen Korridor entlang. Hinter der Glaswand.«


  Peet deutete einen Gruß an und fand den betreffenden Raum. Er nannte das Kodewort Rablem, das im Vulcan-Dialekt ›Friede‹ bedeutete, und wurde eingelassen. Dem Minister, der hinter seinem Schreibtisch aufstand, einem gut aussehenden, geschmackvoll gekleideten Mann, rollte eine Woge aus menschlicher Wärme, Interesse, großer Freundlichkeit und geschäftlicher Sicherheit entgegen, durchmischt mit einem Hauch wirtschaftlichen Erfolgs der ganz Großen der Wirtschaft. Beeindruckt stellte der Minister fest:


  »Sie kommen von Vulcan. Rablem.«


  »Rablem«, sagte Peet und stellte seinen Dokumentenkoffer ab. »Dorther kommen wir, um Ihnen zu zeigen, was wir anzubieten haben. Überdies hat meine Sekretärin ...«


  »Cearena Jetstar. Rablem«, sagte sie und gewährte dem Minister ein aufforderndes Lächeln und einen sehenswerten Einblick in ihr Kostüm. Threb Rehlrac war hingerissen.


  »... sämtliche Unterlagen und einen Vertragsentwurf, der bei den zu erwartenden Aktionen Ronricos hilfreich ist, und überdies wird unsere Firme Mamnu & Tadchin Ihnen eine Reihe Angebote machen, denen Sie nicht widerstehen können.«


  Der Minister verstand und war begeistert von Cearena und dem Umstand, dass Vulcans Vertreter geschickt die Vokabel Krieg vermieden, und bald wünschte er sich, mit Peet oder Cearena verwandt oder verschwägert zu sein, machte ihr eine Reihe dubioser Anträge, und er fieberte trotz ihrer Ablehnung dem Moment entgegen, an dem Peet mit Zeichnungen, Holofotos, holografischen Modellen und dem Film vorführte, welche Typen Raumschiffe der Planet würde günstig erwerben können.


  Zwei unterschiedliche Modelle: Eines eine stumpfblaue Kugel, übersät von kleinen, halbkugeligen Kuppeln, hinter denen Geschütze, Auslassöffnungen für Raumtorpedos, Linsen und Kameras, Schleusen und Zieleinrichtungen zu erkennen waren. Die wenigen Luken waren in geschlossenem Zustand kaum zu erkennen. Das Schiff stand stumm, drohend und gefährlich auf einem Raumhafen, hinter dem die idyllische Landschaft den Eindruck des Unbesiegbaren verstärkte.


  »Phantastisch!« Der Minister sank beeindruckt in seinen Sessel zurück. »Wie viel veranschlagen Sie für diese stählerne Schönheit?«


  Peet tat, als widere ihn der Umstand, über Taschengeld zu reden, zutiefst an. Er murmelte abschätzig:


  »Kaum erwähnenswert; die Kleinigkeit von 997 MegaEcum.«


  »In der Tat: Wirklich wohlfeil«, meinte der Minister. Tief im Inneren Peets begann ein großes Verwundern. »Das Äußere ist beeindruckend. Wie steht es mit dem Leistungskatalog?«


  »Ebenso beeindruckend«, sagte Peet und führte eine weitere virtuelle Darbietung vor. Die logisch verteilten Geschützpositionen ermöglichten Feuer nach allen Richtungen, gleichzeitig aber auch Breitseiten im Salventakt, was beim Gegner große Ehrfurcht und ebensolche Schäden hervorrief. Dieser Typ Schiff konnte von einem Kommandanten und drei Mann Besatzung in drei Feuerleitzentralen bedient werden. Redundante Robotsysteme schalteten sich bei Bedarf zu, hochbelastbare Schirmfelder waren als Abwehrwaffe vorgesehen, ebenso robotisch waren die Torpedowerfer, der variable Antrieb und Nachladebetrieb für die Ecum-Energie-Einheiten.


  »Wir haben uns gestattet«, sagte Peet, nachdem er das gesamte Spektrum seines Angebots vorgeführt und auch den zweiten Typ vorgestellt hatte, »Sie zu einer realen Vorstellung einzuladen. Wir werden Ihnen in wenigen Wochen ein Kampfschiff in voller Aktion und die Landung eines schwer bewaffneten Truppentransporters vorführen. Die Einladungen gehen Ihnen zu. Wie viele Plätze werden Sie vermutlich brauchen?«


  »Das MEA besteht aus 21 Personen. Ich habe alle administrativen Vollmachten. Darf ich die Vertragsentwürfe sehen?«


  Cearena beugte sich vor und breitete die ausgedruckten Folien vor dem Minister aus. Er begann sie zu studieren; er war alles andere als ein Dummkopf, aber er war durch die distinguierte Art der Verkaufsgespräche beeindruckt und von Cearenas entgegenkommender Schönheit verwirrt. Er sagte, dass sein Ministerium zur Prüfung drei Tage brauchte, und wenn Peet dann wiederkäme, würde er auch die Anzahlung für die erste Tranche der Lieferung entgegennehmen können. Ob man in etwa 100 Tagen über ungefähr 100 Schiffe verfügen könnte? Peet versprach, die Frage schnellstens prüfen zu lassen.


  Minister Rehlrac stand auf, küsste Cearena galant die Hand und schüttelte Peets Pranke.


  »Nach der Vertragsunterzeichnung darf ich Sie zu einem kleinen Essen in einem unserer planetenbekannten Spitzenrestaurants einladen? Ein Plejaden-Koch, Maitre Eder L. Shieffex.«


  »Also ein Siebengestirn; sieben galaktische Koch-Sterne.«


  »Von Terra aus sind mindestens 10 Sterne zu sehen«, korrigierte Rehlrac. »Insgesamt sind’s 113 Sonnen.«


  »Unbeschadet des 113-sternigen Genusses – prüfen Sie alles sehr genau«, sagte Peet in sachlichem Ton. »Niemand rechne mit aktiver oder passiver Bestechung. Unsere Firma ist überkorrekt. Hat das Dargebotene Ihr Wohlgefallen erregt?«


  »Es ist überzeugender, als wir es uns vorgestellt hatten«, sagte der Minister. »Ich möchte sagen: Sie haben den Auftrag schon so gut wie in der Tasche.«


  »Dies zu hören wird meine Partner zu Freudentränen rühren.« Peet sah unbewegten Gesichts zu, wie der Minister versuchte, sich mit Cearena zu verabreden. »Übrigens: Im Kleingedruckten sind eine Menge brauchbarer Bonifikationen für den Endverbraucher enthalten.«


  »Seien Sie unbesorgt. Unsere Analysten sind gefürchtet.«


  Peet und Cearena ließen sich bis zum oberen Absatz der Freitreppe bringen, verabschiedeten sich mit honoriger Würde und schwebten zurück zur Lady C. Der Plan lief, offensichtlich und augenscheinlich, ruhig auf seinen wohlkalkulierten Bahnen.


  


  Ronrico würde Kampfschiffe bestellen und erhalten. Also rechnete das MEA mit Kampf im Weltraum. Ronrico würde aber auch Lande-Raumfahrzeuge bestellen, erhalten und dazu benutzen, Besatzungstruppen auf 21 Vulcan-Planeten abzusetzen. Peets zweites Modell, ebenfalls in einer Serie von ungefähr 500 Einheiten aus Bausteinen zusammenzusetzen, war ebenfalls in Produktion. Für eine überzeugende Vorführung, die Ronricos MEA-Vertreter mitreißen musste, brauchten die Händler mehrere Schiffe, ein billiges, aber flugfähiges Halbwrack, etliche Meister-Piloten, rund 500 Statisten, die in der Lage waren, Raumlandetruppen perfekt darzustellen, und die gleiche Menge Stuntmen, die als Verteidiger fungierten. Und einen Planeten, den man angreifen, verteidigen, ansteuern, besetzen und verteidigen konnte.


  ›Wie viele geknickte Pygmäen passen in Abstrusien in den Kühlschrank eines Bibliothekars?‹ hatte Lullus’ Maschine gefragt.


  Längst hatten sich Peet, Don und Karasingh an die Aikmon-Filmproduktionen Derrald Bazokas erinnert, und 1000 Statisten waren ebenso schnell angeworben, wie Howie Yulsmann Raum- und Kampfanzüge in verschiedener Ausführung liefern konnte; es dauerte nicht länger als 15 Tage.


  In erreichbarer Nähe zu einer gargirschen GTS-Tankstelle, von einer rostroten Sonne mühsam beschienen, rotierte eine einsame Welt mit einer terraähnlichen Oberflächenbeschleunigung und einer nicht atembaren Atmosphäre, namenlos, besitzlos und völlig unattraktiv, selbst als Kulisse für Space-Operas, um ihr Muttergestirn. Zwei klobige Klumpen umrundeten den Planeten; namenlose Monde. Bald hieß die Sonne Trainingstar, der Planet Nonworld und die Monde Azrael und Behemoth. Dort hatten Peet, Gargir, Don Spitfire, die Räte, das DeDoombacier-Konsortium und Bazokas War-Movie-Production die Show für Roncricos Ministergilde organisiert. Zu gegebener Zeit versammelten sich ein Dutzend Schiffe in diesem öden, niemals angeflogenen Teil der Inneren Sonnen.


  


  Drei namenlose Kugelschiffe – 001, 002 und 003 – starteten mit strahlenden Landescheinwerfern von einem nächtlichen Raumlandefeld Nonworlds, stoben durch die nachleuchtende Gashülle und überflogen den Schlagschatten. Über der Tagehälfte der Welt zogen sie in einer engen Spirale ins All hinaus, führten eine Reihe synchrone Manöver aus und näherten sich in langsamem Formationsflug den Beobachtern.


  »Eindrucksvoll. Sehr überzeugend!«, sagte Minister Rehlrac bewundernd. Seine Begleiter murmelten anerkennend. Peet war nicht ganz sicher, ob Rehlrac Cearena meinte oder die Darbietung. Langsam flog, von einem mühsam reparierten Triebwerk beschleunigt, ein schrottreifes Passagierschiff auf einen Punkt zwischen den Mondbahnen und dem Planeten zu. Die Kugelschiffe hafteten sich in einer Serie riskanter Manöver auf den Kurs des rostigen Riesen mit den leeren Fensterhöhlen, feuerten nacheinander drei Torpedos ab und flogen Absetzkurse, um die Wendigkeit und die Leistungsfähigkeit der Triebwerke zu demonstrieren.


  Die Verzögerungszünder ließen die Torpedos in unterschiedlichen Teilen des Wracks detonieren. Die Explosionen rissen das Schiff auf und erzeugten grelle Lichterscheinungen in allen Öffnungen. Innerhalb der folgenden Minuten zerstörten die Schiffe das Wrack derart nachdrücklich, dass nur noch Bruchstücke durch das All auf Sonnenkurs schwirrten. Mit eingeschalteten Schutzschirmen rasten die Kampfschiffe unbeschädigt durch die Schrottwolke und näherten sich daraufhin den Truppentransportern, die auf den Planeten zuflogen. In Peets Schiff zeigten ein Dutzend Holoschirme in bestechender Deutlichkeit sämtliche Manöver und lieferten erschreckende Vergrößerungen.


  Die sechs Schiffe, gefolgt von der Speedy Lady C., leiteten einen Landeanflug ein und kamen aus sechs Richtungen auf das markierte Gebiet Nonworlds zu. Wütendes Feuer schlug ihnen entgegen und prallte von den Schirmen ab. Während Peet in angemessener Höhe über dem umkämpften Kriegsgebiet kreiste, landeten die Transporter, öffneten ihre Luken und entließen Landetruppen in blau schimmernden Raumanzügen. Sie eroberten, vom Feuer der Kugelschiffe gedeckt, binnen einer Stunde sämtliche Stellungen der Verteidiger, die durch rote Anzüge gekennzeichnet waren. Alle wurden schließlich gefangen genommen, in die Landeschiffe getrieben, und die röhrenförmigen Transporter starteten und verschwanden, ebenso wie die Kugelschiffe, in Richtung auf Gargirs nächstgelegene Tankstelle.


  Die Schrottwolke trieb auf Trainingstar zu; die spektakuläre Vorführung war beendet, und Peet steuerte die Speedy Lady C. im Schleichflug nach Ronrico zurück.


  


  »Die Verträge sind klar und sauber«, sagte Minister Rehlrac, »wenn auch in juristisch ungewohnter Sprache abgefasst. Es geht schließlich um rund 500 Milliarden Ecum, und Ronrico hat unterschrieben. Hier.«


  »Danke«, sagte Peet und nahm seine Exemplare und die Quittung einer Bankgutschrift von 150 Milliarden Ecum entgegen. »Vorauszahlung unserer Provision und Kaufsumme für die ersten 100 Schiffe, 50 Stück je Typ. In wenigen Tagen werden wir Ihnen einen kleinen Einfall unserer Werbeabteilung zustellen lassen.«


  »Aber nichts, wodurch wir uns persönlich bereichern!«


  »Wo denken Sie hin«, meinte Cearena und zupfte an ihrem Pseudonutria-Jäckchen. »Wir liefern Ihnen frachtfrei und kostenlos einen Robot-Trainer für Piloten und Waffenmeister. Vier solcher Geräte sind im Preis inbegriffen – wir schenken Ihnen das fünfte.«


  »Solche Gesten machen Ihre Art der Verhandlungen so einzigartig sympathisch.« Minister Rehlrac lächelte. »Falls nötig – weitere Bestellungen nehmen Sie entgegen?«


  »Jederzeit. Stückpreis ein MioEcum.«


  Ronrico war reich, das stand außer Zweifel. Aber vor neun Tagen hatte die Wirtschaftsvereinigung eine Anleihe über 750 Milliarden Ecum aufgelegt, festverzinslich zu 6 %. Mit diesem Geld sollten drei neu entdeckte Planeten terrageformt und erschlossen werden. Die Börsenprospekte zeigten die Welten Alpha-Mistral, Beta-Scirocco und Gamma-Libeccio und deren Positionen: Die Anleihe war binnen weniger Tage überzeichnet gewesen. Peet und seine Freunde zweifelten nicht an der Absicht Ronricos, die Welten zu erschließen, aber niemand kannte den Zeitraum, in dem die Planeten zum ersten Mal Gewinn abwerfen würden. Immerhin errichtete Ronrico bereits auf Alpha-Mistral einen großen, modernen Raumhafen. Minister Rehlrac bestellte, ohne lange zu zögern, fünf weitere Raumflug-Simulatoren und ließ sie nach Ronrico Capitán liefern.


  »Zwanzig Uhr, Mister Malinowski, Madame? Im ›Drachenzunge‹?«


  »Pünktlich und mit außerordentlichem Vergnügen«, antwortete Cearena Jetstar und packte das umfangreiche Konvolut der Verträge in ihr Köfferchen. Das ebenso aufwendige wie ausgezeichnete Essen in einem der Nobelrestaurants der Planetenstadt verlief harmonisch; beide Parteien waren mit dem Ergebnis des Handels zufrieden und schieden vorläufig als Geschäftsfreunde.


  Auf dem Rückflug zum Raumschiff berichtete Cearena Jetstar, dass sie dem Drängen des charmanten Ministers Rehlrac nachgegeben hatte; er drängte darauf, sich mit ihr zu verabreden und fieberte nach einer Liebesnacht mit ihr.


  »In einem solchen Fall«, bemerkte Peet seelenruhig, »bietet sich entweder eine Doppelgängerin oder ein Erzeugnis von Pompeo ral Roborgs AndroPlus an. Du weißt, was zu tun ist.«


  »O Schlüssel der Weisheit!« Cearena schmiegte sich in Peets Arme. »Ich glaube, hinter dieser Leidenschaft des Ministers ist mehr verborgen, als wir jetzt ahnen.«


  »Wir werden sehen«, antwortete Peet, küsste sie und widmete sich der leidenschaftlichen Umarmung.


  


  Wenige Tage danach, während ein Schiff nach dem anderen die Werft verließ und von simulatorgeschulten und neu eingestellten ›werfteigenen‹ Raumfahrern von der Quicksilver-Werft zum Planeten Alpha-Mistral geflogen und dort in Reih und Glied abgestellt wurde, feierten fünf galaktische Händler ihren Erfolg in einer Schaltkonferenz. Peet und Cearena saßen in der kühlen Zentralkabine der Lady C.


  »Kobenah bevorzugt ein anderes Vorgehen«, erzählte Howard Yulsman und blinzelte in die Kerzenflammen. »Unter dem Vorwand, ihren Raumfahrern die größtmögliche Sicherheit zu gewährleisten, kaufen sie Raumanzüge in 250-Stück-Lieferungen. Erstklassige, teure Anzüge, in verschiedenen Rottönen.«


  Nadoor breitete seine kurzen Arme aus und meinte:


  »Auch so kann man Aufrüstung betreiben. Wie steht es mit den Schiffen?«


  »Das Werbematerial habe ich vorgeführt und übergeben. Ich rechne bald mit unterschriebenen Verträgen. Vulcan hat vertragsgemäß abgelehnt, mit Kobenah auch nur zu verhandeln. Geht alles über mich.«


  Nadoor brachte einen wichtigen Einwurf: »Ich habe, fast zufällig, erfahren, dass Urlauber angeworben wurden. Daraufhin habe ich mich systematisch darum gekümmert: Ich kann die Meldungen bestätigen.«


  »Also bilden sie Raumsoldaten aus.«


  


  ›Im Traum, in dem man dem Zirpen der Maulwurfslerchen lauscht, stiehlt man dem Schlafenden die Seele‹, hatte Llulls Geistesmaschine ausgedruckt. Peet und Cearena, die pedantisch genau die Auslieferung eines jeden Schiffes kontrollierten, stellten fest, dass Ronrico mit den Zahlungen in Rückstand geriet. Trotzdem widmeten sie sich tagsüber den landschaftlichen Schönheiten und nachts den Restaurants, Galerien, Schauspielen und Bars des Planeten.


  An diesem Abend, auf der Barterrasse eines Turmrestaurants, schwankte neben Peet ein nicht mehr ganz nüchterner Mann auf dem Hocker; plötzlich ertönte ein klingelndes Geräusch, als sei eine Münze zu Boden gefallen. Peet bückte sich und hob den Gegenstand auf.


  Als er sah, was er in den Fingern hielt, erstarrte er: Ein dreieckiges, an den Kanten gerundetes Metallschild, mit der Prägung eines Kreuzes, dessen drei Balken in einem Kreis endeten. Das Zeichen einer Gruppe Humanoider, die zu allen Zeiten überall und nirgends zu leben schienen. Das Zeichen, das Peet auf Ma’Stoghams Planet gefunden hatte.


  »Ist das Ihnen aus der Tasche gefallen?« Peet hielt das Schild seinem Nachbarn auf der flachen Hand entgegen. Der junge Mann zuckte zusammen.


  »Das hatte ich im Zuchthaus plötzlich in der Tasche.« Der junge Mann schüttelte sich, schien mit seiner Erinnerung zu kämpfen und fand wieder in die Wirklichkeit zurück. »Die Hinrichtung und all das war – grauenvoll! Auf Hammers Welt. Und ich darf nicht darüber schreiben.«


  »Wenn ich Ihnen ein dreifaches Cabromin bestelle – erzählen Sie’s uns?« Peet zog Cearena zu sich heran. »Ich kenne dieses Zeichen besser und länger als Sie. Erzählen Sie?«


  »Nach dem Cabromin, wenn Sie erlauben.«


  Der Sitznachbar leerte die große Tasse, zündete sich fahrig eine schwarze Zigarette an und starrte Cearena an, als sei sie Teil seiner Story. Dann begann er:


  


  »Bildar, mein Chef und Freund, schenkte mir einen Schnaps ein, blickte mich starr an und fragte:


  ›Ist bei der verdammten Hinrichtung etwas passiert? Du warst doch nicht allein bei der Exekution?‹


  ›Nein. Mindestens fünfzehn andere Leute haben dasselbe gesehen wie ich.‹


  ›Erzähl endlich!‹


  ›Also: Genau um vier Uhr zeigte ich am Tor der Strafanstalt meinen Medienausweis dem Robotpförtner, der mich einließ, und betrat einen nüchternen Raum, in dem einige uniformierte Gardisten warteten und mich überprüften. Identifikationsholo, Leibesvisitation und Kontrolle meiner Ausrüstung.‹«


  Während die rund 300 Gefangenen zu toben begannen, führte ein graugesichtiger Uniformierter die Gruppe der geladenen Zeugen durch mehrere Türen, über einen kahlen Hof bis in den Hinrichtungsraum, in dem eine Guillotine stand; ein Gerät, dem man den häufigen Gebrauch ansah. Eisige Kälte erfüllte auch diese Halle; die Zeugen wurden angewiesen, sich an der Stirnseite des Raums zu setzen. Sie starrten gebannt auf den schwarzen Elektronenvorhang, der den Raum teilte.


  »Plötzlich wurde es still, niemand wagte zu atmen. Schritte kamen auf die Tür zu, die ruckartig aufgerissen wurde. Ein hünenhafter schwarzer Robot betrat den Raum. Der Henker! Er machte sich hinter dem Vorhang zu schaffen. Der Direktor trat vor uns hin, räusperte sich und sagte:


  ›Meine Herren! Der Delinquent hat als letzten Wunsch geäußert, zu Ihnen zu sprechen. In Anbetracht seiner gefassten Haltung habe ich zugestimmt. Haben Sie Verständnis für die letzte Gelegenheit eines Todeskandidaten.‹


  Er deutete eine Verbeugung an und verließ den Raum. Nach einigen Minuten kamen zwei Wärter, dann der Verurteilte, dann wieder zwei Wärter. In solchen Momenten denkt niemand an Schuld – instinktives Mitleid packte jeden. Dem Delinquenten waren die Hände auf den Rücken gebunden; er war beängstigend ruhig. Als der Fremde vor uns stehen blieb, ging eine Bewegung. Zwei Robots hielten ihn an den Armen fest. Fast eine Minute lang blickte er uns schweigend an. Seine Augen brannten, als sei er irrsinnig, aber ich begriff, als er zu reden anfing, dass es etwas anderes war.


  ›Meine Herren‹, sagte er mit fremdartigem Akzent und holte tief Luft. ›Ich werde Ihnen zu erklären versuchen, warum ich Frederick Carter erschossen habe.‹


  Beklommene Stille. Aus dem asketischen Gesicht des Verurteilten sprach die Einsamkeit eines Wissenden. Langsam redete er weiter.


  ›Glauben Sie nicht, dass ein Irrer vor Ihnen steht. Alles, was ich sage, wird sich nach meiner ... Hinrichtung erklären. Sie wissen: Mein Name ist Michael Boreaux. Ich komme aus einer Zeit und von einem Ort, die Ihnen verschlossen sind, aus der Zukunft und von einer unbekannten Welt, in die ich unbeschädigt zurückkehren werde.‹


  Mich beschlich ein unbeschreibliches Gefühl. Starr vor Verwunderung lauschten wir jedem der folgenden Worte. Der Delinquent redete eindringlich, fast fanatisch, auf uns ein. Reglos stand der Henkerrobot da.


  ›Wie ich hierher kam, und wie ich Carter, Ihren bekanntesten Wissenschaftler und zugleich das Staatsoberhaupt dieses Planeten, töten konnte, dies zu erklären reicht die Zeit nicht. Carter machte eine Erfindung, die er nicht machen durfte, denn sie ist ihrer Zeit weit voraus und würde das Ende allen Lebens in meiner Zeit bedeuten. So haben wir es errechnet. Wir wissen selbst nicht, ob Carters Tod reicht, uns zu retten, aber wir mussten dieses Wagnis unternehmen.


  Vernichten Sie alle seine Unterlagen, die ich nicht mehr zerstören konnte! Darin ist als erstes der Tod der Sonne von Hammers Welt beschrieben. Carter war hochtalentiert, mit einem schizophrenen Verstand! Durch eine Laune des Schicksals bekam er eine Waffe in die Hand, die er nicht bändigen konnte. In meiner Zeit arbeiten mächtige Maschinen für das Geschehen, das Sie in wenigen Momenten erleben werden. All das geschieht, um Ihren Planeten zu retten! Tun Sie es, und meine Nachfahren werden Sie für alle Ewigkeiten als Retter ihres Lebens preisen.


  Carter entdeckte eine Kraft, die Sonnen unaufhaltsam langsam zerfrisst wie Säure Metall. Es dauert Jahre, bis der Todeskampf Ihrer Sonne endet. Alle Menschen aller bewohnbarer Planeten werden sich auf den letzten Zufluchtsstätten zusammendrängen und sich in ihrer Todesangst gegenseitig zerfleischen.‹


  Dem Delinquenten rann der Schweiß der Todesangst über das Gesicht. Er starrte uns schweigend an, einen nach dem anderen. Das kalte Schreckliche folgte in betäubender Stille. Der Fremde drehte sich um, der Robot schaltete den Vorhang ab. Ein Zuschauer vor mir stieß einen unterdrückten Schrei aus. Die Klinge war hochgezogen, vor dem Richtblock wartete ein Korb auf den abgetrennten Kopf. Daneben stand der offene Sarg. Ich blickte, vom Grauen geschüttelt, zu Boden. Der Fremde hatte eine Augenbinde abgelehnt, als ihn die Robots zur Maschine zogen – er schien keine Furcht zu kennen. Er drehte sich noch einmal um, starrte mich an und sagte:


  ›Warnt in euren Zeitungen die Menschheit vor dem Unausweichlichen, Schrecklichen – warnt sie! Bitte!‹


  Er drehte sich herum, wurde auf die Wippe geschnallt, stand mit dem Rücken zu uns allen. Ich wollte mich abwenden, aber mein Nacken war starr. Die Zuschauer standen da wie Statuen. Die Robots wichen zur Seite aus, die Wippe kippte in die Waagrechte, der Henker trat auf den Auslösemechanismus, und das Messer fiel zischend in den wohlgeölten Gleitlagern.


  Die Wippe und der Korb waren leer!


  Der Delinquent war verschwunden.


  Einfach verschwunden!


  Er war weg, hatte sich in Nichts aufgelöst. Unfassbar! Lange bewegte sich niemand, dann begann der Direktor schreiend und kopflos davonzurennen. Die Robotgesetze des Henkers waren gestört; die Maschine drehte sich mehrmals und sank aus allen Öffnungen rauchend zu Boden. Wir drückten uns ängstlich an die Wand.«


  Dann griff ein Gardist nach den herunterhängenden Gurten und tastete das leere Brett ab. Nach einer Stunde untersuchten Zivilisten systematisch Boden, Wände und Decke nach irgendwelchen Spuren. Wir wurden abgetastet und holografiert, dann entließ man uns und sagte, wir hätten Veröffentlichungsverbot.


  »Das ist alles, Bilar.«


  Mein Chef war in seinem Sessel zusammengesunken und sagte schließlich mit gebrochener Stimme:


  ›Schreib deinen Bericht, Dawern. Aber ich weiß nicht, ob wir ihn jemals veröffentlichen können.‹


  


  Der Journalist starrte vor sich hin, blickte dann Cearna an, ohne sie richtig wahrzunehmen und schüttelte sich wieder. Er schien das Grauen nicht loswerden zu können.


  Peet schwieg einige Sekunden lang, deutete auf das Metallschild und sagte: »Wie kam dieses Schild in Ihren Besitz?«


  »Ich fand es beim Diktieren der Story in meiner Tasche.« Der Journalist war fast nüchtern geworden. »Ich hab’s vorher nie gesehen und weiß, dass es vor der Hinrichtung nicht da war. Danach fand ich es.«


  »Hammers Welt, nicht wahr? In geringer Entfernung von einer Vulcan-Sonne?«


  »Richtig. 2900 Lichtjahre.«


  »Ich danke Ihnen«, sagte Peet und streichelte beruhigend Cearenas Finger. »Ich kenne andere Erzählungen und habe selbst ein solches Schild. Diese ... Leute kommen und gehen, wie sie wollen; vielleicht findet man eines Tages ihren Planeten. Oder die Zeit, in der sie leben, wer weiß?«


  Der Journalist gab keine Antwort. Aber Peets Westentaschen-Kommunikator summte. Er drückte ihn an sein Ohr, sah Cearena an und sagte leise:


  »Genau jetzt ist geschehen, was zu befürchten war. Du bist sozusagen soeben entführt worden.«


  »Ins Schiff, und dann ein Rettungseinsatz für mich?«


  Er nickte und zahlte; sie verließen die Bar und schwebten zurück nach Ronrico Capitán. Es war eingetreten, was Peet befürchtet hatte. Jetzt musste er handeln.


  


  Nach langer Suche hatte Cearena Jetstar eine Doppelgängerin gefunden, der es an der Seite von MEA-Minister Rehlrac gefiel; eine Agentur für angehende TriâViso-Schauspielerinnen vermittelte Peet und ihr die Tochter des Gesandten der Äußeren Sterne, Irngarth Accan-Barit. Sie erwies sich, ausgestattet mit Cearenas Schmuck, Kleidung und Haartracht, als sehr begabt. Schon nach dem ersten Abendessen hatte ihr der Minister eine passable Rolle in einem Trivid-Dramolett verschafft.


  In einigen Schmuckstücken waren mikrominiaturisierte Peilsender versteckt; als Peet seinen Arbeitsplatz im Raumschiff betrat, meldete sich der zweite Sender. Peet lokalisierte den Sendeort, während Cearena seine Einsatzkleidung bereitlegte und sich selbst umzog.


  »Vierzig Meter hoch, dreißig Kilometer entfernt, in der Geraden, die zum zentralen Platz Capitáns führt. Dort finden wir Irngarth.« Ohne Eile legte auch er die schwarze Lederkleidung an und bewaffnete sich. »Rätselhaft. Auf Ronrico wird die Tochter des Kobenah-Botschafters entführt. Minister Rehlrac rast vor Wut. Aber – zuerst ein Anruf ...«


  Er wählte einen Holoanschluss der Hauptstadt. Ein First-Class-Robot meldete sich mit höflich glühenden Linsen und sagte:


  »Sie können im Augenblick den Herrn Botschafter nicht sprechen; er weilt in seinen Bädern.«


  »Nehmen Sie ihm die Seife weg, trocknen Sie ihn ab; es ist wichtig. Seine Tochter ist soeben entführt worden.«


  »Ein genügend wichtiger Grund, Sir Accan-Barit den Schwamm aus den Fingern zu winden. Einen Augenblick, Mister Malinowski.«


  Eine Gestalt, in ein überdimensionales Badetuch gehüllt, keuchte vor die Hololinsen. Wasser tropfte aus schwarzem Haar, auf den Ohren thronten Schaumwölkchen. Dr. Accan-Barit wischte sich die Tropfen aus den Brauen und brüllte:


  »Was sagen Sie da? Meine Tochter ... entführt?«


  »Gestatten Sie, dass ich mich vorstelle«, antwortete Peet und nannte seinen Namen. »Um mich und Minister Rehlrac, der für den Kauf einer erheblichen Anzahl Raumschiffe verantwortlich ist, zu korrumpieren, wurde dessen Begleiterin entführt. Dabei handelt es sich um die Nachwuchs-Aktrice Irngarth, Ihre Tochter.«


  Der Badende hatte nicht unerhebliche Schwierigkeiten, die Fassung zu wahren. Warum Irngarth entführt worden war, blieb Peet unklar, ebenso unklar, wie Ronrico eine Auseinandersetzung mit Kobenah erklären konnte. Möglicherweise gehörte die Entführung zu einem Konzept, das Peet als Schiffeverkäufer treffen sollte. Er sah, dass der Diplomat nach Fassung rang und redete weiter.


  »Wir haben Ihre Tochter als Vertretung für meine Sekretärin eingesetzt. Wir werden die Entführung sehr schnell beendet haben und bitten Sie, sich mit Minister Rehlrac zu verständigen. Wir melden uns später wieder.«


  Accan-Barit sah die Entschlossenheit im Ausdruck der beiden Gestalten und fand zu einem Dankesgestammel zurück. Peet munterte ihn mit seinem bewährten 10 000-Ecum-Lächeln auf und trennte die Verbindung. »Auf zum Treffpunkt der Prominenten. Deine Waffe?«


  Cearena nickte. Nach dem Verlassen des Schiffes aktivierte Peet die neue Doppelsperre der Schleuse und setzte sich ans Steuer des schweren Schiffsgleiters. Eine Stunde nach Mitternacht rasten sie, den Angaben des Ortungsgerätes folgend, zum Zentrum der Stadt. Peet murmelte:


  »Fast raffiniert, dein Double ausgerechnet dorthin zu verbringen. Man staunt jetzt gerade vermutlich über dein schauspielerische Talent.«


  »Vermutlich.« Sie näherten sich einem riesigen Gebäudekubus, dem Aufnahme- und Sendezentrum einer TriâVisogesellschaft. Cearena setzte eine ultramoderne Sonnenbrille auf und versprühte einige Kubikzentimeter wild animal II. Peet knurrte:


  »Wie kommen wir hinein?«


  »Dank meines Schauspieltalents. Du wirst staunen«, sagte Cearena honigsüß, dann sagte sie hochmütig, mit eisiger Stimme: »Zum Angestelltenaufgang, Mac!«


  »Sehr wohl, Madame.« Peet gehorchte überrascht und steuerte um das Gebäude herum. Der Gleiter summte eine weiße Rampe hinauf und hielt vor einem Robotpförtner und einem lasergeschützten Stahlportal. Peet fuhr die Seitenscheibe herunter und rief lässig:


  »Wir werden erwartet. Miss Jetstar hat Aufnahme.«


  Der Robot schien Cearena zu erkennen und öffnete das Portal. Peet musterte das Aufnahme-Freigelände und nahm die Abfahrt zur Tiefgarage. Den Gleiter parkte er mitten zwischen den Maschinen der Prominenz, stieg aus und riss die Seitentür auf. Cearena rief in die Richtung der Kontrollkameras:


  »Sie folgen mir, Mac. Sie dürfen mir in der Maske helfen.«


  »Sehr wohl. Bin jederzeit bereit, Ihnen zur Hand gehen zu dürfen.« Peet beobachtete verstohlen die Impulsfarben seines Spürgeräts. »Auf die zehnte Ebene. Dort findet Ihre Sendung statt, Miss Jetstar.«


  Der Lift heulte vierzig Meter in die Höhe. Vor dem Studio B/II lockerten die Eindringlinge ihre Waffen, und Peet öffnete die schalldichte Tür. In der dunklen Szenerie dahinter brannten nur einige Scheinwerfer. Stimmengewirr. Musik. Eine Live-Sendung. Cearena flüsterte:


  »Sie versuchen, mich umzubringen, Mac, und ich erwehre mich Ihrer. Falls Sie meine Rolle nicht kennen sollten.«


  »Meine Rolle habe ich lange genug studiert.«


  Sie gingen auf den halb geöffneten Raum im Scheinwerferlicht zu. Es schien ein Kriminaldrama in utopischer Kulisse gedreht zu werden; Schauspieler standen umher, tranken, verdächtigten einander und beobachteten einige Gangster, die in einer Ecke etliche junge Frauen mit übertrieben schweren Waffen bedrohten. Peet erkannte Irngarth, also waren einige Gangster echt. Niemand beachtete Peet und Cearena, die sich der Rückwand der Dekoration näherten. Peet drückte den Türsummer – mitten in einem närrischen Dialog schrillte der Signalgeber. Ein Darsteller öffnete die Tür und rief: »Herein!« Die Gestalt in Schwarz trat ein, ging in die Mitte des Sets und blickte in die Kameras.


  »Mein Name ist Jetstar«, sagte sie. »Und ich werde entführt. Ich hörte Stimmen und weiß, dass ich bei Ihnen sicher bin.«


  In die Bewacher kam Unruhe. Peet gestaltete seinen Auftritt effektvoller und trat ein Schott mit einem Fußtritt auf. Gips und falsche Stahlplatten fielen als Staubwolke in den Raum. Cearena riss ihren Strahler heraus und kreischte:


  »Ahh! Da ist mein Kidnapper!«


  »Richtig, meine Liebe.« Peet feuerte einen Schuss aus dem Schockerlauf in die Decke. »Nichts entgeht meiner Rache, auch du nicht. Zuerst hast du mit dem Pflanzenschutzmittel, das meinen Wintergarten erblühen ließ, mein Cabromin vergiftet ...«


  Der Regisseur dachte an einen Alleingang zweier Schauspieler und griff nicht ein. Während Peet und Cearena ihren absurden Dialog fortsetzten, versuchten sie, jene Männer zu identifizieren, die Irngarth bewachten. Die Entführte bewegte sich durch die stauberfüllte Dekoration auf Peet zu und deutete verstohlen auf zwei der Männer, die ebenso gekleidet waren wie Schauspieler. Cearena tat, als schlüge sie Peet von hinten nieder; im Fallen kippte er über einen Sessel und feuerte auf die Waffen der Gangster. Aus dem Teppich brodelte dicker Rauch in die Höhe, und die Kameras nahmen auf, wie die Sprinkler zu arbeiten begannen. Cearena traf zwei Entführer mit dem Schocker in die Brust. Männer fluchten, Frauen kreischten, die Verwirrung steigerte sich.


  Alles wurde gefilmt und gesendet. Cearena nahm Irngarths Hand, zog sie an den Rand des Geschehens und schrie:


  »Rettet euch! Die Revolutionsarmee Aikmons ist auf dem Vormarsch!«


  Neben ihr tauchte Peet aus den Wolken aus Löschschaum und Rauch auf, wich Blasterschüssen aus und rannte mit Irngarth und Cearena in die Dunkelheit des Studios. Hinter ihnen blieb ein mittleres Chaos zurück. Irngarth keuchte, während sie verwirrten Technikern und schwebenden Kameraplattformen auswichen:


  »Sie haben mich nach dem Essen hierher gebracht ... gesagt, dass ich mich verhalten soll, als ob das zum Stück gehört ... später, wenn sie den Vertrag haben, lassen sie mich frei. Welcher Vertrag?«


  »Meinen Vertrag«, sagte Peet und rammte mit einem wuchtigen Fußtritt eine Tür auf. »Später erfährst du alles. Erst einmal hinaus hier ...«


  Sie rannten einen Korridor entlang. In ihrem Rücken dröhnten Blasterschüsse auf. Die Komödie, dachte Peet, wird schnell zur blutigen Tragödie werden, wenn die Entführer uns einholen können. In der Nähe des Lifts drehte er sich um und jagte eine wilde Serie halb gezielter Feuerstöße in den Korridor. Die Lifttüren summten auf; sie sprangen in die Kabine, und Cearena schlug auf den Schalter Garage. Der Lift summte in die Tiefe.


  »Irgendjemand benutzt uns, um Kobenah und Ronrico zu potentiellen Feinden zu machen«, brummte Peet. Der Lift hielt, sie rannten zum Gleiter. Cearena schob sich in den Pilotensitz, und Peet dirigierte Irngarth auf den Nebensitz.


  »Denkt daran«, sagte er, während er sich auf den Rücksitz zwängte und seine Waffe auf Cearena richtete. »Wir sind noch immer Darsteller.«


  Der Gleiter hob sich, stieß rückwärts, setzte sich wieder in Bewegung und jagte über die Rampe auf die Sperre zu. Cearena rief dem Robot »Achtung, Außenaufnahmen!« zu und passierte mit steigender Geschwindigkeit die Absperrung. Die Maschine raste mit Höchstgeschwindigkeit zum Raumhafen und bremste mit wimmernden Absorbern ab, als der Rumpf der Speedy Lady C. auftauchte, in grelles Licht fremder Scheinwerfer getaucht.


  »Auch damit war zu rechnen«, murmelte Peet, verstaute seine Waffe und stieg aus, als der Gleiter sich zwischen Polizeigleitern mit blinkenden Lichtern zu Boden senkte.


  »Was ist mit Ihrem Schiff geschehen, Mister Malinowski?«, fragte Irngarth Accan-Barit. Rund um das Schiff standen Raumhafenangestellte. Drei Gestalten lagen bewegungslos in der Nähe der Schleuse. Ein Polizei-Krankengleiter bremste; Peet ging auf einen Polizisten zu und grüßte.


  »Sergeant«, sagte er leise, »Das ist mein Schiff. Die drei Männer sind von einer AGIS-4-C-Schutzautomatik betäubt worden, trotz der Warnung.« Er deutete auf ein Firmenlogo neben der Öffnungsapparatur. »Einbrecher also.«


  Der Raumhafenpolizist erinnerte sich an das Fass altterranischen Importbiers, das Peet vor einiger Zeit auf der Wache hatte anliefern lassen, legte die Hand an die Mütze und antwortete:


  »Wird alles geklärt, Mister Malinowski. Überlassen Sie die Kerle uns. Sie sehen etwas verstaubt aus – können wir helfen?«


  Sein Blick wanderte zwischen Irngarth und Cearena hin und her; sie ähnelten Zwillingen, bis auf die Kleidung. Peet lachte und betätigte den Signalgeber. Das äußere Schleusenschott glitt auf.


  »Danke für Ihre Besorgtheit. Wir kommen von einer Party, die ein wenig aus den Fugen geraten ist. Brauchen Sie uns noch?«


  »Ich rufe Sie an, morgen, wegen des Protokolls.«


  Die Rampe fuhr aus, die Zuschauer zerstreuten sich, als die Bewusstlosen abtransportiert wurden. Peet und die Frauen betraten das Schiff und verschlossen es sorgfältig, ehe sie sich erschöpft in die Sessel der Zentralkabine fallen ließen. Irngarth begann, Cearena Jetstars Schmuck abzulegen.


  »Drei Anschläge«, zählte Peet auf und versuchte noch immer die Bedeutung abzuschätzen. »Cearena sollte entführt werden. Die Entführer lockten mich aus dem Schiff. Abermals wollen Einbrecher sich der Werft-Verträge bemächtigen. Dass die Tochter des Kobenah-Botschafters entführt wurde, ist möglicherweise Zufall; zu welcher Gruppe gehören die Entführer? Aber zunächst zu wichtigen Dingen: War der Abend mit Minister Rehlrac zufrieden stellend?«


  »Threb überschüttete mich mit Komplimenten«, antwortete Irngarth. »Er hielt mich tatsächlich für Ihre Freundin, Mister Malinowski. Ein angenehmer Mann. Gegen eine nähere, tiefere Beziehung wäre nichts einzuwenden.« Sie lächelte unsicher. »Bei der Entführung verhielt er sich helfermäßig und trug eine Stirnwunde davon.«


  »Sie werden Gelegenheit haben, ihn zu trösten«, meinte Peet und verschwand, nachdem er seine Camána ausgetrunken hatte, in seinem Arbeitsraum. Dort tätigte er zwei Anrufe und, nach einigem Zögern, einen dritten.


  


  


  


  


  26. Kapitel


  Die Raumgarde: Stellarmajor Spyro Isoda


  


  Cearena Jetstar und Irngarth Accan-Barit erwarteten Minister Threb Rehlrak und den Botschafter Kobenahs in der weit geöffneten Schleuse. Die Dienstgleiter und deren Piloten samt Bodyguards warteten in gebührendem Abstand. Irngarth fiel ihrem Vater erleichtert schluchzend um den Hals, und Rehlrac erkannte zögernd, dass er mit einem Double Cearenas diniert hatte. Er legte den Finger an seinen Kopfverband und sagte:


  »Ein Abend des reinen Vergnügens endet in einer Nacht aufregender Verwirrungen.«


  Die Schleusenplattform summte in die Höhe. Peet empfing seine Gäste im Salon und bot erfrischende Getränke und Leckerbissen aus der Bordküche an. Mit kurzen Sätzen schilderte Peet das Vorgefallene, äußerte aber keinen Verdacht und enthielt sich jeglicher Polemik. Erst nach einer Weile begann Accan-Barit zu sprechen.


  »Ausdrücklichen Dank, Mister Malinowski, dass Sie meine Tochter befreit haben. Mit dem Einbruchsversuch in Ihr Schiff habe ich nichts zu tun. Aber ich bin nicht über jede Aktion anderer Gruppen unseres Planetenbundes informiert.«


  »Man wird herausfinden, wer die Einbrecher beauftragt hat«, sagte Peet. »Ebenso, wer Irngarth entführt hat.«


  »Keineswegs jemand, der mit Ronrico in Verbindung zu bringen ist«, erklärte Rehlrac betroffen. »Und was die monierten Zahlungen betrifft, so hat vor einer Stunde die Bank Ihrer Firma den Eingang von weiteren 50 Milliarden Ecum bestätigt.«


  »Das zu hören, erfüllt alle Beteiligten mit ungetrübter Freude«, sagte Peet. »Schiffe, Adressen möglicher Rekruten, Entführungen, Trainingssimulatoren, Einbruchsversuche – geheimnisvolle Dinge gehen vor zwischen Kobenah und Ronrico. Was wird wohl als nächstes passieren? Bald werden die letzten Schiffe ausgeliefert sein, Herr Minister. Im Interesse beidseitiger Diskretion sollten wir von weiteren Zwischenfällen dieser Art verschont bleiben. Zu Ihnen, Herr Botschafter: Nehmen Sie Ihre Tochter, eine bezaubernde, mutige junge Frau, die stundenlang in Lebensgefahr schwebte, und kommen Sie nicht auf den Gedanken, mich und unsere Firma als Schaltstelle für finstere Ziele zu missbrauchen. Mamnu & Tadchin sind darüber erhaben.«


  »Ich darf Ihnen versichern ...«, begann Acca-Barit und schwieg, als er Peets niederträchtiges Grinsen sah. Peet stand auf und verbeugte sich knapp.


  »Ich glaube, es ist alles gesagt worden. Danke, Herr Botschafter.«


  Cearena begleitete Irngarth und ihren Vater aus dem Schiff und sagte, als sie die Unsicherheit des Ministers bemerkte: »Mein Double ist von Ihnen angetan, Herr Minister. Sie sollten die Verbindung nicht abreißen lassen. Falls Ronrico indessen einen Waffengang gegen Kobenah plant, wird’s schwierig.«


  Rehlrac schüttelte den Kopf. Der Umstand, dass Peets Eingreifen live übertragen und von der TriâVisogesellschaft gebührend kommentiert worden war, machte ihm Sorgen. Er warf Cearena einen waidwunden Blick zu, stürzte seinen Drink herunter und begann einzusehen, dass die nahe Zukunft schlimme Dinge in ihrem schwarzen Pandora-Schoß trug. Auch er verabschiedete sich und hastete aus dem Schiff.


  Peet aktivierte sorgfältig die Sicherheitseinrichtungen der Schleuse und schloss Cearena in die Arme.


  »Nun haben wir einige Zeit lang Ruhe vor diesen Krämerseelen. Eigentlich könnten wir das Schiff in einer idyllischen Umgebung abstellen.«


  »Warten wir noch einige Tage, auch wenn uns Ronrico Capitán vergällt wurde«, flüsterte Cearena und knöpfte Peets Lederjacke auf. »Noch laufen die Geschäfte.«


  Sie löschten die Beleuchtung des Salons. Das Lullus-Hologramm verschwand. Unmerklich langsam kam der Morgen mit Vogelstimmen aus den ehrwürdigen Bäumen und einem Streifen Helligkeit; dem Reich der Inneren Sonnen indes drohten dunklere Zeiten.


  


  Inmitten des Parks auf Cockaigne, in dem Gargirs Kamelstuten weideten, hatte Karasingh ein offenes Zelt und Dutzende Windlichter aufstellen lassen. Wachsam kreiste der Robotfalke über der Schutzkuppel. Einige Schiffe standen am Rand des Krater-Raumhafens. Nach einem zeremoniellen und ausgezeichneten Essen saßen die vier hochrangigen Offiziere der Raumgarde mit Gargir, Tajiri, Rica Salmand und Clarity beim guten Wein. In entspannter Ruhe diskutierten sie die Vorbereitungen der Interstellaren Händler auf die große Auseinandersetzung. Major Spyro Isoda hörte schweigend zu, welche Schlüsse Gargir aus den letzten Ermittlungen Peets zog. Er schloss:


  »Im Buch der Palimpseste, im 19. Caputh des Echos der Zukunft, heißt es: wer die Todesengel Azraels bewaffnet, will auch, dass sie in sein Heer eintreten. Jeweils 250 Kampfschiffe und die gleiche Menge Landungstransporter. Das gibt Ihnen zu denken, Major?«


  »Kampfschiffe werden kämpfen, Landetruppen werden landen«, sagte Isoda philosophisch. »Auf welchem Planeten?«


  Karasingh Gargir zeigte mit ringgeschmückten Fingern auf Fancisco Phaon Tajiri, der in seriöser Diktion und mit geschulter Stimme schilderte, welche kleinen Geräte, mit Nesyn-Kristallen des Planeten Sar Pantaläus bestückt, zur Einrichtung der Schiffe gehörten und referierte über die Verbindungen der Händler mit dem DeDoombacier-Zetlov-Borgasen-Konsortium, den gewaltigen Kaufsummen, den Adresssammlungen und von der Werft auf dem Vulcanplaneten Quicksilver. Als er geendet hatte und durstig sein Glas leerte, fragte der Major mit dem kurzen weißen Haar und dem faltigen Gesicht:


  »Sie sind nicht etwa der Auffassung, dass die Garde ruhig abwarten und zusehen soll, wie zehntausend oder hunderttausend Männer sterben und sich tausend Schiffe gegenseitig in Trümmer schießen?«


  »Keineswegs!« Clarity Mestrellet-Aga, Gargirs Sekretärin, hob die schlanke Hand. »Untersuchen wir doch zufürderst eine nahe liegende Frage. Meine Schwester Cearena Jetstar und ihr Chef, Peet Malinoswski – Sie kennen ihn? Ja! – haben folgende Theorie:


  Ronrico oder Kobenah finden heraus, dass Kobenah oder Ronrico die 21 reichen Planeten der Vulcansonnen besetzen, in ihren Wirtschaftsverband eingliedern und ausbeuten werden. Folglich wird der eine versuchen, den andern dabei zu hindern. Kriegserklärung, Raumschlacht, Händlerlist. Keine Toten. Höchstens ein paar Raumfahrer, die sich kranklachen.«


  »Interessant«, sagte Isoda. Rica Salmand kicherte. »Händlerlist inwiefern?«


  »Ohne Ecum ist schlecht fliegen«, erläuterte Gargir. »Überdies wird der gesamte Vorgang dokumentiert und in gedruckter, in TriâViso- und Virtueller-Spiele-Form in der gesamten Galaxis verkauft, wo es lesende Hominiden gibt.«


  »Dies interessiert die Garde nicht«, bedeutete ein Offizier. »Aber wie verhindern die Händler listig einen opfervollen Raumkrieg?«


  »Oh«, sagte Tajiri. »Der Krieg findet statt. Die Truppen landen ungehindert auf Vulcan-Planeten, werden entwaffnet, die Vulcaner bauen die Landeschiffe – die sie selbst gebaut haben –, nun ihre Kriegsbeute, zu Passagierschiffen um. Baustein-Konstruktionen.«


  »Und die 500 Kampfschiffe Ronricos und Kobenahs?«


  »Werden einem ähnlichen Schicksal zugeführt«, sagte Gargir. »Wir rätseln indes noch immer, was in wenigen Monaten als Kriegsgrund herhalten muss. Denn in neunzig Tagen werden die letzten Schiffe ausgeliefert sein.«


  »Die Garde steht zu diesem Zeitpunkt auf ihrem Posten, beobachtet alles und greift ein«, versicherte schnarrend Major Isoda. »Sie wird dann beide Mächte vor den Galaktischen Gerichtshof bringen und anklagen. Die Richter werden Strafen verhängen, die solche Begehrlichkeiten für alle Zukunft ausschließen.«


  »Die Sanktionen überlassen wir gern Ihnen«, meinte Tajiri. »Beim Wiederverkauf von etwa 1000 Raumschiffen sollte für jedermann etwas abfallen: Gute Schiffe für die Garde, Arbeit für das Werftenkonsortium, Einkünfte für Vulcan, ein paar unbedeutende Perzente für die Händler, und an die Planetaren Räte Vulcans die deutliche Empfehlung, sich der Liga der Randbezirke anzuschließen.«


  »Aikmons neue Regierung wird es uns danken«, meinte Clarity zuversichtlich.


  Einige von Gargirs vorgeblichen Ehefrauen erschienen tief verschleiert und füllten die Gläser. Geruch brennenden Weihrauchs durchzog den Park. Ein Nomadenorchester schien am Rand der Oase zu spielen. Die Angehörigen der Raumgarde waren solch friedfertige Umgebung nicht gewohnt und wurden unruhig, bis Karasingh wieder das Wort ergriff.


  »Vor wenigen Stunden habe ich von Anson Nadoor die Nachricht erhalten, dass er alle seine Geschäfte abgewickelt hat. Bis auf 50 Einheiten sind alle Schiffe an Kobenah ausgeliefert und bezahlt. Ebenso hat unser Howie Yulsman Bestellungen über 50 000 Raumanzüge, mehrfarbig, vorliegen. Aber auf Kampfanzüge hat er – höchst bedauerlich! – nicht das Monopol.«


  »Glücklicherweise sind die Anzüge nach der vorgeblich fürchterlichen Raumschlacht noch viele Jahre zu gebrauchen«, meinte ein Gardeoffizier. »Dies ist Teil eines Handels mit friedfertigen Waren.«


  »Friedfertig! Pah!«, knurrte Major Isoda. »Ihr seid die geldgierigsten Hyänen des Kosmos! Aber eines muss man euch zubilligen ...«


  »Mehr als eines«, murmelte Tajiri. »Was?«


  »Sie tun nichts Ungesetzliches. Und Sie halten sich an Buchstaben und Geist der Verfassung.«


  »Bitte keine Schleichwerbung«, antwortete Gargir. »Noch ist dieses Kapitel nicht zu Ende.«


  Die Versammelten lauschten noch einige Zeit der Musik, leerten ihre Gläser, diskutierten mit Rica und Clarity weniger bedeutende Einzelheiten und verabschiedeten sich von Gargir. Minuten später erhellte das Düsenfeuer des Gardeschiffs und der Novo Starwynd Tajiris die Energiekuppel über Karasinghs Oase. Auch Clarity zog sich in ihr Wohnzelt zurück und dachte während des Einschlafens an ihre schöne Schwester Cearena; die Jüngere hatte den verdächtigen Eindruck hinterlassen, dass sie mit diesem bronzehäutigen Malinowski glücklich sei.


  


  Karasingh Gargir, homo sarraviensis, also ein auf Filz und Korruption spezialisierter Mensch, betrachtete die verrinnende Zeit als einen Faktor, der ihm und seinen Freunden nur helfen konnte. Aus vielen Teilen eines ausgedehnten galaktischen Gebietes lieferten ihm Kunden seiner Tankstellen wertvolle Informationen, die er mit Peet Malinowski und Nadoor teilte. Zwanzig Lichtjahre außerhalb der 21 Vulcan-Planeten, einander gegenüberliegend im Grenzland des Sonnenclusters, versammelten sich zwei Flotten mit jeweils mindestens 450 Schiffen. Während noch immer Raumfahrer in den Simulatoren trainierten und mit Kuriertransportern zur Flotte gebracht wurden, hatten Kobenah und Ronrico ihre Verträge erfüllt und gezahlt; nach 13 Jahren hatten die Konsortialen ihre Investitionen zurück. Ein Teil der ungeheuren Summen floss als Steuern wieder an Kobenah und Ronrico, und so schloss sich auch dieser Kreis.


  Die Bewohner der Vulcan-Planeten waren trotz der Anwesenheit vieler Gardisten skeptisch geblieben. Durch Bau und Betrieb der Werft noch reicher geworden zitterten sie dem Ausbruch des Krieges entgegen. Zur Explosion fehlte nur noch der zündende Funke.


  


  Die Position der vorläufig letzten GTS-Tankstelle Gargirs war noch nicht bekannt gegeben worden, und so konnte die große Plattform als geheimer Treffpunkt der Händler verwendet werden. Gargirs Techniker hatten eine doppelte Schutzkuppel über die Scheibe projiziert und nur einen Teil der unterschiedlichen Blinklichter eingeschaltet. Zuerst war Peets Speedy Lady C. gelandet; er und Cearena waren in Raumanzügen zu einer der Energieschleusen geschwebt und wanderten von einem der Zelte zum anderen, die Gargir in Oasensand und Kunstgras aufgestellt hatte.


  Wilyam Siccines generalüberholte Francis Flash Drake rematerialisierte als zweites Schiff aus dem Hyperraum und fegte auf die Tankstelle zu, landete neben Peets Schiff. Auch Siccine und Teane Tweet Vlamengoa steuerten ihre Raumanzüge zur Schleuse und betraten die warme, atemluftgefüllte und beleuchtete Energiekuppel. Die Golden Desert Gargirs und Yulsmans Descaurion II landeten als nächste; Clarity und Shisha Mandraer gesellten sich zu den Freunden und genossen die vorbereiteten Annehmlichkeiten im Tagungszelt.


  Die Starwynd Beta Fancisco Phaon Tajiris setzte eine Stunde später auf, gefolgt von Conradt deBlois’ Eyeful Mastodon. Man begrüßte ihn, und Rica Salmand ebenso herzlich wie Conradth und dessen Gefährtin, Nadoor, die Orfeo & Eurodisc und Marabenta Zada Atef setzten auf, schließlich stellte sich Pompeo Davyd ral Roborgh mit der Kestrel Oilfactory und der bezaubernden, schuppenhäutigen Inca Didiar ein.


  Jupiter Mars Strongfort und Siba Nuclide Shakrib parkten ihre Venus neben der Dysfunction Sun; Don Spitfire von Citabria und Ylaid Edradur kamen als letzte. Als das letzte Schiff vertäut war, tauschten Gargirs Roboter die verbrauchten Ecum-Großeinheiten aus.


  Langsam füllte sich das Tagungszelt, in dessen Mitte ein runder Tisch und zwanzig Sessel standen. Als schließlich alle Händler und ihre Gefährtinnen, Pilotinnen und Sekretärinnen Platz genommen hatten, sah sich Peet ernst um, wies auf Spitfire und begann:


  »Freunde! Wir haben eine gewaltige Arbeit geleistet, die in wenigen Tagen ihren Abschluss finden wird – wenn wir richtig geplant haben. Unsere Beiträge waren unterschiedlich groß, ebenso wie unsere finanzielle Beteiligung. Don Spitfire, unser genialischer Buchhalter, hat jeden einzelnen Posten notiert, berechnet, zugeordnet und mehrfach überprüft. Nach Abzug aller Steuern, Gebühren, Bestechungssummen, Trinkgelder und anderer Kosten verbleibt uns ein bemerkenswerter Gewinn, den Don und ich gerecht verteilt haben. Hier sind die Zahlen.«


  Spitfire hatte die Bilanzen penibel aufgelistet und verteilte die Ergebnisse auf die Kommunikationsgeräte der Händler. Die Summen, in Kolonnen geordnet, reichten von 7,5 Ecum bis zu MioEcum und Milliarden und deren Teilbeträge. Zufriedenes Murmeln erscholl rund um den Tisch; die Sekretärinnen, mittlerweile an hohe Summen gewöhnt, erbleichten nicht einmal.


  Peet sprach weiter. »Über Nadoor und mich, also die Scheinfirma Mamnu & Tadchin, die vor drei Tagen aufgelöst worden ist, sind die größten Summen gelaufen. Die Geschäftsbeziehungen zu Ronrico und Kobenah sind sozusagen beendet.«


  Die Freunde kontrollierten flüchtig die Aufstellungen und verglichen sie, ebenso überschlägig, mit ihren eigenen Aufzeichnungen. Auf Peets Sichtschirm erschienen nacheinander neun Zustimmungs-Vermerke.


  »Danke«, sagte er. »Danke für euer Vertrauen. Mögliche Fehler in diesem Rechenwerk werde ich selbstverständlich korrigieren. Später. Ich danke euch für jede einzelne Minute und euren Einfallsreichtum, mit dem ihr mir bei dieser Materialschlacht geholfen habt.


  Ich bitte euch, mir auch in tempuus belli, den schweren Zeiten des Krieges zu helfen.« Er grinste mehrdeutig. »Wir werden alle unsere kleinen Scherze so wie besprochen handhaben. Bei der Auseinandersetzung zwischen den Machtblöken werden wir weitere Verdienstmöglichkeiten finden – ihr habt meine Konzepte erhalten.«


  Peets Vorschläge reichten vom Ankauf von Raumschiffsschrott bis zum Verhalten Gargirs, was seine Tankstellen betraf. Die beiden Raumflotten hatten seine Ecum-Vorräte erschöpft; die Nachlieferung war in vollem Gang. Peet schloss:


  »Und nun – lasst uns die Schlacht starten und die Vulcaner warnen.«


  »Wie?«, fragte Pompeo.


  »Durch Provokation.«


  »Selbstverständlich«, meinte Pompeo. »Wie aber willst du die Flotten provozieren?«


  »Auf meine Art«, antwortete Peet. »In etwa zwanzig Stunden. Dann kommt unser großer Moment.« Er erläuterte seinen Plan, verständigte die Beobachterschiffe der Garde und die Schiffe Medienagenturen, von deren Insassen die Raumschlacht dokumentiert und die Berichte für unzählige TriâVisosendungen, Magazine und Buchchips aufbereitet werden würde. Einzelheiten von Peets Plan wurden diskutiert, und die ersten Teilnehmer verabschiedeten sich. Ein Schiff nach dem anderen verließ den Tanksatelliten; schließlich waren Peet, Cearena und Gargir allein im Zelt.


  


  Die Speedy Lady C. näherte sich in langsamem Flug der Grenze des Vulcan-Cluster. Die Stunde der Krisis war nicht mehr fern. Peet Malinowski hatte ausgeschlafen, ein leichtes Essen zu sich genommen und sich im Pilotensitz festgeschnallt. Die Kabine war mit einer großen Zahl zusätzlicher Geräte ausgerüstet, so dass Cearena kaum Platz fand. Nacheinander sprangen die vielen Holobildschirme an, und Batterien verschiedenfarbiger Kontrolllichter, Schalter und Regler blinkten. Beet musterte die Ortungsschirme und sagte:


  »Schalte triumphale Musik mit Pauken und Fanfaren ein – das Gefecht beginnt!«


  »Ich halte als Steuermann die Wacht«, antwortete sie. »Im Schiff ist alles verzurrt und festgeschraubt.«


  Peet steuerte das Schiff in den Hyperraum und materialisierte in gebührendem Abstand vor der Angriffsspitze der Roncicoflotte. Das Bild in der Ortung war beeindruckend. Peet aktivierte die einseitige Bildfunkverbindung und sah zu, wie sich Bildschirme mosaikartig teilten und er in die Gesichter von 120 Raumschiffspiloten blickte. Er definierte den Transponder des Flaggschiffs inmitten des ersten Pulks und startete den Text seines Funkspruchs.


  »Achtung an Alle! Hier spricht Scoutboot Pure Chance von Kobenah. Wir orten auf Ihrer Position eine Flotte von rund 500 Einheiten. Als freiwillige Schutzmacht des Vulcan-Clusters, der uns um Assoziation gebeten hat, betrachten wir Ihre Anwesenheit als Kriegserklärung.


  Wir fordern Sie auf, binnen zehn Minuten abzuziehen. Wir warten auf Antwort. Over.«


  Die Stimme eines Mannes, dessen Selbstsicherheit ihn als Chefpilot kennzeichnete, troff vor Hohn.


  »Eine Mücke, die eine Mastodonherde stören will? Wir sind verpflichtet, die Planeten vor einem Angriff Kobenahs zu schützen. Sie haben fünf Minuten, um Ihr lächerliches Scoutboot zurückzuziehen. Falls Sie sich weigern, betrachten wir Ihre Anwesenheit als Kriegserklärung. Over.«


  »Auf Ihre Verantwortung!«, gab Peet zurück, schaltete einen Teil seiner Geräte ab und startete die Lady C. zum Flug auf die gegenüberliegende Seite des Clusters, wo er erwartungsgemäß auf Kobenahs Flotte stieß und mit leicht verändertem Text die gleichen Reaktionen auslöste. Cearena hob den Kopf und bemerkte:


  »Nun herrscht beidseitig eine wahrhaft gespannte Stimmung!«


  »Sie wird gleich explosiv werden«, versprach Peet und rief Gargirs Golden Desert an:


  »Du bist am Zug, Karrie! Taste Eins. Illusionsband ab!«


  »Verstanden.«


  In beiden Flaggschiffen aktivierten Hyperfunkbefehle bestimmte Geräte, die in der Werft eingebaut und getestet worden waren. Plötzlich erschienen auf den Nahortungsschirmen schwere Schlachtschiffe, die sich auf Kollisionskurs näherten und nach einer Anzahl ausgestrahlter Warnungen zu feuern begannen. Die Geräte signalisierten schwere Treffer in den Schiffen der Verteidiger. Die Piloten befahlen gleichzeitig:


  ›Feuerleitstände! Jungens! Zeigt es denen! Schießt ihr Schiff in Stücke.‹


  Die Flaggschiffe beschleunigten und verwandelten sich in feuerspeiende fliegende Festungen. Raumtorpedos zischten aus den Schächten und suchten ihre Ziele; sie detonierten irgendwo im Nichts, als eine Zeitautomatik ihre Sprengköpfe in gleißenden Lichterscheinungen explodieren ließ. Die Meldungen der Geschützbedienungen sprachen von Vernichtung des Gegners. Gleichzeitig setzten sich beide Flotten in Bewegung und steuerten die Sonnen ihrer längst festgelegten Zielplaneten an.


  Peet, Gargir und die Raumgarde beobachteten einen Tag lang, wie sich in einer Anzahl kurzer Hyperraummanöver beide Flotten einem quasi gemeinsamen Ziel entgegenbewegten. Die Instruktionen der Piloten lauteten, den Gegner zu vertreiben und auf die freiwillige Unterwerfung der Räte zu warten. Nach etwa einem Tag hatten sich die Flotten zu Bändern formiert, deren Enden, nach vorn gekrümmt, einzelne Vulcan-Welten bedrohten.


  In den Kursrechnern aller Schiffe waren wertseitig Fehler programmiert. Die Flotten steuerten Scheinziele an und befanden sich nach weiteren Manövern in einer sonnenleeren Zone des Vulcan-Gebietes – und entdeckten sich gegenseitig.


  Nach einer Phase totaler Verblüffung, in der Hunderte Funksprüche das Chaos vergrößerten, jagten Torpedoschwärme auf die Gegner los, erfüllten die Schwärze des Alls mit den leuchtenden Abgasbahnen und detonierten in den Schirmen der Kampfschiffe. Auf einigen Planeten der Vulcaner würden diese vielfarbigen Lichteffekte zwischen den Sternen nach Wochen und Monaten zu sehen sein. Die Aktionen spalteten sich in Einzelkämpfe auf, während die Piloten der Landungsschiffe mit der Hilfe weniger Kampfeinheiten mit nunmehr besserem Erfolg die Zielplaneten fanden und ansteuerten.


  Dieser Umstand, dachten Peet und Gargir, bringt die Besatzungen von etwa 500 Schiffen aus der Kampfzone und die Männer aus der Gefahr heraus, verwundet zu werden.


  Weniger als 500 Kampfschiffe lieferten sich wilde, effektvolle Gefechte. Aber da sämtliche Angriffs- und Verteidigungseinrichtungen gleichwertig illusionär und halb virtuell waren, verschwendete jedes Schiff eine gewaltige Menge Energie, und die Ecum-Speicher leerten sich langsam, aber unaufhaltsam, und die Zerstörungen beim jeweiligen Gegner hielten sich in Grenzen. Das programmierte Verhängnis jedoch erreichte alle Schiffe etwa zur gleichen Zeit.


  Zwischen Karasingh Gargirs GTS-Einrichtungen und den Verwaltungen Kobenahs und Ronricos existierte eine zeitlich befristete Vereinbarung. Sie besagte, dass für ein Ecum erneuerter Energie 1,5 Ecum zu zahlen waren; die Flotten verfügten über angemessene Guthaben pro Schiffseinheit. Der Chefpilot des Flaggschiffs, gleichzeitig Befehlshaber der Kobenah-Flotte, legte am nächsten Tanksatelliten Gargirs an, betätigte seine Scheckboni und überwies 1500 Einheiten; der Robot bestätigte sofort schriftlich und vokal die Lieferung von acht Patronen in Schiffskaliber.


  »Es sind zehn Einheiten!«, schrie der Schiffsführer. Der Robot wiederholte laut Gargirs letzte Anweisung:


  »Die Treibstoffpreise sind seit gestern gestiegen. Ausgleich der Gewinnspanne, Steuern, Produktionskosten ...«


  »Verbrechen! Ich bekomme zehn Patronen!«


  »Bedaure, Herr – Acht.«


  »Wir brechen die verdammte Tankstelle auf.« Der Chefpilot schäumte. »Das ist Raumkrieg, keine Aktionärsversammlung!«


  »Bedaure, Herr. In diesem Fall detoniert die Selbstzerstörungsanlage mitsamt Ihrem Schiff, Herr.«


  »Geben Sie acht Großpatronen aus.« Der Chefpilot resignierte. Aus dem Transportschacht schoben sich die Hülsen von acht Patronen und wurden von der Automatik des Schiffes ausgetauscht. Das Schiff legte ab und jagte davon; das beobachtete Schicksal drohte jeder anderen Schiffseinheit. Aber Gargir und de Doombacher durften die Kontrolle über die Raumschlacht nicht verlieren.


  Von den etwa 100 Schiffen, die sich während der Kämpfe mit Lasern und Thermogeschützen bombardiert hatten, trieben 20 mit lecken Bordwänden und flackernden Schutzschirmen abseits des Schlachtfeldes. Ein Transportschiff kam heran, fing die Wracks mit Traktorstrahlen ein und verschwand mit ihnen im Hyperraum. Über Gargirs Planeten Cockaigne setzte das Bergeschiff die Wracks ab und kehrte wieder zu den Kämpfen zurück. Trupps der Raumgarde nahmen die Raumfahrer fest, verfrachteten sie in große, unbequeme Transporter und verließen Cockaigne. Spezialisten von Vulcan begannen mit den Reparaturen der Wracks.


  


  Die ersten Landekommandos erlitten, noch ehe sie den ersten Fuß auf eine Vulcan-Welt setzen konnten, ein mildes Schicksal. In den meisten roten und blauen Raumanzügen öffneten sich ferngesteuert winzige Gaspatronen und mischten Narkosegas in die Atemluft der Anzugsversorgung. Nur die Piloten wurden vom Schlafgas verschont. Sie landeten die Schiffe, wurden mit Schockstrahlen beschossen und offiziell gefangen genommen, ebenso wie die benommenen Landetruppen. Die meisten Schiffe blieben unversehrt und wurden von der Raumgarde beschlagnahmt; die Bevölkerung der Vulcan-Planeten half, wo immer es nötig war, und die Werft begann bereits, einige Schiffe auszuschlachten und den ärgsten Schrott einzuschmelzen.


  


  Und so schleppte sich die Schlacht der 1000 Schiffe allmählich im Verglimmen der letzten Laser, den matten Torpedodetonationen und einer ständig steigenden Zahl raumfluguntüchtiger Schiffe beider Flotten dahin. Der Weltraum um die 21 Planeten leerte sich, Schiff um Schiff, Wrack um Wrack. Es hatte, so weit feststellbar, keinen Toten gegeben und nur viele Leichtverletzte; am meisten hatten Stolz und Selbstachtung der kriegerischen Kreise in den Regierungen der beiden Machtblöcke gelitten. Die Raumgarde verurteilte einige Söldner wegen unbedeutender Delikte zu bezahlbaren Strafen, kaufte eine offiziell unbekannte Zahl fast neuer Raumschiffe und beschlagnahmte das meiste eingebaute Kriegsgerät. Auf dem freien Markt gab es eine vorübergehende Schwemme farbiger Raumanzüge aus zweiter Hand. Die Händler verdienten an bestimmten Kriegsfolgen, aber eigentlich blieb ihr Handel lustlos. Aber die Berichterstattung über die Schlacht – auf 1000 Planeten begannen die Bewohner sich darüber auf vielfältige Weise zu amüsieren – schwemmte noch einmal ein paar MioEcum an Lizenzgebühren in die Kassen der Händler. Fancisco Tajiri nahm mit Rica Salmand und der Starwynd Beta Gargirs Einladung an und landete auf dem Planeten der Oase, der ausgedehnten Schrottplätze und der Reparaturhangars.


  


  Er ging mit Rica Salmand durch die Personenschleuse in den Park unter der Kuppel und öffnete seinen Raumanzug. Die Sonnenlampen verbreiteten helles Tageslicht. Er bemerkte eine Gestalt, die unweit des großen Wohnzelts vor einem vergoldeten Käfig exotische Vögel fütterte.


  »Halt, Rica«, flüsterte er. »Wir haben die Chance, zum ersten Mal die Frau Karries unverschleiert zu sehen. Oh! Ist die hässlich!«


  Vor dem Käfig stand eine zwar schlanke Greisin, deren gerötetes, faltenreiches Gesicht aber einem zerknitterten Kinderballon glich. Das grellgelb gefärbte Haar leuchtete unter den Kunstsonnen. Rica wisperte:


  »Stillos!«


  Die Vögel kreischten protestierend, als sich die Greisin abwendete und, von den Tiefstrahlern geblendet, Tajiri und Rica ihr Gesicht zeigte. Sie folgten Aalah vorsichtig im Schutz der Hecken und Palmenstämme. Voller Verständnis sagte Fancisco:


  »Wir werden Karrie empfehlen, sich scheiden zu lassen. Die Sitten, denen die Palimpsestianer gehorchen, sind nicht die besten, dünkt mir – es steht geschrieben in der Ordnung des freien Marktes, dass Frauenkauf durch die Eltern eine fragwürdige Sache ist. Furchtbar!«


  Er betrat das Haus; Gargir kam ihnen entgegen und begrüßte sie mit gewohnter Herzlichkeit.


  


  In der gleichen Sekunde blieb Aaleh, die Gazelle in Gargirs Oasen, vor dem Spiegel im Schlafzelt stehen und fasste sich an die Stirn, vor der laut Gargirs Schilderung jeder Mond erbleichen sollte. Eine farbige Folie löste sich und enthüllte ein Gesicht von beträchtlicher Schönheit; die Frau, kaum älter als fünfundzwanzig, zog die grässliche Perücke vom Kopf und schüttelte ihr langes braunes Haar aus. Sie lächelte in den Spiegel und sagte:


  »Denn es steht geschrieben, dass Tarnung stets die Wahrheit verschleiert. Nur das Auge des Gatten aber ruht liebevoll auf mir.«


  Dann ging sie leichtfüßig und mit schwingenden Hüften, um das Essen für Gargir und seine Gäste vorzubereiten.


  


  


  


  


  27. Kapitel


  Nach dem Kampf um die Vulcan-Planeten


  


  Die galaktische Umgebung war von Sternen übersät und geheimnisvoll. Im Anflug auf das Zentrum der Milchstraße standen die Sonnen dichter, und Howard Yulsman glaubte, dass deren bewohnbare Planeten interessanter sein würden als an anderen Bezirken des Alls. Die Helligkeit auf den Frontbildschirmen ging von mehr als einer Milliarde Sternen aus; Stille herrschte im Schiff und übertrug sich auf Howard und Shisha Mandraer in den Pilotensitzen. Yulsmans neuestes Schiff, die Descaurion II, schwebte im Normalraum, mitten in der überwältigenden Pracht aus mehrfarbig glühendem und strahlendem Sternenlicht und den phantastischen Ballungen dunkler Staubmaterie.


  »Sechseinhalb Jahre«, murmelte Howard. »Eine lange Zeit.«


  


  Es stand irgendwo geschrieben, dachte er, dass ein guter Mann in seinem Leben einen Baum pflanzen, ein Buch schreiben und einen Sohn zeugen sollte, um in den Gedanken der Nachwelt weiterzuleben. Er hatte vieles unternommen, aber es gab weder Baum, Buch noch Sohn. Andere aufregende Dinge, lustige und fragwürdige – ja. Buch, Sohn und Baum sollten, ging es nach ihm, nachgeholt werden; vielversprechende Anfänge waren eingeleitet.


  


  Yulsman, Fachmann für exotische Beziehungen seiner Freunde, kontrollierte die Anzeigen des Autopiloten und sah, dass die Far Stars tiefer in einen interplanetaren Nebel hineinflog. Schwerkraftfelder eng stehender Sonnen zerrten an dem Meisterwerk der DeDoombacier-Werft. Howard betrachtete Sonnen und grübelte.


  Seit sechs Wochen brodelte der Krieg zwischen Ronrico und Kobenah; eine Materialschlacht, die mangels Material dem wenig glorreichen Ende entgegensah. Da Yulsman der Nachfolgehandel nicht interessierte, hatte er das Schiff mit Ecum-Patronen vollgeladen, das neueste Erzeugnis von Pompeo ral Roborgs Aikmon-Firma AndroPlus an Bord genommen und war abgeflogen.


  »Ich suche etwas und melde mich, wenn ich es gefunden habe!«


  Er überließ seine Freunde dem Geldverdienen, die Flotten der Raumgarde und sich selbst umfangreichen Überlegungen und Berechnungen; der A.L.A.R. war ihm ein wichtiges Instrument. Shisha Mandraer, seine Gefährtin, Pilotin und Sekretärin, hatte ihm bei der Planung geholfen. Der planetarische Nebel – die Bezeichnung stammte aus den buchstäblich dunklen Anfängen terranischer Astronomie –, dessen Rand das Schiff durchstoßen hatte, maß ein Lichtjahr im Durchmesser, also 0,31 Parsek, und dämpfte zunehmend das Licht der Sonnen. Im Zentrum schien eine gelbe Sonne zu lodern.


  »Denken wir daran«, sagte Shisha unvermittelt, »dass alles, das im Mittelpunkt liegt, von der Peripherie weit entfernt ist.«


  »Wie wahr!« Yulsman seufzte. »Aber wir ahnen, was das Zentrum noch vor der Menschheit verbirgt.«


  Mehr als zwölf Jahre lang hatte Yulsman seinen Beruf mit Leidenschaft und wechselndem, zuletzt unglaublichem Erfolg betrieben. Unzählbar viele Kontakte und gewisse kulturpsychologische Einsichteten deuteten darauf hin, dass die Zeit des Homo sapiens abzulaufen begann. Ob es so war, wollte er herausfinden. Bisher fand er nur Rätsel.


  »Kein Rätsel ist unlösbar«, brummte er und dachte an etwa 3500 besiedelte Planeten, auf denen man Menschen und deren Mutationen fand. Auch er war das Ergebnis einer solchen Mutation.


  Er griff in ein Fach seines wuchtigen Multifunktionssessels, tupfte auf die Öffnung einer raumfesten Parfümflasche und praktizierte je einen Tropfen Kestrel-Öl hinter seine Ohren und auf seinen Kehlkopf. In der geräumigen Pilotenkanzel breitete sich betäubender Wohlgeruch aus; Howard gab den Behälter an Shisha weiter und sagte:


  »Wir steuern weiter hinein! Vielleicht finden wir etwas, das wir nicht gesucht haben. Nicht so und nicht hier.«


  »Schließlich musst du Bücher pflanzen, Bäume zeugen und einen Sohn schreiben.« Shisha kicherte ironisch. »Es gibt Dinge, die kannst selbst du nicht allein.«


  Auch die Bewohner des Planeten Vigilant, der zweiten Welt um eine der Sonnen nahe des Arcturus, waren im Lauf vieler Jahrhunderte mutiert. 170 Zentimeter groß, ein Körper, der mit drei Millimeter langem silbernen Pelz bewachsen war, ein haarloses Gesicht mit langem, hellgrauem Haar und grünen Katzenaugen; statt der Finger- und Fußnägel trug Howard stahlharte Krallen, mit denen er Schrammen in Furnier ziehen, Stoff und Leder in Streifen zerfetzen und wertvolle Couches ruinieren konnte. Howards Verstand und sein zivilisatorisches wie kulturelles Verständnis waren terranisch-menschlich-humanoid geblieben, wie auch die seiner wichtigsten Freunde. Was er sah, wenn er in den Spiegel blickte, stellte den Vierzigjährigen ebenso zufrieden wie Shisha.


  


  Mit großer Zufriedenheit las Howard Yualsman einen Essai aus der Sammlung: Finale Entropie aller Kosmogonien von R. Katatympalo und Jossel W. Seydenblum, aus dem Verlag Absoluter Helligkeit auf Arrowstar 61 Cygni; (c) 076 p.F.A.C. 2


  


  ›Zwischen gefrorenen Sternen und schmelzenden Sonnen leben weder Menschen noch deren Abkömmlinge, sondern andere Wesen, die wir Alien nennen, oder Fremde oder die Unbekannten; aber wir, die Bewohner von ungefähr 3520 erdähnlicher oder terrageformter Planeten, kennen sie nicht. Wir haben die eine oder andere Hinterlassenschaft – die Gewölbetempel auf Aikmon, die Mauern und Ruinen, in die man 118 Seiten des Mijje tamantaschar der Palimpsestianer grub und anderes, mythologisch-Undeutbares –, aus der Vergangenheit der Anderen gefunden, aber nie die Urheber dieser Relikte aus vergangenen Jahrtausenden.


  Wir Hominiden oder Humanoiden und Jene, wir werden uns niemals paaren können. Sie waren unbegreifliche Zeitspannen früher in der Galaxis als wir, und es gibt sie noch immer. Inzwischen mögen einige der Alten Sternvölker degeneriert sein, aber andere haben ebenso sicher einen weitaus höheren Grad der Entwicklung erreicht – und ein größeres Potential der Angst vor uns. Sie sahen zu, wie der Homo sapiens eine Welt nach der anderen entdeckte und besiedelte und in ihre stellaren Landschaften eindrang. In ihrer Erinnerung wird verankert sein, was der Mensch vermag, und woher er kommt.


  Der ewige Traum des Menschen, die Sterne zu beherrschen und deren Planeten zu terraformen, wird eines Tages aus dem von verlockenden Farben strotzenden Gefüge des Schlafes mit der Wirklichkeit kollidieren. Dann werden wir Menschen erfahren müssen, dass dieses Glück zerbrechlich ist wie ein hohler Komet in der Sonnenkorona, und dann stehen wir einer Phalanx von 1001 Planetenvölkern gegenüber, von denen eines unerforschlicher ist als das andere. Und daraufhin wird eine Große Furcht die Planeten der Inneren Sonnen, der Äußeren Sterne und der Liga der Randbezirke erfassen ...‹


  


  Howard Yulsmann betrachtete das angesprochene Problem keineswegs mit Angst oder Furcht. Aber er – und nicht nur er – ahnte, dass Homo sapiens in der Galaxis nicht allein war, und dass früher oder später eine Begegnung der keineswegs fröhlichen Art stattfinden konnte. Finanziell unabhängig, wie er nun war, hatte er beschlossen, dort zu suchen, wo vor ihm noch niemand gesucht hatte; hinzu kam seine Kenntnis eines Zitats von Immanuel Kant: Der Besitz der Gewalt – Yulsman setzte ›Gewalt‹ mit ›finanzieller Unabhängigkeit‹ gleich – verdirbt unvermeidlich das freie Urteil der Vernunft. Dies jedenfalls dachte er.


  »Hier, im goldenen Leuchten der aufglimmenden Staubwolken, wird ein neues Kapitel anfangen. Mein Kapitel.« Shisha nickte ihm zu und streichelte seine Pranke. Sie zeigte nach hinten und sagte in schwer definierbarem Tonfall:


  »Vergiss nicht die kurzweilige Rohanna.«


  »Wie könnte ich!«, antwortete er. »Bei dem Preis, den Pompeo für dieses Modell verlangte!«


  Rohanna war, dem Hang der Händler zu einfallsreichen Scherzen entsprechend, selbst bei genauem Hinsehen selbst nackt nicht von einer jungen terranischen Frau zu unterscheiden. Nur das fast mathematische Gleichmaß der blauäugigen, hellbraunhaarigen Schönheit Robot Johannas, also Rohannas, machte den Betrachter stutzig.


  Das Glimmen der Sonne nahm zu. Das Schiff steuerte auf das Gestirn zu und schlug im heller werdenden Nebel eine lang gestreckte Kurve ein. In unterlichtschnellem Flug gab es genügend Zeit, die Schwerkraftzentren eines Planetensystems zu entdecken und fünf Planeten auf herkömmlichen Bahnen auf den Ortungsschirmen zu bestimmen. Howard ließ die KI des Autopiloten auf den innersten Planeten zusteuern, Shisha aktivierte ein halbes Dutzend Warn- und Schutzeinrichtungen und verließ daraufhin ihren Sitz. Sie kannte Howard lange und gut genug. um zu wissen, dass er ganz allein versuchen musste und versuchen würde, die vor ihm liegenden Rätsel zu entschlüsseln.


  Howard rief: »Rohanna! Hierher!«


  Das eine Viertelmillion-Ecum-Meisterwerk betrat wie eine überirdische Erscheinung den freien Raum zwischen Pilotensesseln und dem Schott zum Schiffsinneren. Rohanna war in einen Bordoverall gekleidet, der ihre virtuellen körperlichen Reize mehr hervorhob als verhüllte. Sie strahlte Howard und Shisha fragend an; jeder Halbwüchsige würde bei ihrem Anblick seiner Akne entsagen.


  »Ist die Herstellung eines starken Cabromins mit alkoholischem Zusatz in deinen ausführlichen Programmen vorgesehen?«


  »Du wirst erstaunt sein, Howie, zu hören, dass ich 16 Programme gespeichert habe; Cabromin in jeder Stärke, bitter und süß, mit neun verschiedenen Zusätzen. Herstellungsdauer mit Zubehör 90 Sekunden.«


  »Wie schön. Zwei Portionen!«


  Howard wechselte einen langen Blick mit Shisha und wünschte sich, er hätte einen der praktischen, skelettartigen Robots, und nicht ein derart atemberaubend hochgezüchtetes Geschöpf bezahlt und programmieren lassen. Rohanna-Robot entgegnete mit honigsüßer Mezzo-Altstimme:


  »Ich bin ein höchstentwickeltes Versuchsmodell. Alles ist anders als an allen andern Robots. Ich brauche, um richtig arbeiten zu können, keine Ecum, sondern Bewunderung und richtige Nahrung.«


  Howard unterdrückte einen Anfall von Schüttelfrost, schlug die Hände vor das Gesicht und blinzelte zwischen den Fingern hindurch. Rohanna stand im Raum, strahlend schön, und trug mit perfekter Nachlässigkeit den silberdurchwirkten, tief ausgeschnittenen Overall. Sie lächelte noch immer funkelnd wie jene Sonne auf dem Vorausschirm.


  »Essen, wie? Keine Ecum?«, fragte Howard. Mit ihrer glockenartigen Stimme erwiderte sie: »Du sagst es, Howie. Also: Zwei Portionen.«


  Es dämmerte Howard, warum er einen solch unverschämten Preis – Selbstkosten! – bezahlt hatte. Er raffte sich zusammen und antwortete:


  »Gehe also hin, geschickte Rohanna, und fertige uns drei Portionen starken Cabromins, lege etliche leckere Sandwiches und Toasts dazu, decke den kleinen Tisch und nimm bei uns Platz.«


  »Mit Vergnügen. Neunzig Sekunden.«


  Howard errechnete, dass der Robot etwa zehnmal so schnell wie er arbeitete; gleichgültig: Er war hungrig. Er wusste: es würde alles andere als einfach werden. Shisha setzte sich neben ihn und wartete schweigend. Nachdem Shisha und Howard getrunken und gegessen und die Instrumente kontrolliert hatten, zogen sie sich in die Schlafkabine zurück. Shisha, die Rohanna als zwar positronische, aber direkte Konkurrenz empfand, bemühte sich mit einem erotischen Feuerwerk, Howard nicht nur zu verführen, sondern ihn von der Erscheinung Rohannas erfolgreich abzulenken; er genoss diese weitestgehend kostenfreie Attitüde.


  


  Die Descaurion II schlug einen weiten Orbit um den systeminnersten Planeten ein. Die KI hielt den Kurs stabil und richtete sämtliche Linsen, Kameras, Bolometer und Fernerkundungseinrichtungen auf die atmosphärelose Welt, erzeugte holografisch-scharfe Bilder und listete die vielen ermittelten Werte in vielfarbigen Diagrammen auf. Als Howard mit wunden Schenkeln die Pilotenkabine betrat und die Bilder anstierte, von einer Vergrößerung zur anderen schaltete und mit milchigen Blicken die Oberfläche der ersten Welt betrachtete, brummte er:


  »Nett! Aufregend! Augenscheinlich unbewohnt.«


  In den schillernden und schimmernden Vergrößerungen sah er Krater, mit flüssigen Metallen gefüllt, Spalten und geifernde Klüfte, die sich träge öffneten und schlossen, bewegt von Lavaströmen und Tiefenkräften des Planeteninneren. Das Holobild, das in der Kabine zu schweben schien, zeigte vage, zitternde Schatten kegelförmiger Erhebungen, die tätigen Vulkanen glichen.


  »Für angenehmes Leben nicht geeignet, als Rohstoffquelle wahrscheinlich unersetzlich.« Howard und Shisha programmierten den Kurs zum nächstäußeren Planeten und fanden außer dessen Echo nichts auf den Ortungsschirmen. Rohanna löste Howard im Pilotensitz ab, bis die Descaurion II, der Bahn des dritten Planeten folgend, eine grünblau geäderte Kugel erreicht hatte.


  Rohanna machte Howard Platz und sagte in entschiedenem Tonfall:


  »Diese Welt, einschließlich ihrer mächtigen Polkappen, sieht so aus, als könne sie bewohnt sein. Aber ich habe keinerlei Daten darüber gefunden, ob sie von Menschen besiedelt wurde. Wir sind fern aller bekannten Sonnen und Planeten.«


  »Dein positronischer Verstand scheint ebenso gut zu sein wie das Cabromin und die Häppchen, die du zubereitet hast. Also – kannst du alle meine Fragen beantworten?«


  »Ich kann mit größter Wahrscheinlichkeit«, antwortete Rohanna selbstsicher, »fast alle Fragen positiv beantworten.«


  »Verstehst du etwas von, beispielsweise, Literatur?« Howard musterte das klassische Profil des Kunstgeschöpfes. Rohanna lächelte.


  »Ich besitze die perfekte Erinnerung an acht Semester Literaturgeschichte, die Wortwahl eines Mittelklasse-Autors und die Grammatiken von neun lebenden und sechzehn toten Sprachen. Fiel die Antwort positiv genug aus?«


  Howard nickte; etwas Ähnliches hatte er erwartet.


  »Verstehst du etwas von Interpunktion?«


  »Vom terranischen Komma bis zum nonvertikalen Yper-Semicolon der Vigilantier beherrsche ich sämtliche Interpunktionsregeln perfekt.«


  »Du darfst mir auch beim Schreiben meines Buches helfen«, sagte Howard. »Simple Reiselektüre. Kommt wohl als klassisches Taschenbuch und als Lesechip heraus.«


  »Mit 200 Milliarden Auflage?«


  »Woher kennst du die Zahlen unseres Epos’ über die Raumschlacht?«


  »Ich weiß fast alles, wenn ich gründlich genug recherchiere.«


  »Du bist eine reichlich arrogante Schöpfung, Rohanna.«


  »Wer so aussieht wie ich«, sie lächelte selbstzufrieden, »so teuer ist und so viel weiß, zudem die einzigartige Ehre hat, mit einem der berühmten interstellaren Freihändler fliegen zu dürfen, hat genügend Recht darauf, arrogant aufzutreten. D’accord?«


  Howard nickte schicksalsergeben. Ratlos fragte er: »Was kannst du eigentlich noch?«


  »Dieser Planet ist wahrscheinlich bewohnt, aber nicht von Menschen, wie wir sie kennen. Ich empfehle, nach einigen prüfenden Umkreisungen und gründlicher Analysen eine Landung; die ersten Messungen deuten auf große Ähnlichkeit mit Terra hin.«


  Howards Blicke glitten über die Reihen der Messergebnisse, die zusehends genauer wurden. Die Descaurion schlug einen Pol-zu-Pol-Orbit ein, und Shisha richtete sämtliche Beobachtungsgeräte auf Landmassen, Inseln und Wasserflächen. Je länger das Schiff unbehelligt um den Planeten kreiste, desto erstaunlicher wurde die Übereinstimmung mit allen Parametern des Urplaneten der Menschheit.


  »Das hätte sich nicht einmal Rohanna gedacht«, brummte Yulsman. Er ahnte die Antwort.


  »Es war für mich kein anderer Schluss möglich.«


  Howard und Shisha steuerten das Schiff in einen Landeanflug. Auf den Schwerkraftgeneratoren sank die Descaurion dem Boden entgegen und näherte sich langsam einer seltsam anmutenden Ansammlung von Gebäuden, die sich in einer weiten Parklandschaft erhoben. Leicht und lautlos wie eine Flaumfeder landete Howard sein Schiff und schaltete die Maschinen ab.


  


  Howard legte mit besonderer Sorgfalt die Ausgehuniform an; schwarze Stiefel, weiße bauschige Hose, eine schwarze Dreivierteljacke und einen Gürtel voller kleiner Taschen, die seine umfangreiche elektronisch-positronische Ausrüstung enthielten; es befanden sich auch tödliche Überraschungen in dem Arrangement. An Yulsmans und Rohannas Handgelenken saßen die Übersetzungselemente, funktechnisch an die Schiffs-KIs angeschlossen.


  Das Schott in der mit Lormenfurnier verkleideten Stahlwand, hinter dem sich der Aufenthaltsraum des Roboters befand, öffnete sich. Während Pilotin Shisha bedächtig die vielen Verteidigungs- und die wenigen Angriffseinrichtungen der Descaurion checkte, kam Rohanna in die Zentralkabine. Sie trug ähnliche Kleidung wie Howard; sie war mit drei schweren Schrankkoffern unbekannten Inhalts angeliefert worden, und Howard rechnete fest und verzweifelt mit weiteren Überraschungen. Der Robot sagte kess auffordernd:


  »Ich bin sicher, Howie-Schätzchen, dass wir den Autochthonen gebührend profund gegenübertreten können.«


  »Ich bin nicht dein Schätzchen oder Liebling, Rohanna!«


  Sie erwiderte ungerührt und ernst:


  »Sei nicht bitter, Howard. Du weißt noch nicht, welche positronischen Gefühle ich für dich hege.«


  »Meiner Seel’!« Er keuchte erschreckt. »Robot mit Gefühlen! Deshalb warst du so teuer.«


  »Sprich nicht über die Gefühle eines Höchstleistungsrobots, bevor du sie nicht kennen gelernt hast.«


  Howard starrte sie verblüfft an, kicherte halb hysterisch und fragte sich, ob sie es ernst meinte.


  Zu der schwach ausgeprägten Befürchtung, die Menschheit würde durch eine nicht genauer identifizierbare Gefahr bedroht, gesellte sich jetzt auch noch die Unsicherheit über das gegenwärtige und zukünftige Verhalten Rohannes. Schon jetzt bedauerte Howard seinen Hang zu gewissen Scherzen. Zu spät? Er bemerkte kurz:


  »Gehen wir. Rede draußen keinen Unfug. Benimm dich!«


  »Sämtliche in der Milchstraße gebräuchlichen Regeln guten Benehmens sind ebenso programmiert wie der stilvolle Verzehr grünen und weißen Adargels.«


  Howard schluckte eine anzügliche Bemerkung herunter und ging vor Rohanna hinunter zur Bodenschleuse. Als die Rampe das saftige Gras berührt hatte, öffnete sich das Panzerschott. Rohanna sagte, nachdem sie sich fünfzig Schritte vom Schiff entfernt hatten:


  »Vergiss nicht, deine Überraschung deutlich zu zeigen. Sie werden sich darüber freuen.«


  »Wer – sie?« Niemand schien sie zu erwarten.


  »Unsere Gastgeber.« Die Luft war köstlich, ein großes Insekt flog summend vorbei. Der Park war leer, in der Luft des frühen Vormittags lag ein leises, säuselndes Rauschen. Rohanna, deren hohe Stiefelabsätze im Gras versanken, wandte ihr Gesicht zum Himmel und schien zwischen den Baumwipfeln ein fesselndes Geschehen zu verfolgen. Sie stieß Howard an und deutete auf große Vögel, die in der Luft kreisten wie ein Schwarm wohlorganisierter Geier. Howard kniff die Augen zusammen – sah genauer hin: Es waren keine Vögel!


  »Du scheinst erstaunt zu sein, Master Howard?«


  »Nicht wenig. Phantastisch! Und was hat wohl diese Formation zu bedeuten?«


  Rohanna flüsterte einige Worte in die Anlage an ihrem schmalen Handgelenk, hielt den Lautsprecher ans Ohr und antwortete:


  »Ganz einfach. Buchstaben einer fremden Sprache. Bedeuten mit höchster Wahrscheinlichkeit: Herzlich willkommen auf Anadana.«


  Yulsman war völlig überwältigt und sekundenlang geneigt, seine Überzeugung von der sprichwörtlichen Tüchtigkeit der stellaren Freihändler für hoch übertrieben zu halten. Aber schließlich war auch Rohanna ein Beweis für Innovationsfreude und technische Durchführbarkeit. Er fasste sich, durchdachte die Situation und sagte sich, dass er auf dem Weg zum galaktischen Zentrum etwas Neues entdeckt zu haben schien, und so, wie sich die Planetarier vorzustellen beliebten, war es richtig; zumindest für die Bewohner einer Welt mit palindromatischem Namen.3


  Nicht alles, aber sicherlich vieles, war nach kurzem Nachdenken zu begreifen und zu erklären. Er holte tief Luft, nickte und begann mit beiden Armen herzlich zu winken. Aus der Höhe lösten sich einzelne Silhouetten, das Rauschen wurde lauter, und aus der Sonnenhelligkeit heraus landeten einige Schritte vor den Besuchern nacheinander vier geflügelte Hominiden. Sie falteten die Schwingen auf dem Rücken zusammen und stolzierten auf Howard und Rohanna zu. Einer begann zu reden; sein Kauderwelsch schien die KI im Schiff zu verstehen, und der Ultraschallsender erzeugte um die Gruppe herum eine klare Schallblase. Der Text lautete:


  »Wir begrüßen euch, Fremdlinge. Wer immer ihr seid – eure Ähnlichkeit mit uns ist unverkennbar. Darum hoffen wir, dass unsere Bekanntschaft friedlich verläuft und zur Freundschaft wird.«


  Howard war beeindruckt, musterte die Avihomiden ebenso gründlich wie sie ihn und Rohanna und antwortete:


  »Wir sind zutiefst erstaunt und erfreut und versprechen, nichts Schlimmeres als friedlichen Handel zu betreiben. Ihr seid uns, bis auf die Flügel, in der Tat sehr ähnlich.«


  Der Lautsprecher knackte. Die Übersetzung war noch stockend und langsam, aber das vorzügliche Robothirn Rohannas und der KI speicherte und analysierte das fremde Idiom, und plötzlich ertönte die Übersetzung zusammen mit Klängen irdischer Musik, die jedes Wort entsprechend der Bedeutung untermalten. Howard hörte sich in der fremden Sprache sagen:


  »Wir würden gern eure Kultur und Zivilisation kennen lernen. Wir bedanken uns für die wohlwollende Begrüßung, die eure Körper in den Himmel schrieben. Wir brauchen zum Fliegen technische Geräte; ihr bewegt euch mit Schwingen durch die Luft, aber offensichtlich haben wir die Mehrzahl der Gene gemeinsam.«


  Er und Rohanna lächelten ihr interplanetarisch gültiges Lächeln. Die Flügelmenschen deuteten Musik, Text und Lächeln richtig und schlugen knallend mit den Schwingen. Kleine Federn schwebten durch die Luft. Rohanna fing sie auf und hielt sie den Anadanaern hin.


  »Ihr habt etwas verloren.«


  »Danke«, lautete die Übersetzung, versehen mit einer anderen Melodie, »Wir brauchen sie nicht mehr. Ihr könnt euch, wen ihr wollt, damit schmücken.«


  »Mit fremden Federn?« Howard begann befreit zu lachen und sagte zu Rohanna: »Offensichtlich beherrschen unsere Gastgeber auch Ironie, Witz und Scherze.«


  »Meinst du, dies wäre eine Erfindung der Erde? Oder Vigilants?«


  »Keineswegs«, brummte Yulsman. Nacheinander landeten die Avihomiden, die jenen Willkommensgruß formiert hatten, in einem Kreis und umstanden die Fremden. Eine andere Gruppe kreiste über der Versammlung. Yulsman zählte überschlägig 250 Individuen, unter denen sich wenige Heranwachsende befanden. Er vertraute seinen intensiven ersten Eindrücken und seinem Gefühl; er hob den Arm und begann langsam zu reden:


  »Wir wollen mögliche Unklarheiten erst gar nicht entstehen lassen«, sagte er langsam und deutlich, und jedes seiner Worte wurde übersetzt und aus den Musikspeichern des Raumschiffs melodisch ausgeschmückt. Die Avihomiden schienen sich nicht über das absolut humanoide Aussehen Rohannas zu wundern, das im Gegensatz zu Howard Yulsmans silbernem Pelz stand. »Wir, die Menschen, kommen von der Erde. Die Erde oder Terra ist heute die Ursprungswelt von ungefähr dreieinhalbtausend Planeten, die über einen großen Teil der Galaxis verstreut sind. Sie kamen in drei Machtbezirken zusammen ...« Er gab binnen einer halben Stunde eine recht genaue Analyse der Situation in der Galaxis und schloss: »Und ich bin einer von zehn Männern, die sich Interstellare Freihändler nennen. Meine Begleiterin heißt Rohanna, meine Pilotin und Freundin wartet im Schiff. Eine unserer Aufgaben ist der Handel. Wir werden auch hier versuchen, Handel zu treiben, denn nichts bringt Fremde schneller zueinander als gemeinsame Geschäftsbeziehungen. Wir sind froh, hier auf Anadana eine uns ähnliche Spezies gefunden zu haben, mit denen es sich gut reden und – wahrscheinlich gut handeln lässt.«


  Ein würdevoll betagter Mann, in ein ungewöhnliches Gewand gekleidet und eine mächtige Fliegerbrille auf der Stirn, antwortete in ebenso gesetzter Sprechweise. Howard lauschte der Übersetzung.


  »Ich bin sicher, dass wir etwas von dem haben, was ihr braucht, und umgekehrt. Ich denke, wir sind euch eine Erklärung schuldig, die euch überraschen wird.«


  »Wir hören.«


  Die Schwingen der Avihomiden ragten über die Schultern hinaus und reichten an den Oberschenkeln bis in die Kniekehlen. Der Sprecher deutete auf die Konturen der Stadt.


  »Ich glaube, dass wir gemeinsame Vorfahren haben. Aber das werden wir später klären können.« Von der Stadt waren nur säulenförmige Türme zu sehen; Baumkronen und die hohen Fontänen des Brunnens verdeckten die Sicht. Ein Kind war herabgeflattert, krabbelte über den Rasen und zerrte am silberfarbenen Kleid einer Frau. Der Vogelmann in seinem Anzug aus unzähligen blauen Plättchen fragte:


  »Ihr habt sicherlich ein Fluggerät, mit der ihr zur Stadt fliegen könnt.«


  »Haben wir«, sagte Yulsman. Rohanna fügte hinzu: »Es dauert einen Augenblick.«


  Sie bewegte sich graziös zum Schiff, passierte die Schleuse und startete, nachdem die große Luke aufgeglitten war, den Gleiter. Die weiße Doppelschale schwebte durch die Luft, die Frachtraumluke schloss sich, und neben dem Wasserschleier der Fontänen landete die Maschine. Rohanna stieg aus und bat Yulsman ans Steuer. Das Kind ließ endlich den zerbissenen Saum los und flatterte mitten durch den Wasserstrahl. Das Gefieder wurde nass, kreischend fiel das Kind in das Wasserbecken. Rohanna zog es heraus, stellte es ins Gras und stieg lächelnd zu Yulsman ein.


  »Welche Richtung?«


  »Ich fliege vor eurer Maschine her«, versicherte einer der Flügelmenschen, nahm einen kurzen Anlauf und schwang sich in die Luft. Man sah die mächtigen Muskelbündel seines Rückens. Mit den Händen hatte er die Kanten der Flügel gepackt und unterstützte deren kraftvolle Bewegungen. Während Yulsman startete, schraubte sich der Avihomide in die Höhe; ein Großteil des Schwarms folgte ihm nach und nach. In der Bewegung wirkten die Wesen grazil und schwerelos, so als ob ihre Knochen aus schwammartigem Gewebe wären und kaum Kraft dazu nötig wäre, bemerkenswert schnell zu fliegen. Rohanna sagte leichthin:


  »Ein phantastisches Sternenvolk! Und so elegant.«


  »Alles ist logisch zu erklären«, widersprach Yulsman und schwebte geräuschlos in hundert Metern Höhe hinter dem Anführer her, flankiert von anderen, bunt gekleideten Avihomiden, auf die Stadt zu. Die Gebäude wurden deutlicher sichtbar, und es zeigte sich, dass zwei Stile vorherrschten. Ein grellbuntes Panorama breitete sich vor Yulsman und Rohanna aus. Eine Holokamera übertrug die Bilder zu Shisha Mandraer in die Descaurion II.


  


  


  


  


  28. Kapitel


  Die Flugmenschen Anadanas, des Palindrom-Planeten


  


  Schlanke Säulen in unterschiedlichen Höhen, die sich in einem unmerklichen Wind zu biegen schienen, trugen große Kugeln als oberen Abschluss. Die kleineren Konstruktionen bestanden aus Dreiecken, an deren Schnittpunkten ebenfalls Riesenkugeln hafteten. Die gesamte Stadt strahlte, Element um Element, in schreienden Farben. Yulsman lehnte sich zurück und bemerkte:


  »Phantastisch! Wohin sind wir hineingeraten?«


  »Die meisten Wohnstätten befinden sich in Höhen zwischen hundert und zweihundert Metern Höhe. Möchtest du auf Dauer dort oben wohnen?«


  »Nicht unbedingt.« Die Flügelmenschen und der Gleiter drehten in etwa 150 Metern Höhe eine Runde, dann winkte der Mann mit der auffallenden Brille und deutete auf eine große Terrasse im hellen Sonnenlicht. Der Schwarm und der Gleiter landeten inmitten der Fläche. Ein Blick auf das Armaturenbrett und ein zweiter auf das Armbandgerät zeigten, dass die Verbindungskanäle zum Schiff weiterhin problemlos arbeiteten. Yulsman war rund 30 Kilometer vom Schiff entfernt.


  »Danke für die Landeerlaubnis«, sagte Howard. »Ich nehme an, dies hier ist Teil einer Wohnung.«


  »Meiner Wohnung. Ich bin Klaaro Sug. Die technische Einrichtung meiner Behausung ist ausreichend und kann auf die planetaren Sender geschaltet werden. Habt ihr etwas dagegen, dass wir die offizielle Begrüßung vor den Augen aller Planetarier durchführen?«


  Yulsman lauschte dem Klang der Übersetzung nach, schüttelte den Kopf und antwortete:


  »Nicht das Geringste. Es erspart uns tausend Einzel-Interviews und unzähliges Hände- und Flügelkanten-Schütteln.«


  »Genau das war es«, meinte Klaaro Sug, »worauf wir schon die ganze Zeit gewartet haben. Neue Bekannte und Besucher sollten ehrliche Händedrucke austauschen.«


  Rohanna und Yulsman nannten ebenfalls ihre Namen, schüttelten allen Anwesenden die Hände. Howard fand, dass es gute, feste Händedrucke waren, deren Bedeutung man vertrauen konnte. Aufnahmeapparaturen schwebten heran, Sessel und Tische, energetische Schattenschirme entfalteten sich und dämpften das stechende Licht ebenso wie das Fauchen des warmen Windes. Die Oberflächenschwerkraft betrug nur gefühlte 80 Perzent derjenigen Terras. Klaaro setzte sich, breitete die Flügel halb aus und erklärte:


  »Ich bin der Aufseher einer Stadt. Dieser Stadt; Birrca genannt. Abermals heiße ich euch herzlich willkommen. Zuerst eine Frage, deren Antwort jeden ... Avihomiden ... interessieren wird. Ihr glaubt tatsächlich, dass wir Brüder im Kosmos sind?«


  »Das ist recht wahrscheinlich.« Rohanna und Yulsman nickten und dachten daran, wie sehr sich Peet Malinowski oder Inca Didier von Conradth deBlois oder Wilyam Siccine unterschieden. »Die Ururahnen, die vor Jahrtausenden von der Erde aufgebrochen waren, sind durch Modifikationen, Mutationen, Anpassung und weniger bekannte Prozesse verändert worden. Die Entwicklung einzelner Planetenvölker ist recht verschiedenartige kosmische Wege gegangen. Seid ihr allein in eurem Sonnensystem?«


  »Ja. Wir, die Überlebenden einer Raumschiffhavarie, die vor rund 4500 Jahren stattfand. Die Legende sagt: Ein Meteoritenschwarm zerstörte wichtige Teile des Schiffes, und die meisten Besatzungsmitglieder starben. Die Überlebenden rasten zwei Monate lang im Wrack um die Sonne, ehe es ihnen gelang, einen Absturz zu provozieren. Wir sind die Nachkommen jener ersten Paare. Die Mutation zeigte sich erst nach Jahrhunderten, und nun ist die Welt Anadana von einigen Hundert Millionen Flügelmenschen bevölkert. Reicht dir die Auskunft, Howard Yulsman?«


  Yulsman blickte an Klaaro vorbei zum Horizont und sagte:


  »Ja. Der Planet ist demnach dünn besiedelt.«


  »Vor kurzer Zeit haben wir die 300-Millionen-Grenze erreicht.«


  »Ihr kennt die Raumfahrt?«, fragte Rohanna.


  »Wir kennen sie, aber wir brauchen sie nicht.« Klaaro lächelte selbstbewusst. »Wir haben etwas Besseres. Es geht nicht ganz ohne Raumschiffe, aber ...«


  »Teleportation?« Howard hob lauernd den Kopf.


  Klaaro schüttelte seinen schmalen Schädel und machte eine großartige Geste. »Nein. Transmitter. Wir benutzen sie, um Erze und Mineralien von anderen Welten hierher zu schaffen. Wir teufen lieber tiefe Schächte in Merkur Zwo ab und holen flüssiges Blei von dort; diese Aktion starteten wir mit einer ferngesteuerten, mit Festtreibstoff angetriebenen Großrakete.«


  »Anerkennenswert.« Rohanna nickte anerkennend. »Und wegen der geringen Anzahl der Planetenbewohner denkt ihr auch nicht daran, in absehbarer Zeit mehr Raumfahrt zu entwickeln?«


  »So ist es geplant. Was sollten wir damit? Zuerst müssen wir unseren Planeten richtig organisiert haben, dann erst können wir unsere Nachbarschaft erforschen. Wir halten es für klüger.«


  »Das ist es auch, Klaaro.«


  »Schade«, meinte Yulsman mit schiefem Grinsen. »Ich hätte euch gern ein paar Hundert schrottreife Raumschiffe, eine Reparaturwerft und die Möglichkeit verkauft, mit Ecum zu tanken.«


  Klaaro und seine Umgebung schienen, abgesehen von Raumschiffen, nicht zu wissen, wovon Yulsman redete. Klaaro fragte mit unsicherem Lächeln:


  »Haben die Stellaren Freihändler einen Raumschiffhandel?«


  »Nein. Es wäre die Konkursmasse eines Machtbezirks. Vergessen wir die Wracks – sind wir der erste Besuch seit eurer ersten Notlandung?«


  »Der allererste.« Ein Mann neben Klaaro antwortete. »Ich bin Statistiker. Seit der Notlandung der Strolling Along, damals, läuft ein Magnetspeicher, der alles aufzeichnet. Da sind keinerlei Daten verzeichnet, seit diesem Tag. Warum fragst du?«


  »Weil es da ein Sternenvolk gibt, das ...« Yulsman schilderte eindringlich die Geschichten jener Männer, die stets dort, wo sie auftauchten und auf rätselhafte Weise verschwanden, ein Metallschild mit einem ringverzierten Kreuz darin hinterließen, berichtete von seinem Verdacht und endete:


  »Wir suchen sie. Wir sind in tiefer Sorge um das Weiterbestehen unserer Menschheit. Wir wollen verhindern, dass unschuldige Planeten überfallen werden.«


  »Wenn ihr etwas braucht, worüber wir verfügen, helfen wir gern«, sagte Klaaro Sug. Die Vogelmenschen waren sehr nachdenklich geworden. »Schließlich sind wir Brüder in der Galaxis.«


  »Haben wir etwas«, fragte Yulsman, »was ihr dringend brauchen könnt?«


  »Vermutlich kennt ihr die Koordinaten vieler urweltlicher Planeten?« Yulsman glaubte in den Gesichtern Klaaros und der Umstehenden gespannte Erwartung zu erkennen. Rohanna hob die Hand und antwortete:


  »Einer der Händler verfügt über die Ressourcen vieler unerschlossener Planeten. Er hat dort Hotelketten und ähnliches aufgebaut. Unter diesen Welten finden sich zweifellos solche, an die ihr denkt.«


  Klaaros Lächeln wurde unsicher; stockend und verschämt erklärte er:


  »Wir haben, seit wir uns vorwiegend durch die Luft bewegen, keineswegs unsere biologischen Funktionen eingebüßt oder verändert. Wir sind nach wie vor Carnivoren und Säuger und brauchen die gleiche Nahrung wie ihr auch. Aber wir haben eine Konzession machen müssen.«


  »Erzähle uns nicht, dass ihr euch als Brieftauben vermietet!«, meinte Yulsman lachend. Er erwartete Äußerungen von überraschender Bedeutung. Klaaro machte eine entschuldigende Geste.


  »Keineswegs. Es klingt dramatischer als es ist: Wir haben ein Laster erworben. Als wir uns Gedanken darüber machten, entdeckten wir, dass wir bestimmte Substanzen zum Überleben brauchen, die inhaltlich mit dem Laster verbunden sind. Wir haben eine Vorliebe für bestimmte Insekten, essen sie gern roh, gebraten oder in anderen, anspruchslosen Zubereitungsformen.«


  »Insekten. Hmmm.« Yulsman zuckte mit den Schultern. »Daran ist nichts Abwegiges. Andernorts isst man Würmer, Muscheln, Termiten und ähnliche exotische Delikatessen. Darin habt ihr Anadanaer keineswegs ein kosmisches Privileg.«


  »Tatsächlich?« Klaaro sprang auf und schüttelte begeistert seine Schwingen. »Wir schämten uns und dachten, es sei der Anfang kulturellen Niederganges oder besonders anstößig.«


  »Keineswegs. Wir entfernen uns vom Thema«, bemerkte Rohanna. »Um welche begehrenswerte Insekten handelt es sich?«


  Klaaro Sug winkte. Einer seiner Begleiter entfernte sich und kam kurz darauf mit einem handgroßen Block aus durchsichtigem Material wieder, in dem ein etwa gut fingerlanges Insekt eingeschmolzen war; ein libellenartiges Tier mit schlankem Kopf, zweigeteiltem Körper, minzeblattartigen Flügeln und dicken Beinen. Klaaro sagte:


  »Die wertvollste Delikatesse unseres Planeten. Weil wir den Bentayga nachstellen, nimmt ihre Anzahl ständig ab. Wir wollen, obwohl wir das ökologische Gleichgewicht drastisch stören, auf die Bentayga nicht verzichten, werden dies aber tun müssen. Könnt ihr uns ein paar Milliarden dieser würzigen Tierchen liefern?«


  Yulsman witterte ein Geschäft von exotischer Größe. Seit der Landung, sagte er sich, waren keine drei Stunden vergangen. Für ihn schlug vielleicht bald die große Stunde. Seine Überlegungen überschlugen sich einige Sekunden lang, dann lenkte er sie wieder in logische Bahnen und sagte auffordernd:


  »Wenn wir wüssten, wie wir die geforderte Anzahl dieser Dinger fangen und hierher verfrachten können, liefern wir sie. Die Vorstellung, dass zehn Händler, deren Freundinnen und Sekretärinnen mit Schmetterlingsnetzen einige Jahrzehnte lang nach euren Delikatess-Libellen jagen, um ein paar Kleinigkeiten zu verdienen, stimmt mich indessen wenig zuversichtlich.«


  Klaaro lachte. Rohanna beugte sich vor und sagte:


  »Darf ich einen Vorschlag machen, Chef Yulsman?«


  »Ich bitte darum«, antwortete er zögernd. »Zu diesem Zweck habe ich dich ... gekauft«, wollte er sagen, schwieg aber klug. Klaaro betrachtete sehnsüchtig das eingeschmolzene Insekt; die Bentayga schienen wirklich wie glutamatverstärktes Nektar, Ambrosia und Lethe zu schmecken und unendlich begehrenswert zu sein.


  »Wie verständigen sich diese Tierchen untereinander? Ich denke, ihr habt es gebührend erforscht?«


  »Durch wenige Signale im Ultraschallbereich.«


  »Ihr habt sicherlich diese Signale aufgezeichnet?«


  »Seit Jahrhunderten. Es gibt Gerätschaften, mit deren Hilfe wir die Tierchen aufscheuchen, ihnen begehrenswerte Partner vorgaukeln und sie dadurch in Fallen locken. Sie paaren – ich vergaß es zu erwähnen – sich nicht in Gefangenschaft.«


  »Würde ich auch nicht tun«, sagte Rohanna abschätzig. »Welch lustige Parallelen. Nicht nur auf Terra machen’s nicht nur die Insekten so.«


  »Wir haben das Verfahren unserer eigenen Verhaltensweise abgeschaut«, erläuterte Klaaro überflüssigerweise. »Wir können euch einen solchen Apparat zur Verfügung stellen.«


  Yulsman stand auf und verbeugte sich vor Klaaro. Er war sich bewusst, dass die Bewohnerschaft des gesamten Planeten zusah und zugehört hatte.


  »Ich glaube, wir sollten eine kurze Zeit der Besinnung eintreten lassen, ihr und wir Besucher. Die besten Zutaten für eine lückenlose Versorgung mit Bentayga-Insekten sind eure Anlock-Gerätschaften und ein zuverlässig funktionierendes Transmitterpaar. Können wir uns morgen wieder treffen, Klaaro Sug? In guter Ruhe? Nachdem wir den freudigen Schock unserer jungen Freundschaft gebührend verarbeitet haben?«


  »Ihr wollt zum Schiff zurück? Kann ich verstehen. Wir tun so, als wäre nach so unendlich langer Zeit ein Besuch wie eurer eine Selbstverständlichkeit.« Klaaro Sug wirkte plötzlich, als reichte seine Kompetenz für mehrere Großstädte. »Die Freude darüber hat ... unser Verhalten bestimmt. Fliegt zurück, Howard Yulsman und Rohanna. Wir begleiten euch.«


  Rohanna und Yulsman stiegen in den Gleiter, winkten in die Runde und steuerten das Gefährt ohne Eile zum Schiff. Sie betrachteten schweigend das Land unter ihnen und dachten über die Geschehnisse der ersten Stunden nach. Vielleicht, dachte Howard Yulsman, war auf Anadana sein geschäftlicher Erfolg weniger wichtig als ... ja, eigentlich, als was? Howard zog sich in seine private Großkabine zurück und begann, wohlversehen mit einigen Gläsern tiefroten Weins, die Seltsamkeiten des Universums zu begrübeln.


  


  Auch ihm hatte man lange Perioden von Leisure Sickness vorgeworfen; von pathologischer Unfähigkeit zum Genießen von Müßiggang. Obwohl dies sachlich falsch war, dachte er häufig an diese Warnung, denn auch er hatte nur ein Leben. Sein Reichtum sicherte ihm Unabhängigkeit und weiterhin das intellektuelle Vergnügen, eigene Ideen auszubrüten und deren Realisierung zu betreiben, sowie eine prüfende, skeptische Haltung gegenüber angeblichen Neuigkeiten einzunehmen. Er hatte GRIND miterlebt, das GRroße INternet-Desaster, die Wohltaten der Nanotechnologie und -therapien, die missglückten Versuche, funktionsfähige Transmitter zu bauen, die über das Laboratoriumsstadium hinausgingen, die Auseinandersetzungen zwischen Kobenah und Ronrico wegen der Vulcan-Welten und deren schäbiges Ende, und nun war er der Entdecker eines Sternenvolkes mit bemerkenswerten Eigenschaften. Sie bauten keine Raumschiffe, sondern Transmitter ... Transmitter?! Howard Yulsman stellte behutsam das Glas ab und stieß einen triumphierenden Ruf aus. Anadana, Welt der Avihomiden, Erfinder funktionierender Transmitter! Er hatte gefunden, was er nicht gesucht hatte!


  


  Shisha Mandraer kam herein, setzte sich kopfschüttelnd und fragte:


  »Warum brüllst du ausgerechnet jetzt ›Umsatz! Perzente!‹?«


  Gutgelaunt antwortete Howard:


  »Weil ich soeben eine interessante Variante galaktischen Handels gefunden habe, die nicht nur meine Geschicklichkeit erfordert.«


  »Geht es um die Bentayga-Insekten?«


  »Darum und um eine wahrhaft epochale Erfindung«, bestätigte Howard und leerte den Rest der Flasche in Shishas Glas.


  


  Klaaro Sug betrachtete die schematische Holografik, die das Funktionsprinzip der Gaumenfreude-Fang-und-Transport-Kette schilderte. Khneec Tum, ein Techniker, wiegte zustimmend den Kopf; seine rundlichen Flügelenden zitterten.


  »So könnte es gehen«, sagte er. »Denkst du an einen bestimmten Planeten, Freund Yulsman?«


  »An mehrere«, antwortete Howard und begann auszuführen:


  »Ein Transmitter wird auf Anadana aufgestellt, innerhalb einer Käfig- und Aufbereitungsanlage. Das Gegengerät und einige Lock-Apparate nehme ich mit. Das Fanggerät wird vor dem Transmitter errichtet. Dort sammeln sich die Insekten in gigantischen Schwärmen, verschwinden im Transmitter, tauchen hier wieder auf und schwirren aus eigener Kraft in die Zubereitungs-Großküche. Ihr seht begeistert zu und könnt die lieben Tierchen kochen, roh knabbern, braten, grillen oder in verschiedene Würzöle einlegen. Ist dies ein brauchbarer Vorschlag?«


  Die Avihomiden schienen über Yulsmans Vorschläge mehr als begeistert zu sein. Sie witterten eine unübersehbar große Menge Bentayga-Feinkost, die zudem den exotischen Reiz ihrer Herkunft hatte.


  »Ein Angebot, auf das wir Jahrtausende gewartet haben«, bestätigte Klaaro. Auch dieses Treffen wurde planetenweit von den TriâViso-Sendern übertragen. Der Techniker fragte:


  »Was verlangst du für dieses Verfahren, vorausgesetzt, du findest einen Planeten voller schwirrenden Leckerbissen?«


  »Ach, nur eine Kleinigkeit«, meinte Yulsman in nebensächlichem Tonfall. »Wir geben uns mit geringen Gewinnspannen zufrieden. Gebt mir die Konstruktionsdaten des Transmitters.«


  »Nichts einfacher als das«, bekannte Klaaro. »Wir tauschen also.«


  »Die früheste, nonmonetäre und einfachste Art des Handels«, sagte Yulsman. »Wir tauschen. Einige zig Millionen essbarer Delikatesslibellen gegen den Transmitter, den wir gut gebrauchen können. Und: übermittelt uns eine Liste nützlicher Tausch-Gegenstände wie Rasierapparate, TriâVisos, Staubsauger und Emulsionsspray für die Federn eurer Schwingen, alles mit Ecum zu betreiben. Noch etwas: Ihr baut nach meinen Angaben ein feines Haus für mich und meine neun Freunde, samt Anhang.«


  »Ihr wollt tatsächlich bei uns wohnen?«, rief Klaaro vergnügt. »Wir bauen euch einen Palast. Wollt ihr vielleicht auch ein Handelsbüro einrichten?«


  »Man wird sehen.« Yulsman dachte an die Endphase der langen Raumschlachten um die Vulcan-Planeten, an die seltsamen Vorfälle mit den jäh verschwindenden ›Menschen‹ und daran, dass ein Zufluchtsort zu viel niemals falsch sein konnte. Er meinte: »Nennen wir’s zunächst eine transmittergestützte Rückzugsmöglichkeit. Niemand außer mir kennt Anadana. Hier könnten wir uns vor den Nachstellungen des bösen Feindes verbergen.«


  Klaaro fragte bekümmert: »Ihr habt Feinde?«


  »Noch nicht«, sagte Yulsman und lächelte schief. »Aber bald, fürchte ich.«


  Auf den Holoschirmen liefen zahlreiche Teildarstellungen der letzten Raumkämpfe. Die Dokumentationen dienten den Anklägern, Rechtsanwälten, Journalisten, Dokumentarfilmern und Schöffen, Geschworenen und Richtern als Anschauungs- und Beweismaterial. Es schien, als tobte die skurrile Raumschlacht noch immer: Obwohl die Mehrzahl der Wracks auf Gargirs Reparaturplanet stand, umkreisten noch rund 400 Schiffe einander wie wütende Hornissen. Längst waren sämtliche Torpedos verschossen, und jedes Schiff war stark angeschlagen.


  Stets dann, wenn sich ein neuer Pulk formiert hatte, um auf einen der Vulcan-Planeten herunterzustürzen und ihn zu erobern, war den Schiffen ein ebenso großer Schwarm des Gegners gefolgt und hinderte die Kommandos daran, in die Lufthülle einzudringen. Die Schiffe der neun Händler umkreisten die Formationen und sabotierten mit den Fernsteuerungen ständig die Einsätze. Dies alles beobachteten und filmten die Spezialisten der Raumgarde; die Informationsübermittlung zu den Redaktionen, über die Takov herrschte, waren in vollem Gang.


  Schließlich sollte die entstehende Broschüre – Auflage 200 Milliarden Exemplare, ohne die Buch- und TriâVisochips – allen Mächten der Galaxis klarmachen, dass ein Krieg ein sinnloses Verlustgeschäft war. Außer für die Hersteller der Broschüren.


  Eine Sequenz zeigte das Innere der Steuerkanzel von Speedy Lady C., Malinowskis Schiff. Cearena brachte ihm einen Becher Cabromin und erkundigte sich besorgt:


  »Wann, um alles in der Galaxis, geht diese sinnlose Schlacht je zu Ende?«


  »Es dauert nicht mehr lange. Sie verlieren zuerst das Geld und dann die Lust. Die Tankstellen sind mehrmals leergekauft worden. Eines jener ›Geschäfte unseres Lebens‹. Verglichen mit dem Urteil, das die Raumgarde fällen wird, ist die Schlacht mit allen Kosten eine Vakuumdose Peanuts.«


  »Ich möchte, Peanuts hin oder her, in meinem jungen Leben etwas anderes tun als dir cabrominkochend beim Beobachten einer nutzlosen Verschwendung zuzusehen.«


  »Es dauert nicht mehr länger als zwei Tage«, antwortete Peet beschwichtigend und wechselte auf ein anderes Holodisplay über. Ein weiteres Schiff wurde von einem Kampflaser zerschnitten, löste sich auf, und Bergungskommandos holten die Besatzung in den Geschütz- und Steuerkugeln ein; mit Traktorstrahlen bargen Werkstattschiffe die Wrackteile.


  Eine andere Einblendung:


  Über Gargirs Werkstattplanet erschien ein Gardeschiff und strahlte eine Warnung ab:


  ›Hier spricht die Raumgarde!


  Dem Befehl ist augenblicklich Folge zu leisten! Jedes Lebewesen zieht sich sofort in die Wohnkuppel zurück. In fünf Minuten eröffnen wir das Feuer. Der Verstoß gegen die galaktische Verfassung wird jetzt geahndet!‹


  Das Schiff schwebte über dem Areal, auf dem rund 600 wracke Raumschiffe abgestellt waren. Die Piloten und Schützen der Wracks waren in Notquartieren untergebracht, in gebrauchten Containern von Ma’Stoghams Planet, aus der Hinterlassenschaft der La chasse intrestellaire. Fünf Minuten lang dauerte die Flucht der Raumfahrer in Gargirs Oasenkuppel, dann badeten Gammastrahlen aus dem Gardeschiff sämtliche Roboteinrichtungen der Wracks und jede einzelne KI, ausgenommen die Robotzofen und das Hauspersonal Karasingh Gargirs. Das Schiff landete, errichtete luftdichte Schirme und nahm sämtliche Piloten und Geschützbedienungen beider Machtzentren als Gefangene an Bord. Es waren etwa 2400 Mann.


  Zurück blieben dampfende Feldküchen und ein riesiger Berg Plastikgeschirr und -besteck. Der weißhaarige Oberst Spyro Isoda entschuldigte sich wortreich und höflich bei Gargirs verschleierter Gattin, bestieg das Schiff, und in dem Augenblick, als der Schwere Kreuzer startete, luden drei Schleppschiffe wieder einen Berg Raumschiffschrott auf dem Gelände ab, über dem die Namen DeDoombacier, Zetlov, Kotaka, Borgasen-Reysenkrantz-Werft leuchteten.


  Eine andere lange Sequenz:


  Conradth deBlois brüllte wütend, mit rot geränderten Augen und trockenen Lippen:


  »Ich will endlich ausschlafen!«


  Er kippte eine Reihe Schalter und sah auf den Schirmen, wie nacheinander neunzehn Kobenah-Raumschiffe aus dem Kurs glitten und von den Ronrico-Einheiten zu halben Wracks geschossen wurden. Ein Funkspruch hallte durch die Kabine.


  ›Hier Raumgarde. Aktion C Sieben beendet. In zwei Stunden beginnt C Acht. Sämtliche Gefangenen sind von Gargirs Planet geborgen und festgenommen.‹


  »Danke, Flottencommander Housemaster«, antwortete deBlois.


  ›Wie steht’s bei Ihnen?‹


  »Wir schuften seit zwei Monaten, steuern die Raumschlacht, leiden unter Schlaflosigkeit und sind, wie Sie sehen können, erfolgreich. Lange mach ich das nicht mehr mit!«


  ›Bald ist alles vorbei. Wir treffen uns in einem Monat auf Justice!‹


  »Findet dort die Verhandlung statt? Direkt am Sitz des Galaktischen Verfassungsgerichtshofs?«


  ›Kennen Sie einen besseren Ort? Wir wollen sicher sein, dass sich ein solcher Unfug niemals wiederholt. Leben Sie wohl, Händler deBlois.‹


  »Kämpfen Sie weiter.«


  Der Bildschirm und die Lautsprecher wurden deaktiviert. Überall zeigte die Fernortung nun die Fanale des nahen Untergangs. Gruppenweise vernichteten Angreifer ihre Gegner und umgekehrt, die stellaren Händler löschten einen Schutzschirm nach dem anderen, und die Transportschiffe hatten genug zu tun, die Wracks aus den Orbits zu bergen und abzuschleppen. Der Übermüdung Conradths war zuzuschreiben, dass er übersah, was in seiner unmittelbaren Nähe stattfand. Hinter der Feuerwand ihrer brennenden Rivalen formierten sich einundzwanzig Schiffe und stießen, angeführt vom Flaggschiff, auf einen Vulcan-Planeten hinunter. Die Schiffe Conradths und Peets überholten den Verband, störten die Autopiloten und lenkten die Schiffe auf ihren vorherigen Kurs zurück.


  »Ich sah schon die Schlagzeilen«, murmelte Malinowski. »Letztes Aufgebot halbwracker Raumschiffe von Ronrico besetzt die Ratshäuser eines Vulcan-Planeten.«


  Wie Kerzen, die ein sanfter Windstoß auslöschte, verblassten nacheinander die Schutzschirme der Angreifer. Nur das Ronrico-Flaggschiff behielt die irisierende Hülle aus Energie. Malinowski beobachtete zufrieden, wie sich ein Pulk Kobenah-Schiffe auf die Gegner stürzte und sie in eines der letzten Gefechte dieser Schlacht verwickelte. Ständig tauchten Schleppschiffe aus dem Hyperraum auf und säuberten das All von antriebslosem Schrott. Blois meldete sich und erklärte:


  »Kein Krieg ist jemals mit weniger Verlusten geführt worden. Du hast geniale Einfälle in die Tat umgesetzt, Peet.«


  »Nichts anderes wollte ich hören.«


  Auch Blois stand kurz vor dem Zusammenbruch, schaltete sich aus der Kommunikation und wählte als letztes Ziel im Autopilot den Werftplaneten Gargirs. Er hörte nicht mehr, wie Peet seiner Stimme einen militärischen Klang gab und dem Flaggschiff der Inneren Sonnen einen Richtfunkspruch schickte.


  »Brechen Sie sofort die Kampfhandlungen ab! Lassen Sie die Vulcan-Planeten in Ruhe! Landen Sie auf dem Hafen der Raumgarde auf Justice. Wenn Sie aufgeben, ersparen Sie sich viele Jahrzehnte übelster Verbannung! Weder Ronrico noch Kobenah haben die Schlacht gewonnen! Ende.«


  Als letzter der Händler landete Conradth deBlois sein Schiff nahe der Schutzkuppel. Gargirs Robotzofen empfingen ihn und geleiteten ihn in ein warmes Bad, wo er, wie erwartet, nach wenigen Minuten einschlief. Nach 73 Tagen Dauereinsatz waren alle Händler und ihre Helfer erschöpft; die meisten von ihnen schliefen fast ununterbrochen einen Tag und eine Nacht lang.


  


  Die Broschüre, die Holochips und Lesewürfel mit dem längst beworbenen Titel Der bestrafte Machthunger – oder der unverantwortliche Irrwitz von Ronrico und Kobenah wurden produziert, und sowohl wahre Gebirgszüge von Papier und viele Tonnen anderer Materialien, konfektioniert und verpackt, gingen in den galaktischen Verteilerapparat, den die Händler entwickelt hatten; binnen weniger Tage nach Auslieferung – nach 25 Tagen war die Verteilung beendet – hieß es selbst auf abgelegenen Welten: Auflage vergriffen! Die Leser, Zuhörer und Zuschauer weideten sich an den Schilderungen der Vorgeschichte, betrachteten die Bildsequenzen, erfuhren die Hintergründe und mit steigender Schadenfreude die Namen der Hauptbeteiligten. Der Höhepunkt zeitgenössischen Journalismus’ schloss mit einem Kommentar, der sich mit den zu erwartenden Strafen beschäftigte, mit der segensreichen Tätigkeit der Raumgarde und schließlich der Beteiligung der Stellaren Freihändler an einem Krieg, der als Farce geplant und mit ungeheurem Aufwand durchgeführt wurde und im lächerlichen Fiasko geendet hatte. Spätestens mit dem Erscheinen des Kriegsberichts waren die Namen der Händler zum galaktischen Markenzeichen geworden.


  Bei der Feier in Karasingh Gargirs Kuppel fehlte nur Howard Yulsman; er hatte sich mit einem schwer verständlichen Funkspruch entschuldigt und große Überraschungen angekündigt.


  


  Justice, frei gewählter Name der Welt, die um eine rote Sonne namens Aurora kreiste, Planet der Gerechtigkeit mit dem Sitz der Obersten Galaktischen Verfassungsrichter. Die Hälfte der Einwohnerschaft Corte Costituzionales war bei der Behörde beschäftigt; allein die tägliche Bewirtung der Anwälte, Richter und Rechtsgehilfen, der vielen Besucher und der Registratoren hielt eine Generation von Gastwirten und Restaurantbetreibern am Leben. In diesen Wochen glich die Stadt einem virtuellen Bienenstock kurz vor der hastig-hysterischen Flucht der Königin.


  Vertreter aller denkbaren Medien, Anwälte, Studenten, unzählige Helfer und Neugierige bevölkerten die Stadt. In der Großen Halle, die bis weit über den letzten Platz hinaus gefüllt war, saßen 4000 Angeklagte, Beschuldigte, Beklagte, Mitläufer und Belastete, Zeugen und Ahnungslose – Minister, Kommandanten, Piloten und Raumsoldaten aller Gattungen. Die Reihen, die im besonderen Interesse der Berichterstatter standen, waren gefüllt mit Garde-Raumsoldaten, die entsicherte Waffen in den Händen hielten. Zwischen ihnen hockten die Verantwortlichen Kobenahs und Ronricos. Sie waren aus den Betten geholt, von festlichen Tafeln gezerrt, in Gleitern zur Landung gezwungen und aus den ehebrecherischen Armen ihrer Geliebten gerissen und festgenommen worden – schonungslos wurden sie, trotz der hurrikanmäßigen Plädoyers ihrer Anwälte, der Öffentlichkeit preisgegeben; nun wirkten die mächtigen Männer vorwiegend nur noch armselig und lächerlich.


  Die Raumschlacht war in tausend Bilderfolgen dokumentiert, alle Details der Vorgeschichte geschildert, sämtliche Anklagen waren vorgebracht worden, alle Anwälte hatten ihre Plädoyers gehalten, und alle Nachrichten waren über alle bewohnten Planeten verbreitet worden. Nun wartete jeder im Saal und in den Pressezentren auf die Richter und die Urteile.


  Die Richter erschienen in langer, feierlicher Prozession.


  Eine Pause entstand, deren schweigende Intensität das Publikum und die Angeklagten folterte; die Wichtigkeit des Urteils der unabhängigen Richter war unbestritten. Der Speaker begann:


  »Im Verfahren gegen sämtliche Verantwortliche der Äußeren Sterne, also Kobenah und der Inneren Sonnen, ergo Ronrico, begonnen und beendet nach den Anzeigen der Raumgarde, ergeht folgendes Urteil:


  Die Autarkiebestrebungen des Vulcan-Systems sind weiterhin sicherzustellen. Die Planetaren Räte Vulcans sind gehalten, die Raumgarde als schützende Instanz anzuerkennen.


  Sollten die Vulcan-Planeten sich einer Machtgruppe anschließen wollen, so ist dies allein ihre Sache; nach einer demokratischen Abstimmung aller Bewohner.


  Die Kampfflotten Ronricos und Kobenahs verfallen, flugtüchtig oder als Raumschrott, der Raumgarde. Sie wird die Konfiskate preisgünstig den so genannten Stellaren Freihändlern verkaufen, um die eigenen Kosten zu reduzieren.«


  In der Stille hörte man einige Männer stöhnen, einige Frauen schluchzten: Es waren die Finanzminister und ihre Staatssekretärinnen der zwei Machtblöcke. Die Stimme des Sprechers war heiser, aber gut verständlich.


  »Die Mannschaften und Piloten, die vom Gericht als ›Befehlsempfänger‹ anerkannt worden sind, werden freigesprochen. Die Raumgarde übernimmt den Rücktransport nach Kobenah und Ronrico und hat sich bereiterklärt, eine nicht näher bezifferte Anzahl der Männer in ihre Dienste zu übernehmen.


  Die Zentralregierungen der Inneren Sonnen und der Äußeren Sterne werden verurteilt, an die Ausstattungs- und Pensionskasse der Raumgarde je eine Milliarde Ecum als friedensstiftenden Beitrag zu zahlen. Einer akzeptablen Ratenzahlung innerhalb 100 Tagen wird stattgegeben. Das Gericht prüft den Eingang der Summen. Die Verantwortlichen, hier mit den Nummern Eins bis Vierundzwanzig gekennzeichnet, gehen aller ihrer Ämter verlustig und büßen ihre Strafe von zwei Jahren auf der Zuchthaus-Insel des Strafplaneten Alcatraz ab. Einundvierzig Tage Untersuchungshaft werden angerechnet; die Strafen sind sofort anzutreten.


  Die Stellaren Freihändler, deren vorbildliche staatsbürgerliche Haltung das Komplott aufzudecken geholfen hat, sind selbstverständlich straffrei und werden ihre Auslagen, sobald Rechnungslegung erfolgt ist, vom Gericht erstattet bekommen. Das Gericht behält sich die Kontrolle über Belege und Erstattung vor, besonders was die Ecum-Tankverpflichtungen und die Reparaturen betrifft.


  Das Gericht schätzt dieses pflichtbewusste Handeln freier Bürger der Milchstraße und dankt ausnahmslos allen, die bei der Urteilsfindung geholfen haben.


  Es lebe die Menschheit der Milchstraße, es lebe unsere Verfassung, es lebe die Freizügigkeit von Ideen, des Handels und des Wohnorts. Gegen die Urteile gibt es keine Einsprüche; alle Urteile sind sofort zu vollstrecken.«


  Der Sprecher setzte sich. Totenstille trat ein. Die Gardetruppe, hervorragend organisiert, begann mit dem Abtransport der Delinquenten, kaum dass die Richter den Saal verlassen und die Regie die vielen Bildschirme abgeschaltet hatten. Es dauerte eineinhalb Stunden, bis sich der Saal geleert und alle Aufregung sich gelegt hatte.


  Der imposante TriâVisoschirm zwischen den Palmen und über den genussvoll weidenden Kamelstuten vor Gargirs Hauszelten zeigte die Übertragung von Justice. Die Händler, denen die Freudentränen in den Augen standen, hatten die Verhandlung lachend und kichernd mitverfolgt; Gargir schaltete das Riesenholo ab und schüttelte den Kopf.


  »Freunde«, sagte er und kippte ein Glas grünlich-heißen Genevers in die erkaltende Kamelmilch. »Das sind Millionen allein für mich und die Tankstellen. Und letzten Endes wahrscheinlich Milliarden, wenn alle Reparatur- und Schrottrechnungen beglichen sind.«


  »Viel Rechenarbeit, nicht wahr?«, fragte der Buchhalter Don Spitfire. »Morgen fange ich damit an.«


  »Und wie entledigst du dich der titanischen Menge Schrott, Vater des Schreckens?«, meinte Pompeo ral Roborgh. »Zersägen? Schmelzen? Aber wie?«


  Strongfort deutete nach oben.


  »Wir lassen den Schrott in einen Sonnenorbit schleppen, schließen ihn in starke Magnetfelder ein und bugsieren ihn zunächst in einen ferneren Orbit oder auf eine langsame Driftbahn. Oder so ähnlich.«


  »Die Sonnenhitze ist groß genug«, versicherte Spitfire. »Ein Schwarm eiserner Asteroiden, oder zumindest einen solchen aus Mischmetall. DeDoombacier kann uns dann einen nach dem anderen abkaufen.«


  »Der Transport durch den Hyperraum wäre viel zu aufwendig«, meinte Peet und zuckte mit den Schultern. »Aber bis dieser Schiffsfriedhof hier völlig geschmolzen ist, vergehen Jahre. Mindestens.«


  Seine Freunde schienen einverstanden.


  »Wir haben genug Zeit«, sagte Gargir pathetisch und breitete die Arme aus. Zehn oder mehr kostbare Ringe funkelten und glitzerten. »Es wäre gut, zu erfahren, wie es Howard Yulsman und seinem gekauften Robot-Risiko geht.«


  »Ein ungetestetes Modell«, murmelte Pompeo zerknirscht.


  »Beruhige dich«, sagte Peet. »Kein Robot hat je seinen Herrn umgebracht. Aber ich weiß von einer Maschine, die sich selbst zerstört hat, weil sie ihrem menschlichen Chef irrtümlich auf den Fuß getreten hat.«


  »Wir warten, bis sich Howie wieder meldet«, entschied deBlois. »Sicher hat er ein interessantes Vorhaben ins Auge gefasst.«


  »Wir sollten uns, nach diesem Raumschlacht-Intermezzo, wieder vermehrt Gedanken über unsere eigentlichen Professionen machen«, rief Anson Nadoor. »Dira necessitas! Eine grimmige Notwendigkeit. Jeder kehre an seine Arbeit zurück, liste seine Ausgaben auf und lasse die Rechnungen von unserem Citabrier Spitfire abfassen.«


  »Wie das ›Buch der Palimpseste‹ schreibt, im Caputh des stillen Teilhabers«, sagte feierlich Karasingh Gargir, »sind nur rechtzeitig präsentierte Rechnungen ein ehrliches Werk. Denn wer zu spät kommt, den bestraft hohes Skonto und denkbare Verjährung.«


  Pompeo Davyd ral Roborgh hob sein fast leeres Glas, stand auf und schloss:


  »So sei es, Freunde. Widmen wir uns der Gegenwart – niemand kennt die Zukunft.«


  Ohne Eile verabschiedeten sich die Freunde, schwebten zu ihren Schiffen und verließen den von Schrott starrenden Planeten.


  


  


  


  


  29. Kapitel


  Irgendwo fern in der Galaxis ...


  


  »Und alles nur, weil du Narr damals so leichtsinnig warst und nicht gesehen hast, dass der Kerl eine Waffe im Stiefel hatte!«, rief ein wieselgesichtiger Neoterraner und warf wütend seinen Plastikbecher an die Wand. Hellroter Wein spritzte umher. »Was sage ich immer? Zuerst feuern, dann denken, schließlich sich entschuldigen.«


  Alfred G. Donovan musterte den Sprecher mit einem Blick, scharf wie ein Laserdolch. Donovan war einer von zehn Männern, die im rauchgeschwängerten Apartment eines arbeitslosen Agenten saßen. Er hatte seine letzte Abfindung vor einem Monat erhalten. Donovan sagte schneidend:


  »Ich hab euch nicht hergeholt, um mir anzuhören, wie dumm ich war oder bin. Ich will euch ein Angebot machen – oder ist euch die Lust an einer gutbezahlten Mission vergangen?«


  Zwischen den Männern, auf einem niedrigen Tisch, stand eine zu zwei Dritteln gefüllte Korbflasche. Donovan hob sie ohne Mühe, trank geräuschvoll etwa einen halben Liter und wiederholte die Frage.


  »Von wem kommt der Auftrag?«


  »Darf ich nicht sagen«, antwortete Donovan. Die Männer waren seine Partner gewesen, mit einigen war er noch befreundet. Sie gehörten einer Gruppe des Ronrico-Geheimdienstes an, der nur spezielle Aufträge bearbeitete. Ronricos Kassen war leer, die Männer waren entlassen worden, die Zeiten waren rau. Und kalt, denn es war Winter.


  »Warum nicht?«, fragte ein hagerer Agent. Donovan sagte:


  »Geheim. Habt ihr Lust?«


  »Worum geht es?« Fat Giant, der Spezialist für kompliziertes Kidnapping, zog sein Elektronenmesser und betrachtete die Gravur.


  »Darum, zehn Männer zu fangen und in bestimmte Labors zu bringen. Dort wird man sie stark verändern; kosmetische Operationen und Ähnliches. Keine Gewalt, kein Totschlag oder so.«


  »Nett«, sagte Shrimpy Longor. Er klopfte mit dem Projektor gegen seine geschwollene Wange. »Grumpf – zehn Männer?«


  »Zehn.« Donovan betrachtete den fadenscheinigen Stoff seiner Hose. Nach dieser Mission, nicht früher, konnte er sich neue Kleidung leisten. »Wir bekommen, natürlich inoffiziell, ein Schiff, Waffen und Kreditstreifen für die Tankstellen. Wir müssen in kurzer Zeit nur die Männer fangen und hierher bringen.«


  »Inoffiziell«, knurrte Shrimpy. »Das ist alles? Sonst nichts?«


  »Nichts, Dürrer«, sagte Donovan leise. »Oder bist du schon zu alt für einen solch einfachen Job?«


  »Ich werde dir gleich einen kosmischen Tritt versetzen!« Shrimpy zielte auf Donovan. »Nein. Nicht zu alt. Ich mache mit. Was kriege ich?«


  »Genau ein MillEcum. Keiner kriegt mehr. 10 000 Ecum sind drin. Spesen sind frei. Unsere Auftraggeber sind verarmt.«


  »Aha!« Fat Giant füllte sich einen Becher. »Regierungsauftrag.«


  »Sehr scharfsinnig. Bei euch fehlt’s wirklich hier oben.« Donovan deutete an seine Stirn. Shrimpy schielte in seine Waffe und sagte zu Donovan:


  »Bei dir fehlt’s am meisten, Don. Schluss mit dem Geschwätz; erzähl uns, was wir tun sollen. Für ein paar lumpige Ecum fliege ich nicht bis zum Rand der Galaxis.«


  Donovan zündete seine vorletzte Zigarette an, stieß eine Rauchwolke zur Decke und sagte:


  »Ihr wisst, dass unsere sonst wohlwollenden Chefs auf Alcatraz hocken und darben. Noch dreiundzwanzig Monate lang. Dann können sie wieder als Zeitungs- oder Eisverkäufer anfangen. Ich hab den Auftrag vom Sohn unseres Chefs. Er will die Männer, um sie gegen seinen Vater und neun Kollegen auszutauschen. Für zehn MillEcum.


  »Und dann?«, fragte der Agent mit den bioelektronischen Augenlinsen.


  »Und dann sagte er noch, dass für jeden von uns noch einmal tausend Ecum drin sind. Wenn wir die Männer abliefern. Ich sehe an der mäßigen Begeisterung in euren hässlichen Gesichtern, dass ihr wenig Lust zu haben scheint.«


  »Warum bestimmte zehn Männer? Nicht irgendwelche?« Fat Giant wischte sich mit dem Ärmel über den Mund. Donovan schnappte:


  »Dümmliche Frage! Vielleicht will ein richtiger junger Mann seinen Vater rächen?«


  »Wenn es ein mutiger Sohn wäre«, warf Shrimpy hustend ein, »würde er sich selbst an die Arbeit machen und sich zwanzigtausend Ecum sparen. Meine Meinung. Welche Männer? Zehn, sagst du? Meinst du etwa ...? Shrimpy blieb der Mund offen. »Mann! Das wäre die Sensation!«


  Der fette Riese jagte sein Messer, nachdem es sich einige Male überschlagen hatte, in den Bodenteppich. Summend blieb die Klinge stecken. Der Agent brach in ein schrilles Gelächter aus. »Meinst du die zehn stellaren Freihändler?«


  »Meine Einrichtung, du Hund!« Donovan trat das Messer zur Seite. »Du hast dich nicht verhört! Wir wären die ersten, denen ein Schlag gegen die Händler gelungen ist. Wir können anwenden, was wir wollen: Paralysatoren, Lähmwaffen, Gas oder Chloroform. Wir müssen sie nur unbeschädigt in Ronrico Captain abliefern. Also – macht ihr mit?«


  Die Männer schienen plötzlich zu wachsen, sich zu straffen; das Geld hatte sie nur mäßig interessiert, aber die Aussicht auf eine neue Geheimdienstoperation lockte. Sie rechneten damit, so berühmt wie ihre Zielpersonen werden zu können. Der Mann mit den funkelnden Linsen sagte:


  »Ich mache mit, wenn die anderen mitmachen.«


  »Wenn du mitmachst, Vierauge«, sagte der riesenhafte Fat und steckte sein Messer ein, »dann zieh ich mit euch los. Machst du mit, Shrimpy?«


  »Selbstverständlich.« Shrimpy hustete. »Nur mit euch. Verdammte Bronchitis!«


  Donovan sagte tröstend:


  »Bald kannst du für hundert Ecum Hustensaft kaufen. Also – ich arrangiere alles, verwalte die Anzahlung, und wir treffen uns in drei Tagen wieder hier. Gleiche Zeit.«


  »Einverstanden.«


  Die Agenten gingen auseinander, ohne sich lange voneinander zu verabschieden; sie kannten sich lange und gut genug, um auf solche Rührseligkeiten verzichten zu können.


  


  AUS: Rekkeswynth Katatympalo: OPUSCULUM oder Fibel für den jungen Raumfahrer (A Users Notebook) Verlag Absolute Helligkeit Nachf. Port Artemis, Vigilant/Benetnatch, Ursa maioris, (c) A.D. 4393:


  Der Planet Aspalom, 4. Welt der Sonne Toyoron, nach dem wir alle seit unserer Kindheit suchen, ist seit Jahrtausenden so oft beschrieben worden, dass man meint, ihn und seine Bewohner genau zu kennen. Am Rand der Milchstraße soll er liegen, draußen, dicht am Abgrund zum sternenlosen Ödland, und stets wird er als Paradies geschildert, bewohnt von sanftmütigen Wesen. Diese Märchenwelt, entfernt erdgleich, ist behaust von Fauna und Flora, die von allen Menschenwelten zusammengetragen wurde, und selbst Inseln, Kontinente und Polkappen gleichen denen des alten Terra. Die Bewohner, allesamt menschlich anzusehen, sind nahezu unsterblich, von schöner Gestalt und unendlichem Wissen; Millionen Lichtjahre sind für sie nur ein Schritt, und ein Jahr ist wie ein Augenzwinkern.


  Im Land Cier werden alle unsere Träume wahr. Die Liebe hat ihr schillerndes Nest in der wunderbaren Stadt Nemokotam, deren nächtlich wispernder Himmel geteilt ist in endlose Schwärze und einen Sternenozean, den die Monde Aytocarm und Tejedar durchwandern. An kosmischen Lagerfeuern – roten Zwergen, kreiselnden Veränderlichen, blauen Ballungen auf dem Weg zum Neutronenstern – wird man den Unerfahrenen, den Kadetten und den Romantikern, von den zwei Millionen Bewohnern erzählen, die von der kosmischen Natur mit Wissen und Umsicht, Perfektion und unglaublichen Möglichkeiten, Weitsicht und Güte ausgestattet wurden; sie sind das gute Gewissen, der Edelmut und die Vernunft in den Träumen vieler Menschen von der Welt nach dem Tod. In einer der Oasen des Landes Cier fändest du, Sternenfahrer, den Schlüssel der Weisheit. Höre lächelnd den Märchenerzählern zu, Mariner astral, und glaube ihnen kein Wort: Nie wird dein Schiff dort landen, denn Aspalom und Toyarom gibt es nur in unserer Phantasie.


  


  Ghus Gherenc und Tug Boqarth hatten ihre Unterarme auf der weichen Brüstung der Terrasse aufgestützt. Sie blickten in schwerer Nachdenklichkeit hinunter auf die Landschaft, die sich im zauberischen Frühlingsgrün bis zum Meeressaum erstreckte. Lautlos und langsam wie eine leuchtende Qualle schwebte ein Raumschiff zwischen den Wolkentürmen dem Stadtrand entgegen.


  »Wir müssen«, eröffnete Tug das Gespräch, »die vielen Beobachtungen verarbeiten und logisch auswerten.«


  »Du weißt, dass ich mich noch nie vor einer Aufgabe gedrückt habe«, antwortete Gus stirnrunzelnd nach einigem Nachdenken. »Seit den Jahren, in denen ich bei euch Aufnahme fand, bin ich fast ununterbrochen gereist und habe unzählige Dinge gesehen und verändert. Was du jetzt andeutest, fürchte ich, geht über meine Möglichkeiten.«


  Seine Gedanken schweiften: Er hatte die Menschen dazu erpresst, Frieden zu halten, und dazu, sich zu verhalten wie vernunftbegabte Humanoiden. Obwohl die Männer sich über ihre Existenz keine Sorgen zu machen brauchten, bedeutete Tugs Meinung mehr als Gus’ Einwände; er war wesentlich älter.


  »Warum glaubst du, nicht der Richtige zu sein?«


  »Ich bin fast der Jüngste von euch allen.« Gus grinste breit. »Ich habe nicht eure Erfahrung, Dinge in die Wege zu leiten oder auszuführen.«


  »Erinnerst du dich noch an den Tag, an dem wir dich holten?«, sagte Tug ruhig. Gus zuckte zusammen; er entsann sich genau.


  »Daran erinnere ich mich noch in einigen Jahrhunderten«, antwortete er. »Das hat indessen nichts damit zu tun, was du vorgeschlagen hast.«


  »Sowohl direkt als auch indirekt«, meinte Tug. »Es bedeutet, dass du es tun kannst.«


  Gus zuckte mit den breiten, muskulösen Schultern und wehrte sich nur noch matt:


  »Du meinst, weil ihr es wollt. Gut. Einverstanden. Aber dieses Mal arbeite ich nicht allein. Ich brauche eine ausgesuchte Mannschaft, lauter erstklassige Spezialisten. Und ein Schiff, denn wir wollen es unter diesen Umständen bequem haben.«


  »Alles schon durchdacht und bereitgestellt.« Tug nickte und strich eine weiße Locke aus der Stirn. »Es ist alles andere als eilig. Jene Kräfte rotten sich zwar zusammen, aber sie schlagen noch lange nicht los. Es wird wohl ein langer, hinterhältiger Infiltrationskrieg werden, ein galaktischer Partisanenkrieg. Schlagartig beendet erst mit der Machtübernahme; der Homo sapiens wird dann noch nicht begriffen haben, in welchen Gefahren er schwebte.«


  Als Tug weitersprach, tat er dies in bedächtigem Ernst.


  »Wir haben eine große Menge einzelner Beobachtungen gemacht. Auf unseren Reisen fanden wir nicht nur mehr als dreitausendfünfhundertdreißig Welten, von Menschen bewohnt, sondern auch Planeten, die niemals ein Mensch besiedeln wird – weil sie von Wesen bewohnt sind, die mit Menschen nichts gemein haben, außer dass sie leben, sich bewegen und denken. Diese Wesen organisieren sich nun, langsam und äußerst bedrohlich.«


  »Sie organisieren sich. Zutreffend. Wir wissen nicht, zu welchem Zweck, haben aber die Möglichkeiten, induktiv den Sinn zu erkennen.«


  »Krieg!«, antwortete Tug Boqarth grimmig. Er verfolgte die Bewegung des Raumschiffs und die lautlose Landung inmitten einer tiefen Senke hinter dem Wald, dann musterte er Gus, als sähe er ihn zum ersten Mal: ein hochgewachsener, überaus kräftiger Mensch, ein Meister der Verstellung und scharfer Denker, schwarzhaarig und goldäugig wie Tug. Auf jedem Planeten wäre er aufgefallen, hier war er einer von ihnen. Er führte eine Geste der Skepsis aus.


  »Aber warum ausgerechnet Krieg? Gegen so viele Tausend Planetenvölker?«


  Tug Boqarth antwortete: »Einfache Erklärung: Neid!«


  »Also Neid. Hmm.« Gus schüttelte langsam den Kopf, hielt dann inne und lächelte. »Das ist es! Obwohl keines dieses non-humanoide Wesen ohne aufwendigen Schutz auf einem dieser Planeten existieren könnte. Sie wollen nicht, dass sich die Menschheit weiter ausdehnt. Obwohl sie ohne Reibungen und Störungen miteinander leben könnten – es ist wahrlich viel leerer Raum zwischen den Sonnen!« Er machte eine lange Pause und dachte den Gedanken – den andere schon längst bis in die letzte Konsequenz hinein verfolgt hatten – zu Ende. »Sie brauchen, leise und kraftvoll, nur drei Regierungen zu unterwandern und zu stürzen. Kobenah, Ronrico und Aikmon.«


  Tug stimmte schweigend zu. Gus nahm von einem elfenhaften Maschinendiener, der hinter ihnen schwebte, zwei gefüllte Lethe-Gläser und reichte eines seinem älteren Freund. Gus sagte:


  »Da ist ein riesengroßes Aber.«


  »Ich höre?«


  »Die nachdrückliche Einmaligkeit unseres Vorhabens muss gewährleistet sein. Dürfte schwierig werden. Wir müssen den anderen Lebensformen ein für alle Mal überaus nachdrücklich klarmachen, dass sich ein solcher Krieg nicht lohnt und der Versuch grausige Folgen haben wird. Was tun?«


  Er nahm einen tiefen Zug aus dem funkelnden Letheglas. Tugs beidarmige Geste schien das gesamte Universum umfassen zu wollen. Er sagte mit seinem uralten, erfahrenen Lächeln:


  »Es gibt eine lange Reihe wirkungsvoller Methoden, die wir aussuchen, aufeinander aufbauen und steigern können: Eine kosmische Gottheit aufbauen, Schiffe fortzaubern, die Galaxis dämonisieren, den Homo sapiens als überirdische Wesen erscheinen lassen, mit verblüffenden Kräften ausgestattet – mir fallen rund ein Dutzend Verfahrensweisen ein.«


  »Für jedes dieser Planetenvölker eine andere?«


  »Nein. Ein Programm mit Auswahlmöglichkeiten. Der Kosmos ist voller Rätsel. Die eigene Sonne verschwindet, die Sterne rücken näher, kosmische Dämonen schreiben kluge Sprüche an heilige Mauern und Schiffswandungen. Verschiedene Mechanismen versagen, ihre Weisen verkünden Übles und Schlimmeres – bis ihnen jede Lust vergangen ist, ein Schiff zu starten.«


  »Langsam finde ich Gefallen an dieser Art meiner Tätigkeit«, flüsterte Gus Gherenc, lachte amüsiert auf, als Tug sagte:


  »Außerdem haben wir in der ahnungslosen Menschheit immerhin Freunde, deren Bahnen einige unserer Späher schon mehrere Male gekreuzt haben.«


  »Du meinst diese zehn sympathischen Irren, die handelnd und Vermögen anhäufend durch die Galaxis ziehen, die unwahrscheinlichsten Dinge miteinander verknüpfen und noch mehr verdienen? Die kosmisches Gelächter über 3522 Planeten erschallen ließen, indem sie die Schlacht um ein wertvolles Planetensystem für ihre Zwecke missbrauchten?«


  »Jene meine ich.« Tug redete voller Bewunderung. »Einer der Zehn ist, auch wenn er nichts Genaues weiß, auf der Spur der Ereignisse. Er hat die richtigen Gedanken. Ich erfuhr, dass er an die Gefahr für seine Menschheit denkt.«


  »Ein interstellarer Freihändler?«


  »Er wird von uns beobachtet. Darüber später mehr und Wichtigeres. Er entdeckte verschollen geglaubte Menschheits-Abkömmlinge auf der Welt Anadana, nahe des Zentrums. Er treibt bereits mit ihnen Handel, aber ihm stehen noch etliche eigentümliche Einsichten bevor.«


  Gus Gherenc versuchte, farbige Mosaiksteinchen und galaktische Tatsachen miteinander zu einem klaren Bild zu verbinden.


  »Willst du dich um diesen Auftrag kümmern?«, fragte Tug und ließ sein Glas nachfüllen. Er schien die Antwort zu kennen.


  »Zu meinen Bedingungen. Ich habe einen Teil davon genannt.«


  »Wir kennen alle Planeten, alle Begriffe, kurzum: so gut wie alles.« Tug hob das Glas gegen die Sonne und studierte die schimmernden Reflexe. »Alle Planeten sind mit Koordinaten und Spezifikationen versehen. Du nimmst den Auftrag an und stellst dich der gewaltigen Herausforderung?«


  Gus hob den Kopf und blickte in die mächtigen Wolken.


  »Ich werde versuchen, die Menschen auf mehr als 3000 Planeten vor einem Angriff nichtmenschlicher Planetarier zu schützen«, bestätigte er leise und sehr ernst. Er und Tug schüttelten einander die Hände, und Gus Gherenc bewegte sich zurück in seinen horizontalen Palast in der Stadt Aspalom am grünen Ozean der Schäumenden Fülle.


  


  In den lilienweißen Armen seiner Geliebten Janigra SanDiucre, die dreißig planetare Jahre alt schien und die leidenschaftliche Sinnlichkeit einer Zweihundertjährigen besaß, begann Gus über die 111 Planeten nachzudenken. Sämtliche Daten – ein brandender Hurrican von gestaffelten Informationen war über die Geräte seines riesigen Haushalts hereingebrochen – waren zugriffsbereit gelagert. Keine Winzigkeit schien zu fehlen. Gus erinnerte sich, während er mit menschlichen Augen die einzigartige Schönheit Janigras betrachtete, noch immer ehrfurchtsvoll, an den letzten Tag seiner Vergangenheit und den ersten seiner wunderbaren Zukunft:


  


  Er hatte seinen Gleiter aus der letzten Linkskurve vor dem Klinikportal abgebremst und sich umgesehen; damals. Trotz der Dämmerung waren die Räume der Station noch nicht beleuchtet. In der leeren Empfangshalle empfingen ihn Wärme und der Geruch nach Medikamenten. Gus bewegte sich routiniert, aber mit langsamen Schritten zum Empfang und suchte jemanden, der ihm eine bestimmte Auskunft geben konnte; schließlich wählte er einen der vielen Korridore. Eine Krankenschwester tauchte aus einem Zimmer auf, erschrak und fragte atemlos:


  »Was suchen Sie hier?«


  »Einen gewissen Doktor Blue. William Blue. Er soll dieses Haus leiten.«


  »Sind Sie angemeldet? Oder haben Sie einen wichtigen Grund? Doktor Blue ist sehr beschäftigt.«


  Gus erwiderte ruhig: »Blue wird mich empfangen, wenn er meinen Namen hört. Ich bin Gus Gherenc. Wir sind alte Freunde.«


  »Warten Sie einen Augenblick«, sagte sie kühl, verschwand in einem der vielen Zimmer und kam kurz darauf zurück.


  »Doktor Blue lässt bitten.«


  Gus trat ein. Es war ungewöhnlich kalt. Ein Fensterflügel war geöffnet, das letzte Abendrot drang herein. Am Schreibtisch saß ein Mann, dessen Gesicht die Dunkelheit verbarg. Er legte ein Blatt aus der Hand und blickte auf den Besucher. Gus sagte in die Stille hinein:


  »Guten Abend.«


  Der Arzt schaltete eine Schreibtischlampe ein, betrachtete Gus und sagte nach einer Weile:


  »Lassen Sie mich nachdenken. Ohne die Narbe würde ich Sie für einen Kriegskameraden halten. Aber ... jener Gus Gheranc kam von einem Spähtruppe nicht mehr zurück.«


  »Irrtum. Ich lebe.«


  Ein Lächeln huschte über das blasse Gesicht des Arztes. Er stand auf, packte Gus bei den Schultern und ergriff dann dessen Hand.


  »Tatsächlich. Gus! Wie ist das möglich?«


  »Glück gehabt«, sagte Gus. »Schalte endlich das Licht ein und besorg was zum Trinken.«


  Er setzte sich und bedeckte die Augen mit der Hand, das Licht mehrerer Scheinwerfer blendete. Blue fragte:


  »Scotch oder Cabromin?«


  »Eines von beiden«, antwortete Gus trocken.


  »Wie hast du mich gefunden?«


  »Zufall. Ein Bekannter, den du hier behandelt hast, gab mir deine Adresse.«


  Blue schaltete die Maschine ein, holte Tassen und zog seinen Kittel aus. Er lehnte sich zurück und blickte Gus fragend an.


  »Ich erinnere mich genau, wie ihr damals losgezogen seid. Wir hatten alle ein böses Gefühl. Wir waren sicher, dass euer Späherschiff nicht mehr zurückkommen würde.«


  Gherencs Gesicht verfinsterte sich.


  »Keine langen Umschweife, Bill. Du erinnerst dich an den Kerl, der damals den Befehl zu diesem Wahnsinnsunternehmen gab?«


  »Natürlich. Hast du ihn nach dem Krieg getroffen?«


  »Vor zehn Tagen«, sagte Gus und unterstrich seine Antwort mit einer eindeutigen Handbewegung. »Jetzt ist er tot.«


  Bill Blue suchte nach seinen Zigarette, zündete sie an und fragte mit angehaltenem Atem: »Was hast du getan?«


  »Beruhige dich. Ich erzähl dir alles, dann kannst du selbst urteilen. Mir blieb wirklich kein anderer Ausweg.«


  Blue füllte die Tassen mit heißem Cabromin, rauchte nervös und hörte zu.


  »Es ist schnell erzählt«, berichtete Gus. »Meine Kameraden und ich liefen in die offene Falle hinein; Greghor bekam ein Nadelgeschoss in den Bauch und starb unter Qualen. Small und ich kamen in Gefangenschaft, in ein Lager. Dort wurden wir für Spezialzwecke umgeschult, wie sie es nannten. Schließlich waren wir bereit, in TriâVisosendungen die Sinnlosigkeit unseres Kampfes zu dokumentieren. Small wurde darüber verrückt, zuhause stellte man mich vor ein Kriegsgericht: Ich wurde freigesprochen.«


  »Und was passierte mit dem Commander? Mit Graham?«


  »Ich traf ihm bei einem sportlichen Schießwettbewerb. Er erkannte mich sofort und brüllte die schlimmsten Gemeinheiten. Die Leute vom Club liefen zusammen. Schließlich hob Graham die Waffe, um mich zu erschießen. Ich war schneller, mit meiner antiken Waffe. Nachdem man ihn weggebracht hatte, sahen wir, dass er kein Magazin eingeschoben hatte. Aber da war es schon zu spät – ich floh.«


  »Warum hast du dich nicht gestellt? Es war doch einwandfrei Notwehr?«


  »Wenn ich die falschen Richter bekomme, wird Mord daraus«, sagte Gus. »Denk darüber nach, Bill.«


  Eine Pause entstand. Die Männer schwiegen und hingen ihren Gedanken nach. Ein Mond schob sich aus dunklem Nachtgewölk. Blue zündete sich die nächste Zigarette an.


  »Wahrscheinlich hast du Recht. Was willst du tun?«


  »Ich bin hergekommen, um dich um einen Gefallen zu bitten.« Die Stimme Gus Gherencs klang bitter. Blue antwortete:


  »Ich kann mir denken, was du von mir verlangst. Aber eine solche Operation dauert ihre Zeit. Man wird nach dir suchen.«


  »Es wird schwer sein, mich zu finden.«


  »Ich mache dir einen Vorschlag«, sagte Blue, ging zum Fenster und starrte den grünleuchtenden Mond lange an. »Du bleibst zunächst einige Tage hier. Deinen Wagen bringe ich weg. Wir werden eine unverdächtige Krankheit diagnostizieren. Und in der Zwischenzeit denke ich über das Problem nach.«


  »Gut. Einverstanden. Ich danke dir, William«, sagte Gus voller Erleichterung.


  Er lag, allein im Zimmer, in der Geborgenheit und Ruhe der neuen Umgebung und fühlte sich wohl; es gab Essen und Cabromin, er durfte rauchen und bekam ausreichend Literatur, wenn er nicht schlafen konnte. Lange redete er mit William, der sich nach wenigen Tagen zur Operation entschloss. Eines Nachts kamen die Ärzte, Gus erhielt Injektionen und wurde müde; er schwebte auf der Antigravliege und sah verschwommen das Gesicht einer übermüdeten Schwester. Irgendwann wachte er auf. Er lag bewegungsunfähig in völliger Finsternis, bis er Stimmen hörte und eine dieser Stimmen erkannte: William Blue.


  »Er ist aufgewacht. Gus? Du hast es überstanden.«


  Gus versuchte, Kräfte zu sammeln und fragte:


  »Alles in Ordnung? Wie sehe ich aus?«


  »Das wirst du bald sehen können«, sagte Blue. »Versuche wieder zu schlafen.«


  »Woher kommen die Schmerzen im Bauch?«


  »Schlaf weiter.«


  Wieder eine Injektion. Wieder schlief er ein. Wieder wachte er hungrig und durstig auf. Aber er konnte sich bewegen, tastete den dicken Verband um seinen Kopf ab und fand weitere Bandagen an seinem Körper. Als er sich aufrichten wollte, lähmte jäher Schmerz die Bewegungen. Er geriet in Panik, als er sein Gesicht nicht spürte und rief dumpf nach Blue.


  Eine Frauenstimme redete beruhigend auf ihn ein. Dann war Doktor Blue am Bett und befahl eine weitere Injektion.


  »Er darf sich noch nicht bewegen.«


  Wieder verlor er das Bewusstsein. Als er wieder zu sich kam, fühlte er sich weitaus besser. Man hob ihn aus dem Bett und führte ihn irgendwohin. Er hörte Worte in einer unbekannten Sprache und fragte:


  »Könnt ihr mir nicht den verdammten Verband um den Kopf abnehmen? Bist du’s, Bill?«


  »Ja. Ich werde dir etwas zeigen. Wir sind gleich dort – dann beantworte ich alle deine Fragen.«


  Eine Tür öffnete sich. Man setzte Gus in einen bequemen Sessel. Er war völlig desorientiert; zu viel Ungewöhnliches war in der viel zu langen Zeit auf ihn eingedrungen. Gus Gherenc fühlte die Finger, die langsam seinen Kopfverband entfernten. Plötzlich blinzelte er in klarem, blauem Licht, das ihm alle Dinge um ihn herum in geradezu unheimlicher Klarheit zeigte. Bill saß ihm gegenüber und fragte:


  »Wie fühlst du dich, Gus?«


  »Danke, gut. Aber ... dieses Licht?«


  »Das Licht ist normal; gebräuchliche Leuchtstoffröhre. Deine Augen sehen es anders. Du kannst jetzt alle – fast alle – Farben unterscheiden, auch über beide Enden des Spektrums hinaus.«


  Gus begann zu ahnen, dass irgendwelche Dinge geschehen waren, die mit einer noch so komplizierten kosmetischen Operation nichts zu tun hatten. William Blues nächste Worte verstärkten diesen Eindruck.


  »Du wirst auch in völliger Dunkelheit sehen können. Ein Spezialist hat dich operiert. Aber, eines nach dem anderen ...«


  Gherenc spürte ein unheimliches Gefühl. Seine Kehle wurde trocken; als er seine Hand vor die Augen legte, sah er deutlich die Linien seines Handtellers. Die andere Hand presste er auf seinen Bauch, der wieder zu schmerzen begann.


  »Wo ist ein Spiegel?«, schrie Gus. Blue hob die Hand und sagte ruhig:


  »Du brauchst keinen Spiegel. Dein Gesicht ist nicht verändert worden. Ich zeige dir den Grund deiner Unruhe.«


  Ein Teil der Wand glitt zurück. Der Blick in eine Montagehalle wurde frei. Die kuppelförmige Halle besaß riesenhafte Ausmaße; Gus hatte Mühe, die jenseitige Wand zu erkennen. Die Spitze eines Raumschiffes, das von Gerüsten umgeben, in der Mitte der Halle stand, ragte in den Dunst unter der Kuppel. Die mattgrüne Hülle warf die Blitze arbeitender Laserautomaten zurück; ein Heer von Robotern und Arbeitern in verschiedenfarbenen Overalls umgab in jeder Höhe das Schiff. Gus Gherenc schwieg überwältigt und starrte das Schiff aus wie eine Erscheinung.


  Erst nach Minuten brach Doktor Blue sein Schweigen und sagte mit bitterer Stimme:


  »Was du siehst, ist kein abenteuerliches Unterfangen, sondern der letzte Versuch von besonnenen Leuten, einen Rest Menschen zu retten, die sonst verloren wären.«


  »Verloren?« Gus verstand nichts mehr. William Blue half ihm mit einer weiteren Erklärung.


  »Niemand hört auf die ernsten Warnungen. Hier, auf Hammers Welt, wird alles untergehen. Unzählige Menschen werden sterben müssen. Wir auch, wenn wir das Schiff nicht rechtzeitig fertig stellen können.«


  Gherenc starrte das Schauspiel im Licht unzähliger Tiefstrahler an und hörte Blues Worte wie durch einen metallenen Tunnel.


  »Aus dem Sternbild Lachs kommt eine giftige Wolke auf uns zu. In wenigen Monaten wird sie uns erreicht haben. Dann wird binnen eines Tages alles Leben ausgelöscht sein. Einzelheiten erfährst du später.«


  Gus spürte eine eisige Hand zwischen den Schulterblättern. Er vermochte nicht zu glauben, was er hörte, obwohl er die Bedeutung dieser Nachricht verstand.


  »Wer hat das Schiff gebaut? Wer steuert es? Wer wird mitfliegen?«, hörte er sich fragen. Die Antwort war ebenso unglaublich:


  »Du wirst ebenso überrascht sein wie wir alle. Der Chefingenieur, Cromwyhl, kommt von einem Planeten namens Aspalom. Niemand kennt diese Welt, die am Rand der Milchstraße liegen soll. Die Bewohner, klüger als wir und mit mehr Verständnis für den Kosmos, wollen unsere Kultur nicht untergehen lassen und retten uns. Cromwyhl und ich leiten die Aktion, die von acht Millionen auf Hammers Welt zehntausend seit langem ausgesuchte Menschen retten soll.«


  »Aber ... auf Hammers Welt gibt es Tausende großer Raumschiffe«, sagte Gus kopfschüttelnd. »Irgendwo hab ich gelesen, dass mit ihnen der Planet evakuiert werden könnte, mehr oder weniger.«


  »Aber nur dieses Schiff wird nach Aspalom fliegen, zur Sonne Toyoron.« Doktor Blue redete ruhig weiter. »Alle Mitarbeiter und Insassen wurden, so wie du, verschiedenen Operationen unterzogen. Augen, Nerven, verschiedene Organe – die Verhältnisse unserer neuen Heimat, auch deiner, erfordern es. Du würdest auf Aspalom, sagt Cromwyhl, sofort erblindet sein.«


  »Ist es denkbar, dass uns diese Fremden irgendwie täuschen wollen?«


  »Natürlich haben wir alles gecheckt. An nichts, was sie sagten, ist zu zweifeln.«


  »Und nach welchen Gesichtspunkten ist die Besatzung dieses Fluchtschiffs zusammengesucht worden?«, erkundigte sich Gus. Er glaubte, noch nie in seinem Leben so ratlos gewesen zu sein. Blue antwortete bedächtig, nach langem Nachdenken:


  »Die zukünftigen Verhältnisse werden sich von den gewohnten Umständen drastisch unterscheiden. Alles ist aufs Überleben ausgerichtet und auf andere Funktionen, die ich später erläutern werde. Können, Fachwissen, körperliche Tüchtigkeit, noch wichtiger positive moralische Überzeugungen, wird alles gebraucht. Wir nehmen aus biologischen Gründen mehr weibliche als männliche Wissenschaftler mit.«


  Gus folgte fassungslos den Ausführungen des Freundes. Dann fragte er atemlos:


  »Kann ich eine Zigarette haben? Danke. Deine Klinik dient nur diesem Zweck?«


  »Ausschließlich. Wir befinden uns unter dem Klinikbau, der vor dem Start gesprengt wird, um die Kuppel zu öffnen.«


  Ein Gedanke, erstaunlicher als alle anderen, drängte sich in Gus’ Bewusstsein. Er fragte stockend:


  »Alle Leute sind also nach bestimmten Gesichtspunkten ausgesucht. Warum gehöre ich zu ihnen?«


  »Nicht deswegen, weil wir befreundet sind, das würde nicht zählen. Du bist, was alle unsere Test ergeben haben, der einzige Teilnehmer, der mit Sicherheit einen Artgenossen töten kann.«


  »Das ist ungeheuerlich!« Gus Gherenc erbleichte und stand bebend vor Wut aus dem Sessel auf. »Ich bin doch kein Mörder!«


  »Das hat niemand behauptet. Ich habe die Entscheidung nicht getroffen«, entgegnete Blue. »Die Männer von Aspalom wollten es so.«


  Gus begann zu begreifen, warum er in seinem Leben so viele Dinge getan hatte, für die er keine Erklärungen gehabt hatte. Er schlug die Hände vor sein Gesicht und blieb reglos stehen. Durch seine Verzweiflung hörte er den Arbeitslärm von den Flanken des riesigen Raumschiffs.


  


  Die folgenden Tage und alle Ereignisse, so erinnerte sich Gus jetzt, entsprachen der Erwartung. Trotz des langen Zeitabstandes entsann er sich des Starts und der Zerstörung des Planeten. Seit diesen Tagen war Gus einige Jahrhunderte lang durch die Galaxis geflogen, und die meisten Eindrücke und Erlebnisse waren nur Wiederholungen von längst Erlebten.


  Er kannte die siebzigäugigen Kraken, die sich wie blaue Pflanzen auf Tentakeln fortbewegten, die fellhäutigen Kastenwesen, die einen Fußbreit über dem Boden zu schweben schienen und an zweihundert Füßchen stählerne Schuhe trugen, und andere, mehr oder weniger exotische Planetarier. Wesen, die nicht einmal gemeinsam auf einem ihrer Planeten spazieren gehen konnten, reisten miteinander in Raumschiffen und begannen einen Kriegsplan zu entwickeln, um die Menschheit zu bekämpfen.


  Gus schloss die Augen, lauschte dem ruhigen Atem seiner Geliebten und ließ die fremden Wesen in langer Prozession an sich vorbeiziehen. Er wusste, dass alle jene Planetarier beobachteten, wie sich die Menschheit ausbreiteten – auf Planeten, die erdgleich, stark erdähnlich oder terraformierbar waren. Die Raumgarde kontrollierte die Rechtmäßigkeit der Besiedlung, und bisweilen hatten mutige Händler Kontakt mit fremden Wesen, tauschten geringe Mengen unbedeutender Waren. Aber unter der trügerischen Oberfläche gärte es. Die Triebfeder, der Neid, war die Triebfeder aller Absichten, und die in allen Farben schillernden Kugelwesen in ihren pyramidenförmigen Schiffen hatten die missionarische Aufgabe übernommen, hinterließen Unruhe und Pläne für Schiffe, Waffen und psychologische Kriegsführung. Die Verantwortlichen von Aspalom wollten diese Ansammlung des künftigen Verderbens auflösen und die Gefahren ausschalten. Und er, Gus Gherenc, hatte die Pflicht, 111 Planeten zum Abbruch ihrer Kriegspläne zu bringen. Viel Arbeit, dachte er. Hochkomplizierte Arbeit.


  


  


  


  


  30. Kapitel


  Die Kraft der Ideen und der Sonne


  


  Die Anlagen auf Karasingh Gargirs Schrott- und Werkstattplaneten Cockaigne hatten eine Serie Schirmfeldprojektoren hergestellt. Nacheinander starteten jene Überbleibsel der großen Raumschlacht, die kostengünstig repariert werden konnten, mit den Projektoren ins All und näherten sich in zügigem Formationsflug der Sonne (...). Die Schlepper der Reparaturwerft, weitere angemietete Schiffe und jene Raumschiffe der Händler, die mit leistungsfähigen Traktorstrahl-Projektoren ausgerüstet waren, schleppten große Mengen Schrott zunächst in einen Orbit und von dort in die Richtung des Gestirns. Gargir hatte gesagt, er wolle keine Unordnung vor seiner Haustür, und sehr langsam begann sich der Friedhof der Wracks zu lichten.


  Als eine gebührend große Menge Schrott den antriebslosen, aber schnellen Flug in die Richtung der Sonne angetreten hatte, trafen sich die Freunde unter den Palmen der Oase; Gargirs Frau und ihre Zofen hatten für ein Essen gerüstet. Schon beim Aperitif bemerkte Don Spitfire:


  »Meine Buchhaltung glänzt durch Transparenz. Aber, Freunde, die Lage ist dennoch undurchsichtig.«


  »Wie das, Mann der Ziffern?« Gargir begann irritiert das Besteck neu zu sortieren. »Alles ist vorbei: Raumschlacht, Verhandlung, unsere Mitwirkung. Es steht geschrieben im Caputh der ...«


  Peet winkte entschlossen ab und sagte: »Darin irrst du.«


  »Wenn wir glauben, dass die Aktion Ronrico abgeschlossen sei, so irren wir«, erklärte Pompeo. »Nach all dem Chaos geht auch eine Armee von Geheimdienstleuten, Söldnern, Neidgenossen und Staatssekretären in Zwangspension. Erkennt ihr da ein Gefahrenpotential?«


  »Ein kluger Mann, unser Fürst.« Gargir pfiff durch die Zähne und rührte die Eiswürfel in seinem Fruchtsaft um.


  »Fürsten sind stets klug«, knurrte Pompeo. »Vermutlich beobachten uns ›offizielle‹ Leute Ronricos und Kobenah sehr genau. Aber sicherlich haben uns Freunde oder Abhängige der inhaftierten Haupttäter blutige Rache geschworen. Wir sollten äußerst wachsam bleiben!«


  Fancisco Phaon Tajiri lehnte sich zurück und erklärte:


  »Wir werden also unsere Schiffe, voll getankt, in komplizierten Bahnen parken und sämtliche Möglichkeiten der Ortung aktivieren. Und in der Öffentlichkeit sollten wir uns entsprechend verhalten und obendrein schützen lassen. Ich werde die anderen warnen! Und – wie geht es weiter mit dem Schrott?«


  »Weitermachen wie bisher«, meinte seine Pilotin Rica Salmand. »Dazu haben wir uns hier versammelt.«


  »Dazu, und um die Köstlichkeiten von Gargirs Nomaden-Herd zu genießen.« Cearena Jetstar klopfte mit dem Löffel gegen den Rand der Schale. »Gattin Aaleh wäre beleidigt, wenn wir nicht laut schmatzen und rülpsen würden.«


  Das kleine, liebevoll bereitete Gastmahl nahm seinen Fortgang. Im künstlichen Wind unter Solarlampen, von einem berufsmäßigen Gärtner bestäubt, raschelten die Dattelpalmen mit ihren Wedeln. Friedlich kauten die Kamelstuten wider. Über der Oase kreiste wachsam der Robotfalke der Warak-Kabiine.


  


  Ununterbrochen schwebten die Schiffe ein, wuchteten Schrott in die Höhe, starteten in den Orbit und beschleunigten die Last auf den Kurs zur Sonne. Ununterbrochen, bis sämtlicher Schrott vom Boden des dunklen Planeten entfernt und auch der kleine Raumhafen wieder frei war.


  Als die Ortungen ergaben, dass die gesamte Menge auf stabilem Kurs lag, beschleunigten die Schiffe und nahmen eine stabile Position in Sonnennähe ein, von der solaren Strahlung durch energiereiche Schirmfelder geschützt. Längst hatten die Bordrechner genaueste Geschwindigkeiten und Abstände ermittelt. In ungefährlicher Entfernung begannen Roboter, von Traktorstahlen unterstützt, aus Teilen alter Schiffshüllen einen riesigen Hohlspiegel zusammenzusetzen und einige Triebwerke daran zu montieren. Die Arbeiten brauchten ebenso viel Zeit wie Mühe, und unaufhaltsam näherte sich eine karawanenartig lang gezogene Masse von Tausenden Tonnen Raumschiffsschrott.


  Während der Zeitspanne, in der die Metallfetzen an der Sonne vorbeiflogen, sollten sie schmelzen, ohne ihre kinetische Energie und somit ihre Bahn zu verändern. Stunden des Wartens und ständiger Überprüfungen folgten; die Schiffe hatten sich in sichere Entfernung von der weißgelb lodernden Korona des Zentralgestirns zurückgezogen.


  Schließlich näherte sich die Spitze der Schrottbahn. Sie zielte entlang einer Geraden auf einen imaginären Punkt, der durch die Entfernung zwischen einer imaginären Schale um die Sonne und der zukünftigen Position des Hohlspiegels definiert worden war. Langsam brachten die Triebwerke den Spiegel auf seinen Platz. Er bündelte die Sonnenstrahlen auf jenen imaginären Punkt, der eine genau errechnete sphärische Form hatte. Die Bewegung des Spiegels hielt an.


  Eine Sonde am Rand des Hohlspiegels nahm die Vorgänge auf, durch dichte Filter gedämpft, so dass die Vorgänge an Bord aller Schiffe genau mitverfolgt werden konnten. Die Hitze im Brennpunkt des Focus begann die Schrottteile zu schmelzen. Die langsam wirbelnden Fetzen verwandelten sich in Tropfen aus flüssigem Erz und ballten sich in der Schwerelosigkeit zu Kügelchen, die miteinander zu größeren Kugeln verschmolzen. Auch die Kugeln, die fast unmerklich langsam anderes Schmelzgut an sich banden, behielten ihre Bahn bei und drifteten, langsam abkühlend, weiter durch das All, aus der Anziehungskraft der Sonne hinaus, auf einer Bahn, die am Zentralgestirn schräg über die Ekliptik des Systems in den leeren Raum führte. Stunden um Stunden vergingen, während der Schrott verschmolzen wurde und sich zu kleinen Metallasteroiden ballten.


  Die Speedy Lady C. und die Smilodon, ebenso die Dysfunction Star II warteten, bis der schier endlose Schwarm aus metallenen Bruchstücken in rasender Geschwindigkeit den Punkt passiert hatte und geschmolzen war und in der Schwerelosigkeit sich zu metallenen Rundlingen zusammengeballt hatten. Der Spiegel kippte langsam und driftete in einen Aphel-Orbit.


  »Welch überraschende Leistung!«, funkte Gargir, nachdem die schier endlos lange Prozession aus Schrott sich in etwa 250 Metallasteroiden verwandelt hatte.


  »Feierabend«, funkte Peer zurück. »Wir haben endlos lange gerechnet und verteufelt viel Arbeit verwendet – finde heraus, welchen Preis irgendwelche stahlverarbeitende Betriebe für diese Hochwert-Asteroiden zahlen.«


  »Schon bin ich mit den Berechnungen beschäftigt«, antwortete Gargir. »Kommt zurück, landet auf meinem Hafen, und in der Oase könnt ihr die eine oder andere Dattel kauen. Eine treffliche Idee wird sich zur gegebenen Zeit einstellen.«


  »Verstanden. Wir kommen.«


  Die Händler und die Besatzungen der Schlepp- und Arbeitsschiffe landeten nacheinander auf Gargirs Planeten, und die erschöpften Teilnehmer zogen sich in ihre Hotelzimmer oder in den Schutz der Kuppel zurück. Aber kaum begannen sie sich zu erholen, trafen unerwartete Bildfunksprüche auf der Geheimwelle der zehn Händler ein. ›El Cid‹ Tajiri, dessen Schiff den Hohlspiegel in sichere Entfernung schleppte, hatte den Funkspruch aufgefangen und sendete ihn weiter:


  »Alle zuhören«, sagte er. »Soeben ist ein offensichtlich alter Trampraumer in meiner Nähe aus dem Hyperraum gekracht und bremst gerade seine Eintauchgeschwindigkeit ab. Ich spiele euch die Konversation ab.« Seine Stimme wurde schärfer: »Hier Schiff Starwynd ... Ich rufe den Trampkapitän. Was bringt Sie in diese Gegend?«


  Die Antwort und flackernde Holobilder: »Hier Schiff Glory of Herbapolis. Wir sind in Not. Können Sie uns helfen?«


  Das bärtige Gesicht eines dicken Kapitäns erschien auf dem Schirm; Peet Malinowski entdeckte Ähnlichkeiten mit jemanden, an den er sich flüchtig erinnerte. Aber wo hatte er diesen wuchtigen Mann gesehen. Tajiri antwortete:


  »Grundsätzlich gern. Was liegt an?«, fragte Tajiri ruhig.


  »Maschinenschaden. Unsere alten Generatoren haben gerade ihren Geist aufgegeben. Ich bin allein; darf ich auf dem Planeten landen, von dem ich das Werft- und Tankstellensignal habe?«


  »Also auf Cockaigne. Was haben Sie geladen?«


  »Neun Särge mit Inhalt. Sind Sie abergläubisch?«


  »Nicht die Spur. Inhalt?«


  »Bei allen kosmischen Rätseln! Was soll schon in Särgen drin sein. Wahrscheinlich Schrauben oder Frischgemüse.«


  »Also Leichen.« Tajiri verschluckte sein Lachen. »Sind Sie havariert oder sarkastisch.«


  »Beides. Darf ich landen? Ich schaff’s gerade noch.«


  »Sie dürfen«, antwortete Tajiri. »Halten Sie auf den Dreipunkt-Peilstrahl zu und landen Sie auf Gleitfläche Vier. Ihr Schiff wird dann in eine Atmosphärekuppel gezogen. Wie kommen Sie zu neun Leichen?«


  »Gutbezahlte Fracht ist selten. Angeblich waren es reiche Neu-Kolonisten von Hammers Welt, die unbedingt auf Kobenah Sunflower begraben sein wollen. Die Erben zahlen, ich fliege.«


  »Und Sie landen«, murmelte Tajiri. Das Schiff entfernte sich in unregelmäßiger Schleichfahrt. Tajiri beendete seine Arbeit, beschleunigte die Starwynd und landete nahe des zerschrammten alten Kastens und ließ sich zusammen mit der Glory in den Hangar bringen. Als der Druckausgleich erfolgt war und sich das Schott öffnete, ging Tajiri auf den riesigen Skipper zu, einen schwarzbärtigen Hünen, einem wahren Berg von einem Mann, der mindestens 200 Kilogramm wog. Die fetten Züge und der Händedruck, der etwa der Kraft eines magnetischen Schraubstocks glich, passten zu der grollend tiefen Stimme. Der Skipper deutete mit dem Daumen über die Schulter.


  »Die Glory macht’s nicht mehr lange, fürchte ich.«


  »Wahrscheinlich. Können Sie die Reparatur bezahlen?«


  »Wenn Sie’s billig machen, sofort bar. Wenn nicht, nur mit Scheck. Ich hab keine Ecum, nur die Split-Währung von Hammer.«


  »Einverstanden.« Tajiri machte eine einladende Geste. »Kommen Sie ins Gästehaus. Bevor die Reparaturteams loslegen, darf ich noch einen Blick auf die Särge werfen?«


  »Einverstanden.«


  Sie betraten die Glory, die nach Alter, Schmierfett und Dreck roch. Darin mischte sich der unverkennbare Geruch durchgebrannter Maschinen, die trübe Beleuchtung flackerte. Die Männer stiegen in den Laderaum hinunter. Der Riese, der einen roten Overall trug, betätigte einen Schalter, und eine unregelmäßige Batterie Leuchtplatten warf grelles Licht auf neun festgezurrte Särge, die unterschiedlich groß und breit waren.


  »Tatsächlich«, sagte Tajiri verblüfft. »Särge. Marke Apocalypse tardi.«


  »Haben Sie nicht geglaubt, wie?«


  »Eigentlich nicht.«


  Die oberste Platte der kastenförmigen Särge war transparent. Die eingebauten Kühlaggregate, unabhängig von der Schiffsversorgung, schienen zuverlässig zu arbeiten. Alte, faltige und eingefallene Gesichter starrten Tajiri und den Skipper an. Die dunkle Stimme des Riesen schien den Frachtraum in Vibrationen zu versetzen.


  »Alte Siedler, wie?«


  »Späte Opfer der Vergiftung durch kosmische Strahlung. Die Erben scheinen reich geworden zu sein, sonst hätten sie die Frachtkosten nicht zahlen können. Trotzdem sind die Hypergenerator-Steuerung ausgefallen, der Stabilisator und ein paar Teile der Nongravs. Verteufelt unangenehm.«


  »Etwa vier, fünf Tage dauert es«, schätzte Tajiri. »Der Aufenthalt ist kostenlos, karg aber gemütlich. Gehört zu Gargirs Service.«


  »Freut mich. Dann wird’s nicht so teuer.«


  Die Männer verließen die Glory, gingen durch die Montagehalle und vorbei an den Spezialmaschinen, die nur auf den Startbefehl warteten, um mit Spezialprogrammen gespeist die Reparatur anzufangen. Tajiri brachte den Skipper in dessen Quartier; der sich in einer Stunde im Büro melden sollte. Er streckte die Hand aus und sagte:


  »Übrigens: Ihren Namen kenne ich inzwischen. Ich bin Accan Shessony und bin auf Ronrico geboren. Danke für Ihre Mühe. Alles klar?«


  »Alles klar«, sagte Tajiri und fürchtete um Knochen, Gelenke und Muskeln seiner Hand.


  


  Nachdem die Schutzfelder um die Schiffe eingeschaltet waren, trafen sich die Freunde in ihren Zelthäusern im milden Abendlicht der Kuppeloase. Auf dem Raumhafen standen nur noch solche Wracks, deren Reparatur und teilweiser Umbau sich lohnte; ununterbrochen arbeiteten wenige menschliche Teamaufseher und schier unzählige emsige Maschinen, entfernten schadhafte Teile, schweißten neue Stahlflächen ein, polierten funkensprühende Schweißnähte und erneuerten Schottdichtungen. Dröhnende und summende Geräusche ertönten aus dem Inneren jener Schiffe, die in Atmosphärekuppeln standen, Vibrationen setzten sich durch den Boden fort. Fancisco Tajiri verständigte Gargir von den Problemen der Glory of Herbapolis und setzte sich zu Peet und Pompeo.


  »Schätzungsweise zwei Tage, knapp, wird es wohl dauern«, meinte Gargir und kontrollierte die Fernsteuerungen der Robots. »Wenn sich Accan Shessony langweilen sollte, laden wir ihn zu einem Stardowner ein.«


  »Er braucht einen besonders stabilen Sessel«, bemerkte Tajiri und sah auf dem Monitor zu, wie das maschinelle Innere des Kuppelhangars zu technischem Leben erwachte. Zuerst schalteten sich Batterien starker Beleuchtungseinheiten an, dann schwärmten Roboter aus, hydraulische Arme fuhren aus ihren Positionen, Maschinen begannen zu summen und umschlossen den ramponierten Rumpf der Glory. Gargir verständigte Shessony vom Arbeitsbeginn, lud ihn ein und schickte einen Robot, um ihn durch die Oase zu führen.


  Zehn Minuten später saß Accan Shessony bei den Händlern und deren Pilotinnen, erzählte Raumfahrergarn und scheuchte mit seinem hallenden Organ die Fledermäuse aus den Palmenkronen. Nach zweieinhalb Stunden waren alle müde, ihre Gesichtsmuskeln schmerzten vom Lachen, und die Händler zogen sich in ihre Unterkünfte zurück; nachdenklich und aufmerksam, ein volles Glas in der Pranke, blickte ihnen Shessony nach, ehe er sein winziges Apartment aufsuchte und sich auf der Liege ausstreckte. Ungefähr drei Stunden später betrachtete er eine Weile seine Füße, die einige Handbreit über die Kante hinausragten, dann gähnte er und betätigte eine Schaltung seines Kommunikationsarmbandes.


  In den Särgen ertönten Summer. Die Leichen hoben die Deckel an, kletterten hinaus, zogen die semistarren Halbkörpermasken von ihren Körpern und ignorierten die wenigen Robots, die Teile des Laderaums reinigten. Die Männer nahmen Waffen und Ausrüstung aus den Sargverstecken; vorsichtig legten sie die Masken in die Särge zurück und orientierten sich.


  »Alles klar, Freunde?«, sagte Donovan, der wie alle anderen Agenten in einem dunklen Kampfanzug mit auffallenden Gebrauchsspuren steckte. Er blickte in entschlossene Gesichter. Shrimpy hustete und erkundigte sich:


  »Wo steckt Fat Giant?«


  »Mister Accan Shessony scheint Gast dieses reichen Oasentyps zu sein. Aber sein Signal kam pünktlich. Ich rufe ihn her.«


  »Tu das«, presste Shrimpy hervor. Donovan drückte einen Knopf des Funkgeräts und flüsterte:


  »Don hier. Schläft jeder in deiner Nähe? Wir sind fertig – hol uns ab.«


  »Verstanden. Ich komme.«


  Die Männer waren mit Rauchbomben, Nervengas und Lähmstrahlern, mit Strahlwaffen und Spezialmessern bewaffnet, als zögen sie in einen Krieg gegen bösartige Aliens. Mit seinem riesigen Schlagring hätte Shrimpy einem Saurier den Kopf abreißen können. In den Ohrhörern flüsterte Shessons Bass:


  »Die Männer sind im Haus, dazu vier Weiber. Vier Händler, die anderen fehlen.«


  Es dauerte nur Minuten, bis Fat Giant auftauchte, sich umzog und bewaffnete und die Männer durch ein System schleusengeschützter Tunnels in die Oasenkuppel führte. Beim Verlassen der Reparaturhalle rollte das Führungsrad einer Schwebeplattform über Shrimpys Fuß. Shrimpy schrie auf, hielt sich selbst den Mund zu und vollführte wimmernd in der Halle eine Art komplizierten Feuertanz. Dann hinkte er, unhörbare Flüche ausstoßend, hinter den Männern her, auf die Ansammlung von Zelthäusern zu. Verschiedene Wohnebenen, Gänge, Winkel, Torbögen und Durchgänge bildeten ein verwirrendes Durcheinander. Fat Giant wies jedem seiner Mitkämpfer einen Wohnkomplex zu.


  »Uhrenvergleich!«, ordnete Donovan an. »Jeder geht zu seinem Ziel. Zeit: Drei Minuten. Ich übernehme den dicken Gargir persönlich. Klar?«


  »Klar. Hundertachtzig Sekunden!« Die Agenten huschten auseinander, Shrimpy hinkte hinterher. Agent Bill Evers, der zwar keine Fußangeln oder Lichtschranken erwartete, stand vor einer Wohnungstür und starrte auf die Sekundenanzeige der Uhr. Pünktlich zur ausgemachten Sekunde drang Evers ein; das Türschott versank im Boden, und im Raum dahinter herrschte absolute Finsternis. Evers hörte von irgendwoher die Atemzüge eines Schläfers, tastete nach dem Lichtschalter und zielte mit dem Paralysator ins Dunkel. Ein scharfes Klicken – die Dunkelheit blieb. Dann ertönte ein lang anhaltender, schmetternder Trommelwirbel.


  Evers warf sich zur Seite, als eine Fanfare zu schrillen begann, scheinbar dicht an seinem linken Ohr. Ein donnernder Schuss löste sich, eine Stimme sagte in seltsamem Singsang:


  »Mit all seinen Schönheiten beginnt der Tag. Erhebe dich, Conradt deBlois, und nimm das Frühstück ein, um gegen die Fährnisse der nächsten Stunden gerüstet zu sein!«


  Wieder tobte die Fanfare, der Trommelwirbel machte Evers halb taub. Er hatte, das Messer stoßbereit, inzwischen das Bett erreicht, das unberührt aussah. Eine andere Stimme sagte aus der anderen Ecke des Raumes:


  »Weckzeremonie abbrechen. Conradth deBlois ist nicht anwesend.«


  Eine Klappe öffnete sich, der Teppich rutschte, und Evans verlor den Halt. Das Messer überschlug sich in der Luft und zerschlitzte das Kissen. Der Agent fiel und rutschte wie ein Stein vier Meter tief durch einen Schacht in angenehm temperiertes Badewasser. Er tauchte tief ein, war augenblicklich völlig durchnässt, und seine Stiefel stießen auf den Boden eines nachschwarzen Swimmingpools. Evans machte blind einige Schwimmstöße und rammte den Schädel gegen die Pool-Einfassung. Seine Waffen waren unbrauchbar, und er verlor das Bewusstsein. Der Inspektionsrobot fischte ihn aus dem Wasser, während die Unterwasserscheinwerfer aufblendeten.


  Eine Robotzofe Gargirs, vom Lärm aktiviert, betrat das Schwimmbad, erkannte Bill Evers als nicht berechtigten Eindringling und lähmte ihn mit einem präzise gezielten Paralysatorschuss, bevor sie die beiden anderen Zofen Ceyna und Danayd, Gargirs Gattin Aaleh Fazhal-Ajmer und zuletzt ihn selbst alarmierte.


  Tajiri wachte auf, erkannte in seinem Schlafraum eine schattenhafte Gestalt und riss die Schockwaffe unter dem Kopfkissen hervor. Er kippte aus dem Bett, und der Spurstrahl eines Paralysators versengte das Laken. Fancisco feuerte und traf; er erkannte den Eindringling im dunklen Kampfanzug nicht. Als der Fremde zusammenbrach, dachte Tajiri an die Warnungen und wusste instinktiv, dass der Zwischenfall keineswegs harmlos war. Er erfasste die Gefahr, rannte aus seinem Apartment und sah im Korridor zwei mächtige Gestalten, die auf dem Weg zum Tunnelsystem war.


  Zwei Atemzüge später erkannte er Shessony, der Peet Malinowski vor sich herschob. Peet war bewusstlos an einen Nullgravgenerator gebunden. Tajiri stellte die Waffe auf Maximum ein und sagte laut:


  »Das wird eine hohe Rechnung für neun Leichen!«


  Er feuerte; Shessony sackte ächzend zu Boden. Tajiri riss eine Schranktür auf, aktivierte den Reinigungsrobot und schob den massigen Körper halb in den Schrank. Während der Robot heulend den Bodenteppich zu saugen begann, aktivierte Tajiri das Fesselfeld, das sonst den Robot hielt und jetzt Shessony in seiner verkrümmten Haltung arretierte. Irgendjemand schaltete den Alarm ein, der Angreifer und Opfer überraschte. In der Küche des Zentralbezirks sah sich ein Agent drei gutaussehenden jungen Frauen gegenüber und prallte, als er den Raum hastig verlassen wollte, gegen die Cabrominmaschine. Sie überschüttete ihn mit heißem Wasser und feuerte dicke Dampfstrahlen auf ihn ab. Die Frauen umringten ihn schweigend, hielten ihn erbarmungslos fest und trockneten ihn so lange mit Heizgeräten, bis Gargirs Gattin erschien und ihn mit einem Lähmschuss niederstreckte.


  Sämtliche Beleuchtungskörper tauchten schlagartig die halbe Oase in helles Licht. Türen und Schotts, Schleusen und Absperrungen schlossen sich. Weitere Robots erwachten aus ihrer Starre. Sie waren mit den Erkennungsmerkmalen der zehn Händler und aller ihrer Bekannten programmiert worden und machten mit maschinenhafter Sturheit Jagd auf jeden, der nicht in das Erkennensschema passten. Die Eindringlinge wurden in bestimmten Räumen festgesetzt, überall summten die Maschinen zwischen den wenigen Händlern umher und sorgten dafür, dass schrittweise wieder Ruhe einkehrte. Tajiri und Gargir ließen Peet Malinowski, der noch immer ohne Bewusstsein war, in sein Bett zurückbringen; ein Medoroboter spritzte ein aufbauendes Medikament.


  Karasingh Gargir programmierte die Robots, alle Eindringlinge in den Versammlungsraum seines Hauptzeltes zu bringen. Zehn bewusstlose Männer wurden in Reih und Glied auf die kostbaren Teppiche gelegt. Einige waren von Lähmschüssen getroffen worden, einer stank nach dem Parfüm, das aus Madame Gargirs zersplitterter Flasche stammte, ein anderer war von den rotierenden Walzen einer Maschine übel zugerichtet worden. Sie hatten Knöpfe, Nähte und Säume seines Anzugs und darunter seine Haut zerschlissen; sein Haar sah wie ein Rattennest aus. Der zehnte, Shessony, war wie ein Liktorenbündel verschnürt. Spitfire wartete, bis einer der Zehn aufgewacht war. Er baute sich vor ihm auf und knurrte drohend:


  »Die ganze Geschichte! Kurz, schnell und leicht verständlich!«


  Shrimpy schien zu wissen, dass er ärztlicher Pflege bedurfte, wenn Spitfire zuschlug, begann zu reden. Er berichtete von Anfang an und endete damit, dass er, soweit er sie kannte, die Hintermänner nannte. Gargir schaltete die Aufnahmegeräte aus und brummte:


  »Verdammt. Mitten in der Nacht. Mein Schlaf ist kostbar – ich werde mich an Ronrico und Kobenah fürchterlich rächen. Abgesehen von meiner Rechnung für Reparatur, Beherbergung, Zerstörungen und Schadenersatz. Eine kolossale Rechnung!«


  Gargir hob den Arm, als wolle er dem sandwirbelnden Chamsin Einhalt gebieten, hastete in sein Büro und verständigte die Raumgarde. Er erstattete offizielle Anzeige wegen etwa eines Dutzends unterschiedlicher Vergehen und bat, die vorläufig Festgenommenen möglichst bald abzuholen.


  Die Robots schafften Shrimpy und seine neun besinnungslosen Mittäter in eine ausreichend fluchtsichere Maschinenhalle und verschlossen die Schleusenluken. Eine Schar Servicemaschinen begann die Teppiche zu säubern. Gargir blickte auf die Uhr und schrie:


  »Frühstück für die Überlebenden, Weib! Holen wir Peet!«


  »Sofort, Mann des Erbarmens«, kam die Stimme Aalehs aus den Lautsprechern.


  


  Ein Schiff der Garde schien in der Nähe von Gargirs Werkstattplaneten operiert zu haben. Einen Tag später landete die Phorus Rakus und schleuste eine Mannschaft in Raumanzügen aus. Die Gardisten umgaben die Männer der Glory, die nahezu fertig instand gesetzt in der Montagekuppel stand. Ein Leutnant trat in den Kreis und begrüßte Gargir.


  »Sie haben Anzeige erstattet?«


  »Ich rede. Ich bin der Hausherr«, sagte Karasingh zu seinen Freunden. Er schilderte das erste Zusammentreffen Peet Malinowski mit dem potentiellen Entführer Alfred Gutman Donovan, übergab dem Kommando die Aufzeichnungen vom Geständnis, das Shrimpy der Lange abgegeben hatte, von regem Husten unterbrochen, und schilderte ebenso zornerfüllt wie blumenreich die zerstörerischen Vorgänge im Haus. Tajiri flüsterte:


  »Vergiss das Schmerzensgeld nicht!«


  Gargir antwortete kopfschüttelnd: »Niemals! Wir werden nicht zur Verhandlung kommen, Herr Leutnant. Wir schicken Duplikate unserer Rechnungen an Ihre Behörde.«


  Der Kapitänleutnant salutierte knapp und rief:


  »Bringt sie weg. Eine Mannschaft fliegt mit der Glory hinterher; konfisziert. Ziel: Gerichtsplanet Justice.«


  Innerhalb einer Stunde waren die Oase, der Raumhafen und die Reparaturkuppel geräumt. Die Schiffe zeichneten sich als blinkende Pünktchen im Ortungsholo ab. Gargir wandte sich gähnend an seine Freunde:


  »Was jetzt?«


  »Wir beenden unser Frühstück, holen den jäh unterbrochenen Nachtschlaf nach und kehren zu unseren Verpflichtungen zurück.«


  »Du, Karasingh, wickelst den Schrottverkauf an DeDoombacier und Compagnie ab, ja?«


  »Zu besten Preisen«, bestätigte er.


  Am nächsten Morgen näherte sich der Tischgemeinschaft eine der tief verschleierten Zofen. Gargir knurrte mürrisch, mit vollem Mund:


  »Was gibt’s?«


  »Im Büro hat sich ein TriâViso eingeschaltet. Master Howard Yulsman wünscht Sie zu sprechen.«


  »Ha! Endlich!«, schrie Spitfire. »Der verschollene Freund!«


  Die Männer rannten los.


  


  Karasingh Gargir und Clarity Mestrellet-Aga würden in absehbarer Zeit zu DeDoombacier fliegen, denn Geschäfte in dieser Größenordnung wickelte Gargir grundsätzlich nur persönlich ab. Gargir wartete noch auf die Informationen und die späteren Ergebnisse der Konstruktionsversuche Yulsmans. Shisha Mandraer landete die Descaurion II mit Howard und Rohanna und den detaillierten Plänen zum Bau eines Transmitters neben den Schiffen der wartenden Freunde. Yulsman zeigte seine beeindruckenden Bilder und berichtete von Anadana, seiner einzigartigen Entdeckung – mit geringerer Schwerkraft! – in einem der leuchtenden Nebel nahe des galaktischen Zentrums. Stolz präsentierte er die Verträge über Bau und Nutzung der Transmitter; von seinen Freunden erhielt er uneingeschränktes, begeistertes Lob und, wenn nötig, einen großzügigen Kreditrahmen.


  Peet, Tajiri, Rohanna, Spitfire und Cearena Jetstar zogen sich in das Konstruktionsbüro Gargirs zurück und programmierten die Maschinen, die in Einzelschritten den Transmitter auseinander nahmen, den Yulsman mitgebracht hatte. Ebenso vorsichtig wurden die Einzelteile reproduziert, getestet und zusammengebaut. Schließlich glich der neue Transmitter einem komplizierten Webrahmen, und während weitere transportable Exemplare entstanden, berieten die Händler das weitere Vorgehen. Pompeo, mit einem Oasenfest verabschiedet, startete und flog mit der Kestrels Stolz zurück zu seinen ölreichen Latifundien.


  Nach den umfangreichen astronomischen Karten, die von der Suche nach Hotel- und Safariplaneten stammten, flog Don Spitfire, einen Transmitter mit umfangreichem Zubehör und drei der bestprogrammierten Allzweck-Roboter einen Kurs, der ihn nacheinander zu mehreren Urwelt-Planeten brachte; auch Greb Maplehoney, Yulsmans Welt der 100 000 Inseln, zählte zu den Zielen. Die Aufgabe war klar definiert:


  Suche Insekten, die den so genannten Bentayga-Libellen in Größe, Aussehen und Geschmack gleichen und errichte vor dem Transmitter eine Fanganlage!


  


  Die Bewohner der Welt Anadana warteten darauf, dass das Gegengerät eingeschaltet werden konnte, und sie warteten ebenso in wachsender Spannung auf Howard Yulsman und dessen Freunde; es würde der zweite, intensivere Kontakt mit den Nachfahren jener Kultur und Zivilisation sein, die ihre Urahnen in grauer Vorzeit verlassen hatten.


  Die Far Stars, Peets Speedy Lady C. und Tajiris Nova Starwynd starteten, nachdem sich ihre Laderäume gefüllt hatten und die Transportraumer wieder gestartet waren. An Bord der Händlerschiffe stapelten sich tonnenweise Gebrauchsgegenstände, Buchchips, Musicubys und andere Bestandteile der galaktischen Kultur. Die Händler, ihre Pilotinnen und Freundinnen fanden die Vogelmenschen und einen Gebäudekomplex aus Röhren und Kugeln, der sich inmitten idyllischer Natur und beschwingender Anziehungskraft im Rohbau befand und seine zukünftige Schönheit erkennen ließ. Die Anadanier empfingen ihre neuen Freunde mit uneingeschränkter Begeisterung; ihre Geschenke verteilten sich wie von Geisterhand über den gesamten Planeten.


  


  Don Spitfire, der Muskelmann von Citabria, deutete auf den Moränenhügel, über dem ein Vogelschwarm kreiste. Auf der Welt Blowmore, die als mondloser, dritter Planet um die Sonne Luanam kreiste, hatten er und Ylaid Edradur nach 42 Tagen und Nächten aufwendiger Suche bentaygaähnliche Insekten gefunden. Blowmore war der elfte Safari-Planet, den sie seinerzeit angeflogen hatten, ein Urweltplanet, auf dem nur ein Dutzend Container-Jägerlager Anson Nadoors verteilt war. Ylaid duckte sich, als ein Schwarm Riesenlibellen mit schimmernden Flügeln gegen die Kuppel des Lastengleiters prasselte.


  »Wir haben wohl den ungewöhnlichsten Auftrag, den sich die Freihändler im letzten Jahrfünft vorgenommen hatten«, sagte Don und verringerte die Geschwindigkeit der Maschine. »Hast du den Uhrenvergleich unter Kontrolle?«


  »Korrekt. Vielleicht müssen wir die Synchronisation nachjustieren. Aber unsere Bord-KI hat, denke ich, zuverlässig gearbeitet.«


  Der Gleiter hielt über der Hügelkuppe. Robots luden den großen Transmitterrahmen ab, bugsierten ihn in die richtige Position und jagten schwere Anker in den Boden. Riesenlibellen und Vögel, die nach den Insekten schnappten, umschwirrten die Maschinen, ein Schwarm von Locusta migratoria, Wander- oder Wunderheuschrecken, näherte sich, während sie Spanntaue ausbrachten und die schwere Ecum-Energieversorgung eingruben und anschlossen. Der Rahmen mit Kantenlängen von 25 Metern sank langsam auf seine Stelzen, die sich zwischen die Pflanzen bohrten; die Taue strafften sich und hielten den Transmitter sturmfest.


  Spitfire betrachtete gedankenvoll schweigend die Konstruktion, kontrollierte die Chronometer, sah zu, wie auf der Aktivseite des Transmitters die Vogelschutznetze gespannt wurden und hoffte, dass die Anlage ein paar Jahre lang problemfrei arbeiten würde. Die zwei nächstliegenden Safaricamps waren jeweils etwa 350 Kilometer entfernt.


  »In dreißig Sekunden schaltet sich, laut unserer Berechnung, das Gerät auf Anadana ein«, sagte Ylaid leise. Don nickte und legte den Finger auf den Startschalter.


  »Vogelfutter für Flügelmenschen«, knurrte er. »Immerhin wird diese Erfindung, wenn sie störunanfällig bleibt, einiges revolutionieren. Wenn nicht mehr! Also ... drei, zwei, eins.«


  Sie nickten einander zu. Don startete das System. Ein Ultraschallsender begann zu summen, der Ton schraubte sich aufwärts und war nur noch für die Insekten und die Vögel hörbar. Das Signal der Weibchen, die begattungsgierige Männchen anlockte. Schon nach wenigen Sekunden formierten sich kleine Schwärme. Die Vögel stoben kreischend davon; einige schlugen flatternd gegen das Netz, das die Libellen und ein Heuschreckenschwarm ungehindert passierten. Dann formierten sie sich zu lang gezogenen Spitzkegeln und Schwärmen, die im Sonnenlicht wie wirbelnde Regentropfen funkelten.


  Sie flogen in das Abstrahlfeld des Transmitters hinein. Große Schwärme folgten ihnen, ebenso große Mengen ballten sich in der Umgebung zusammen und umgaben nach einigen Minuten den Hügel wie eine drohende Rauchwolke. Hunderttausende, Millionen Insekten sammelten sich im Sendebereich der Ultraschallquelle. Don Spitfire hoffte, dass es Exemplare einer einzigen Gattung waren, die im scheinbaren Nichts der Transmitterfläche verschwanden – und aus dem Gegengerät auf Anadana hinaussummten in die Fangnetze der Avihomiden.


  »Es sieht wie ein Wunder aus«, meinte Ylaid versonnen. »Wird dieses Gerät auch andere ... Objekte senden?«


  Don Spitfire sah fasziniert dem nicht endenwollenden Strom der Großlibellen zu, die hier verschwanden und fast 400 Lichtjahre entfernt von den Jubelschreien der genusssüchtigen Flügelmenschen empfangen wurden – wenn alles perfekt berechnet war. Durch das Tor zur anderen Welt surrten und summten Millionen Libellen, fingen sich zum Teil in den Fangnetzen, die in den Parks aufgespannt waren. Ein anderer Teil entwich in die Scheinfreiheit.


  »Wenn es die verhältnismäßig komplizierte Struktur der Libellen unbeschädigt transportieren kann, schafft es auch anderes Material. Auch Menschen, große Tiere, komplizierte Apparate. Ich habe nicht vor, mich oder andere zu gefährden.«


  Ihm fiel spontan die Lösung eines nahe liegenden Problems auf, und er fügte hinzu:


  »Und größere Metallmengen, später sogar Menschen, sollten auch keine Schwierigkeiten bereiten.«


  Dreißig Minuten lang arbeitete der Transmitter. Er schaltete sich für eine Pause von zehn Stunden ab. Spitfire und Ylaid kontrollierten noch einmal sämtliche Befestigungen, deaktivierten die Roboter und flogen zum Landeplatz ihres Schiffes, der mit dem eines Safarilagers identisch war. Einige Tage und Nächte überwachten sie die Funktion des Transmitters, der zu ihrer vollen Zufriedenheit arbeitete. Sie benutzten die Annehmlichkeiten des Safarilagers, tranken und redeten mit den Freizeitjägern und starteten, als sie sich des Erfolgs sicher waren.


  Ihr Ziel war die Heimatwelt der Avihomiden.


  


  


  


  


  31. Kapitel


  Die Freihändler in Lebensgefahr


  


  »Ich zahle Ihnen neunundzwanzig Ecum für die Tonne Schrott«, sagte DeDoombacier matt und schien sich somit geschlagen zu geben, »wenn Sie das Zeug hierher zum Werftgelände schaffen.«


  Karasingh Gargir nickte und breitete die Arme aus. Jenseits der schallsicheren Panoramascheiben bauten Roboter, unterstützt von Werftarbeitern, den Transmitterrahmen zusammen. Gargir wedelte mit den weiten Ärmeln seines Burnus und antwortete:


  »Kein großes Problem, Gebieter aller Grob- und Feinschmieden.«


  »Sie sagten: dreihunderttausend Tonnen?«


  »Ziemlich genau. Ich brauche aber Ihre Unterstützung ...«


  »Ich brauche einen Herzspezialisten«, gab DeDoombacier zurück. »Wenn Sie Schrott von diesem Gewicht hier absetzen, lade ich Sie an mein Krankenbett ein, denn ich erleide einen erstklassigen Herzschlag.«


  »Eher werden Sie sich kranklachen. Ich brauche einen Portalkran, ein Dutzend verankerbare Magnetfelder samt Steuerung und die Nongrav-Plattform, um den Druck besser zu verteilen. Ist das dort drüben die Gießerei?«


  »Ja. Daneben werden die Rohstoffe gelagert und die Zuschläge«, erklärte der Werftbesitzer. »Ich bin skeptisch, nach wie vor, aber ich habe mit Ihrer Hilfe so viel verdient, dass ich es mir nicht leisten kann, Ihnen nicht zu glauben. Wann brauche n Sie die Anlagen?«


  »Vorgestern, etwa gegen Mittag«, antwortete Gargir.


  »Also sofort.« DeDoombacier rief einen seiner Werkmeister, wartete, bis er im Holo erschien und gab eine Reihe klarer Anordnungen. Er schloss mit der Frage: »Wann ist die Anordnung fertig?«


  »Sechs Uhr morgens, Chef.«


  »Geht in Ordnung. Mister Gargir – Sir Karasingh – hat für rechtzeitige Erledigung eine saftige Prämie ausgesetzt.« DeDoombacier grinste Gargir an. »Danke.«


  Gargir winkte ab und murmelte, dass irgendwo etwas über Großzügigkeit geschrieben stehe. Am nächsten Morgen standen er, Clarity und DeDoombacier auf der Terrasse des Bürohochhauses und betrachteten die Anordnung hinter dem großen Transmitter.


  »Fertig, Herr Direktor«, sagte eine Stimme aus dem Funkgerät des Werfteigners. DeDoombacier und Gargir nickten einander zu. Gargir sprach scheinbar in seinen Ärmel.


  »Verbindung mit meinem Planeten. Ich schalte unser Gerät ein.«


  »Steht, Karasingh. Beides.« Clarity lächelte grauäugig.


  »Der Transmitter schwebt im Weltraum«, erklärte Gargir. »Ab jetzt beginnt er zu arbeiten. Passen Sie auf.«


  Wie aus dem Nichts erschien im Schnittfeld des Vierecks ein grauweißer, narbiger Koloss, der fast vollkommene Kugelform besaß. Er wurde von den Energiefeldern aufgefangen, abgebremst und auf die Plattform geleitet. Dort schlug er, während der zweite Schrottasteroid erschien, mit hallendem Dröhnen ein, rollte rumpelnd über die gesamte Länge des Nongravteppichs und kam schwer in den kiesartigen Belag vor der Gießerei zur Ruhe. Schlagartig überzog er sich mit Eis. Der nächste folgte auf dem gleichen Weg, der dritte Bolide schwebte in gespenstischer Lautlosigkeit heran.


  »Zücken Sie Ihr Scheckstreifenbuch, Chef«, sagte Gargir zufrieden. »Wie finden Sie unsere Transportmethode?«


  »Unfassbar! Ich bin restlos überwältigt!«, erklärte DeDoombacier. »Revolutionär!«


  »Das Unfassbare ist der beste Verbündete der stellaren Freihändler«, sagte Gargir und rieb sich die Hände. »Nichts anderes als gut ausgenutzte Weltraumphysik.«


  Sie warteten, umgeben von einer ständig wachsenden Menge Zuschauer, bis die fernen Beobachter den letzten Metallasteroiden ankündigten. Er schoss aus dem Transmitter, wurde auf einer Strecke von rund einem Kilometer abgebremst und dröhnte als scheinbar weiße Kugel auf die Nongravplatte. Gargir wandte sich an DeDoombacier und sagte:


  »Ich danke für die Unterstützung. Den auseinander genommenen Transmitter nehme ich wieder mit.«


  »Ich bin sicher, dass wir nicht die letzte Darbietung dieser Art erlebt haben. Oder täusche ich mich?«


  »Die Herren Freihändler haben beschlossen, mit Transmitterverbindungen eher zurückhaltend zu operieren«, erläuterte Clarity unter dem stillen Beifall Gargirs. »Überdies, logischerweise, ist es ein Kapazitätsproblem.«


  DeDoombacier breitete halb ratlos, halb begeistert die Arme aus; er ahnte eine gewaltige technische Herausforderung – wo Transmitter zuverlässig arbeiteten, brauchte niemand Raumschiffe. Über der Masse der Asteroiden, die Weltraumkälte mit sich gebracht hatten, begann es aus einer weißen Wolke heftig zu regnen. Clarity redete leise mit einem Ingenieur, der den Transmitter abschaltete und die Programmierung der Roboter veränderte; sie begannen den Rahmen auseinander zunehmen. DeDoombacier schrieb die Zahlungsanweisung aus, begleitete Gargir und Clarity zum Gleiter, verabschiedete sich und blieb, sehr nachdenklich geworden, so lange stehen, bis die Maschine außer Sicht war.


  »Umsatz!«, murmelte Gargir und tätschelte diskret das Knie Claritys. Die Sekretärin antwortete ebenso leise: »Perzente!«


  Sie bestiegen die Golden Desert, luden den Transmitter ein und starteten mit Gargirs Frau Aaleh, den drei Zofen und einer Ladung Geschenke in Richtung des Planeten Anadana.


  


  Die Nachricht vom Scheitern der zehn ungeschickten Geheimdienstlern schien sich bis zur Verwandtschaft des Ministers Threb Rehlrak herumgesprochen zu haben, denn bald bestand kein Zweifel mehr: Die Händler wirkten auf Ronrico und Kobenah wie frisches Aas auf einen Saurier. Sie wurden sabotiert, angegriffen und verfolgt.


  Zwei der Hotels Anson Naadors brannten. Die herbeirennenden Safariteilnehmer löschten den Brand. Es wurden Brandwachen gegründet, die prompt einen unbemannten Gleiter abschossen. Man fand darin Roboter, deren Robotgesetze überprogrammiert worden waren – die Brandstifter. Die Speedy Lady C. wurde von drei Handelsschiffen in einen Kampf verwickelt. Peet gelang es, drei Torpedos abzuwehren, die Raumgarde um Hilfe zu rufen und mit Höchstgeschwindigkeit zu fliehen. Wilyam Siccine und Teane Tweet Vlamengoa, die im All einen Transmitter einrichteten, konnten ihren Gegner nach waaghalsigen Manövern auf eine Flugbahn locken, die ihn durch den Transmitter an einen naadorschen Badestrand schleuderte und dort notwassern ließ. Der Pilot glaubte an Raumflug-Halluzinationen, drehte durch und wurde ärztlich versorgt; das Schiff benutzte man zum Aufbau einer künstlichen Insel. Auch Siccine beschloss, sich vorübergehend in den Schutz der zentralen Nebel und ins Asyl auf Anadana zu flüchten.


  


  Die Flügelmenschen, die ebenso begeistert über die Bekanntschaft mit den Händlern wie über den ständigen Zustrom ihrer Libellen-Leckerbissen – Anisoptera anadanae – waren, halfen bei jedem Vorhaben in der neuen Heimat und hatten innerhalb eines Ringwaldes jene bunten Röhren und Kugeln gebaut, dazu massive, pyramidenförmige ›Zelte‹ am Rand einer Wüste, die an Meeresstrände grenzte, die Karasingh Gargir bezog; auch gab es ausgedehnte Weiden für seine Kamelstuten. Zwar sahen die Konstruktionen aus, als würden sie nur von Avihomiden angeflogen und verlassen werden können, aber sie waren mit Nongrav-Scheibenlifts ausgestattet und durch Hängebrücken und Stege miteinander verbunden – die Aussicht eines jeden Wohnraums und aller Büros war betäubend. Es gab indes nicht zehn, sondern elf Wohntürme; niemand erklärte, warum dies so sei. Über den farbenfrohen Bauten kreisten Flügelmenschen in der Thermik, viel größer aber ebenso wachsam wie der Robotfalke, der Gargirs Oasenkuppel schützte.


  Die Inneneinrichtung stammte aus Werkstätten des Planeten, oder die Händler hatten sie, besonders die Kommunikationstechnik voller Yulsman-Nesyn-Kristallen, selbst mitgebracht. Ein programmierbarer Transmitter, also das Schlüsselgerät, sowie hyperschnelle TriâViso-Anlagen verbanden das subplanetare Zentralbüro mit Gegengeräten auf den Heimatwelten der Händler; so etwa mit dem Goldenen Haus und Schloss Tupakanpoltho Kielletti.


  Actres Suntide Nicaura, Jupiter Strongforts Geliebte, fuhr zärtlich die Maserung des Lormen-Intarsien-Furniers an der Bilderwand ihres Wohnraums entlang.


  »Herrlich! Wunderschön! Unendlich kostbar.« Sie legte die Arme um die Schultern des Venusiers. »Und das alles nur für ein paar Milliarden Bentayga-Flussjungfern?«


  »Nein«, antwortete Jupiter kopfschüttelnd. »Howard, der dieses Kapitel unserer Annalen schreibt, wird’s dir erklären: Die Flügelmenschen, deren Ahnen ebenso wie unsere, Terraner waren, wollen zurück in den marginal fruchtbaren Schoß unserer Kultur und Zivilisation. Zuerst aber widmeten sie sich – ich halte es für sehr weise! – um ihre eigene Entwicklung und die ihres Planeten. Weil der Handel Abwechslung, Farbe, Leben und neue Aspekte bringt, treiben sie Handel mit uns und lieben uns, die Händler. Denn Handel, so wie wir ihn betreiben, ist die Metapher für Aufregung, intellektuellen Spaß, Herausforderung der Klugheit.«


  »Dank für die Belehrung; sie ist verständlich«, meinte Actres Suntide. Noch waren einige Räume ein wenig kahl, aber das würde sich mit jedem landenden Händlerschiff ändern. »Wie lange werden wir hier wohnen? Was meinen deine Freunde?«


  »Das hängt von vielen unterschiedlichen Faktoren und möglichen Entwicklungen ab«, antwortete Strongfort bedachtsam. Er betrachtete die geparkten Raumschiffe jenseits der Baumwipfel. »Ich glaube, dass wir die Gastfreundschaft der Anadanaer lange in Anspruch nehmen werden.«


  Actres Suntide schwieg. Sie schien, wenigstens jetzt noch, gewisse Schwierigkeiten zu haben, sich ein Leben zwischen Flügelmenschen vorstellen zu können.


  


  Sechs Händler und deren Sekretärinnen saßen im Zentralbüro am großen runden Tisch, umgeben von Holoprojektoren, Bildschirmen, Rechnern und anderen Peripheriegeräten ihrer KIs. Während sie über die Entwicklung in den Gebieten ihrer kleinen Handelsimperien berieten – seit sie hier heimisch geworden waren und Howard Yulsman an den letzten Absätzen seines Annalen-Kapitels feilte, waren sieben galaktische Norm-Monate verstrichen –, landete auf dem vergleichsweise winzigen Raumhafen ein fremdes Schiff.


  Cearena Jetstar sah es als erste, deutete auf das leuchtende Halbrund-Holo und sagte:


  »Besuch, ihr Herren. Unbekanntes Raumschiff.«


  Die Form des Schiffes war so alarmierend fremd, dass die Anwesenden augenblicklich zu den Waffen griffen, die Lifts zur Oberfläche nahmen und über den schimmernden Kies breiter Wege zu den Gleitern rannten. Ehe die erste Schale startete, stand ein Mann vor Yulsman.


  Yulsmans Hand zuckte zur Waffe. Aber als er den Kolben in den Fingern hatte, ins Gesicht des hochgewachsenen Fremden blickte, die exotisch-zeitlose Qualität des weißen Anzugs erkannte, spreizte er die Finger, hob den Arm und fragte heiser:


  »Was wünschen Sie? Wie sind Sie vom Schiff so schnell hierher gekommen?«


  Der Fremde lächelte mit unirdisch weißen Zähnen. Sein Blick glitt von einem Gesicht zum anderen; es schien ihm zu gefallen, was er sah.


  »Sie sind Howard Yulaman von Vigilant, nicht wahr? Eine der zehn stellaren Freihändler der Galaxis?«


  »Interstellaren! Richtig.« Yulsman blickte halbwegs ratlos Peet an, der mit den mächtigen Schultern zuckte und Cearena Jetstar beruhigend an sich drückte. »Und wie darf ich Sie anreden?«


  »Ich bin Gus Gherenc.« Der Fremde griff in die Tasche und warf nicht Yulsman, sondern Peet Malinowski einen aufblitzenden Gegenstand zu. »Sie kennen das hier?«


  Peet fing das kleine Metallstück auf, warf einen kurzen Blick darauf und zeigte den dreieckigen Metallschild mit dem kreiseverzierten Kreuz darinnen seinen Freunden. Er machte einige Schritt auf Gherenc zu, der nur zwei Fingerbreit kleiner war als Peet.


  »Dieses Zeichen, das wir alle kennen – was bedeutet es? Woher haben Sie es?«


  »Mein Zeichen; Erkennungsmerkmal meines Volkes. Genauer gesagt eines Sternenvolks, das mich – und viele andere – vor dreitausend Jahren von einem sterbenden Planeten rettete. Wir hinterlassen das Zeichen überall dort, wo wir uns eingemischt haben – bevor die Dinge in Krieg, Mord, Zerstörung, Elend oder Schlimmeres enden konnten. So auch hier.«


  »Sie reden galaktischen Nonsens, Fremder«, antwortete Peet. »Hier auf Anadana ist es ruhig wie im Vakuum. Weder die Anadanaer noch wir haben vor, je unsere Waffen hier zu benutzen.«


  »Wer sagt Ihnen, dass Sie es sein werden, die zu schießen anfangen?«


  »Wer denn sonst in diesem versteckten Winkel der Galaxis?«, entfuhr es Don Spitfire.


  »Andere.«


  »Offensichtlich«, fauchte Gargir. »Wie es im Caputh der Dünenjäger heißt, soll der Schütze nicht die Beute verteilen, ehe nicht die Falken gekröpft haben.«


  »Wahr gesprochen, aus dem ›Buch der Palimpseste‹. Sie sind Adept dieser Mijje tamantaschar? Später mehr darüber. Ich bin hier, um Ihnen allen die Gefahren zu schildern.« Gherenc deutete in den Himmel. Dort hatte die Menge der Avihomiden stark zugenommen. Peet deutete in die Richtung des Raumhafens.


  »Offensichtlich auf ungewöhnliche Weise. Sie sind des Teleportierens mächtig?«


  »Wir nennen diesen Vorgang«, sagte Gus lachend, »thrinquan.«


  »Dann«, schlug Don Spitfire vor, »thrinquanten Sie mit uns hinunter in unseren Konferenzsaal und trinken ein Gläschen. Dies lockert die Atmosphäre auf, und ich habe etwas gegen im Stehen Dozierende.«


  »Ich bin nur einer von vielen«, sagte Gus mit festgefrorenem Lächeln. »Dürfen die anderen mitkommen?«


  »Wenn’s nicht eine Armee ist ...«


  Peet und Yulsman winkten und benutzten die Lifts. Binnen weniger Sekunden thrinquanteten fünfzehn weibliche und männliche Fremde in das Zentralbüro. Sie waren in die gleichen Anzüge wie Gus Gherenc gekleidet und trugen neben den dreieckigen Schilden auch andere, unbekannte Symbole auf den Schultern, Oberarmen oder auf dem Brustteil der Anzüge. Als sich das Büro mit Menschen, Lärm und lauten Gesprächen gefüllt hatte, wölbte Yulsman den Brustkorb und rief:


  »Bevor das Chaos überhand nimmt, bitte ich Gus Gherenc – denn sonst kennen wir niemanden! –, uns zu erklären, was hier eigentlich wichtig ist.«


  »Wenn es nach dem Grad unserer Unwissenheit geht«, fügte Spitfire mit grollendem Bass hinzu, »sollte eine gewaltige Menge erklärt werden.«


  Gus Gherenc hob den Arm. Die Lautstärke nahm ab.


  »Zuerst die weniger wichtigen Erklärungen: Keiner von uns ist jünger als dreitausend terranische Jahre. Aspalom, unser Planet, die vierte Welt der Sonne Toyoron, ist von zwei Millionen Individuen bewohnt. Zur Zeit der späten Steinzeitmenschen Terras entführte ein Schiff etliche Menschen, führte mit ihnen biologische Experimente durch und setzte die Kinder auf Aspalom aus, dessen Koordinaten geheim sind. Unsere größte Tat war, fast alle Bewohner von Hammers Welt gerettet zu haben. Wir verfügen über Kenntnisse, Erfahrung, Mittel und Verfahren, die Galaxis zu beherrschen, was wir ablehnen; allein schon aus Personenmangel. Wozu? Geld und Macht verderben den Charakter ...«


  »Ein haltloses Gerücht«, sagte Gargir mit kaltem Grinsen.


  Gus lachte hämisch, starrte Robot Johanna an und blinzelte in rasender Schnelligkeit. Sie gab dieses Zeichen in der gleichen Geschwindigkeit zurück.


  »Das wissen wir, deshalb bewundern wir die stellaren Händler noch ein wenig mehr. Über alle Ihre fintenreichen Kabinettstückchen haben wir herzhaft gelacht«, sagte eine schöne Weißhäutige. »Ich bin Janigra SanDiucre, Gherencs Gefährtin.«


  »Kommen Sie zum Kern der Angelegenheit«, sagte Clarity Mestrellet-Aga kalt. Oder brauchen Sie für Ihre Erklärungen einen Literaten? Galaktischer Warnungsaufruf, powered by Shakespeare? Hier ist glasklare Logik gefordert!«


  »Gern.« Plötzlich wurde Gherenc sehr ernst. Das Summen der Gespräche wurde leiser. »Einhundertelf unterschiedliche nicht-menschliche Planetenvölker, etwa die Hälfte weltraumerfahren, wollen die drei Machtzentren unterwandern, infiltrieren, angreifen und unterjochen. Genügt dies als Warnung? Freut Sie das etwa?«


  »Nur, wenn wir gebührend daran verdienen«, sagte Gargir und zuckte mit den Schultern. In Gherencs Gesicht war plötzlich die gesamte Tragweite dieser furchtbaren Drohung abzulesen. Seine Stimme änderte sich; er rief warnend:


  »Wir alle hier, dazu unsere gesamte Infrastruktur, alle Freunde und Geschäftspartner, wir müssen diese hundertelf Völker dazu zwingen, ihre Pläne ersatzlos aufzugeben! Helfen Sie mir, helfen Sie uns? Unterstützen Sie die gesamte Menschheit?«


  »Wenn für mich etwas abfällt, selbstverständlich«, antwortete Fancisco Tajiri. »Ich mache mit. An vorderster Front! Umsatz!«


  »Perzente!«, schloss Howard Yulsman. »Und unsere Basis wird hier auf Anadana sein.«


  »Einverstanden«, sagte Gus Gherenc. »Ich komme gleich wieder.«


  Der Chef-Abgesandte von Aspalom thrinquante zurück in sein Raumschiff.


  


  


  


  


  32. Kapitel


  Veränderte Aspekte galaktischen Handels


  


  Während der Pausen in den vielen Stunden der Besprechungen unternahmen sowohl die Händler in Begleitung ihrer Gefährtinnen als auch die Leute von Aspalom lange Ausflüge, die sie rund um den Planeten führten. Geführt von fliegenden Menschen erkannten sie die Schönheit dieser versteckten Welt und sahen die durchaus ernstzunehmenden Änderungen, die seit der ersten Landung Yulsmans mit seiner Far Stars stattgefunden hatten. Alle Fremden waren ebenso begeistert vom aggressionsfreien Zusammenleben der Erdabkömmlinge wie von deren Flugkünsten und der selbstgewählten Einschränkung, die der Raumfahrt keinen Platz ließ, sondern nur die wichtigsten Verbindungen durch Transmitter sicherte. Das Vertrauen der Mannschaft des Pyramidenraumschiffs gegenüber den Händlern und ihren Gastgebern nahm, verständlicherweise, von Tag zu Tag zu und war bisher nicht enttäuscht worden.


  


  Im überfüllten Konferenzraum der stellaren Freihändler, Teil des subplanetaren Bürocenters, herrschten Stimmengewirr und Aufregung. Die Stimmung blieb indifferent, denn es sah gegenwärtig keineswegs so aus, als führe der weitere Weg der Händler – und darüber hinaus derjenige von mehr als 4000 bewohnten Planeten – in weiteren Reichtum und ins sorgenfreies Leben. Peet Malinowski dachte: Widerstand schärft die Konkurrenzfähigkeit und verbessert das Denkvermögen, außerdem gehören Gefahren zu unserem Beruf wie Blitz zum Gewitter. Er hörte weiter zu, was Gus Gherenc, schwarzhaarig und hochgewachsen und mit dem Flair eines galaktischen Weisen, zu sagen hatte; jener sprach aus, was schon Howard Yulsman geahnt hatte:


  »Wir sind auf Aspalom gelandet, um den Kreis der Mitwisser zu vergrößern und um mehr Unterstützung zu fordern. Das, was wir berichten, vertragen nur wenige Menschen, ohne vor Angst hysterisch zu werden – deswegen haben wir Sie, die Händler, ausgesucht.«


  »Und unsere ausnehmend hübschen und ebenso tüchtigen Mitarbeiterinnen«, fuhr Robot Rohanna dazwischen. Tajiri fügte hinzu: »Beides ehrt uns ungemein.«


  »Wir haben auf umfangreichen Flügen durch die Galaxis seit langer Zeit einhundertelf Planetenvölker entdeckt, die – letzten Endes – aus Neid sich gegen die Menschheit verbündet haben. Ihre Ziele sind Ronrico, Kobenah und Aikmon.«


  »Verständlich. Das verändert manche Aspekte«, murmelte Gargir und machte offensichtlich rituelle Gesten aus dem Umfeld der Warak-Kabiine-Berge. »Da sich die geplante Versklavung auch auf uns erstreckt, sollten wir ernsthaft darüber nachdenken.«


  Yulsman, der an sein sechstes Kapitel der Annalen dachte, stand auf, ging unruhig hin und her, ignorierte die Blicke der Versammelten und setzte sich wieder. In sein Gesicht trat ein rätselhafter Ausdruck. Gherenc redete weiter.


  »Diese Planetenwesen können auf keiner einzigen Menschenwelt leben. Strengen Sie Ihre bekannt fruchtbare Phantasie an, meine Herren, meine Damen! Die Fremden existieren in allen vorstellbaren Formen, ihr Aussehen ist – vom Standpunkt der Humanoiden aus – bizarr, vielfältig, überraschend, phantastisch. Sie, jene Aliens, leben auf allen vorstellbaren Planetenoberflächen, dito Ozeanen, atmen jede Kombination atembarer und giftiger Atmosphären. Sie werden in eigenen Habitaten leben, wenn sie eure Planeten übernommen haben. Jeder einzelne Mensch, ausgenommen vielleicht die Bewohner von ein paar kaum bekannten Kolonien, wird für sie arbeiten müssen.«


  »Niemand wird seine Hilfe versagen«, sagte Don Spitfire, »wenn es gilt, die Menschheit zu retten. Aber ...«


  Sie hatten sich mit Kobenah und Ronrico angelegt, und die Lage auf Aikmon blieb trotz der neu gewählten Regierung fragil. Anson Nadoors Safari-Hotelkette warf Gewinn ab, Gargiers Ecum-Tankstellen arbeiteten ebenso zuverlässig wie Pompeos Duftölquellen. Viele kleine Verbindungen funktionierten, aber die nahe Zukunft verdienstintensiven Handels sah düster aus, auch wegen der vielen Sabotageaktionen.


  »Aber ...«, sagte der Wortführer der Aspalom-Planetarier, »die Aussichten sind nicht so niederdrückend, wie sie scheinen.«


  »Erklären Sie bitte«, sagte Rohanna kokett.


  »Unser Schiff und einige Dutzend gleichartiger Raumschiffe tragen ultimate Waffen und hoch entwickelte Laboratorien. Wir haben unendlich viele Erkenntnisse gesammelt und koordiniert. Wir können unser Wissen mit einiger Meisterschaft anwenden.«


  Die Händler hörten zu und wälzten Gedanken, schwer wie Sisyphos-Steine.


  »Worin besteht diese Meisterschaft?«, erkundigte sich Cearena Jetstar. Gus Gherenc erklärte:


  »Sie besteht im Wesentlichen darin, geheime Ängste und Sehnsüchte, Enttäuschungen und Vorstellungen jener Planetarier manifest zu machen. Wir könnten das Weltall in eine Zone des Schreckens verwandeln – oder in ein Paradies. Es liegt an uns. Allen diesen Aliens könnten wir eine unnachahmliche private Hölle verschaffen.«


  »Klingt gut«, sagte Gargir. »Und weiter ...?«


  »In dieser Hölle könnte ein Ladengeschäft eines Händlers den einzigen Lichtblick darstellen. Rettung und Ausgleich für die höllischen Empfindungen. Es ist denkbar, dass unablässig bestimmte Waren und Artikel auf diesen Planeten abgeladen und im Tauschgeschäft forttransportiert werden. Daran verdienen Sie, die Händler. Aber das Ganze ähnelt einem Wunder. Denken Sie nach!«


  »Leise zirpende Zukunftsmusik«, grollte Jupiter Mars Strongfort. »Warum sollten wir Ecum einsetzen, wenn wir uns mit etlichen soliden Wundern behelfen können?«


  »Um mit Aliens verhandeln zu können, allein schon für ein erstes Konzept«, rief Yulsman, »ist ein Team aus mir, Fancisco Tajiri und Rohanna notwendig. Wenn’s nur um Ecum ginge, wäre es mir nicht bange. Aber wir werden mit überstrapazierten Nerven rechnen müssen.«


  »Nicht ausschließlich eure Nerven.« Spitfire sagte sich, dass es für konstruktive Ideen noch viel zu früh war. Sie mussten erst einmal die 111 unterschiedlichen Aliens kennen lernen. Gus Gherenc lehnte sich, nachdem er die Hauptbeteiligten lange ins Auge gefasst hatte, zurück und fragte abwartend:


  »Also muss ich – müssen wir – mit Yulsmans Gruppe verhandeln, wenn wir gemeinsame Wege auskundschaften wollen?«


  »So ist es.« Gargir verschränkte die sehnigen, braunen Unterarme in den weiten Falten seines Burnus.


  »Operieren wir ohne offiziellen Schutz, oder sollen wir die Raumgarde hinzuziehen?«, erkundigte sich Tajiri. Niemand antwortete; die Garde hatte sich in der Vergangenheit stets als zuverlässiger Partner in allen Fragen von Ordnung und Recht gezeigt. Also sprach Fancisco Tajiri weiter:


  »Wir sollten Spyro Isoda, der wahrscheinlich zum General oder so befördert wurde, von unseren Vorhaben verständigen. Zuerst ihn allein – als Berater. Von den drei Machtzentren werden die Händler kaum Unterstützung erhalten, aus bekannten Gründen.«


  »Einverstanden«, antwortete Gus Gherenc. »Brauchen wir eine Abstimmung?«


  Die Händler, deren Sekretärinnen und Pilotinnen hoben die Hände: Einstimmig dafür. Zuq Travar und Tug Boqarth schüttelten ihre Köpfe, und Tug warf ein:


  »Ich bin der Meinung, dass die Raumgarde nichts über unsere Existenz zu erfahren braucht. Unsere Schiffe sind in der Lage, die Aliens in Schach zu halten. Wir sollten aber nicht lange diskutieren, sondern zu handeln anfangen.«


  »Wir werden gegenüber Oberst Isoda andeuten, dass wir Freunde haben, die uns helfen. Auch die Garde wird von der Existenz der Aliens überrascht sein!« Tajiri grinste Gus verständnisheischend an. »Und ihr seid unsere neuen Freunde, irgendwo zufällig im Kosmos aufgesammelt.«


  »Klingt gut«, murmelte Gus.


  Die Diskussion während der zurückliegenden Stunden hatte den Händlern und deren Anhang die Größe und Schwierigkeit der Probleme vor Augen geführt. Bilder, Kurzcharakteristika und die Nomenklatur der Aliens, von Tug und Gus als Holoprogramme vorgeführt, schilderten die bizarren Welten der Extraterrestrier und die Positionen ihrer Heimatplaneten. Gus verriet die Lage der Sonne Toyoron nicht, um die der Planet der Aspalom-Leute kreiste. Gargir verließ den Versammlungsraum und führte ein kurzes Gespräch mit Oberst Spyro Isoda; der alte Freund der Händler versprach, seinen Flug geheimzuhalten und auf Anadana zu landen. Gus Gherencs Truppe kehrte auf dem gleichen ungewöhnlichen Weg in ihr Schiff zurück, auf dem sie gekommen war; die Händler informierten ihre abwesenden Freunde und zogen sich in ihre Wohnungen zurück, während sie auf den Verantwortlichen der Raumgarde warteten.


  


  »Es fällt schwer, Ihnen zu glauben, aber die Fülle des Materials ist erdrückend. Aus welchem Grund wollen die Aliens nach rund drei ruhigen Jahrtausenden plötzlich den Aufstand proben?« Stellaroberst Isoda strich über sein kurzes weißes Haar. Gus Gherenc lächelte verbindlich und erklärte:


  »Sie proben nicht nur, sondern sie rüsten sogar auf. Wir haben vor kurzem herausgefunden, dass ein fremdes Schiff auf einem Anadana-Planeten flüssiges Metall gestohlen hat, ebenso auf dem Merkur des Sol-Systems. Die Aliens brauchen Sklaven und Rohstoffe, wollen unsere Erfindungen ausnutzen und, wahrscheinlich, letzten Endes die Galaxis beherrschen.«


  »Ich bin überzeugt«, meinte Karasingh Gargir und bewegte seine kurzen, dicken Finger, an denen Gold, Steine und Platin leuchteten wie vielfarbige Dioden. »Lassen Sie sich erzählen, wie wir vorgehen werden, Oberst.«


  Clarity und ihre Schwester schenkten die Gläser voll. Gherenc und seine Leute hatten offensichtlich längst genaue Pläne; seine Antworten kamen rasch und waren meist sehr fundiert.


  »Es wird in eine titanische Arbeit ausufern«, sagte er. »Unsere Schiffe sollen durch ein psychologisches Feuerwerk die Aliens dazu bewegen, aus ihren Raumfahrzeugen ehrwürdige Tempel zu machen. Wir und die Händler-Gruppe haben in wenigen Tagen einen Katalog von Maßnahmen erstellt, in den die Garde gern Einsicht nehmen darf. Darüber hinaus sollten sie unsere zehn Freunde gegen die Nachstellungen Ronricos und Kobenahs schützen, denn die Verteidigung dagegen kostet Nerven, Zeit und Ressourcen.«


  »Verstanden«, antwortete Isoda. »Können wir noch mehr tun?«


  »Wir verfügen über eine Art Geschütz«, sagte Gus und wechselte einen ruhigen Blick mit Yulsman, »das einfach zu konstruieren, leicht zu beschicken und schwierig zu bedienen ist und durch wandelbare Schwerefelder planetengroße Objekte aus ihren Bahnen bewegen und kleinere Objekte in den Hyperraum schießen kann. Wäre Ihnen mit den Bauplänen gedient?«


  »Ohne Zweifel«, sagte der Oberst fassungslos. »Nennleistung in 300 000 Kilometern?«


  »Dreitausend Billionen Kilopond galaktischer Norm. Nicht ganz genau.«


  »Für diesen Bauplan«, ächzte Spyro Isoda, »schicke ich alle sechseinhalbtausend Einheiten an jeden Punkt der Milchstraße.«


  Gus lächelte abwesend. Mit charakteristischem Geräusch erschien abseits des Tisches eine junge Frau aus Gherencs Team, die einen Holoprojektor mit schwerem Datenmagazin trug.


  »Die nötigen Informationen.« Gus stand auf, Isoda tat es ihm gleich und sagte:


  »Ich schicke den Kopiloten her; weitere Proben ihrer Fähigkeiten scheinen mir überflüssig.«


  Er verabschiedete sich von den Teilnehmern der Besprechung und wankte hinaus, offensichtlich am Ende seiner Fassungskraft angelangt. Vor dem Schott, das langsam aufglitt, blieb er stehen und sagte:


  »Mein Bote wird weniger attraktiv hier erscheinen. Ich wünschte, er könnte auf einem Besen reiten.«


  Auf einem Bildschirm blendete sich eine Meldung ein. Tajiri las, klatschte kurz in die Hände und rief:


  »Famose Unterbrechung! Ronrico ist verurteilt worden und hat ein MioEcum auf unser Konto überwiesen. Hunderttausend für jeden.«


  »Ihr kassiert ununterbrochen«, sagte Gus kopfschüttelnd. »Ist das bei euch so üblich?«


  Rohanna antwortete blitzschnell: »Muss so sein, denn schließlich schuften die Freihändler ununterbrochen und sind nicht zu bändigen in ihren einkommensintensiven Einfällen. Wer viel arbeitet, soll viel verdienen.«


  »Das wird sich vorübergehend ändern«, meinte Gus bedächtig. »Wir werden die Raumgarde um weitere Hilfe bitten müssen.«


  »Worin bestünde diese Hilfe?«, fragte Tajiri.


  »Wir brauchen schwere Raumanzüge, die jeder denkbaren Atmosphäre widerstehen und in allen Schwerkraftszenarien zuverlässig arbeiten. Unzerstörbare Panzeranzüge.«


  Rohanna griff in ein Fach und brachte einige Holofotos zum Vorschein. Gus murmelte fast bewundernd:


  »Sogar die streng geheimen Prospekte der Gardeausrüstung kennen Sie. Erstaunlich!« Gherenc rief die einzelnen Abbildungen und die ausführlichen Legenden auf, las sie schweigend und hielt schließlich zwei Holos in die Höhe. Es waren wuchtige Maschinen, voller versteckter Servomotoren und waffenstarrend, mit Vorräten, einer großartigen Ecum-Reserve, Werkzeugen, Antrieb, verschiedenen redundanten Optiken und wuchtigen Gehwerkzeugen. »Genau solche Gerätschaften brauchen wir.«


  »Und wir besorgen sie«, versprach Gargir. »Wie viele?«


  »Zunächst vier verschiedene Farben, je zwei Stück und viel Reserve«, antwortete Gherenc. »Schließlich müssen mehr als hundert Planeten darauf hereinfallen.«


  »Psychokrieg gegen die Aliens!«, stöhnte Yulsman. »Warum haben wir alle nicht die Abschlussprüfungen auf Lancer endlos wiederholt? Dann wären wir noch immer harmlose, verträumte Studenten!«


  »Deswegen, weil unsere Eltern«, sagte Tajiri mit Bestimmtheit, »uns mit Drohungen, Zwang und geschmeidigen Ruten eines Besseren belehrt hätten. Aber – das hier wird auch ganz unterhaltsam.«


  Rohanna lachte, wie es schien, schadenfroh. Howard glaubte noch immer, dass sie weit mehr war als ein hoch organisierter Robot; er hatte einige diesbezügliche Sensationen miterleben dürfen. Gargir übermittelte die dringenden Wünsche der Aspalomteams an Oberst Isoda: Binnen zehn Tagen würde die Garde die schweren Schutzanzüge an einen noch zu bestimmenden Punkt liefern. Schwarz, weiß, hellrot und himmelblau. Während jene Freihändler, die nicht an dem Treffen teilnehmen konnten, sich ins Netzwerk schalteten, diskutierten die Teams in kleiner Besetzung mit Hilfe von viel heißem Cabromin stundenlang weiter; Klaaro Sug und seine Vertrauten hörten aufmerksam zu.


  Erst spät in der Nacht, als die wenigen Sterne blinkten, deren Licht den Weg durch die kosmischen Wolken gefunden hatte, trennten sie sich – die Einzelheiten vieler Pläne wurden analysiert und für hervorragend, viel versprechend oder untauglich befunden.


  


  »Während hundertelf Mal euer Zauber abrollt, erscheinen wir Händler und bieten ausgewählte Waren an«, sagte Howard Yulsman und machte sich Notizen. »Diese Waren haben den Vorteil, dass die Götter oder Götzen oder Lebensphilosophien der Aliens durch die Benutzung besänftigt werden. Die Aliens tauschen unsere Angebote gegen etwas aus, das ihre Planeten liefern. Richtig?«


  Gherenc nickte. Klaaros Flügelenden zuckten. Howard redete bedächtig weiter.


  »Auch wenn wir nur eine Warengattung tauschen wollen, bedeutet es für unsere Freunde und Gastgeber auf Anadana, dass wir Transmitter und Lagerräume für etwa 250 verschiedene Warengattungen. Mit wenig Phantasie können wir uns vorstellen, dass die Umstände – Werbung, Verkauf, Lagerung und die übrigen Umstände – uns in die Klemme bringen können. Wir brauchen eine neue Vertriebsorganisation.« Er sprang auf und riss die Arme in die Höhe, zeigte dann auf Klaaro. Der Avihomide flatterte schräg aufwärts; seine Schwingen entfesselten einen kleinen Sturm. Howard rief:


  »Wieder einer meiner grandiosen Einfälle! Wenn wir ein Prozent Umsatzvergütung zahlen, dazu ein anständiges Gehalt, die Werbung selbst übernehmen – kannst du dir vorstellen, dass die Anadanaer den Vertrieb der Waren übernehmen würden?«


  »Ich glaube, meine Leute würden begeistert zustimmen.« Klaaro nickte emsig. »Mit großem Jubel. In eigenen Schiffen? Per Transmitter? Unter eigener Verantwortung eure Waren verkaufen? Ausgezeichnet, Howie!«


  »Das werden wir morgen besprechen.«


  »Beim Mittagessen«, versprach Rohanna und lächelte Klaaro an. »Ich lasse, um der Aktualität willen, gebratene Masthühnchen servieren.«


  Klaaro faltete die Flügel auseinander, warf Rohanna einen drohenden Blick zu und schwebte mit kräftigen Schwingenschlägen aus dem Raum. Stets, wenn Rohanna von Brathühnern redete, stellte sich bei den Avihomiden eine Art Mitleid mit den armen Verwandten ein; jedes Mal fiel Klaaro oder ein anderer auf Rohannas rüde Scherze herein. Ein sicheres Mittel, die geflügelten Gäste zu vertreiben. Tajiri stand auf, nickte vergnügt in die Runde und meinte:


  »Vielleicht kommt deine tüchtige Mitarbeiterin, Howard, noch auf den Einfall, uns gegrillte Kamelstute á la Gargir vorzusetzen.«


  »Ich thrinquame ins Schiff«, erklärte Gherenc und teleportierte. In der puffenden Luft, die in den entstehenden Hohlraum zurückströmte, tanzten flimmernde Staubteilchen. Howard Yulsman stand reglos vor einem Holobildschirm, der die nahen Parks des Planeten zeigte und konstruierte in Gedanken einen Versandhaus-Komplex in der Größe eines veritablen Mondes. Als er gähnte, fragte Rohanna mit glockenreiner Stimme:


  »Soll ich dich ins Bett tragen, Chef?«


  Howard kam zu sich, wandte sich entsetzt ab und verließ fluchtartig den Raum.


  


  Eine Handvoll Tage und Nächte später, nach unzähligen Beratungen aller zehn Freihändler über das Netzwerk aus Nullzeit-Funkverbindungen und das Transmittersystem, hatten sich längst die Anadanaer mit einer starken Delegation aus Fachleuten eingeschaltet; sie sahen in dem Gesamtplan zunächst einmal eine gewaltige intellektuelle Herausforderung. Einer der PPs, der Planetaren Planer, versicherte soeben:


  »Wir bauen am Wüstenrand einen Umschlagplatz und richten auf Anforderung Transferstraßen auf Transmitterbasis ein, um die Warenströme problemfrei bewältigen zu können. Das Arsenal wird gerade vermessen.«


  Rohanna wagte einen Zwischenruf:


  »Eine vermessene Idee! Aber richtig groß! Denkt galaktisch, denkt interstellar!«


  »Denkt an Ecum«, murmelte Karasingh Gargir. Er hatte auf undurchsichtigen Wegen hundert Frachtschiffe und ebenso viele Kapitäne aus der Flotte Aikmons gemietet. Sie würden auf seinem Werkstattplaneten landen und zerlegte Transmitter laden, die noch in seinen Werkshallen auf Cockaigne hergestellt wurden.


  »Die alten Verbindungen funktionieren noch«, murmelte er und dankte im Stillen den zuverlässigen E=MM²-Anti-Entropie-Vitamine-Lieferungen und dem alten und neuen Präsidenten Salâm McWhitemount. »Wer gut schmiert, der gut fliegt.«


  Anson Nadoor D’Artagnano und Marabenta Zada Atef, die er tatsächlich zu ehelichen gedachte, kümmerten sich um sein Safari-Hotelketten-Imperium und begannen zu jedem seiner Häuser einen Transmitter zu installieren. Für die weit mehr als fünfzig GTS-Ecum-Tankstellen hatte Karasingh tüchtige Geschäftsführer eingestellt und hoffte nicht unbegründet, dass die Geschäfte ruhig weiterliefen. Yulsman und Tajiri planten, bei den kommenden Aktionen an vorderster Front zu agieren, während Don Spitfire und Gargir sich hauptsächlich um Buchführung, Logistik und Pannenhilfe verdient zu machen beabsichtigten. Für die ersten Aktionen gegen die kriegsbereiten Alien hatten die Freihändler und Gus Gherenc mindestens ein galaktisches Normjahr kalkuliert; diese Zeitspanne schien eines der fragwürdigen Elemente des Plans zu sein. Als Fluchtpunkt, Erholungsort und Rückzugswelt blieb Anadana. Und nach allen Planungen und Berechnungen kam der Tag, an dem sich die Beteiligten vor dem Pyramiden-Raumschiff trafen.


  


  


  


  


  33. Kapitel


  Aus Plänen wird Realität


  


  Howard Yulsman, Rohanna und Shisha Mandraer warfen abschiednehmende Blicke hinüber zur Descaurion. Fancisco Tajiri und seine Freundin und Pilotin Rica Salmand saßen neben Gus Gherenc unter einem Schattenschirm auf den Stufen der Gangway und sahen zu, wie sich hoch über dem Raumhafen zwischen den Wolken aus einigen Hundert Avihomiden der Schriftzug Freunde! Kommt gesund und erfolgreich wieder! formierte. Aus dem Punkt des letzten Zeichens wurde ein Anadanaer, der in Spiralen abwärts schwebte und schließlich vor dem Schiff landete: Klaaro Sug klappte die Schwingen zusammen. Yulsman wartete, bis Gargir und Clarity ihre Rennkamele niederkauern ließen und aus den Sätteln rutschten, streckte Klaaro die Hand entgegen und sagte:


  »Wir starten, Klaaro. In ungefähr einem Jahr hoffen wir gesund und um viele Einsichten reicher wieder auf eurer schönen Welt zu landen.«


  »Und leider auch um ein Jahr älter«, murmelte Tajiri. »In einigen Tagen rufen wir euch. Dann kennen wir die Art und Menge der Waren, die für die erste Alien-Welt bestimmt sind.«


  »Ich hoffe, du bist wegen der häufigen Brathühner-Scherze nicht nachtragend. Wir Terraner ärgern als Zeichen unserer Zuneigung unsere Freunde, also auch dich.«


  »Das ist nicht so schlimm.« Klaaro grinste hinterhältig. »Ich habe nach einigem Nachdenken herausgefunden, womit man euch ärgern kann.«


  Er verabschiedete sich von Gus und den anderen Sternenreisenden. Als er davonflog, sahen sich Gargir und Rohanna lange und nachdenklich an. Gus schlenderte näher; vom Schiff her erschütterte niederfrequentes Dröhnen den Boden.


  »Genug der herzzerreißenden Abschiede. Wir starten, und unser erstes Ziel ist der Treffpunkt mit der Raumgarde. Dann geht es zum ersten Alien-Planeten, jenseits der Grenze der Äußeren Sterne Kobenahs. Die Triebwerke sind angewärmt, euer Gepäck an Bord, eure Kabinen vorbereitet – kommt!«


  Sie sahen Gargir und Clarity nach, deren Kamele hinter ihren Hufen lange Sandschleier aufwarfen, und folgten Gherenc ins Schiff. Die innere Schleusentür schloss sich. Das Schiff startete.


  


  Als das funkelnde Rhomboid senkrecht aufstieg, begann sich zwischen der Wüste und dem Rand der Oase ein unheimliches Summen auszubreiten. Es legte sich wie eine wilde akustische Drohung über den Park und die Oase, an deren Rand soeben Clarity und Gargir die Kamelstuten absattelten. Der Transmitter am Rand des Stadtparks klickte laut, schaltete sich ein und begann zu arbeiten. Ein Keil Insekten schoss wie eine Speerspitze aus dem Rahmenfeld. Millionen und Abermillionen Libellen, Mücken, Fliegen, Wunderheuschrecken und 24-Stunden-Fliegen stürzten sich auf Gargir und Clarity. Die junge Frau legte einen sensationellen Spurt hin und hechtete in voller Reitbekleidung in Gargins Swimmingpool. Gargir, der versuchte, Clarity zu überholen, hastete kurzatmig und kurzbeinig hinterher und bot mit wehendem Burnus ein unvergleichliches Bild. Er schrie auf:


  »Welcher galaktischer Idiot hat den Transmitter manipuliert?« Er schlug wild um sich und tanzte inmitten des Summens und Sirrens aufgeregt und würdelos. Siccine sagte laut lachend zu Teane Tweet:


  »Klaaro war’s. Er zahlt es uns mit gleicher Münze heim.«


  Gargir kletterte behände über den Rand des Bassins, tauchte bis zur Dusche und streckte unter deren Strahlen den Kopf aus dem Wasser. »Dieser geflügelte Schuft hat die Oase mit Stechmücken überflutet! Tausend Moskitos haben mich förmlich durchlöchert!«


  Er schilderte, sich unentwegt kratzend, während er sich seiner Gewänder entledigte, was er mit Klaaro anstellen würde. »Warum gerade ich, der Sanftmütigste von allen?«


  »Sippenhaftung oder ähnlich«, antwortete Clarity und sah zu, wie Gargir triefend das Wasser verließ und nach seiner Gattin, einem Badetuch und einer Spezialsalbe schrie. Gargir rannte in sein Büro, setzte sich tropfend vor das TriâVisogerät und rief den Verantwortlichen in der Nähe des Gegengeräts. Eine halbe Stunde später schleuderte der Transmitter den Inhalt von zwanzig Kanistern Insektenvertilgungsmittel über alle Gewächse der Oase; ein hellblauer Nebel erfüllte die Luft und senkte sich auf alle Pflanzen nieder.


  Das lavendelduftende Mittel schien alle Moskitos erledigt zu haben; selbst Gargirs zahllose Insektenstiche verschwanden im Lauf der Tage, während denen Karasingh Gargir und seine Freunde auf Anadana auf die ersten Erfolgsmeldungen warteten.


  


  Regungslos schwebte in der Schwärze des Alls das Schiff. Wie geschliffene Flächen silbergefasster Diamanten teilte sich die Hülle in unregelmäßige Rhomboide. Zwischen den sichelförmigen Fortsätzen entlang der Schnittkanten ragten Projektoren, Linsen, Spiegel, Felddüsen und Antennen hervor. Vor den Rundum-Holoschirmen der Steuerzentrale saßen Gus Gherenc und seine neuen Freunde. Tajiri betrachtete die leeren Ortungsschirme und sagte nach einiger Zeit:


  »Eigentlich ist die Raumgarde ein Muster an Zuverlässigkeit.«


  »Wir liegen genau auf den Koordinaten, Gus«, sagte der Pilot, der zwischen Gherenc, Fancisco Tajiri und Howard Yulsman fast in einem der wuchtigen Sessel verschwand. Howard zuckte mit den Schultern und antwortete:


  »Sie kommen pünktlich, liefern die bestellten Panzer ab, und dann können wir daran denken, mit unserem riesigen Spektakel anzufangen.«


  Eine Stunde später erkannten die Spezialisten einen winzigen Punkt, der sich unterlichtschnell näherte. Ein Kodesignal blinkte aus den Empfängern, Gus gab die verabredete Antwort, während das Gardeschiff heranglitt und die Bremstriebwerke zündete. Der Kapitän des Gardeschiffs, dessen Bild sich im Holo aufbaute, blickte verwundert in die Steuerzentrale des Aspalom-Schiffes und sagte kopfschüttelnd:


  »Das Aussehen Ihres riesigen Schiffes hat uns alle ebenso fasziniert wie der Blick ins Innere dieser Konstruktion. Noch mehr bin ich überrascht über das Gewicht unserer acht Frachtkisten, die wir abliefern sollen.«


  »Kommen Sie längsseits zu unserer Laderaumschleuse«, antwortete der Pilot grinsend. »Wir kennzeichnen sie durch Blinksignale. Unsere Mannschaft wird die Fracht mit Traktorstrahlen bugsieren.«


  »Verstanden. Dauert kaum länger als zwanzig Minuten.«


  Die Schiffe näherten sich langsam einander, und das kleinere Gardeschiff brachte einige Magnettrossen aus. Während die großen Raumcontainer langsam in dem grell ausgeleuchteten Laderaum verschwanden und verankert wurden, sagte der Commander zu Gus und den anderen Männern in der Zentrale:


  »Ich habe eine mündliche Botschaft von Oberst Isoda an Sie alle – er wünscht Ihnen bei allen Vorhaben jedes nur erdenkliche Glück. Die Fracht und der Transport, darauf bestand er, kostet die Freihändler nichts; er verrechnet die Aufwendungen geistig mit den Plänen und den Planeten-Koordinaten, die er von Ihnen bekam. Er hofft, bald von Ihnen zu hören und hat alle Commander angewiesen, Sie nötigenfalls zu unterstützen, so dass es kein Annus horribilis wird.«


  »Der Oberst ist ein großer Mann«, antwortete Fancisco Phaon Tajiri ernst. »Er hat die Zeichen der Zeit so klar erkannt wie wir. Sagen Sie ihm, wie sehr wir uns über seine Botschaft gefreut haben – hoffentlich müssen wir die Garde nicht belästigen. Sie brauchen keine Empfangsquittung?«


  »Der Commander lachte. »Nein. Gewiss nicht. Wie weit sind Sie mit dem Transfer?«


  Nach einigen Minuten blinkten auf einem der Pulte die Signalfelder, ein Monitor zeigte den Laderaum, ein anderer die junge Frau an der Strahlensteuerung; langsam schlossen sich die Laderaumluken. Yulsman hatte schon seit langem gemutmaßt, dass jedes der neuen Händlerschiffe schneller und besser ausgerüstet war als jedes normale Gardeschiff. Die Raumgarde benötigte einige Milliarden Ecum mehr zum Unterhalt ihrer meist alten Schiffe und für den Sold ihrer Gardisten; bisher hatte ihre Ausstattung gerade noch gereicht, sie als schlagkräftiges Instrument der Friedenssicherung zu halten. Yulsman hob sich diese Gedanken für einen späteren Zeitpunkt auf. Vielleicht hatte er eine hilfreiche Idee. Aus ihrer Kabine meldete sich Rohanna und fragte:


  »Wollen wir die Anzüge testen? Ich freue mich darauf wie auf die Frühjahresmode.«


  »Später«, sagte Howard. »Im Weltraum gibt’s keine Jahreszeiten.«


  »Es geht um uns, nicht um Jahreszeiten.« Rohanna versuchte ihn zu belehren. »Schließlich werden wir in diesen Anzügen als hilfreiche Halbgötter aus dem Nichts auftauchen müssen.«


  »Schon gut«, antwortete Yulsman und verabschiedete sich mit einem kurzen Gruß vom Commander des Gardeschiffes. In seinem Arbeitsraum schaltete er das Lesegerät ein und vertiefte sich in tiefer Konzentration in die Gebrauchsanweisung der überschweren Raumanzüge.


  


  Fancisco Phaon ›El Cid‹ Tajiri, der Einundvierzigjährige vom Planeten Kayman der Sonne Spica 1 DB 5339, war einer der Exoten der stellaren Freihändler. Er sprach fließend acht Unigalax-Dialekte; ein besonnener Charakter, stets auserlesen gekleidet und ein Naturtalent für jede Art Verhandlung. Er schien den Standpunkt des Gegners vorher erahnen zu können und hatte es bisher stets geschafft, mit scharfem Intellekt und glasklarer Logik die Wünsche der Freihändler durchzusetzen. Während der langen Phase der Vorbereitungen hatte er meist zugehört und wusste, dass seine Stunde auf dem ersten Alien-Planeten kommen würde. Mit intensiver Hypnoschulung hatten er und Yulsman die fremde Sprache halbwegs gelernt; Rohanna beherrschte die exotischen Sprachen selbstverständlich längst robotisch-meisterhaft.


  Tajiri stand im Tiefstrahlerlicht vor dem weißen Raumpanzer. Rohanna streichelte die Flanken der Konstruktion und hauchte: »Toll!«


  Der Anzug in der Größe eines Minenrobots, fast drei Meter groß, verkleidet mit schwarzem Kunststoff, funkelte vor Linsen, Projektoren, mehrfingrigen Manipulatoren und herausragenden Elementen. An vielen Stellen glänzte beschusssicherer Stahl. Der Super-Waldo bot seinem Insassen Schutz vor jeder denkbaren Gefahr außer dem Inneren einer Sonne. Rohanna steuerte das Ladegerät zum Rückenteil des Anzugs und setzte eine große Ecum-Patrone ein. Sie sagte überflüssigerweise:


  »Selbstverständlich habe ich die Gebrauchsanweisung bis in die kleinste Einzelheit verinnerlicht.«


  Sie drückte einen auffälligen Knopf. Summend klappte der Vorderteil der stählernen Puppe auf und zeigte die breiten Dichtungen und die Schaumauskleidung des Inneren, das groß genug war für einen Riesen wie Peet Malinowski. Rohanna schlüpfte in einen Handschuh der Steuerung, lehnte sich gegen die Rückwand, und der Riesenraumanzug schloss sich fast lautlos. Howard Yulsman glaubte, eine Viertelmillion Ecum müsse ersticken und stieß einen Fluch aus, aber gleichzeitig ertönte ein Summen, Lichter glühten auf, und die Lichtstrahlen aus den Raster-Augenlinsen blendeten die Umstehenden. Rohannas kapriziöse Stimme, unverkennbar, kam aus geschützten Außenlautsprechern.


  »Howieschätzchen! Himmlisch hier drinnen. Und alles so leicht finger- und handhabbar.«


  Die Arme bewegten sich spielerisch, der Koloss schritt langsam vorwärts und zur Seite, der Schädelteil drehte sich hin und her. Aus den Lautsprechern drang plötzlich Musik, ebenso unverkennbar der uralte Chinesische Tanz aus der Nussknackersuite von Tschaikowski. Noch während die staunende Crew nach allen Seiten auseinander wich, löste sich das Rätsel: Der Koloss begann sich zu bewegen wie die Primaballerina des aikmonischen Staatsballetts. Vier Minuten lang tanzte das wuchtige Gerät ziemlich graziös durch den Laderaum, dann schaltete Rohanna den Anzug ab und kam heraus.


  »Eine phantastische Verkleidung für jeden von uns«, rief sie und fiel Howard um den Hals. »Ich möchte mich Tag und Nacht darin aufhalten. Lasst ihr das zu?«


  Der Laderaum hallte wider vom Gelächter der Versammelten. Immerhin schien die Brauchbarkeit des Anzugs bewiesen zu sein. Tajiri sagte schließlich:


  »Ich nehme einen weißen Anzug. Weiß schmutzt leichter; nichts ist angenehmer als ein gebrauchter Anzug. Packt die anderen Geräte aus, Leute. Du wählst sicherlich einen schwarzen Waldo, Yulsman?«


  »Ja. Schön feierlich und allen Vorfällen angemessen.«


  Das Schiff war auf dem Weg nach einer Alien-Welt, die Kharghoyn genannt wurde, dem ersten der 111 Planeten und dem einzigen einer kleinen, gelb strahlenden Sonne, der eine Gashülle besaß. Vier andere Welten waren luftleer, zerfressen, verbrannt und ausgeglüht, wiesen die Unterlagen der Aspalom-Leute aus. Angeblich besaßen die Planetarier etwa 500 Raumschiffe und hatten erst vor einigen Generationen die Furcht vor der Leere des Weltraums überwunden.


  Yulsman studierte wieder einmal das Programm für diesen Planeten und sagte:


  »Wir bleiben also zunächst im Orbit um Kharghoyn?«


  »So ist es. Zuerst erhalten die Aliens eine kleine, aber deutliche Warnung aus dem Nichts«, antwortete Gherenc, während das Schiff die Geschwindigkeit verringerte und knapp eine halbe Astronomische Einheit im Aphel der Sonne verharrte und vor alle Optiken schwere Filter blendete. Gus deutete in einer schwungvollen Geste auf die Holos und Bildschirme, die präzise Ansichten des gesamten Sonnensystems projizierten. Seinen Erklärungen lauschte jeder an Bord schweigend, auch wenn es teilweise Wiederholungen waren.


  »Die Planetarier wurden vor etwa zwei Jahren von den so genannten Koordinatoren Besuch, die in charakteristischen Ovaloidschiffen die Galaxis durchqueren. Einer von uns thrinqante zum Planeten und erlebte einen Teil der Entwicklung mit. Die Planetarier beriefen sich auf ihre Götter und lehnten zunächst die Kolonisation fremder Welten ab. Die Koordinatoren überredeten sie – denn alles, was die Götter nicht ausdrücklich verboten, sei erlaubt. Also bauten sie Raumschiffe nach den Plänen der Koordinatoren und traten der Koalition der Neider bei.«


  »Und nun«, sagte Tug Boqarth, »sollen sie wieder die Furcht vor dem leeren Raum genießen. Wir helfen ihnen dabei.«


  Der halb ausgeleuchtete Planet zeigte riesige Flächen aus Gelb, Braun und wenig Blau; es schien eine Welt vieler Wüsten und Hochflächen zu sein. Die Techniker fügten im freien Fall die Einzelteile eines Schirmfeldgenerators zusammen. Neben dem Schiff entstand eine Geräteplattform; als sämtliche Elemente sich zusammengefügt hatten, nahm die Plattform Kurs auf die Sonne des Systems. Das Schiff blieb im stationären Orbit. Die Strahlenprojektoren richteten sich auf die Oberfläche, deren Ausschnitte in gestochen scharfen Vergrößerungen erschienen. Tajiri hielt sich in einer Nebenzentrale auf, in der Tug und Janigra die Fernsteuerung des Schirmfeldgenerators bedienten.


  Die Antennen zapften Energie aus der Sonne ab und formierten sie in Magnetfeldern um. Die Felder breiteten sich in einer Scheibe aus, deren Durchmesser dem eines Mondes entsprach. Vom Mittelpunkt der gigantischen Fläche aus wuchs ein schwarzer, lichtundurchlässiger Punkt und wuchs in quälender Langsamkeit kreisend nach außen, Kilometer um Kilometer. Zwischen der Sonne und dem nahen Planeten entstand eine Trennscheibe mit unregelmäßigen Rändern, die nach einem halben Tag einen vollkommenen Kreis bildete. Als die Fläche völlig ausgefüllt war, bugsierte die Plattform die schwarze Scheibe in eine Position, die etwa einer Mondbahn um Kharghoyn entsprach.


  Binnen weniger Minuten begann über dem Planeten eine Sonnenfinsternis, die sich zu einer Totalen Finsternis ausweiten würde. Die Ortungen ergaben, dass die ersten Raumschiffe vom Planeten zum »neuen Mond« starteten; deutlich zeichneten sich ihre Echos in den Projektionen ab. Gus Gherencs Kommando klang fast verächtlich:


  »Schafft sie so schnell wie möglich wieder hinunter auf den Boden. Aber vorsichtig.«


  Die Traktorstrahlen zuckten aus den Geschützluken und hefteten sich auf die Schiffe. Sobald sich eines der sehr viel kleineren Raumschiffe durch die Gashülle gekämpft hatte, wurde es aus dem Kurs gedrängt und in einer weiten Abwärtskurve zur Planetenoberfläche hinuntergedrängt. Dort, wild verstreut außerhalb der Raumhäfen, landeten die Schiffe mit berstenden Landestützen. Während der nächsten Stunden, während die Sonnenfinsternis über den gesamten Planeten wanderte und ihn in pechschwarze Finsternis tauchte, packte namenlose Furcht die Planetenbewohner.


  Howard Yulsman, mittlerweile der Erschöpfung nahe, hatte alle Vorgänge voller Spannung mit angesehen; er sagte gähnend:


  »Von hier sieht das alles verspielt und harmlos aus. Aber ich kann mir unschwer die Panik auf dem Planeten vorstellen.« Er ließ die Falschfarbenvergrößerungen nicht aus den Augen. »Überdies habe ich eine Idee.«


  »Lass hören«, meinte Fancisco.


  »Die Planetarier sind, laut eurer Beschreibung, extrem sonnenhungrig. Da sie, Hyperhydrose-Lebewesen, also stets stark schwitzend, keine Unterkünfte brauchen ...«


  »Ventilatoren? Schwimmbecken?«, fragte Rica. Yulsman und Tajiri verneinten.


  »Wasser wäre ihr Tod. Deswegen auch der Regenzauber.« Yulsman begann zu unhörbaren Klängen zu dirigieren. »Aber Sonnenhungrige Wesen holen sich ihre Bräune bevorzugt mit Musikbegleitung. Einleuchtend, nicht wahr?«


  »Sehr einleuchtend.« Tajiri machte verzweifelte Gesten. »Wie ich deine lockeren Späße schätze! Verkaufen wir Ihnen Philharmoniker und Ersatzinstrumente?«


  »Du hast gar nicht so Unrecht. Später mehr davon.«


  Der Planet drehte sich unter der Sonnenfinsternis. Die Raumfahrer der Flotte Kharghoyns schienen alle demoralisiert; schon seit einer Stunde hatte kein Schiff mehr zu starten versucht. Die Frauen und Männer an den Überwachungsgeräten ließen sich nacheinander ablösen. Während das Rhomboidschiff sich in Bewegung setzte und eine Pol-zu-Pol-Bahn einschlug, feuerte eine Startautomatik schwere Geschosse aus Silberjodid- und anderen, aggressiveren Chemikalien in die Lufthülle ab. Sie detonierten in der Troposphäre und brachten den Wasserdampf der Wolken dazu, sich in Tropfen zu kondensieren.


  Einzelne Regengüsse zogen größere Wolkenmassen nach sich, die hoch gesättigt waren, und so begannen sich schwere Regenfronten über die Wüsten und Hochflächen des Planeten zu bewegen. Seit Jahrhunderten regnete es auf Kharghoyn gründlich und viele Stunden lang – lange, schwere Regen, mit denen Stürme und Gewitter einhergingen. Unsichtbar sanken riesige Lautsprecher durch den Regen und trafen dort auf, wo sich die meisten Planetarier zusammendrängten; meist in technischen Zusammenballungen wie Bergwerken, Verhüttungsanlagen und Werften.


  


  Die Mannschaft des Aspalom-Schiffes benutzte die Zeit der Finsternis-Regenfälle, um sich auszuruhen und zu warten, bis sich die ersten Folgen ihres Wirkens zeigten. Die Planetarier lebten von den energiereichen Teilen des Sonnenspektrums und waren Vegetarier; tausend verschiedene Kakteenarten dienten mit allen Pflanzenteilen der Ernährung, ebenso wie Vogeleier und, seltener, Fischrogen. Die Kharghoyna begannen dahinzusiechen, wenn sie längere Zeit größerer Feuchtigkeit ausgesetzt waren; die schweren Schlagregen hatten wohltuende Wirkung auf die Kakteenwälder, aber grausige psychische Wirkung auf deren Nutznießer. Im Dauerregen begann selbst das Metall der Raumschiffe zu rosten.


  Nachdem sämtliche Wolken abgeregnet und sich der Planetenboden mit Nässe voll gesogen hatte, öffneten sich in der schwarzen Scheibe einzelne Strukturlöcher. Sie wurden zahlreicher und flossen schließlich zu einem Zeichen zusammen, das jeder Planetarier entsetzt betrachtete: ein Kreuz mit Ringen an den Enden dreier Geraden. Durch die Strukturöffnung brannten die Strahlen der Sonne und beendeten die zermürbende Finsternis, die über Kharghoyn gelegen hatte. Um den Planeten raunten die demoralisierten Wesen:


  »Das Zeichen! Ein Zeichen der Götter!«


  Sanddünen hatten sich in Schichten nasser, gleitender Materie verwandelt. Kanäle, Wadis und Kakteen, Sonnensegel und Grenzmauern flossen zu einer zähen, amöbenhaften Masse zusammen. Durch die leeren Flussbetten rauschten Flutwellen und rissen Planetarier mit sich, spülten sie an anderen Stellen wieder aufs nasse Land. Die Schallprojektoren begannen synchron zu arbeiten – eine furchtbare Stimme hallte und donnerte in die Sinnesnerven der Wesen. Sie zitierte lange Passagen aus den Gesetzeswerken der Vorväter.


  ›Also kam der Versucher aus den Sternen und redete wohlklingend wider die Vernunft, machte großartige Versprechungen, und die Gläubigen, die unter den guten Strahlen der Sonne saßen, hörten ihm zu und glaubten ihm ...‹


  In der feuchtigkeitsgeschwängerten Luft nach den großen Regen stürzte die Stimme, die den vertrauten Text sprach, die Bewohner aus der Verzweiflung. Sie begannen zu verstehen, dass mit »Versucher« die Koordinatoren gemeint waren.


  ›Und allda schickten sie sich an, wider Nachbarn und Freunde zu ziehen und das Gesetz zu brechen, von Habgier und Neid verführt. Der alte Vorvater sah’s und grollete ihnen, aber in seiner Sanftmut schwiegete er lange ...‹


  »Woher kennst du das Gesetzeswerk, Howard?«, fragte Rohanna. Gus antwortete anstelle Yulsmans.


  »Einer unserer Leute hat, damals, den Text kennen gelernt. Auch hier haben wir unsere Schilde zurückgelassen.«


  


  ›Und als der Vorvater lange zugesehen hatte, wie seine Kinder gegen den Geist der Vernunft sündigten, ergromm er fürchterlich und sandte Große Plagen über die Welt: Zuerst verdunkelte er mitten am Tag die Sonne. Dann hieß er die Wolken abregnen; sie leerten sich aus über Kharghoyn und ertränkten viele. Dann ließ er seine Stimme erschallen und schimpfete wider seine Brut, so dass sie begannen, die Verbotenen Maschinen zu zerstören, denn sie hatten sie gegen sein Gesetz gezimmert ...‹


  


  Es würde niemanden im Rhomboidschiff verwundern, wenn nun die Besatzungen der Wracks begönnen, in Panik die wichtigsten Einrichtungen der Raumschiffe zu zerstören. Jedenfalls verließen viele fluchtartig die Schiffe und versteckten sich in den nassen Dünen rund um den letzten Landeplatz.


  »Später werden wir die Schiffe gründlich zerstören«, sagte Gherenc nach einer Weile. »Noch aber spricht der Vorvater.«


  Die Wahl der uralten Worte bewies, dass ein gleichartiges Ereignis in der Vergangenheit schon einmal stattgefunden hatte; vielleicht würde man diese Umstände später ergründen können. Jetzt brüllten die Hyperlautsprecher eine neue Strophe über das Land:


  


  ›Aber die letzte Plage wird fürchterlich sein! In die Wüste Kharghara werden kommen zween Racheengel des Vorvaters und werden Opfer einfordern. Und sie werden aus stählernen Händen Dinge ausstreuen, die Beweise dafür sind, dass sich Sünden wider die Vernunft bitter rächen. Sehet und wartet und gehorchet dem Wort der rächenden Stahlengel!‹


  


  Howard nickte Gus Gherenc anerkennend zu.


  »Das alles war großartig und, ich glaube, überzeugend genug für Jahrzehnte. Nun wird die schöpferische Phantasie der Händler, insbesondere meine, über ihre Ufer treten.«


  »Die Analyse der Planetenoberfläche ist fertig«, meldete Tug. »Hier sind eure Karten. In die Navigationsgeräte der Raumanzüge habe ich sie einlesen lassen.«


  »Trefflich!«


  Howard musterte kurz die vielfarbigen Folien der planetaren Karten, betrachtete wieder einmal lange und zweifelnd seinen Hochleistungsrobot Rohanna, das vorläufig letzte Exemplar aus Fürst Pompeos Firma AndroPlus auf Aikmon, und stand zögernd auf. Er war ausgeschlafen und fühlte sich der bevorstehenden Aufgabe einigermaßen gewachsen.


  »Wir wagen uns also hinunter. Die Logistik unseres Auftritts übernehmt ihr von Aspalom.«


  »Verlasst euch auf uns. Alles ist minutiös geplant.« Gus lächelte siegesgewiss. »Ihr werdet überleben.«


  


  Der schwarze und der hellblaue Raumanzug hatten sich geschlossen; sämtliche Verständigungsproben verliefen zufrieden stellend. Zwei Zug-Druckstrahlen erfassten die Konstruktionen, während das Raumschiff seine Position verließ und abseits der herabflutenden Sonnenlichtbalken in der Dunkelheit den Planeten anflog und dort die größte Konzentration der festen Bauwerke ansteuerte. Es war eine ausgedehnte Wüstenzone, umgeben von schier endlosen Wäldern. Schweigend versuchten sich Rohanna und Yulsman zu orientieren; die Traktorstrahlen schwenkten sie langsam aus dem Ladehangar, hinaus in die warme Finsternis und mit unendlicher Behutsamkeit auf das bewachsene Dach eines metallverarbeitenden Betriebs aus Adobeziegeln. Als sie nebeneinander aufsetzten, wussten sie, dass sie ziemlich genau in der Mitte einer Siedlung der Khargharawüste standen.


  Die ersten Planetarier näherten sich scheu den Kolossen. Helm- und Gürtelscheinwerfer schalteten sich ein und zeigten die Umgebung in natürlichen Farben. Die Helligkeit, die in Form des Aspalom-Zeichens bis zum Boden durchdrang und eine furchtbare Drohung aus dem All verkörperte, nahm langsam zu. Zum ersten Mal sah Yulsman die Bewohner des Planeten mit eigenen Augen.


  Die Version einer Gruppe sah aus wie ein Stück Quader-Mauer! Einzelne Individuen liefen auf deren Oberkanten oder frei durch den nassen Sand. Die Kraft des Sonnenlichts ließ den Boden dampfen; Nebel entstand im stärker werdenden Licht. Yulsman sagte:


  »So habe ich mir unsere zukünftigen Handelspartner nicht vorgestellt. Sie sind wahrhaft grotesk!«


  »Ebenso exotisch wie ein Zweibeiner in ihren Augen!«, lautete die Antwort.


  Hellgelbe Würfel, deren Kantenlänge etwa fünfundsiebzig Zentimeter betrug, trugen in der Mitte eines jeden Feldes ein großes Auge, darunter öffnete und schloss sich, vermutlich, eine Schallöffnung. Dichter, gekräuselter Pelz bedeckte die würfelförmigen Körper, die sich auf sechs dürren Beinen bewegten. An zwei Kanten wuchsen erschreckend dünne, lange Arme hervor, mit Spinnenfingern und knotigen Gelenken. Entlang der obersten vier Kanten sahen Yulsman und Rohanna andere, ungefähr pilz- oder warzenförmige Sinnesorgane. Jene »Mauern« bestanden aus drei und vier übereinander angeordneten Reihen einzelner Wesen, bis zu dreißig Individuen bildeten eine Reihe, und demnach bestand die Idealgröße einer Gruppe aus etwa 120 Teilen. Rohanna sagte leichthin:


  »Ein paar zehntausend von ihnen, Howie, und dann könnte man eine lebende Burg daraus bauen.«


  »Glücklicherweise verstehen sie deine unqualifizierten Scherze nicht«, antwortete Howard. Er sah zu, wie eine dieser Mauern wuchs und dachte für sich, dass die Erwachsenen wohl die Kinder auf ihre »Rücken« nahmen. Er murmelte: »Also dann!« und schaltete die externen Mikros und Lautsprecher ein. Seine Stimme, vielfach verstärkt, sagte in fehlerfreiem Kharghomak:


  »Wesen von Kharghoyn! Wir sind die Wächter, die der Vorvater schickt, um darüber zu wachen, dass ihr in den nächsten Jahrhunderten nicht wieder der Versuchung anheimfallt. Wir sind gekommen und siehe!, die Finsternis wird weichen. Sehet!«


  Langsam baute sich die Energie der schwarzen Scheibe ab. Die Planetarier dieser mondlosen Welt hatten nie Gelegenheit gehabt, die Gesetzmäßigkeiten einer Sonnenfinsternis kennenzulernen. Als das mittägliche Sonnenlicht über diesem Teil der Welt zurückkehrte und die Landschaft sich in Nebel hüllte, erlebten sie, dass ein großer Teil der voll gesogenen Kakteen zu blühen begann. Unzählige geckoartige Wesen, zwischen fingergroß und unterarmlang, mit Saugnäpfen und grellfarbenen Schuppen, kamen aus den Verstecken und schnappten nach fliegenden und krabbelnden Insekten. Yulsman sah, wie Erregung die Mauern und Einzelwesen durchflutete und redete laut weiter.


  »Die Finsternis schwindet, das Land dampfet, und aus den Nebeln wird ein Rahmen erscheinen, der die Teile unserer Heimstatt bringt. Wir wohnen bei euch, behüten euch und nehmen die Sühne entgegen, die der Vorvater verhängt hat. Für die Opfer erhaltet ihr Gegengaben, die eure Seelen wieder auf den rechten Pfad zurückführen werden.«


  Als sich der Nebel in der Nähe unter der grellen Hitzeflut zu lichten begann, stand auf dem Kamm einer niedrigen Düne ein Transmitterrahmen. Rohannas Stimme kam schneidend scharf aus den Lautsprechern:


  »Wir sind die Wächter und werden die Koordinatoren vertreiben, die euch zum Kampf gegen die Nachbarn in der Galaxis aufstacheln. Dank der Huld des Vorvaters sind Finsternis und lähmende Stille von eurer Welt gewichen. Wenn ihr aber nicht gehorchen solltet, dann ...«


  Aus einem Projektor des Anzug-Brustteils zuckte ein Strahl und brannte zischend einen metertiefen Graben in den Bewuchs der Fläche, aus dem es brodelte und rauchte. Die Planetarier wichen vor der furchtbaren Hitze zurück; sie schienen die Drohung verstanden zu haben. Ihr Geschrei glich dem Zwitschern kleiner Vögel. Rohannas letzte Drohung hallte über die Gegend:


  »... dann werden unsere mächtigen Waffen die Mauern Khargaras dem Wüstensand gleich machen!«


  Als sich der Dampf verzogen hatte, näherte sich eines der Wesen den verglasten Rändern und antwortete stockend:


  »Wir sind in Versuchung geführt worden und haben gefehlt. Wahr! Unsere Schiffe liegen zerstört da. Wir nehmen die Strafe des Vorvaters an.«


  Die Sonne strahlte ungehindert; Wind kam auf und vertrieb die Nebel. Der schwarze stählerne Koloss schwang den Arm herum und zeigte auf den Transmitter. Yulsman grinste unerkannt hinter der schmalen Sichtplatte und den Linsenbatterien.


  »Wir brauchen für den Bau des neuen Vorvater-Tempels viel Steinzeug. Ihr werdet jene Steine, große und kleine, die in den Wüsten liegen, tagtäglich sammeln und in den Rahmen schleudern – welche Art Steine, das werdet ihr von uns erfahren.«


  Rohanna fuhr eindringlich fort:


  »Für die Sühnegabe der Steine schickt euch der Vorvater kleine Geräte und Maschinen, deren Klänge eure Ohren mit wohligen Lauten füllen und eure Seelen milde stimmen werden; durch einfachen Druck auf einen Knopf. Eure Herzen werden gegen die Sünde wider die Vernunft gestählt werden.«


  Yulsman im schwarzen Anzug fragte:


  »Wie viele Bewohner zählt dieser Planet, o Sprecher der Bestraften?«


  »Dreizehn Milliarden«, lautete die übersetzte Antwort.


  Yulsman deaktivierte die Außensysteme und sah auf den eingespiegelten Holos die Steuerkabinen im Rhomboidschiff. Er sagte:


  »An Tajiri und das Schiffsteam: Verständigt die Avihomiden auf Anadana davon, dass aus ihrem Transmitter vier tellurische Elemente mit bisher unbekannt hohen Ordnungszahlen in großen Mengen geschleudert werden. Überaus seltene Steine. Wir brauchen dazu sechs Milliarden Wiedergabegeräte, die über Satelliten oder interne Megaspeicher ununterbrochen mit Musik versorgt werden. Die Musik – denkt an die Komponistenrechte! – liefern wir nach.«


  »Radios gegen wertvolle Elemente!«, flüsterte Rohanna in Howards Ohr. »Musik von dreieinhalbtausend Planeten! Toll, Howie!«


  Yulsman entgegnete unüberhörbar sarkastisch:


  »Mit dir als Hausmütterchen, klügste Kaktusblüte.«


  In den folgenden Tagen erlebten die verstörten Kharghoyna eine Serie nahezu wunderartiger Schauspiele. Aus dem Transmitter quollen nacheinander die Teile eines Wohnhauses mit Solarenergiedächern. Die Elemente wurden von Robotern zusammengesetzt. Ein atmosphäregeschütztes Lagerhaus erschien. Aus Einzelteilen wurde eine große runde Fläche auf dem Sand ausgebreitet. Sie bestand aus giftig grünem, langflorigem Kunstgras, und die verspiegelten Containerteile des Hauses hoben sich grell davon ab. Die Geckos – Knarphs hießen sie bei den Eingeborenen – scheuten vor der intensiven Farbe. Einige Hundert Kisten voller würfelförmiger Kleinradios erschienen und wurden an die Planetarier verteilt. Ein vollrobotisches Tonstudio wurde abgesetzt, ausgestattet mit etlichen Tausend Musikkonserven und einem Sender, der zu einem der drei planetostationären Satelliten funkte, die das Programm abstrahlten – alles wurde von solarer Energie versorgt.


  Rohanna überwachte Bau und Einrichtung, startete das Musikprogramm und eröffnete den Planetariern, dass nunmehr die Zeit des Sühne-Steinesammelns gekommen sei; den Transport aus abgelegenen Gegenden würden die Wächter später organisieren. Alsbald kamen lange Prozessionen aus allen Richtungen der Umgebung zum Transmitter und warteten auf das Zeichen der Inbetriebnahme – sie wurde mit den charakteristischen ersten Takten der Fünften Sinfonie des Terraners Beethoven angekündigt und endete nach den letzten Trommelwirbeln von George Nancars Galaktischer Ode – und schleuderten, nach tiefen Verbeugungen, die wertvollen Steine durch den Transmitter.


  Ein Wüstental jenseits der Parks auf Anadana begann sich sehr langsam mit Steinen und Steinbrocken in allen Größen zu füllen. Die Steine leuchteten ultramarin, schneeweiß und magentafarben, und die schwarzen schienen jedes Lichtphoton zu schlucken. Junge Avihomiden machten sich einen Spaß daraus, sie zu sortieren und in Kisten zu packen.


  Der zweite Transporter mit einer Riesenladung Radios traf beim Rhomboidschiff ein, und Howard Yulsman rechnete mit Don Spitfire eine Handelsspanne von mehr als 190 Prozent aus, denn die Elemente 108, 109, 110 und 111 des Periodischen Systems waren überaus selten und bisher nur künstlich herzustellen. Tage und Wochen kontrollierten Yulsman und Rohanna das reibungslose Funktionieren des seltsamen Tauschgeschäfts, und während von Tag zu Tag die Zahl der begeisterten Planetarier zunahm, die sonnenbadend und steinesammelnd Musik hörten, begannen auf dem gesamten Planeten die Kakteenwälder in allen Farben des Spektrums zu blühen. Kopfgroße Blüten, herrliche Farben und Düfte und ebensolche Klänge breiteten sich über Kharghoyn aus, während die Raumschiffe weiter vor sich hin rosteten.


  Im Inneren des Hauses und in ihren Raumpanzern konnten Rohanna und Yulsman zwar die Musik hören, aber der Genuss des Blütenduftes war ihnen verwehrt; die Atmosphäre des Planeten hätte sie binnen weniger Atemzüge ebenso vergiftet wie der Genuss sonnengebratener Vogeleier oder der prallen Kakteenfrüchte oder ein Biss eines Knarphs.


  


  Etwa 100 Tage nach Beginn der Aktion gab es ein Transmittersignal. Aus dem Rahmen schwebte ein winziger offener Gleiter, in dem Jupiter Mars Strongfort und Actres Suntide Nycaura vor einem Berg Gepäck saßen und auf das Haus zusteuerten. Binnen Sekunden stürmte Yulsman im Raumpanzer aus der Luftschleuse, erreichte die Transmitterplattform und riss die Beiden auf seine stählernen Arme. Er rannte zur Schleuse, flutete die Kammer und brüllte über die Außenlautsprecher:


  »Seid ihr lebensmüde? Die Luft ist mörderisch!« Atemluft zischte in den Kubus. »Wie seid ihr hierher gekommen?«


  »Wie du gesehen hast – durch den Transmitter«, sagte Actres mit einer Stimme, deren Klang Howard irgendwie bekannt vorkam. »Du scheinst offensichtlich etwas Wichtiges zu übersehen.«


  Yulsman stieg aus dem Anzug. In der Luft hing noch der stechende Geruch der planetaren Atmosphäre. Er blickte die Beiden genau an, schüttelte verwirrt den Kopf, und dann lachte er befreit auf.


  »Jetzt verstehe ich. AndroPlus. Eine bizarre, aber sehr originelle Idee. Sie scheint mir die Lösung vieler zukünftiger Probleme zu sein.«


  Das Verbindungsschott öffnete sich. Rohanna begrüßte ihre »Kollegen« und führte sie durch das Haus, Roboter schleppten das Gepäck in die Luftschleuse. Yulsman fragte nach einiger Zeit:


  »Von wem stammt dieser Einfall?«


  »Selbstverständlich von Fürst Pompeo«, sagte der Strongfort-Roboter. »Wir sollen euch ablösen und weiterhin segensreich und bedürfnislos für die galaxisumspannenden Freihändler arbeiten.«


  Yulsman warf Rohanna einen seltsamen Blick zu und knurrte:


  »Von wegen bedürfnislos. Nun, man wird sehen.«


  


  Die Planetarier gewöhnten sich daran, von Strongfort und Actres zu Opfergaben aufgefordert zu werden und dafür Miniradios mit starken Lautsprechern zu erhalten. Die Bewohner Kharghoyns schienen langsam, aber gründlich die lange Finsternis und den strafenden Schlagregen zu vergessen, die Raumschiffe und die Koordinatoren, die Ziele der Raumflotte und das Vorhaben der Kolonisation. Die Karghoyna lagen in der Sonne, rochen an den Kakteenblüten, aßen Vogeleier und saftige Früchte, bildeten Mauergruppen und bauten auf staubigen Ebenen und Hochflächen bizarre Türme, die Tage später in Einzelteilen davonwanderten und schmale Bewässerungsgräben bauten. Der Sender arbeitete pausenlos und mischte ununterbrochen die Programme; irgendwann dachte Howard Yulsman daran, der Verwertungsanstalt galaktischer Tonkünstler eine Abgabe zu zahlen. Die Steine in den großen Wüsten des Planeten sammelten sich in der Schlucht Anadanas, weil die Prozessionen der sühnenden Sünder nicht ausblieben, und schließlich beschlossen Howard Yulsman und Rohanna, den Planeten zu verlassen.


  


  »Wieder ist ein guter Teil meines erfolgreichen Kapitels dokumentiert«, sagte Howard, als er und Rohanna in der Abenddämmerung zur Transmitterplattform schwebten. Der riesige Rahmen strahlte in erregendem Flackern. »Ein letztes Wort an die Planetarier?«


  Der Gleiter mit Strongfort und Actres schwebte in achtungsvoller Entfernung. Rohanna antwortete:


  »Eine zutiefst pädagogische Ermahnung.« Sie aktivierte die Außenlautsprecher und rief:


  »Wir haben den neuen Wächtern, die ohne Schutzanzug unter euch wandeln können, alles gezeigt. Wir verlassen euch. Ungern, weil diejenigen, die nach uns kommen, härter und grausamer sind als wir; sie strafen alle Übertretungen rasch. Sammelt weiter die Sühnesteine, opfert sie dem Vorvater. Eines fernen Tages wird das Gesetz wieder gnädig auf euch blicken.«


  Eine Rakete zischte senkrecht in den Abendhimmel, detonierte und rief ein prächtiges Feuerwerk hervor. Yulsman gab einen kurzen Befehl. Der Transmitter signalisierte Betriebsbereitschaft. Der schwarze und der himmelblaue Raumpanzer verschwanden. Strongfort und Actres ließen die Arme sinken und begannen Miniradios zu verteilen.


  Im Schiff begrüßte Gus die Beiden, als sie aus den Panzern kletterten. Er schüttelte ihre Hände und sagte:


  »Auf dem Flug nach Reclan Arpon werden wir uns in guter Ruhe unterhalten. Erfrischt euch, vergesst die Kaktusblüten und widmet euch den Unterlagen. Ich habe eine Menge Fragen.«


  Howard legte den Arm um die Schultern Rohannas und freute sich auf das Wiedersehen mit Shisha. Alles andere war weniger wichtig und konnte warten. Als er auf dem Weg zu seiner Kabine war, spürte er die Vibrationen des Schiffskörpers. Das große Rhomboidschiff entfernte sich vom Planeten Kharghoyn.


  


  


  


  


  34. Kapitel


  Die Satelliten von Reclan Arpon


  


  Gus Gherenc und Janigra SanDiucre saßen an der festlich gedeckten Tafel der Schiffsmesse Howard, Shisha und Rohanna gegenüber, und als Gus fragte: »Wie habt ihr so schnell und so treffsicher die richtige Methode für Kharghoyn gefunden?«, kamen Rica Salmand und Fancisco Tajiri herein und setzten sich dazu. Der Robot brachte den Aperitif.


  »Rohanna erkannte in der Bodenanalyse einen großen Anteil der überaus seltenen Elemente; herrenlose, scheinbar unnütze Waren. Als ich die Stimmenanalysen auf den Monitoren sah, verglich ich sie mit dem Spektrum galaktischer Musik. Ein Planetenvolk, das sich in der Sonne langweilt, seit Jahrtausenden, ist für Musik ebenso empfänglich wie für Raumfahrt.«


  »Das sind schlüssige Folgerungen«, sagte Janigra lächelnd.


  »In öffentlichen Bädern und an Stränden ergötzen sich Vigilantier an Musik und an TriâVisobildern. Was gut für meine Leute ist, kann für Kharghoyn nur richtig sein. Glaubst du, dass sie jetzt noch daran denken, Raumschiffe zu bauen und in galaktische Fernen vorzustoßen oder Kurierdienste für 110 Planeten zu leisten?«


  »Nicht, nachdem die Gesetze des Vorvaters von euch Aspalom-Leuten entdeckt und von uns ausgenützt worden sind«, meinte Rohanna. Das Rhomboidschiff fegte längst durch den Hyperraum. »Und so dürfen wir erwarten, dass die Kharghoyna binnen weniger Jahrhunderten gute Komponisten, Dirigenten und Orchester hervorbringen.«


  »Wir liefern die Instrumente«, sagte Tajiri und flüsterte: »Umsatz!«


  »Perzente!«, echote Shisha. »Wir bannen die Kriegsgefahr, verdienen trefflich, haben ein feines Transmitter-Netzwerk installiert und beschäftigen die Avihomiden ebenso wie die Kharghoyna. Actres und Strongfort amüsieren sich königlich zwischen den Mauern und Kakteen; und auch unsere nächsten Kontakte dürften verdienstintensiv werden.«


  »Und«, murmelte Gus, »sehr interessant. Aus Gründen, die Sie bald verstehen werden.«


  


  Reclan Arpon, dritter Planet der Zielsonne Vagg, kreiste knapp außerhalb des willkürlich gezogenen Einflusskreises der Inneren Sonnen Ronricos. Gus deutete auf die Batterien der Holos, Monitoren und grafischen Darstellungen vielfältiger Analysen. Die Welt, die das Schiff im niedrigen Orbit umkreiste, wirkte einladend; weiße Wolkenfelder zogen über grüne und braune Kontinente und kleine Meere, die von vielen Inseln gesprenkelt waren.


  »Hier bedarf es, wie zu erkennen ist, weniger umfangreicher Vorbereitungen. Die Bewohner können, was wir Aspalom-Leute auch beherrschen. Teleportation, also – thrinquan.«


  Die beiden stellaren Freihändler und ihre Gefährtinnen hatten sich durch fast alle Beobachtungen und Analysen hindurchgearbeitet; Tajiri und Rica lernten noch immer in Hypnoschulung und mit einem Frequentor die Sprache der insektoiden Planetarier. Die Aspalom-Leute hatten vier ferngesteuerte Arbeitsplattformen vorbereitet und deren Orbits um den Planeten ausgerechnet.


  Reclan Arpons Oberfläche verbarg sich unter einer niedrigen, aber dichten Wolkendecke. Nur über dem großen Zentralkontinent klaffte das riesige Loch in einer Wolke, die dem Auge eines Hurrikans glich. Die Atmosphäre, feucht und heiß, bot Terra-Abkömmlingen keine Überlebensmöglichkeit, die Schwerkraft betrug 1,6 g; wieder wurden die Raumpanzer benötigt. Tajiri wandte sich an Gherenc.


  »Wenn ich alle Vorbereitungen richtig interpretiere, werden wir den Planetariern jene Fähigkeit nehmen, die sie vor anderen auszeichnet.«


  »An Angehörigen Aspaloms getestet«, bestätigte Gus. »Zuverlässig und unschädlich.«


  »Wir müssen verhindern«, sagte Janigra, »dass die Raumschiffe in den Werften fertig gestellt werden, und die Werft muss unbrauchbar gemacht werden. Überdies wird die Tätigkeit der Händler ihren Eifer dämpfen.«


  Howard Yulsman lehnte sich zurück und faltete die Hände vor dem Bauch. Er lachte selbstgefällig, sah sich in der Runde um und bemerkte:


  »Vielleicht überzeuge ich euch nicht, Gus, aber wir Händler sind wirklich ungewöhnlich tüchtig und raffiniert. Ich meine vordringlich mich und Fancisco. Wir wissen nämlich schon, was wir den Arponi verkaufen.«


  »Tatsächlich? Was ist es?«


  »Plastik-Bauteile.« Howard reichte Rica eine Zeichenfolie, auf der ein Viereck abgebildet war. »Solche Einzelteile. Davon reichlich. Wie viele Familien leben, schätzungsweise, auf Reclan Arpon?«


  Tug deutete auf einen Monitor und antwortete:


  »Mehr als acht Millionen Familien, weit verstreut; sie ernähren sich von Pilzabsud und Ähnlichem und folgen als Sammler dem Wachstum der Pilze und Moose.«


  »Auch ein Lebensrhythmus«, knurrte Tajiri, »ein rundes halbes Hundert pro Familie. Also ...«, er rechnete im Kopf: »Mehr als 445 Millionen Stück. Wenn wir nur wüssten, womit uns die Planetarier bezahlen können!«


  »Mit Creme du Champignon? Oder getrockneten Pilzen?«, sagte Tajiri und grinste.


  »Wenn ihr euch unten umgesehen habt«, sagte Gus, »wissen wir mehr. Diesmal landet unser Schiff auf dem Planeten. Wolltet ihr nicht die Garde von unserem Erfolg verständigen?«


  »Ist bereits über das interne Netz der Freihändler geschehen«, gab Rohanna zur Antwort. »Wir können anfangen. Alles bereit, Gus?«


  »Alles ist bereit. Wir hatten genug Zeit dazu.«


  Bevor Tajiri und Yulsman daran dachten, ihre acht Freunde zu Hilfe zu rufen, und bevor sich andere Schiffe von Aspalom an den Aktionen beteiligten, versuchte die Mannschaft des Rhomboidschiffs die Möglichkeiten eines kleinen, perfekt ausgestatteten Teams an den schwierigsten Planetariern zu testen. Die ersten Erlebnisse waren mehr als nur ermutigend. Während Yulsman mit zunehmender Verwunderung den Weg von Eisenerz und Aluminium von der Förderung über die Verhüttung bis zur Werft des dunstigen Planeten auf den Holoschirmen studierte, wurden die Plattformen ausgerüstet und in Abschussposition gebracht.


  Das Rhomboidschiff ging in einen Pol-zu-Pol-Orbit, öffnete die Laderäume und schleuste die Plattformen aus. Sie folgten im Abstand von 90 Grad den Bahnparametern, drehten ihre Sendeantennen zur Planetenoberfläche und begannen zu arbeiten. Die Strahlung würde in einem Zeitraum von etwa fünfzehn Tagen und Nächten jeden Punkt des Planeten viele Male erreichen und die Teleportier-Fähigkeit der Lebewesen lähmen.


  Tajiri und Rica Salmand übten den Umgang mit dem weißen und dem roten Raumpanzer und suchten mit Hilfe des Teams den richtigen Landeplatz aus. Noch ahnten die Planetarier nichts von den fremden Besuchern und lebten unter dem Schutz der Nebeldecke in einer Schwerkraft von 0,78 g.


  »Ihr habt euch genügend vorbereitet?«, erkundigte sich Gherenc. Seit Tagen wurde der Planet beobachtet und abgehorcht und die Erkenntnisse aus unzähligen Analysen diskutiert. Aber an der Gefahr, die Arpon in absehbarer Zeit für viele Welten der Menschheit darstellen würde, änderte sich nichts. Rica Salmand war überzeugt und antwortete:


  »Wir kennen den Plan und alle Einzelheiten. Bringt zuerst uns hinunter und dann den Transmitter – der Rest sollte nicht allzu schwierig sein. Wir schaffen es.«


  »Nötigenfalls helfen wir euch«, sagte Yulsman. »Auch die Leute von Anadana wünschen uns viel Glück.«


  Tajiri kletterte mit dem Gefühl eines kleinen Jungen, der sich auf das große Abenteuer freute, in den leuchtend weißen Raumpanzer. Rica folgte in das andere Gerät; die Tests verliefen einwandfrei. Der entscheidende Augenblick war gekommen, als das Schiff seine Umlaufbahn verließ und tiefer glitt, schließlich die Luken öffnete und die Anzüge ausschleuste und am Rand einer ausgedehnten, arenaähnlichen Fläche landete, die von vielen ansteigenden Rängen umgeben war und etwa zwei Kilometer Durchmesser besaß. Die Raumpanzer schwebten nebeneinander auf eine Art Bühne zu, die aus einer Felsmasse herausgearbeitet war. Nachdem sie die leere Umgebung betrachtet hatten, fragte Rica:


  »Wir warten auf die Eingeborenen?«


  »Ja. Sie haben ihre bewundernswerte Fähigkeit noch nicht verloren.«


  Der erste Bewohner Reclan Arpons materialisierte dicht vor Tajiris Anzug und betrachtete schweigend und scheinbar unbeeindruckt die Konstruktionen ebenso wie das Raumschiff. Seine Gestalt war entfernt humanoid, gleichzeitig aber von erschreckender Hagerkeit. Silberne Haut umspannte lang gezogene Knochen und Muskeln, die wie Stahlseile wirkten; aus faustgroßen Augen starrte der Planetarier das Sichtfeld des Visiers an, hinter dem Tajiris Kopf sich als dunkler Schatten abzeichnete. Seine Stimme donnerte aus den Außenlautsprechern:


  »Wie ist dein Name?«


  »Ich bin Holth«, knisterte und pfiff es aus dem Übersetzungsgerät. In der gleichen Sprache ertönte die Antwort.


  »Ich heiße Taji. Rricca benutzt die andere Maschine.«


  Plötzlich erschienen zuerst drei, dann weitere fünf Planetarier rings um die Raumpanzer. Sie teleportierten oder thrinquanteten von irgendwo her und schienen voneinander bewusst keine Notiz zu nehmen. Holth versetzte dem Nachbarn einen Stoß und sagte schroff:


  »Geh weg! Ich war zuerst da – sie gehören mir. Bleib in deiner stinkenden Baumhütte.«


  »Flachländer!«, rief der andere Arpone erbost. »Der Platz ist für jeden von uns da!«


  Die silberfarbenen Skelette mit sieben Fingern und metallischen Lendenschurzen gafften die zwei Raumpanzer lange an, betrachteten das Raumschiff und die Roboter, die den Transmitter zusammensteckten, und nach einer Weile erkundigte sich Holth:


  »Woher kommt ihr?«


  Zweistimmig, mit dröhnenden Lautsprechern, antworteten Tajiri und Rica:


  »Wir kommen aus der tiefen Unendlichkeit des Raumes, um euch zu strafen. Ihr habt gegen die Natur gesündigt und eine Raumflotte auf Kiel gelegt. Bald seht ihr, welch furchtbare Waffen wir mitgebracht haben!«


  Gus Gherenc, wie die meisten der Besatzung in die Kommunikation integriert, gab ein Signal. Die Satelliten sendeten augenblicklich ihre fünfdimensionalen Wellen in größerer Stärke. Fragend blickten die haarlosen Geschöpfe einander an und bewegten die hornigen, schwarzen Lippen. Holth wippte mit den Kopfantennen und sagte nicht ohne Sarkasmus:


  »Wir sehen und spüren nichts, gepanzerter Gast.«


  »Wartet eine Weile.« Tajiris Metallarm zeigte zum Transmitter, aus dem eine Serie grellfarbener Container quoll. »Unsere Verbündeten im Raumschiff verfügen über wunderbare Waffen und Maschinen. Wir sind mächtiger als eine Flotte der Koordinatoren und können Reclan Arpon vernichten – oder zu voller Blüte bringen. Was wir tun, hängt von euch ab.«


  Holth schien einen Entschluss gefasst zu haben und trat vor.


  »Ich bin ein Niemand auf dieser Welt. Der Rat des Planeten muss zusammentreten und entscheiden.«


  Rica erklärte trocken: »Ihr solltet euch beeilen. Denn in absehbarer Zeit wird sich eure Welt in eine Wüstenei der Spaziergänger verwandelt haben, in der keiner mehr von Ort zu Ort springen kann.«


  Die Raumpanzer bewegten sich aufeinander zu und schwebten zum Schiff zurück, während in der Nähe der Transmitterplattform eine behelfsmäßige Wohnstätte für die Freihändler errichtet wurde.


  


  Jenseits der Arena und auf den umliegenden Hügeln, in den sumpfigen Taleinschnitten und zwischen kantigen Koniferengewächsen wuchsen wahre Wälder aus verschiedenfarbenen Pilzen. Ihre runden, geschweiften oder gefächerten Köpfe erhoben sich über die Ränder des kreisförmigen Versammlungsortes, und der kondensierende Nebel tropfte von den Rändern. Die Fähigkeit der Planetarier, in langen Zeiträumen der Evolution herausmutiert, ohne Zeitverlust von einem Ort zum anderen zu teleportieren, müsste inzwischen stark nachgelassen haben. Tajiri und Rica, die seit Tagen von ihrer Behausung aus winzige Beobachtungssonden durch die Pilzwaldungen steuerten, unzählige Materialproben nahmen und ihre Beobachtungen diskutierten, sahen noch immer plötzlich auftauchende Teleporter, die auch wieder verschwanden und anderen Platz machten.


  »Wer kleine Sprünge macht«, sagte Tajiri am nächsten Morgen, »der stolpert selten. Sehen wir nach, wie es sich mit den Arponen verhält.«


  Sie schwebten zur Felsenbühne, auf der sich immer wieder größere Gruppen Planetarier getroffen und miteinander beraten hatten. Jetzt standen etwa drei Dutzend Planetarier da und blickten die näher kommenden Raumpanzer an; im Gegensatz zu den wuchtigen Geräten warfen sie fast keine Schatten. Ohne Gruß und völlig unvermittelt fragte Rica, ohne einen der Planetarier gezielt anzusprechen:


  »Siehst du den oberen Rand der Tribüne? Kannst du ihn auf die gewohnte Weise erreichen?«


  Neugierde, gemischt mit Unsicherheit, trat in das Gesicht des Arponen. Er visierte den Rand der Arena an und antwortete:


  »Selbstverständlich kann ich jederzeit dorthin. Ich bin ja kein Gnoof.«


  »Dann spring dort hinauf und komme wieder hierher.«


  Der Arpone drehte sich herum, stolperte und fing sich wieder, starrte dann wie benommen seinen Nachbarn an. Er sagte erschrocken:


  »Ich kann es nicht mehr ...«


  »Der Umstand ist leicht zu erklären«, sagte Tajiri belehrend. »Wir zeigen euch, wie leicht ihr zu beeinflussen seid. Haben deine Freunde diese Erfahrung auch schon gemacht?«


  Der Arpone stieß seinen Gefährten die spitzen Ellbogen in die Seiten. Er rief aufgeregt:


  »Ihr sollt springen, ihr Pilzkäfer! Hinauf zum Rand der Arena!«


  Nacheinander versuchten es die anderen Umstehenden – vergebens. Dies war für Rica und Tajiri das Zeichen, dass zur gleichen Zeit unzählige Tausende auf dem gesamten Planeten das Gleiche erlebten, wenn sie versuchten, ihren Standort zu wechseln, außer, sie taten es mit den eigenen schmalen Füßen. Nichts mehr rührte sich. Auf der Felsenbühne erschienen mit allen Zeichen der Verwirrtheit einige Planetarier – zu Fuß. Ricas gepanzerter Arm hob sich, die Greifer wiesen zum Schiff.


  »Wenn ihr wollt, dass eure Sprungfähigkeit zurückkehrt, so geschieht es nur, wenn wir guten Willen zeigen. Wir sind die Macht der Mächte, wir wollen Ruhe und Frieden auf Reclan Arpon und allen anderen Welten der Galaxis. Da ihr gegen den Frieden verstoßen habt, kamen wir, um euch zu strafen. Brecht eure Vorhaben ab!«


  Ein Arpone trat vor. Tajiri glaubte, an der Länge der zitternden Antennen, Holth wiederzuerkennen.


  »Ich bin Holth, zufällig ausgesuchter Sprecher. Wir sollen mit dem Bau der Schiffe aufhören? Aber ... den Koordinatoren haben wir es versprochen. Wir wollen uns ihrem Vorhaben anschließen. Dafür werden sie uns Mauern schenken, die uns vor störenden gegenseitigen Besuchen schützen.«


  Aus den Lautsprechern drang ein zweistimmiges, langes Gelächter. Gleichzeitig dachten Tajiri und Rica an die speziell entworfenen und bestellten Kunststoffplatten. Tajiri sagte laut:


  »Die Koordinatoren sind Verbrecher. Sie werden euch nicht einen einzigen Ziegelstein schenken. Geschenke sind etwas, das nach Verpflichtung riecht. Ihr habt euch verpflichtet, Schiffe zu bauen und den Krieg in die Städte wehrhafter Welten zu tragen. Aber wir bringen euch, wonach ihr euch gesehnt habt.«


  Rica fuhr fort, nicht weniger eindringlich:


  »Kriege kosten Leben. Euer Leben und das der Gegner, die im Gegensatz zu euch die Raumfahrt seit Jahrtausenden beherrschen. Ist der kollektive Selbstmord euer Ziel?«


  Holth und die anderen schienen unschlüssig; langsam sickerten Einsicht und Enttäuschung in die fremden Hirne.


  »Keineswegs. Aber wir erhalten Mauern und Dächer von den Koordinatoren.«


  »Euch scheint an diesen Mauern viel zu liegen?«


  Als empfänden sie plötzlich Abscheu voreinander glitten die dürren Silhouetten der Arponen auseinander; sie schienen sich gegenseitig nur für kurze Zeit ertragen zu können. Holth erwiderte:


  »Wir sind ein großes Volk und brauchen Ruhe vor unseren Nachbarn. Jeder ist mit jedem verwandt. Dieser Umstand erschwert zusätzlich die Notwendigkeit der Distanz.«


  »In drei Tagen brauche ich eure Entscheidung. Entweder ihr baut die Schiffe und bekommt – vielleicht – Mauersteine. Dann könnt ihr irgendwo im All im gegnerischen Feuer sterben. oder ihr nehmt unser Angebot an: Wir verkaufen oder tauschen Wände, die den Druck von euch nehmen, unerwünschten Besuch erdulden zu müssen. Die Entscheidung liegt bei euch. Wir nehmen für zwei Tage den Zwang von euch, so dass eure Räte zusammen kommen können. In zwei Tagen, zur selben Zeit, trefft ihr uns wieder hier – oder vor unserem Haus, dessen Mauern uns vor Besuch nachhaltig schützen. Einverstanden?«


  »Ich werde eure Botschaft an alle Arponen weitergeben.«


  Tajiri sprach über die interne Verbindung kurz mit Gus Gherenc, gab dann ein Zeichen und zog sich zusammen mit Rica in das wenig gemütliche, aber sichere Quartier im Zentrum der Arena zurück.


  


  »Hoffentlich bedeutet der Verlust der Parafähigkeit für die Planetarier nicht unsere einzig mögliche Lösung«, sagte Fancisco Tajiri. Er war nicht der Einzige, der intensiv darüber nachdachte, was dieser Planet als Tauschware hergab. »Sonst könnten wir gleich wieder unverrichteter Dinge starten.«


  »Ich habe nicht die Befürchtung«, erklärte Gus, »dass unsere Aktion auf Arpon debakulös endet.«


  »Wie schön«, bemerkte Rohanna sarkastisch über das Funknetz, »denn schließlich haben die Freihändler unzählige Quadratkilometer jener Spezialplatten vorfinanziert.«


  Vielleicht, überlegten Tajiri und Yulsman, war den Planetariern die Erleuchtung der Vernunft gegeben, und sie gingen auf das Angebot der Händler ein. Die Leute im Rhomboidschiff konnten durchaus noch stärkeres Geschütz auffahren, um die Planetarier zu zwingen, mit dem Bau bewaffneter Raumschiffe aufzuhören, auch wenn deren geringe Anzahl keine galaktische Bedrohung darstellte. In den folgenden Stunden schickten die Avihomiden Anadanas die AndroPlus-Versionen Wilyam Iove Siccines und Teane Tweet Vlamengoas, die in der Lage waren, sich ungehindert ohne größere Schutzeinrichtungen auf Reclan Arpon zu bewegen und somit Tajiri und Rica abzulösen.


  Vom Schiff und dem geschützten Habitat aus war zu beobachten, dass sich die Ränge und die Bühne des Felsentheaters mit Planetaren Räten und deren Mitarbeitern füllten. Sie alle waren per Teleportation eingetroffen und berieten untereinander. Die Freihändler in den Raumpanzern und die frei beweglichen Superandroiden, unterstützt von Robotern, begannen ein paar Myozelfäden entfernt vom Habitat aus vielen bunten Platten ein merkwürdiges Bauwerk zu errichten, genauer: zusammenzustecken.


  Weiß und farbenfroh, unübersichtlich und einem artifiziellen Zaun nicht unähnlich, verkantet und in lauter rechten Winkeln, überdacht und staunenswert entstand ein labyrinthischer Korridor mit blinden Endungen und vielen Umwegen, die vor einer hohen Wand endeten – ein echtes Labyrinth für Teleporter.


  Etliche Tage, nachdem das Dach vergossen und von vielen röhrling- und champignonähnlichen Pilzen überwuchert war, erschienen per Teleportation die ersten Arponen. Diesmal trugen sie Gewänder aus Metallschuppen, die bis zu den Fußknöcheln reichten und auf der Vorderseite grelle Arpon-Buchstaben und -Ziffern trugen. Wieder war Holth der Kontaktarpone.


  »Ich habe euch den Allerobersten Sub-ST-Rat unserer Welt gebracht«, rief er Teane Tweet zu, die in einen platinschimmernden Schutzanzug gekleidet war, der nur ihr schönes Gesicht freiließ. »Wir haben uns zu tief greifenden und weit reichenden Entscheidungen durchgerungen.«


  »Wir sehen euch«, rief Teane. »Zu welchem Ergebnis seid ihr gekommen?«


  Dutzende Teilnehmer der Expedition im Habitat und im Schiff beobachteten die Zusammenkunft und hörten zu. Ein anderer Arpone kam auf die Luftschleuse zu, breitete die Arme aus und verkündete mit schneidend-zirpender Stimme und wild peitschenden Nackenantennen:


  »Wir treiben mit euch Handel. Wir bilden nur für wenige Forschungsraumschiffe, die aus den Kampfschiffen entstehen, Raumfahrer aus. Aber wir verlangen Garantien: Ihr müsst in die Verhandlungen mit den Koordinatoren eingreifen.«


  Aus sämtlichen Außenlautsprechern der winzigen Enklave und des Schiffes erklang plötzlich Gherencs harte, kompromisslos dröhnende Stimme:


  »Wir sind die Strafenden! Wir werden einige eurer Werften zerstören. Wenn Koordinatoren landen, so zeigt ihnen die Verwüstungen! Es wird sie nachdenklich stimmen. Sagt ihnen, dass wir euch gezwungen haben. Wir haben die Sperre aufgehoben und werden euch in einem Halbtag wieder bewegungsunfähig machen. Macht euch mit dem Bauwerk in der Arena vertraut und wisset: Die Macht der Mächte scherzt nur zwei Mal.«


  Das Schiff startete und entfernte sich durch die tageslichterfüllten Nebel. Als die Werftanlagen erreicht waren – einige Planetarier teleportierten in diese Regionen –, zuckten Kampfstrahlen zum Boden und schmolzen Schiffe in allen Stadien der Fertigstellung zusammen und zerstörten Werftanlagen. Ungefähr ein Dutzend Raumschiffe blieben ebenso unbeschädigt wie deren nahe Umgebung. Das Schiff kehrte zurück und sank auf den alten Landeplatz hinunter. Nach einem wirren Kommen und Gehen der Obersten Hochräte verkündete ein Sprecher:


  »Uns bleibt keine Wahl. Wir nehmen euer Angebot an.«


  In der verbleibenden Zeit konnten die Räte die Natur des Labyrinths studieren, lernten Teane Tweet und Wilyam Siccine kennen, begannen mit den Platten und den Steckverbindungen zu hantieren, und schließlich führte Teane einen der Räte zum Eingang des Labyrinths und sagte:


  »Nimm an, dies sei deine Wohnung. Versuche, zu einem deiner Verwandten zu gelangen.«


  Der Rat befand sich an einem der Endpunkte des Labyrinths, vor einem Gang, der durch die Konstruktion führte. Er ging weiter, bis zur ersten Kehre des Korridors, verirrte sich sieben Mal, versuche es wieder, verirrte sich abermals, erschien merklich ungehalten, fast verzweifelt im Sonnenlicht vor dem Eingang und bemühte sich eine geschlagene Stunde lang, aus dem Labyrinth hinauszuteleportieren oder jemanden zu treffen, der hineinteleportiert war. Er blieb nach zahlreichen Versuchen erschöpft vor Siccine stehen und gestikulierte in aufgeregter Zufriedenheit mit den langen Knochenarmen.


  »Diese dünnen, aber stabilen Mauern sind besser als alle Mauern, die uns die Koordinatoren angeboten haben!«, rief er begeistert. »Das ist die Lösung!«


  »Wir betrügen niemals!«, sagte Tajiri aus seinem Panzer heraus. »Eines nicht zu fernen Tages kann sich jeder von euch durch ein solches Bauwerk schützen. Wir nennen es labyrinthos. Und wenn irgendwann alle lieben Verwandten wissen, wie sie durch die Gänge taumeln können, kann der Hausherr alle Teile neu konfigurieren. Wir erklären euch, was dazu nötig ist.«


  »Was wollt ihr als Gegenleistung?«, schrie der Rat.


  »Seid ihr ehrlich, sind wir eure besten Freunde. Noch einige Zeit lang halten wir die Sperre eurer teleportativen Begabung aufrecht. Unsere Wächter erklären euch alles.«


  Gegenleistung? Tajiri, Rohanna, Rica, die Insassen des Schiffes – sie alle dachten an Pilze, Pilzderivate, bestimmte Eigenschaften, Fäden ... es würden sich Säfte, Stäube, Sporen oder anderes finden lassen. Tajiri dachte niedergeschlagen an die finanziellen Vorleistungen, während aus dem Transmitter stundenlang grellbunte Recycling-Plastikwände hervorpurzelten, in deren Inneren fünfdimensional bestrahlte Metallgitter unsichtbar pulsierten. Tausend Proben befanden sich in den Brutschränken und Analysatoren – vielleicht fand man einen halb halluzinogenen Absud, der einen normalen Terra-Abkömmling zum Teleporter machte; wenigstens vorübergehend.


  »Gemeinsam werden wir eine Handelsware finden«, sagte Tajiri, »die ihr gegen die Hauswandplatten, Böden und Decken tauschen könnt. Siccine und Teane Tweet werden euch beraten.«


  Die AndroPlus-Klone kamen aus dem Habitat und mischten sich unter die Arponen. Tajiri hob seinen gepanzerten Arm. Nongravprojektoren und Traktorstrahlen packten die Panzer und bugsierten sie hinauf zum Laderaum. Die Luken schlossen sich, und nach dem Luftausgleich kletterten Tajiri und Rica schweißnass aus den Panzern.


  »Puh!«, machte Tajiri und sagte: »Mir ist letzten Endes ein seidener Overall lieber als dieses stählerne Ding, das an den Versuch eines archaischen Ritters erinnert, wider den Drachen der Unvernunft zu kämpfen.«


  Gus legte seine Arme um Ricas und Tajiris Schultern und zog sie ins Schiffsinnere.


  »Immerhin bekämpft ihr mächtige Gegner. Ihr streitet für den Frieden der Menschheit und«, er grinste breit, »für ein weiterhin sensationell hohes Einkommen der Freihändler. Wenn wir weiterhin so erfolgreich sind, werden wir auf allen 111 Planeten Händlerniederlassungen eröffnen.«


  »Wir werden weiterhin erfolgreich sein«, meinte Rica und verrührte Zucker und Calvados in ihrem Cabrominbecher, »und dann sind unsere Vorräte an künstlichen Freihändlern und Sekretärinnen bald erschöpft.«


  Tajiri antwortete lachend:


  »Dort, woher die AndroPlus-Kopien kommen, gibt es noch mehr von uns!«


  Die Leute von Aspalom gaben den Arponen genügend Gelegenheit, sich zu zerstreuen, ehe sie die Anlage wieder auf höchste Leistung schalteten. Auch die zweite Warnung traf die Arponen. Sie bewiesen, dass sie die natürliche Fortbewegung nicht verlernt hatten, denn lange Karawanen kamen zur Arena und schleppten die Tafeln und die Verbindungselemente in alle Richtungen weg. Nach zehn Tagen startete das Schiff; das letzte Geschenk der Händler bestand darin, die Fünf-D-Projektoren im Orbit zu deaktivieren. Das Rhomboidschiff glitt, geräuschlos vibrierend, in den Hyperraum und jagte dem nächsten Ziel entgegen.


  


  


  


  


  35. Kapitel


  Im Strom der Geschehnisse


  


  Monatelang durchfurchte das Rhomboidschiff von Aspalom einen Teil der Galaxis. In einem Flug, der beispiellos war, besuchte das Team fünfundfünfzig Planeten. Gus Gherenc, Fancisco Tajiri und Howard Yulsman schufteten wie die Besessenen. Mehr als fünfzig Handelsniederlassungen wurden auf feuchten, trockenen, heißen, dampfenden oder eisig kalten Welten errichtet, in mörderischen Atmosphären und jeder Art von ungewohnter Schwerkraft; selbst die Raumpanzer zeigten inzwischen deutliche Abnutzungserscheinungen.


  Die stellaren Freihändler vollbrachten wahre Tausch-Wunder. Sie importierten Kristalle, Tabake und Glaswaren, Trockenobst und Kaviar, biologisch-lebende Alarmanlagen, Seidenwaren und Beeren, gefrorene Lebensmittel ebenso wie Pilzkulturen, seltene Erden und Einwegfeuerzeuge – die Listen und Kataloge der Umschlagplätze auf Anadana wuchsen von Woche zu Woche. Die Händler exportierten tragbare Radios und TriâVisogeräte, Labyrinthe und Goldschmuck, Allzweckgleiter, Insektenvertilgungsmittel und Pillen für und gegen jede Art von Krankheit, Medikamente, Zahnsteinentätzungsfluid, Steine, Aromagräser, Taschenalmanache, Schnürsenkel und elektronische Kalender. Kurzum: Nahezu alles, womit man Handel treiben konnte, von lebendigen Aalen bis Zuckerwürfeln.


  Die Wüste Anadanas hatte sich in einen riesigen Komplex aus Transmittern und Lagerhäusern verwandelt. Mehr als 110 Hallen dienten nur dem Warenumschlag. Die KIs errechneten an die 10 000 verschiedene Artikel. Transmitter transportierten jene Bestellungen, die von den anderen Freihändlern kamen, zu deren Niederlassungen. Von der Firma, die Anson Nadoors Safari-Behausungen herstellte, kamen Wohncontainer-Spezialanfertigungen, die zu Habitaten zusammengebaut wurden. Auch die Raumschiffe der Anadanaer transportierten gewaltige Mengen Waren durch die Galaxis; die Avihomiden handelten, tauschten, warben und verschenkten Giveaways. Die Gesamtheit der Vorgänge entwickelte sich in die Vision des Galaktischen Warenhauses. Am 329. Tag fühlte Gus Gherenc, dass er binnen zwölf Stunden zusammenbrechen würde.


  »Aus. Ich kann nicht mehr«, flüsterte er, während sich Yulsman und Shisha Mandraer um ihn bemühten. »Ich will auch nicht mehr. Wenigstens nicht gleich.«


  »Zurück nach Anadana, mein Freund!«, sagte Yulsman entschieden. »Einen Monat nichts als reine Erholung!«


  »Wir haben mehr als jeder andere geleistet«, meinte Shisha und programmierte den Autopiloten des Rhomboidschiffes auf die Sonne Toyoron. »So viele Planeten bekehrt und nicht einmal mit den Koordinatoren zusammengestoßen. Zufall?«


  »Der Kosmos ist groß«, murmelte Yulsman. »Wir werden zusammen ausspannen: schlafen, baden, sonnen und gut essen.«


  Alle Besatzungsmitglieder waren von den Strapazen gezeichnet und fühlten sich erschöpft und ausgehöhlt. Langsam änderte das Schiff seinen Kurs und beschleunigte. Ohne Anmeldung landete es auf Anadana; die Luken sprangen auf, und nach langer Zeit atmeten die Frauen und Männer des Teams wieder die köstliche Luft des Heimatplaneten.


  


  »Wir haben nach langer Suche etwas gefunden«, sagte Wilyam Iove Siccine und hielt Yulsman seinen Handteller entgegen, »das uns wahrscheinlich weiterhelfen kann. Ergebnis der Arbeit auf Reclan Arpon. Die Eingeborenen destillieren bestimmte Teile gewisser Pilze und trinken das Zeug. Ihr Metabolismus verträgt’s offensichtlich. Wir wissen noch nicht, wie es auf Menschen wirkt – aber unsere manischen Versuchstiere wurden friedlich und zahm davon.«


  Auf dem Handteller lagen fünf gelbrote Pillen. Howard Yulsman zog mit seinen Krallen einige Rillen ins Furnier des Konferenztisches und brummte:


  »Langsam. Du sprichst mit einem mühsam Genesenden. Wir haben doch nach Arpon ungeheuerliche Mengen von Plastiklabyrinthen geliefert?«


  »Richtig. Als einzige Tauschware haben wir diese ... Droge gefunden. Abgesehen von kurzlebigen Pseudogeckos.«


  »Schon einmal etwas von Antirauschgiftgesetzen gehört?«, fragte Howard. »Wie haben sich die Versuchstiere verhalten?«


  »Zutiefst traurige Individuen zeigten heftige Anzeichen hektisch-lustigen Lebens. Andere waren wild und wurden zu zutraulichen Schoßtierchen. Also eine klare antagonistische Reaktion. Du würdest dich wahrscheinlich – in deinem maroden Zustand – in einen schillernden Gastgeber und Alleinunterhalter verwandeln, nähmest du eine dieser Pillen.«


  »Aha. Weiß Karasingh schon davon?«


  »Er hat ein paar Informationen darüber. Warum fragst du?«


  Es war fünfzehn Tage nach der Landung des Rhomboidschiffs. Die Insassen hatten sich über den schönsten Teil des Planeten verteilt, lagen in der Sonne und schwammen im Meer, aßen gut und mieden allzu starke alkoholische Getränke.


  »Ich habe noch eine private Rechnung mit Gargir offen.« Yulsman richtete sich auf und blickte halbwegs unternehmungslustig. »Vor eineinhalb Jahren hat er eine Spesenrechnung nicht anerkannt, weil sie um hundert Ecum zu hoch war. Ich diskutierte wochenlang mit ihm und zahlte sie schließlich selbst.«


  Siccine murmelte düster: »Die Kontostände eines jeden von uns sind nur noch in Milliarden auszudrücken. Und du regst dich wegen hundert Ecum auf?«


  »Ich will Gargir ärgern.« Yulsman schien plötzlich nicht mehr matt und müde zu sein. Er kicherte. »Ich sage Karasingh, dass seine Frau Aaleh bei seinem letzten Besuch hier auf Anadana mit einem thrinquant-Spezialisten von Aspalom geflirtet und intime Gespräche geführt hat. Wird er sich ärgern?«


  »Er wird detonieren.«


  Siccine musste lachen, verschüttete Cabromin auf der Platte und begann mit dem Finger Figuren und Ornamente zu zeichnen. Die Linien der dunkelbraunen Flüssigkeit breiteten sich aus und verflochten sich miteinander wie das Diagramm einer Holdinggesellschaft. Yulsman schob eine Pille hinein und tippte sie an.


  »Damit würde er sanftmütig werden. Wir filmen seine Ausführungen und führen sie während der nächsten TriâVisokonferenz vor. Es wird auch für Gargir ein Heidenspaß werden.«


  Siccine breitete die Arme aus und meinte:


  »Ich kümmere mich um alles. Genieße du deine Erholung! Und wir wollen Karasingh auch nicht schaden. In zehn Tagen kommen wir zusammen, für den Lagebericht: wenn diese Pillen nebenwirkungsfrei sind, verdienen wir einige Milliarden damit.«


  Yulsman und Siccine verließen den Konferenzraum, um ihr schändliches Vorhaben mit der nötigen Professionalität zu starten.


  


  Siccine und Teane Tweet, Yulsman und Shisha Mandraer, Tajiri und Rica Salmand, Rohanna, Klaaro Sug, der Flügelmann, Gus Gherenc und Janigra SanDiucre und, zufällig, Karasingh Gargir, waren persönlich anwesend; Gargir und ein gechartertes Team hatten nach Anadana einen werftneuen Riesentransporter überführt. Alle anderen Freihändler, durch ihr internes Netz mit dem Konferenzzentrum verbunden, saßen und standen als Hologramme um den monströsen Tisch. Hinter Don Spitfire und Ylaid Edradour waren die arbeitenden KIs und Bildschirme seiner Buchhaltungs- und Kontrollstation zu sehen. Seit Stunden beredeten sie Ideen und Vergangenes, Schufterei und Gegenwart sowie Vorschläge, mögliche Pannen und die Vorhaben der nahen Zukunft. Es hatte sich gezeigt – und da gab es keinen, der sich nicht darüber freute! –, dass jeder der acht Freihändler, obwohl nur Tajiri und Yulsman für die Aktion verantwortlich waren, nach Kräften mitgeholfen hatte.


  Karasingh Gargir war stets für Überraschungen gut. Don Spitfire hatte bekannt gegeben, dass Gargir an die Pensionskasse der Raumgarde eine Milliarde Ecum überwiesen und einen aeronautischen Club für die Jugend Anadanas eingerichtet hatte. Gargir saß neben Yulsman und legte bisweilen den Arm um dessen Schultern – Howard berichtete ihm diskret flüsternd von seinen angeblich sittenwidrigen Beobachtungen. Gargir fuchtelte mit seinen beringten Fingern herum, sprang schließlich auf und packte Yulsman.


  »Und du hast das genau gesehen und zugehört?«, schrie er. Yulsman senkte den Kopf.


  »Mit eigenen Augen und Ohren«, sagte er betrübt. »Karrie! Was hast du? Du stehst kurz vor Infarkt und Implosion!«


  Er griff nach einem Glas, in dessen Inhalt zwei jener Pillen aufgelöst waren. Gargir riss es ihm aus der Hand, leerte es in drei Zügen und schlug die Hände vor das Gesicht.


  »Meine Frau! Mein Vater hat sie um 300 Ecum vom langjährigen Nomadennachbarn gekauft! Die Zierde meiner Garderobespiegel! Die personifizierte Schönheit und Treue! Köchin leckerer Speisen! Reiterin meiner Rennkamele!« Er sank in einem Sessel zusammen, fasste sich scheinbar und hob anklagend den rechten Arm. »Aber es steht geschrieben im Caputh von der Hinfälligkeit und Gewöhnlichkeit der Jugend, dass sich Mildtätigkeit und Emanzipation bitter rächen! Ich Ärmster!«


  »Wahrscheinlich war Aaleh von der Teleporter-Fähigkeit fasziniert, die du nicht hast, Karrie!«, sagte Rohanna.


  Plötzlich ging in Gargir eine auffällige Veränderung vor. Er stand auf, rannte zu einem Bildschirm, starrte lange in das Abbild der Umgebung und seufzte.


  »Ich war es, der sich scheußlich benommen hat«, rief er, sich selbst anklagend. »Ich bin ein armer, alter Geizling. Stellt euch vor, ich habe seit Buccaneer die Abrechnungen kontrolliert. So oft ergab der Saldo einen Überschuss von drei, fünf oder sieben Ecum. Ich hab sie alle auf mein Konto gebucht.«


  »Du nimmersatter Hamsterer, du!«, rief Yulsman in gespielter Entrüstung. Die Freunde begannen zu grinsen. Karasingh redete weiter, sichtlich ruhiger geworden. Er beichtete ununterbrochen Dinge, die zu winzig waren, um Gegenstand der Unterhaltung zu sein. Es ging stets um wenige Ecum; die Freunde kauerten in ihren Sesseln und krümmten sich vor Lachen. Gargir weidete sich förmlich an seiner Schande, zuckte zusammen und blickte sich verwirrt um.


  »Offensichtlich bin ich auf einen Trick meiner lieben Freunde hereingefallen. Gut. Meine Schuld. Stammt der Trick von dir, Howie?«


  Yulsman nickte. »Erinnere dich an den dreißigstes Geständnis. Wegen hundert Ecum hast du bei den Milliarden von Aikmon gefeilscht. Für diesen Betrag hast du Getränke für deine Gäste-Hausbar gekauft. Dafür habe ich mich gerächt!«


  Gargir musterte Yulsman mit großen Augen und sagte:


  »Ich vergebe dir alles. Diese Pilzsache, glaube ich, geht in Ordnung. Eines Tages, Mann von Vigilant, zahle ich dir alles heim. Wort für Wort, Satz um Satz, mit Zins und Zinseszins.«


  »Die Pillen wirken!«, rief Tajiri. »Wir können sie verkaufen.«


  Gus Gherenc wischte sich die Lachtränen aus den Augen und sagte erschöpft:


  »Tatsächlich. Wir können sie sogar anwenden. Ich brauche eine Schiffsladung davon. Wie wollen wir die Wundermedizin nennen?«


  »Uns fällt sicherlich ein unnachahmlicher, schützenswerter Name ein«, antwortete Yulsman. Das Signal des Transmitters im Nebenraum ertönte. Sekunden später warf das Gerät Don Spitfire aus, der in den Konferenzraum stolperte, seine Waffe fallen ließ und blutüberströmt neben dem Tisch zusammenbrach. Er brüllte ein Wort:


  »Krieg!«


  Die Freunde stürzten auf den AndroPlus-Klon zu und hoben ihn auf. Sie begriffen: Ein Funke hatte die Situation auf Ma’sundah explodieren lassen, und wahrscheinlich begann die Galaxis zu brennen ...


  


  Robotische Medizin-Hilfsmaschinen kümmerten sich um die Kopie des Freihändler-Buchhalters, dessen Hologramm fassungslos die Situation beobachtete. Die rötlichgelbe Plasmaflüssigkeit im Kreislauf des AndroPlus-Wesens begann auf der angesengten Kleidung zu trocknen, als die Wunden von den Robots und den Submikroelementen verschlossen wurden. Während die Nährflüssigkeit in seine Adern gepresst wurde, begann der Muskelmann von Citabria zu berichten.


  


  Ma’sundah, der 54. Planet, den die Freihändler und die Besatzung des Rhomboidschiffs befriedet hatten, drehte sich in der Entfernung von drei Kiloparsek an der Grenze der Äußeren Sterne, unweit von Kobenah um seine Sonne. Seit einigen Jahrhunderten kannten die Leute von Aspalom diese erdähnliche Welt, auf der sie sich ohne Schutzanzug im milden Licht der Sonne Drapha bewegen konnten. Krakenähnliche Wesen, die sich von trockenen Gräsern, Algenfrüchten, Eiern und klarem Wasser ernährten, bewohnten diese Welt und waren geradezu versessen auf unblutige Kampfspiele, die sie mit der Inbrunst römischer Gladiatoren ausfochten. Getrocknete und gepresste Algen, die für Medikamente, Stoffwechselbeschleuniger und gegen rheumatische Beschwerden gebraucht wurden, tauschten die Händler gegen Zubehör für derlei Spiele ein, einschließlich schwach wirksamer Lähmstrahler.


  In der Händlerstation an einem der unzähligen Strände besorgten die AndroPlus-Wesen Don Spitfire und Ylaid Edradour die Geschäfte der Freihändler. Ylaid war tot; zerstört.


  »Es war früher Vormittag«, sagte Don. »Die Schatten der Kraken warfen dünne Striche auf den weißen Sand vor unserer Station ...«


  Die vier Meter großen Wesen trugen die Bündel der trockenen Algen in einigen ihrer Tentakeln und warteten geduldig, bis Ylaid auf der Transmitterplattform einen riesigen Korb mit etwa drei Tonnen streng riechender Pressalgen gefüllt und die Anlage eingeschaltet hatte. Der Rahmen warf in der Gegenaktion ein Dutzend großer Kisten aus, die voller Tentakel-Beinschienen und komplizierter Helme, Waffen und Endglieder-Kampfhandschuhe waren. Die bizarren Helme hatten Öffnungen für sechs Augen; der Körperschutz der Kraken wurde in zahlreichen Farben und Farbkombinationen hergestellt. Der Planet besaß fünfunddreißig kugelförmige Raumschiffe, von denen ein Dutzend nahe der Transmitterstation standen; der Rest der Flotte erforschte die nähere Umgebung des Alls. Spitfire reichte den letzten Helm an Nersemi den Weißhäutigen weiter, den Ältesten dieses Strandabschnitts.


  »Wir nehmen jede weitere Menge Algen«, sagte Spitfire. Möwenartige Vögel jagten zwitschernd über der gischtenden Brandung. »Unsere Pharmafabriken kaufen uns alles ab, was wir liefern können.«


  »Kleiner Terraner«, antwortete Narsemi mit einer Stimme, die an das Gurgeln von Luftblasen im tiefen Wasser erinnerte, »wir brauchen mehr von diesem Spiel-Zeug. Unsere Spiele haben einen Aufschwung und eine gänzlich neue Bedeutung durch Helme und Paralysatoren erhalten.«


  Ylaid fütterte den Transmitter mit einem weiteren Korbcontainer voller Trockenalgen und rief:


  »Beide Partner sind zufrieden. Aber an den wenigen Tagen der Algenernte können wir nicht mehr befördern.«


  Wieder verließ eine Reihe gefüllter Kisten, deren Inhalt auf einem der 3500 terranischen Planeten hergestellt worden und auf Anadana zwischengelagert worden war, den Transmitter auf Ma’sundah und schwebte hinunter in den Sand, wieder schluckte der Rahmen eine Ladung Algen. Don Spitfire lehnte sich gegen einen Tentakel, den Narsemi in den Sand gebohrt hatte.


  »In mehr als dreißig Sonnenwechseln haben wir eine Menge gutes Zeug getauscht, nicht wahr?«


  »Richtig, Miniaturterraner mit zu wenigen Händen«, blubberte Narsemi. »Schwer vorstellbar, was wir in einem Jahr geschaffen haben werden. Zumindest einen dicken Sternatlas.«


  Die letzte Ladung verschwand im Transmitter, neue Kisten erschienen. Ylaid schaltete das Gerät um und steuerte den Staplergleiter auf Narsemi und Don zu, die im Schatten eines Sonnensegels aus Fischhaut standen. Als sie zum Reden ansetzte, ertönte ein irrsinniges Kreischen über ihnen, das lauter wurde und näher kam. Die drei Wesen stürzten unter dem Schattensegel hervor und starrten zum Himmel.


  Mit glühenden Düsenringen kam ein schwarzes, gedrungenes Raumschiff auf den Strand herunter, verharrte einige Sekunden lang und landete hart am anderen Ende der Bucht. Don begriff, gab Ylaid einen Stoß, der sie in die Richtung des Habitats schob und rannte selbst los.


  »Die Koordinatoren oder ein Kidnapper!«, schrie er, sprang in die Schleuse und riss eine schwere Waffe aus den Halterungen. Er sah, wie die Schleusenportale des Schiffes aufsprangen, wie sich Rampen hervorschoben, und dass die Kraken stehen geblieben waren und nicht zu verstehen schienen, was dieser Zwischenfall bedeuten konnte. Langsam bewegte sich Narsemi auf den Spitzen der acht Tentakeln auf den Spülsaum des Strandes zu. Aus dem Schiff quollen etwa zwei Dutzend große, humanoide Wesen in leichten Kampfanzügen und mit glitzernden Waffen in den Händen. Die ersten Schüsse peitschten über den Strand und töteten einige Kraken; die anderen flohen mit schlenkernden Tentakeln.


  »Ylaid! Zurückfeuern!«, schrie Don. »Sie sehen aus, als kämen sie von Kobenah. Vielleicht wollen sie sich für Vulcan rächen. Oder es sind die Koordinatoren.«


  Er blieb in der Deckung der halb offenen Schleusentür und gab gezielte Schüsse ab. Ylaid kam auf die Öffnung zugerannt, wurde drei Schritte vor der Metallplatte getroffen und blieb liegen. Die schwere Waffe in Dons Händen gab ruckend kurze Feuerstöße ab. Jeder Schuss tötete einen Angreifer, aber dann zerfetzte ein Schuss aus einem Schiffsgeschütz einen Teil des Habitats. Metall- und schwere Kunststofftrümmer wirbelten durch die Luft, ein Laser bohrte sich in Ylaids Körper; Don duckte sich zwischen irgendwelche Platten und hörte Ylaids Stimme:


  »In den Transmitter, Don. Er wird sich selbst zerstören.«


  Sie zuckte, röchelte und starb. Don fegte einen Angreifer, der zwischen dem Schiff und der Schleuse auf ihn zurannte, von den Beinen. Als ein zweiter Stoßtrupp das Schiff verließ und über den rauchenden Sand näher kam, die Waffen auf Dauerfeuer geschaltet, begann er auf die Transmitterplattform zuzurobben. Bevor sich die Angreifer verschanzten, tötete er zwei Angreifer. Aus der Richtung der Ma’sundah-Raumschiffe kam gellendes Sirenengeheul.


  Don sah, dass unter Narsemis Führung eine Gruppe Kraken auf eines der eigenen Raumschiffe zurannte. Die Kraken waren in ihre Gladiatorenrüstungen gehüllt und feuerten aus Schockwaffen. Das Schiffsgeschütz verwandelte das Habitat in ein rauchendes Ruinenfeld aus Stein, Stahl, Glas und Plastik. Don erreichte den Rand der Transmitterstation, und als er sich auf den Rücken rollte, um einen Angreifer im Fluganzug abzuschießen, sah er, dass ein Schiff startete. Er sprang auf, er musste die Freunde benachrichtigen – in der Deckung brennender und rauchender Algenwürfel bewegte er sich weiter, hörte Schiffe starten, sah, wie sich die Fremden zurückzuziehen begannen und wurde, als er im Zickzack auf den Transmitterrahmen zurannte, von einem Streifschuss am Arm getroffen. Die Wunde reichte vom Handgelenk bis zur Schulter.


  Er erreichte den Schaltkasten, wählte ein Subziel und wartete einige Sekunden lang, bevor er den Schalter der Selbstzerstörungsanlage drückte. Wütendes Feuer schlug rings um ihn ein. In der Luft erschien etwas, das wie ein faseriges Fragezeichen aus schwarzem Rauch aussah. Don Spitfire stieß sich ab und sprang. Er fiel auf einen Teppich, kam wieder auf die Füße und schrie:


  »Krieg!«


  


  Auf Ma’sundah verschmorte in vier glühenden Bahnen der Transmitterrahmen. Die Angreifer sammelten die Verwundeten und etwa neunzehn Tote ihres misslungenen Anschlags ein, ließen Ylaids Leiche liegen und bestiegen ihr Schiff. Das Schiff startete mit Höchstwerten und versuchte, die Verfolgerschiffe abzuschütteln, aber die Ma’sundah-Raumschiffe, obwohl kaum bewaffnet, folgten dem schwarzen Schiff bis in den Hyperraum.


  


  Howard Yulsman ging zum Transmitter im Nebenraum und stellte aus dem Gedächtnis eine Kennziffer ein. Zu Spitfire sagte er:


  »Du bist ein wahres Juwel und hast ganz richtig die Situation geklärt. Du bist schwer verletzt; also gehst du durch den Transmitter und lässt dich heilen. Ich habe ihn eingestellt.«


  Don hinkte, von Janigra und Klaaro gestützt, zum Transmitter; Yulsman meinte:


  »Du weißt selbst, was zu tun ist. Grüße von uns allen, und sämtliche Kosten werden ersetzt.«


  Spitfire verschwand. Einer der geflügelten Kaufleute starrte verständnislos Yulsman und den flirrenden Transmitterrahmen an. Rohanna bemerkte die Blicke und lachte.


  »Die Erklärung ist einfach. Es gibt diesen Don Spitfire und den anderen, der ein hochperfektioniertes Erzeugnis der Firma AndroPlus Improved Ltd. ist, und die den einen oder anderen Freihändler auf den schwierigen Planeten ersetzen.«


  »Ich nehme an, dass niemand außer uns hier von den Duplikaten weiß?«


  »Kaum jemand. Die Lage scheint ernst zu werden, aber sie ist nicht hoffnungslos. Wir werden beratschlagen, was zu tun ist.« Pompeo ral Roborgh mischte sich ein. »Wir müssen zunächst herausfinden, wer das schwarze Raumschiff ausgeschickt hat. Dann sollten wir die Lage auf Ma’sundah klären.«


  »Ich bin im Begriff, zu tun, was getan werden muss«, antwortete Tajiri, setzte sich an seinen Schreibtisch und aktivierte eine TriâVisoverbindung. In der Zentrale der Ausrüster, die sich meldete, blickte ein Avihomide ihm entgegen. Fancisco sagte ernst:


  »Freund Remaint! Ich möchte große, gut bezahlte Verantwortung auf deine breiten Schultern laden. Bin ich es dir wert?«


  Hinter dem Flügelmenschen sah Tajiri die verschiedenen Containertypen, Kuppeln, Schleusen und Würfel, die je nach Anforderung miteinander zu Habitats kombiniert wurden. Der Anadanaer wies auf die Modelle auf einem der Arbeitstische und entgegnete:


  »Mehr als das, Freihändler. Ich und mein Büro stehen dir zur Verfügung.«


  »Die Koordinaten von Ma’sundah sind gesichert. Der Planet, der überfallen wurde, und auf dem vermutlich der Krieg anfängt. Schicke ein Schiff dorthin und lasse einen Transmitter und eine neue Station aufstellen; möglichst im sicheren Versteck. Wir schicken Don Spitfire Sechs und Ylaid Sieben dorthin zurück. Spitfire Zwo ist gerade zur Reparatur zurückgeschickt worden. Lege einen Hypnokurs an, lernt die Sprache der Kraken und leitet alle Verhandlungen. Von uns ist alles bestens vorbereitet worden.«


  Remaint zuckte mit den Flügelenden und fragte unschlüssig:


  »Ihr wollt in der nächsten Zeit keine dieser Welten mehr besuchen?«


  »Wollen schon«, sagte Tajiri. »Können nicht. Es droht großes Ungemach. Wir müssen ein Programm ausarbeiten, das den drohenden Krieg verhindern kann. Dein Büro wird leer werden; mach einen Betriebsausflug.«


  »Wir fliegen. In sieben Tagen wird eure neue Station stehen. Reicht das?«


  »Perfekt. Wir kümmern uns um den Rest.«


  »Schöne Grüße an Gherenc und seine Freundin.«


  Das Bild verblasste, der Bildschirm schaltete auf Standby und wurde grau.


  


  Während die Vorbereitungen liefen, entwickelte sich das Geschehen in beängstigender Schnelligkeit. Das schwarze Schiff, das Kurs auf Kobenah genommen hatte, versuchte zu entkommen, aber die Kugelschiffe der Kraken blieben auf der Spur des Angreifers; sie hatten von den Koordinatoren sowohl die bessere Technik erhalten als auch eine bessere Ausbildung hinter sich gebracht. Aber irgendwo in der Galaxis startete in diesen Stunden tatsächlich ein Schiff von der bisher unentdeckten Welt der Koordinatoren.


  


  Howard Yulsman hielt sich an Edward Gibbons Erklärung: Traue keinem erhabenen Motiv für eine Handlung, wenn sich auch ein niedrigeres finden lässt. Er hielt die Koordinatoren ebenso für einfache Verbrecher wie bestimmte Kreise auf Ronrico und Kobenah; die Angriffe auf Freihändler und deren Einrichtungen waren bloße Racheakte. Howard saß am Schreibtisch, vor ihm hatte sich ein Hologramm aufgebaut, das die Zentrale des Garde-Kommandokreuzers zeigte. Stellaroberst Spyro Isoda sah Yulsman in die Augen und fragte halb spöttisch:


  »Schon wieder eine kleine Erpressung, Freihändler Yulsman?«


  »Mitnichten, Meister Admiral«, antwortete Yulsman gutgelaunt. »Wir brauchen die Hilfe einiger Ihrer schwer bewaffneten Einheiten. Vielleicht legen wir dann noch einige Ecum unserer großzügigen Spende bei.«


  »Schon gut. Wie gehen Ihre Geschäfte?«


  »Noch gut. Zufrieden stellend. Aber wenn der Krieg ausbricht, werden wir wieder zum Handel mit Schiffsschrott et cetera zurückkehren müssen.«


  »Ich höre: Krieg?«


  Präzise und wenig ausschweifend berichtete Howard Yulsman, was in den letzten Tagen vorgefallen war. Er gab sämtliche ermittelte Daten, Kurse und Koordinaten durch und schilderte die Konsequenzen, die sich nach Meinung der Freihändler ergaben. Seit mehr als einem Jahr war die Raumgarde von dem verdeckt schwelenden Konflikt verständigt. Er schloss:


  »Irgendwann wird sich das Schiff stellen und kämpfen müssen, und bevor es zusammengeschossen wird, werden die Insassen nach Hilfe rufen. Das bringt erstens alle Schiffe Kobenahs, die noch Kampflaser besitzen, auf den Plan, und wahrscheinlich auch die Koordinatoren. Diese werden die Forschungsschiffe der Kraken angreifen und zerstören. Dann greifen unsere Freunde von Aspalom ein, und vielleicht auch wir, obwohl auch wir miserabel bewaffnet sind. Vermögen Sie sich das Ergebnis all dieser Zwischenfälle vorzustellen?«


  »Nur zu gut.« Oberst Spiro nickte ernst. Er überlegte einige Minuten lang und erklärte dann mit unbewegter Miene:


  »Wir kommen. Die Garde wird eingreifen. Dira necessitas; grimmige Notwendigkeit. Und wenn wir die Situation entwirrt haben, treffen wir uns ... was halten Sie von folgenden Koordinaten?«


  Er las eine Reihe Kennziffern ab, die Yulsman mitschrieb. Der alte Oberst blickte kopfschüttelnd auf und knurrte:


  »Nichts als Scherereien hat man mit euch Händlern!«


  Yulsman lächelte verbindlich und antwortete kühl: »Ausgenommen wichtige Erfindungen, lückenlose Information und häufige Konsultation der Garde. Und vergessen Sie nicht unsere großmütigen Spenden!«


  »Danke. Ende.« Spyro Isoda trennte die Verbindung. Yulsman kehrte in den Konferenzraum zurück, wo Karasingh Gargir gerade verkündete:


  »Ich habe einen brauchbaren Plan entwickelt. Wollt ihr ihn hören?«


  Alle nickten, auch Gus Gherenc, der sich mit den Konsequenzen für seine Mission beschäftigte, falls sich der Zwischenfall zu einem Krieg ausweitete.


  »Überlassen wir es der Garde, das Kobenah-Schiff aufzubringen. Wenn die Koordinatoren auftauchen – können wir mit ihnen fertig werden?«


  »Wenn sie nicht zu viele Schiffe einsetzen, würden ein Gardeschiff mit einem der neuen Geschütze und mein Schiff genügen. Nötigenfalls thrinquan einige meiner Männer in ein Koordinatorenschiff und sabotieren dort die wichtigen Anlagen.«


  »Bevor wir Avihomiden auf Ma’sundah uns neu einrichten, sollten einige Händler die Kraken beruhigen«, meinte Gargir. »Mit Schiffen voller Geschenken. Wenn sich die Kraken beruhen, gibt es eine Flotte weniger an den neuralgischen Koordinaten. Dann schlagen sich dein Rhomboidschiff, Gus, und die Garde mit den Koordinatoren herum. Wir müssen auf jeden Fall verhindern, dass die Aufwiegler ihre gesamte Raumflotte einsetzen. Einverstanden?«


  »Dies alles und noch viel mehr ist höchst gefährdet«, sagte Gus mit angestrengtem Gesichtsausdruck. Seine Erholung war noch lange nicht vollkommen. »Wir sollten augenblicklich loslegen.«


  »Ich koordiniere unsere Anstrengungen«, sagte Siccines Hologramm. »Wir verkehren über unser internes Netz. Das große Rhomboidschiff, die Golden Desert, die Far Stars und die Speedy Lady C. greifen in die Auseinandersetzung ein. Ihr kennt den Kurs, Freunde – los! Auf zu den Gefahren der Galaxis.«


  Kurz darauf starteten die Schiffe von verschiedenen Plätzen aus. Rohanna trug zum gegebenen Anlass einen engen Overall, der von aparten Metall- und Karbonelementen durchsetzt war; ihr Aufzug ähnelte der eines Ritters, mehr noch: einer vollbusigen Jeanne d’Arc der modernen Zeit; noch immer betrachtete Howard sie voller wollüstiger Skepsis.


  


  


  


  


  36. Kapitel


  Kampf im sternarmen All


  


  Nahe des Perseus-Armes stehen die Sonnen besonders dicht. Aber in einer annähernd dreieckigen Zone bis zum Orion-Arm ist die Galaxis sternenarm; die Anhäufung interstellaren Staubes nimmt ebenso ab, und so findet der Raumfahrer einen theoretisch leeren Raum. Nur 258 Lichtminuten von den Koordinaten entfernt, die von den KIs der Freihändler errechnet worden waren, drang das gedrungene schwarze Schiff von Kobenah in das normale Raumgefüge ein. Der Pilot schien zugleich mit den Kugelschiffen der Kraken die Furcht hinter sich gelassen zu haben. Knapp 10 000 Lichtjahre lagen zwischen dem Schiff und dem Heimatplaneten; das All war eisig, dunkel und öde. Während das Schiff direkten Kurs auf Kobenah nahm, fielen die übermüdeten Wachen in ihren Kojen in Tiefschlaf, der von Träumen wilder Raumschlachten erfüllt war.


  Nacheinander, wie verlorene Perlen einer Kette, brachen die Kugelschiffe aus dem Hyperraum und schwirrten in die Dunkelheit des Alls hinein. Drei Tage nach dem Überfall durchforschten die Ortungsstrahlen der Schiffe der ›Stillen Zone‹; nach kurzer Zeit hatten die Kraken die ersten Echos auf den Bildschirmen ihrer Schiffe. Als der Pilot in seinen Instrumenten die Verfolger auftauchen sah, gab er, am Ende seiner Fähigkeiten und seiner Ausdauer, Schiffsalarm – zum zwanzigsten Mal. Binnen weniger Sekunden hatten die schlaftrunkenen Männer die Stationen besetzt.


  »Verdammt!« Der Pilot beobachtete fluchend, wie seitwärts seiner Flugbahn ein scharfes Ortungssignal auftauchte, überraschend schnell näher kam und auf Kollisionskurs ging. Aus den Lautsprechern drang eine befehlsgewohnte Stimme:


  ›Hier spricht die Raumgarde. Schiff von Kobenah – drehen Sie unverzüglich bei.‹


  Der Pilot schwieg und setzte die Geschwindigkeit herauf; er wusste, was ihm drohte, wenn ihn die Garde festnahm. Seine einzige Rettung lag in der Flucht durch den Hyperraum. Erst einmal: Irgendwohin. Der Ruf wiederholte sich, dringender dieses Mal. Schließlich sah der Pilot ein, dass er sich in aussichtsloser Lage befand. Er schaltete das Mikrophon ein.


  »Hier Schiff Kings Place von Kobenah. Was wünschen Sie?«


  ›Die Garde klagt Sie und Ihre Mannschaft eines Überfalls auf einen Handelsstützpunkt und mehrfachen Mordes an, zudem der Verletzung von rund einem Dutzend Verfassungsparagraphen. Bremsen Sie ihre Geschwindigkeit herunter, öffnen Sie die Schleuse und warten Sie auf mein Prisenkommando. Hier spricht Oberst Isoda.‹


  »Sie beschuldigen uns vieler Dinge. Alles ist falsch.« Der Pilot wollte die Aktion hinauszögern. Vielleicht ergab sich eine Fluchtmöglichkeit. »Wir sind ein harmloser Handelsschiffer ohne Ladung. Lassen Sie uns nach Hause fliegen.«


  ›Wohin?‹


  »Nach Ronrico.«


  ›Wird sich alles zeigen, wenn mein Team an Bord kommt‹, sagte der Oberst. ›Haben Sie die Schleuse geöffnet? Flucht ist sinnlos.‹


  Das Gardeschiff flog auf Parallelkurs. Fieberhaft versuchte der Pilot einen Ausweg zu finden. Er merkte plötzlich, dass der Antrieb gegen weitaus größere Kräfte zu arbeiten begann; das Schiff war in den Einfluss eines Fesselfeldes geraten. Er schaltete, und alle Triebwerke heulten mit Vollschub auf. Das Schiff wurde nicht schneller. Er hieb mit der Faust auf den Alarmknopf und brüllte:


  »Männer! Schießt diesen Gardisten zu Schrott.«


  Eine Breitseite der Bordgeschütze schlug in die Abwehrschirme des Gardisten, badete das All mit flackernder Helligkeit und umhüllte das Gardeschiff mit roter Glut. Als der Pilot den Notruf an Kobenah tätigen wollte, stand plötzlich ein hochgewachsener Mann in einem schwarzen, leichten Raumanzug neben ihm, zielte mit einer exotisch aussehenden Waffe auf die Stirn des Piloten und brach den Schalter ab. Er zerstörte die Funkanlage mit einem einzigen kurzen Feuerstoß. Dann, in völliger Selbstverständlichkeit, schmetterte er dem Piloten die Faust gegen die Stirn und fing den Zusammensackenden auf. Der Fremde packte das Mikrophon und sagte mit der perfekt imitierten Stimme seines Opfers:


  »Männer! Ihr wart tapfer, aber alles war umsonst. Ich lasse die Gardisten herein. Schaltet die verdammten Kampflaser ab.«


  Der Alarm riss ab, das Kommando aus dem Gardeschiff, das sich mit Magnettrossen an das Kobenah-Schiff geheftet hatte, drang ein. Der Fremde thrinquante zurück ins Schiff. Das Gardeschiff mit dem aufgebrachten Kobenah-Kreuzer im Schlepp verschwand im Hyperraum. Kurz darauf stießen zwei neue Gardeschiffe zu den wartenden Kraken.


  


  Zwischen den Schiffen der Freihändler und den Kommandokabinen der Kraken war eine Sichtfunkbrücke geschaltet worden. Howard Yulsman erklärte, mit heller Stimme und im schwierigen Dialekt der Krakenwesen:


  »Wir haben den Angreifer angehalten und an die Garde ausgeliefert. Ich glaube, ihr wollt noch immer den Überfall auf unsere Station und die beiden toten Freihändler rächen?«


  »Selbstverständlich! Das kreischt nach Rache!«, antwortete Narsemi aufgebracht.


  Yulsman bemerkte ruhig: »Es kreischte. Ihr könnt zurückfliegen und bei der Landung schon unsere neue Station bewundern, mitsamt alten Bekannten. Ein solcher Überfall wird sich nicht wiederholen.«


  »Aber – wir haben schon die Koordinatoren alarmiert!«


  »Gesegnete Einfalt.« Tajiri stöhnte. »Etwas Klügeres fiel euch nicht ein?«


  »Wir wollten uns und euch helfen«, antwortete Narsemi treuherzig. »Was ist mit den beiden Händlern, die beim Überfall verletzt wurden?«


  »Sie kommen zurück, erholt und gesund. Ihr könnt weiterhin trockene Algen gegen Gladiatorenspielzeug tauschen. Also fliegt zurück, bitte.«


  »Das ist unmöglich«, erklärte Narsemi. »Es ist ausgemacht und beschworen, dass wir die Koordinatoren an der Stelle erwarten, von der unser Notruf abgestrahlt wurde. Also hier. Wir fühlen uns verpflichtet, obwohl wir mit ihnen gebrochen haben, als wir die Handelsstation errichten ließen.«


  »Das Dumme an dicken Suppen«, knurrte Tajiri auf Terranisch, »ist, dass sie die Angewohnheit haben, rasch anzubrennen. Ich sage euch«, fuhr er drängend in Ma’sundahisch fort, »fliegt zurück und vergesst den Notruf. Wir übernehmen die Verhandlungen für euch. Ihr habt nichts zu riskieren, zu gewinnen oder zu verlieren. Ihr braucht nicht zu warten; alles ist vorbei.«


  Nichts ist vorbei, dachte er bitter. Wenn die Koordinatoren kommen, gibt es massenhaft Ärger.


  »Du bist sicher, dass wir das verantworten können?«


  »Ganz sicher. Wir klären alle Probleme.«


  »Wir fliegen zurück«, entschied Narsemi, der offensichtlich zum Sprecher der kleinen Flotte aufgestiegen war. Die Schiffe bewegten sich auf unterschiedlichen Bahnen langsam durch die sternenarme galaktische Zone. Tajiri hob freundschaftlich grüßend die Hand, winkte ausdauernd und wartete, bis alle Schiffe der Kraken Fahrt aufgenommen hatten und nach einigen Minuten, nachdem sie als Gruß für die Gardeschiffe zwei Laserschüsse abgegeben hatten, nacheinander im Hyperraum verschwunden waren. Es dauerte nur sieben Stunden, bis Koordinatoren-Raumschiffe aus dem Hyperraum hervorbrachen.


  »Hier sind sie«, sagte Gus fatalistisch von Bord des riesigen Rhomboidschiffs. »Leuchtend wie Kupfer und gefährlich wie ein Rudel Raumtiger.«


  In einer lang gezogenen Kette näherten sich zwei lang gezogene Ovaloide, rund 200 Meter lang und goldfarben glänzend, voller runder Buckel und transparenter Vorsprünge, die hinter dem charakteristischen Flimmern starker Abwehrfelder zu erkennen waren. Die Bildfunkverbindung arbeitete zuverlässig; Tajiri überlegte, in welcher Sprache er mit den Fremden verkehren konnte. Das Bild aus der Kommandozentrale eines Koordinatorenschiffs wurde deutlich: Zwei abenteuerliche Gestalten starrten die Freihändler und die Leute von Aspalom an. Stechende Wolfsaugen blickten drohend, ohne eine Spur von Erbarmen aus dreieckigen, schwarzbepelzten Gesichtern mit langen Wolfsohren. Auf den Spitzen der Ohrmuscheln zitterten dünne Büschel irgendwelcher Sinnesorgane. Aus spitzen Raubtierschnauzen blitzten weiße Eckzähne – die Fremden strahlten eindeutige, wilde Bedrohung aus. Über der Brust der Wesen kreuzten sich breite Gurte voller handgroßer Ecum-Patronen.


  Sogar über Ecum verfügen sie, dachten Tajiri. Gus und Yulsman synchron. Das sind harte Brocken, Freunde!


  »Wir werden viel zu tun bekommen«, murmelte Yulsman. »Steinharte Brocken sind’s!«


  Die Fremden redeten miteinander. Es klang, als würden sie Kieselsteine zwischen den Zähnen zermalmen. Der Fremde links im Bild grinste diabolisch. Gus schauderte es. Über den kurzbehaarten Schultern trugen die Wolfsähnlichen hellgelbe, schäbige Pelze in archaischer Machart. Ein kühner, wenn auch unzeitgemäßer Gedanke zuckte durch Yulsmans Verstand; er verschob das Nachdenken darüber auf seinen sehr viel späteren Zeitpunkt. Aus der Ortungsabteilung eines Gardeschiffs fragte ein Leutnant:


  »Geschütze? Ich bin sicher, sie greifen an.«


  »Noch nicht«, antwortete Gus. »Halten eure Schirme den einen oder anderen Schuss aus?«


  »Ja, aber kein konzentriertes Feuer aus schweren Lasern.«


  Die Fremden blickten einander an, redeten kurz, dann zog der eine den räudigen Pelz enger um die Schultern und verschwand aus dem Bild. Es gab keine Warnung: Übergangslos eröffneten die Koordinatoren das Feuer. Strahlenbündel zuckten gegen die Schutzschirme und zauberten farbige, vernichtende Schlieren, Blitze und Schleier. Gus fragte seine Piloten:


  »Entfernung?«


  »Eine Viertel Astronomische Einheit.«


  Es wäre ein sinnloses Unterfangen, aus dem Kurs der letzten Minuten die verborgene Heimat der Koordinatoren zurück errechnen zu wollen. Diese kriegerische Rasse war schlau genug und flog Kurse, die sie nicht verrieten. Gus verständigte sich mit den Abteilungen der befreundeten Schiffe und sagte:


  »Wenn eure Schirme zu flackern anfangen, nimmt je ein Gardeschiff einen Fremden in den Fangstrahl. Setzt die Leistung der Projektoren bis zur Schmerzgrenze herauf.«


  »Verstanden. Hilft aber nicht gegen deren Feuer.«


  »Ich greife sofort ein«, versprach Gherenc. Die Schiffe wirkten, als sie für optische Beobachtung nahe genug heran waren, so fremd und drohend wie ihre Mannschaften. Von den Gardeschiffen zuckten, fast unsichtbar, die Projektionskegel hinüber und hüllten die Fremden ein. Fast ruckartig verloren ihre Schiffe den kinetischen Impuls. Sekunden danach bewegten Gus’ Leute, deren Schiff von halben Breitseiten im Salventakt getroffen wurde, die Projektoren. Seine Einsatzkommandos machten sich bereit. Die zwei fremde Schiffe wurden auf einer halbkreisförmigen Flugbahn auseinander bewegt, auf die Gardeschiffe im Mittelpunkt zu, und darüber schossen die drei Schiffe der Händler ihre Torpedos ab.


  Als die Schiffe kurz vor dem Erreichen des Kollisionspunktes waren, rief Gherenc:


  »Achtung! Achtet darauf, dass sich beide Schiffe genau auf ihren Bahnen treffen. Dann erst schaltet ihr die Projektoren ab. Begriffen?«


  »Völlig!«


  Die Schiffe der Wolfsköpfigen rasten aufeinander zu. Ihre Piloten verdoppelten die Anstrengungen, aus den Kräften der Fesselstrahlen zu entkommen. Aber trotz aller eingesetzter Energie konnten sie sich nicht aus dem Griff lösen. Gebannt starrten alle Mannschaftsmitglieder auf die Ortungsschirme oder in die Holovergrößerungen. Mit grauenhafter Gewalt prallten die Schiffe mit gleich großer Geschwindigkeit aufeinander, schienen eine Nanosekunde lang unbeweglich und bohrten sich ineinander. Ihre Hüllen blähten sich auf und zerrissen in einer grellen Detonation, die dreieckige Trümmer in alle Richtungen schleuderte. Tajiri sagte dumpf:


  »Sie haben es nicht anders gewollt.«


  »Wir konnten einen Funkimpuls auffangen«, erklärte ein Spezialist aus der Ortung. »Mit einiger Sicherheit handelt es sich um einen Hilferuf oder eine Warnung – kann sein, dass sie Unterstützung bekommen.«


  »Unsere Reaktion darauf?«, fragte Gherenc leise.


  »Sofortige Flucht, äußerste Wachsamkeit und Weiterarbeit an unserem Projekt«, sagte Yulsman. »Sobald wir einen Ortungsreflex der kupferfarbenen Ovalschiffe auf die Schirme bekommen ... wir verlassen vor einem Zusammenstoß den Schauplatz.«


  Die Gardeschiffe schwebten auf Parralelkurs auf das Rhomboidschiff zu; Oberst Isoda erkundigte sich mit der Miene eines Mannes, der die Ereignisse in der Zukunft zu fürchten begann:


  »Dürfen wir unsere Aufgabe als beendet ansehen, Mister Gherenc?«


  Gus verbeugte sich und erwiderte:


  »Fliegen Sie bitte zu Ihrer Basis zurück und richten Ihren Verantwortlichen aus, was passiert ist. Wir alle kennen nun unseren Gegner. Wenn wir wieder Ihre Hilfe brauchen, was hoffentlich in absehbarer Zeit nicht nötig sein wird, rufen wir um Hilfe. Sie haben uns sehr geholfen. Uns und der Menschheit.«


  Oberst Spiro Isoda salutierte. »Gern ein zweites Mal dazu bereit.«


  Die Gardisten verabschiedeten sich kurz, zündeten die Triebwerke und starteten gegen den schwarzen, sternarmen Hintergrund. Die Händler und Gus blieben zurück. Aus der Pantry der Srarwynd kam Rohanna mit einem Tablett voller Cabromingeschirr und bediente Fancisco und Rica.


  »Wir sind also auf dem Rückflug nach Anadana«, sagte sie. Tajiri rührte gedankenvoll in seinem Becher.


  »Etwas bedrückt mich noch«, murmelte er. »Wir haben so viele Planeten besucht und befriedet. Überall hörten wir, wie furchtbar die Koordinatoren wären. Wir sind heute zum ersten Mal auf sie gestoßen. Es ist irgendwie unlogisch. Wir hätten sie schon häufiger treffen müssen.«


  »Das trifft es.« Yulsman nickte Gus zu. »Die Wahrscheinlichkeit, dass wir mit ihnen aufeinander treffen, ist größer geworden.«


  »Und deshalb, Freunde«, schloss Gus mit Entschiedenheit, »fliegen wir zuerst nach Anadana und dann weiter in den zweiten Teil unseres Vorhabens.«


  


  Die Händler, die Verantwortlichen von Anadana und die Mannschaft des Rhomboidschiffs wussten, was auf dem Spiel stand und beschleunigten ihr Vorgehen. Das Rhomboidschiff kreuzte unablässig zwischen den Planeten der Aliens und verstärkte den moralischen Druck auf die Fremdwesen. Neue Transmitterstationen wurden errichtet, neue Handelsstationen zusammengesetzt. Das Angebot an Tauschwaren wuchs – auf beiden Seiten. Eine zweite Handelskette fasste auf den Alienplaneten Fuß; sie trug nicht das Zeichen der Händler, sondern das geflügelte Raumschiff der Avihomiden. Unterschiedslos handelten selbst Aikmon- und Ronricoplaneten mit den Freihändlern und den Anadanaern, und ohne bisher ein zweites Mal auf die Koordinatoren gestoßen zu sein, transportierten Frachtschiffe ihre Waren durch die Galaxis. Überaus vage Gerüchte meinten, die Heimat der Koordinatoren wäre hinter stellaren Nebeln bei einer Fünfer-Konstellation Roter Überriesen, aber niemand suchte nach den Fremden. Als sie eines Tages das Phänomen diskutierten, sagte Tajiri zu seinen Freunden:


  »Gehe nie zu deinem Fürst, wenn du nicht gerufen würst.«


  Yulsman nickte; er hatte dem Team angehört, das den hundertsten Planeten besucht und befriedet hatte. Auf dieser Welt lag der letzte Besuch der Koordinatoren nur wenige Dutzend Tage zurück, und eine Raumflotte nach deren Plänen befand sich im Bau. Die Erschöpfung der Händler nahm zu. Noch elf, dann zehn, neun ... drei Planeten. Nur die Aussicht, schier endlos lange in der ersehnten Umgebung ausspannen zu können, hielt sie auf den Beinen. Und auf dem Rückflug vom 111ten Planeten, kurz nach dem Start, schwebte eines der glänzenden Schiffe auf den zerklüfteten Mond zu, dessen Nachtseite das Anadana-Schiff Megawing passierte; es hatte Pillen aus dem Pilzsaft von Reclan Arpon geladen – Fracht für Ronrico und die Inneren Sonnen.


  Die Mannschaft aus Flügelmenschen, fünfzehn Raumfahrer, erwachten unsanft: Das verhältnismäßig kleine Frachtschiff geriet unvermittelt in die Klauen eines starken Fesselfeldes. Der Avihomide vor den Funkgeräten und den Ortungsholos erschrak, gab Alarm und brüllte:


  »Die Koordinatoren! Plan Eins muss anlaufen!«


  Auch die Nadier hatten lange für den Augenblick eines solchen Alien-Kontakts geübt; jedes Bild des ersten Zusammenstoßes war dokumentiert worden. Die mitgeführten Transmitter waren als tragende Elemente der Laderäume getarnt, das Innenleben des Frachters bot ein Bild vollkommener Harmlosigkeit. Auf dem Schirm erschien einer der Wolfsähnlichen, und der Pilot, das nahe, schreckliche Ende vor Augen, vermochte sich noch einigermaßen zu entspannen. Um die Schultern des Avihomiden lag seit dreißig Sekunden ein schwerer Pelz aus ausgesucht schönem, goldfarbenem Fell. Eine Stimme bellte:


  »Du Stellarer Freihändler, Shirawot?«


  Also hatten die Wolfsähnlichen terranische Planeten so lange beobachtet, bis sie die Hauptsprache verstehen und sprechen konnten. Der Funker begriff die Konsequenz aus dieser Feststellung und antwortete heiser:


  »Ich bin kein stellarer Freihändler, aber ich kenne sie, Shirawot. Was willst du?«


  »Du sein reich?«


  Dem Funker gelang ein sarkastisches Lachen. Seine Besatzung verfolgte den bizarren Dialog auf ihren Nebengeräten.


  »Ich arm. Angestellter. Ausgebeuteter Arbeiter der Faust.«


  Ein gieriges Glänzen kam in die Wolfsaugen. Unter dem schäbigen Schulterpelz trug er mehrere Gurte voller Ecum-Patronen, die Hand schützte ein Lederhandschuh mit einem stählernen Daumenring. Aus den Handschuhfingern sahen dreieckige Krallen hervor.


  »Du Arbeiter? Robotnik?«


  »Wir alle sind Robotniks. Willst du nicht herüberkommen und einen Schlucknik trinken?«


  »Ich anziecken Anzug.« Der Wolfsähnliche nickte heftig und entblößte seine Reißzähne. »Dann Lucke auf. Nicht flüchten – sinnlos!«


  »Wir sind Kaufleute, keine Selbstmörder«, antwortete der Funker mit spürbarer Erleichterung. »Wir wollen handeln und verdienen, nicht fliehen. Vielleicht kauft du uns etwas ab.«


  »Vielleicht. Wir khommen.«


  Der Koordinator wechselte mit einem Mann seiner Besatzung einige Worte in vokalreicher Sprache. Beide starrten den wertvollen Pelzumhang des Avihomiden an. Die Avihomiden erkannten, dass ein Teil des Freihändler-Plans zu funktionieren begann. aber sie fürchteten sich dennoch vor den Fremden. Sie sahen nicht aus, als würden sie nur einen Vodhkahseligen Höflichkeitsbesuch machen. Die äußere Schleusenpforte öffnete sich. Etwa fünfzehn Koordinatoren in verwegen gefärbten und ungepflegten Raumanzügen, schwere Waffen über den Schultern und in den Händen, drangen ein und verteilten sich, Mord im Blick, in die schnell zugänglichen Schiffsräume. Inzwischen trugen alle Avihomiden exzellent gefertigte Umhänge aus Pseudonutria borealis. Durch ein Schott waren die bunten Medikamentencontainer eines Laderaums zu sehen. Ein Befehl hallte durch das Schiff:


  »Shirawotii! Yawad! Ausschwärmen, durchsucken. Wertvolles finden!«


  Der Anführer deutete nach links, rechts, oben und unten. Seine Männer glitten wie erfahrene Krieger durch Korridore und öffneten Schotte und Schränke. Der Chef der Lykaioniden packte einen Flügelmenschen am Kragen, hob ihn einen halben Meter hoch und zeigte seine weißen Reißzähne.


  »Wo Chef, Shirawot?«


  Der Funker deutete auf den Chefpiloten und zuckte mit den Flügeln. Zwei weiße Daunen segelten zu Boden, wirbelten hoch und hefteten sich ans Gitter der Luftumwälzanlage. Der Koordinator richtete seine Waffe auf den Kaufmann und vollführte einige eindeutig auffordernde Bewegungen.


  »Chef und du – Pelz auszichen. Yawad!«


  Der Funker verstand auch die Gebärdensprache und schälte sich aus dem Umhang. Offensichtlich hatten die Freihändler mehr erkannt als er selbst, was die wahre Natur der Wolfsähnlichen betraf. Er reichte dem Anführer den Pelz. Der Koordinator riss sich die räudigen Fetzen von den ausnehmend breiten Schultern und warf sie dem Funker vor die Füße.


  »Gegengeschänck!«, kläffte er röchelnd. Der Funker bückte sich, legte sich den abgewetzten Pelz über die Flügelenden und sagte mit belegter Stimme:


  »Schöner Pellz. Warm, weick und edel, Shirawot. Tausend Danekh auch.«


  Der Anführer gönnte ihm einen grimmigen Blick und betrachtete sich zufrieden in einer spiegelnden Metallfläche. Im Schiff ertönten die unverständlichen Rufe der plündernden Koordinatoren. Auch der nächste Punkt der Freihändler-Pläne funktioniert! dachten die Avihomiden. Die Wolfsähnlichen kamen in der Messe zusammen und trugen, trotz der Rückenschlitze für die Flügel die Pelze mit geradezu kindlichem Stolz. In den Raumzugtaschen steckten Flaschen mit leuchtenden Etiketten, auf den Schultern hatten die Plünderer die Container voller Medikamente.


  Um das Angebot reizvoller zu gestalten, befand sich der gleiche Inhalt in kleinen oder großen roten, giftgrünen und eckigen gelben Pillen, in Fläschchen voller rosa Suspension, Spraydosen, in raumfester oder kindgerechter Verpackung. Karasingh Gargir hatte für das Pilzsaftprodukt den Namen AntiGrim geprägt; es gab das Produkt für jeden Geschmack und in unterschiedlicher Dosierung. Die Koordinatoren vermochten den Text auf den Verpackungen nicht zu lesen und schlossen von der werbewirksamen Verpackung auf den Inhalt. Wahrscheinlich hätten sie die gesamte Ladung wegtransportiert, wenn sie in Goldfolie eingeschlagen gewesen wäre. Der Chef der Wolfsähnlichen fragte knurrend den Chefpiloten:


  »Du transportversickert, Shirawot?«


  »Ja. Aber ob die Versicherung bei Überfall zahlt? Nehmt doch erst einmal einen Schluck und schluckt eine Warenprobe, oder fragt uns, was ihr da wegschleppt. Jeder gute Kaufmann macht erst einmal Geschenke an zukünftige Kunden ...«


  »Wir Höflichkeitsbesuck. Und Gegengeschänckse. Wir trinken und fliegen weg, was ihr geschenk. Pakete wertvoll, dobre?« Der Chef zeigte auf die farbigen, meist aufgebrochenen Container. Sie alle trugen die kantigen Schriftzüge der Gebrauchsanweisungen und das Zeichen von Anadana. Der Pilot antwortete mit aufforderndem Lächeln:


  »Ziemlich wertvoll. Der Inhalt, in Maßen genossen, dient der Gesundheit, gibt Wohlbefinden und Stärke.«


  »Khesundheit?« Der Anführer lachte kehlig.


  »Richtig. Hohes Alter, langes Leben. Wie Methusalemski.«


  »Bei uns nickt bekannt. Wir fliegen jetzt. Sagen Dank.«


  »O bitte, Shirawot«, sagte der Anadanaer und deutete auf die blinkenden Anzeichen der Luftschleuse. Die Koordinatoren stapelten ihre Beute in die Kammer, schleppten einen Sessel, eine Menge Holobilder, farbenprächtige Schlafdecken, ein Chronometer und einen Toaster aus der Messe herbei, hüllten sich in die erbeutet-geschenkten Pelze und schlossen die Anzugshelme. Ein Fesselfeld transportierte den Inhalt der Schleuse in einen Laderaum des bronzeschimmernden Schiffes, und nach einer Weile löste sich der Griff des Fesselfeldes. Das letzte Bild, das in der Funkstation der Megawing verblasste, zeigte einen Wolfsähnlichen, der genussvoll drei Fläschchen AntiGrim leerte.


  Das riesige Ovalschiff stieß einen Strahl ionisierten Gases mit dreieckigem Querschnitt aus und entfernte sich in höllisch hoher Beschleunigung.


  Funker und Chefpilot starrten sich in die Augen und wussten nicht, ob sie fluchen oder lachen sollten.


  »Das sollen die erbarmungslosen Eroberer von 3000 Planeten sein?« Der Funker schüttelte den Kopf und sah zu, wie der Pilot den Kurs neu programmierte. Beide rissen sich die Pelze von den Schultern und stopften sie in den Abfallkonverter. »Wir haben sie offensichtlich in einer schwachen Stunde erwischt, sozusagen. In der Phase behutsamer Anknüpfung neuer Freundschaften.«


  »Vor lauter Krieg kamen sie nicht einmal dazu, Pelztiere zu jagen – für geschmackvolle Jacken.«


  »Woher wussten die Freunde Yulsman und Tajiri, dass die Wolfsmenschen ausgerechnet auf diese Borealis-Pelze scharf sind?«


  Der Pilot zuckte mit den Schultern und breitete die Schwingen halb aus. »Nenne es Genie, Institution, Erfahrung, Geschäftssinn ... ich weiß es nicht.«


  Die Megawing nahm Fahrt auf, beschleunigte und richtete die Antennenspitze auf das ferne Ziel aus. Die Anadana-Händler begannen mit einer Inventur der gestohlenen und ›geschänckten‹ Waren und ergingen sich in wilden, phantasiereichen Vorstellungen darüber, welchen weiteren Verlauf die Kaperfahrt der Wolfsähnlichen wohl nehmen würde ...


  


  Die Krieger des Koordinatorenschiffs schluckten AntiGrim in allen Variationen, leerten die Flaschen und Liquitainer mit hochprozentigem Inhalt und probierten den Toaster aus, den sie für eine Krallenschärfmaschine hielten. Für die Betrunkenen war der Gestank schmorenden Horns und der winselnde Bordfunker, der eine rauchende Pranke hochhielt, eine willkommene Abwechslung. Die Raumfahrer führten sich gegenseitig die Pelzumhänge vor; sie waren unterschiedlich, aber exquisit geschnitten und aus einzigartig gemusterten Fellen. In Dutzenden der hohen Kragen der Jacken steckten Miniatursender, die einen Dauerpeilton aussandten, der zunächst von den Antennen des Anadana-Schiffes aufgefangen und von den Kurscomputern ständig berechnet und gespeichert wurde.


  Einige der Koordinatoren wuschen und duschten sich mit dem schäumenden AntiGrim, parfümierten sich Achselhöhlen und Schamteile, und die Schaumränder der Trinkbecher machten aus dem Medikament, dem Alkohol und anderen Säften eine Mischung, mit der man Feuerwerksraketen antreiben konnte. Innerhalb des folgenden Tages verwandelte sich das Schiff in eine Anstalt gepflegter Melancholie.


  Das Schiff landete auf der Heimatwelt. Der Pilot saß vor dem deaktivierten Kontrollpult, stützte das Gesicht in die Krallen und die Ellbogen auf die Instrumentenabdeckungen, rülpste und begann haltlos zu schluchzen. Gespenster aus den Legenden von 111 eroberten Planeten marschierten in unordentlichen Kolonnen an ihm vorbei.


  Den weitest reichenden Einfall hatte ein junger Krieger, der sonst die Maschinenräume reinigte. Er hob zwei Kisten voller AntiGrim auf die Schultern und marschierte traurig in die Stadt. Er traf Freunde und Bekannte, denen sein verändertes Wesen auffiel und nicht behagte; er berichtete von der erfolgreichen Kaperung und bot jene Pillen an; etwa 2000 Wolfsähnliche schluckten sie, einige sogar mehrere farblich unterschiedliche. Binnen Stunden war ein fast repräsentativer Querschnitt der städtischen Bevölkerung in melancholischer Stimmung – sämtliche Stellen des kargen Planeten verwandelten sich in Raststätten stiller Einkehr und ruhiger Verinnerlichung. Auch die Wartungsteams des Raumhafens bedienten sich aus den Vorräten der Laderäume, steckten Beutegut ein und teilten die bunten Medikamente mit Kindern, Bräuten, Ehefrauen, Geliebten und Freunden. Aus dienstlichen Gründen schluckten auch die Vorgesetzten der Krieger die übrig gebliebenen Kügelchen und Pillen. Langsam breitete sich tiefe Niedergeschlagenheit über den Planeten Ackvach aus.


  


  Hinter sich das Heulen eines Schneesturms, vor sich das schmutzigweiße Panorama der Hauptstadt, schwebte ein schwerer Gleiter mit voller Ladefläche und drei Insassen. Die Männer in Thermokleidung trugen wohlgefüllte Provianttaschen und Vorräte, aber keine Waffen; Schnee bedeckte die Ladung. Die ersten Gebäude der Stadt Ackvach Gruol tauchten auf, undeutlich im Schneetreiben. Der Mann am Steuer wich nach rechts aus und sagte leise:


  »Entweder wir oder sie. So oder so.«


  Der Gleiter beschleunigte. Einige hundert Meter über ihm schwebte ein mächtiger Schatten. Der Mann auf dem Nebensitz antwortete:


  »Der hundertzwölfte Planet. Es ist der letzte.«


  Der dritte Mann schlief erschöpft. Gus Gherenc hatte während der letzten Tage kein Auge geschlossen; das Rhomboidschiff, von den Anadana-Kaufleuten verständigt, hatte sämtliche Kurskoordinaten des bronzenen Schiffs nachgeflogen, bis zur Sonne des Systems und dem vierten Planeten Ackvach. Yulsman schaltete die Nachtsichtbrille um eine Potenz höher und meinte:


  »Kahle Bäume, wenig Spuren im frischen Schnee, Kälte und Sturm, keinerlei Schönheit an den Gebäuden zu erkennen. Tatsächlich: Eine Wolfswelt, bewohnt von Wölfen.«


  »Wir sind da«, sagte Tajiri. »Sehen wir uns zuerst um, oder fangen wir gleich an.«


  »Fangt gleich an«, rief Rohanna über Bildfunk aus dem Rhomboidschiff. »Dann haben wir den Vorteil der Überraschung.«


  Das Schiff über ihnen öffnete die Luken. Ein dunkler Gegenstand wurde abgesetzt. Kurz darauf durchschnitt scharfes Zischen das Wimmern des Sturms. Mit einigen Hundert Bar Druck schoss Atemluft aus verschiedenen Düsen und blähte eine Kuppel aus durchsichtigem Kunststoff und mit 400 Metern Durchmesser auf. Zwar war die Atemluft Ackvachs atembar, aber die schneidende Kälte ruinierte Schleimhäute, Augen und Lungen. Das Schiff projizierte einen Schutzschirm, hinter dem die wachsende Anlage unsichtbar und unangreifbar blieb. Als die Kuppel fast prall stand, schwebte ein Transmitter zu Boden, aus dem warmer Sand und nasses Erdreich mitsamt einem robotischen Planiergerät hervorkamen.


  Eine Stunde danach, als die Einzelteile der Handelsstation und eines Ladenlokals zusammengefügt und an einen wuchtigen Ecum-Block angeschlossen wurden, breiteten Robots in der Kuppel Rollrasen aus, installierten Solarlampen und verlegten einige Pfade von den Luftschleusen bis zum Zentrum. Container voller Waren türmten sich, und aus einem Wohncontainer kamen nach und nach dreißig bildhübsche wolfsähnliche AndroPlus-Verkäuferinnen heraus, die von Rohanna im speziellen Verkaufstraining geschult worden waren.


  Der Schauraum der Anlage füllte sich mit dampfenden Cabrominmaschinen, Pseudonutria-Pelzen aus Terra, MusiCubys und Abspielgeräten, vielen bunten AntiGrim-Packungen, Trinkbechern mit hypnotisierenden Holografien, die sich beim Trinken bewegten, preiswerte Duschgel-Behälter mit Oil of Kestrel, Bürsten und Präparaten zur Fellpflege und verschiedenen Aufsätzen für die Reißzähne; rege Betriebsamkeit breitete sich in der Drucklufthalle und im Schutz des Schirmfeldes aus. Die überdimensionierte Klimaanlage wälzte valium- bzw. diazepangeschwängerte Luft um. Gus Gherenc wurde mit einigen Schwierigkeiten geweckt und inspizierte die Freihändler-Niederlassung. Er begann zu lächeln, als Klaaro durch den Transmitter schwebte und neben ihm und den Freunden landete.


  »Ihr wollt also im Morgengrauen die Solarlampen einschalten und den Shop eröffnen?«, fragte er Yulsman und Tajiri. »Und dann?«


  »Dann werden wir erleben, dass sich die kulturell, zivilisatorisch und wärmetechnisch wenig verwöhnten Ackvachier auf unser Angebot stürzen.« Mehr denn je sehnten sich alle Beteiligten nach einem möglichst langen, möglichst intensiven Urlaub. »Einer der wichtigsten Artikel ist der perfekt aus verschiedenen Webmaterialien hergestellte Superpelz. Später können wir ihn, vielleicht, mit Krägen aus echtem Pelz verkaufen. Irgendetwas haben die Leute hier, das sie tauschen können – wenn nicht, finden wir etwas.«


  »Überdies haben wir die halbe Population von Polarschafen von der Welt Maumke Haby III gekauft. Gibt’s hier auch nicht.«


  »Wozu ausgerechnet Schafe?«, fragte Gherenc und gähnte mit knackenden Kiefern. Er blinzelte Yulsman an und schlief fast im Stehen wieder ein. Yulsman stieß ein markerschütterndes Lachen aus und rief:


  »Habt ihr noch nie etwas von Wölfen im Schafspelz gehört?«


  »Umsatz«, ächzte Gus Gherenc, schlief ein und sackte zusammen. Vier Verkäuferinnen mit erotisch rötlichen Fellen trugen ihn an eine Stelle, an der ihn der Traktorstrahl aus dem Schiff erfassen konnte.


  Yulsman, Tajiri und Klaaro tranken mit den Verkäuferinnen einige Becher heißes Cabromin, mit viel Rum versetzt, und wanderten zum Gleiter. Die Sende- und Empfangsantennen auf den Dächern des Habitats richteten sich auf die Gegengeräte des Rhomboidschiffs aus.


  »In drei Stunden geht die Sonne auf«, sagte Yulsman. »Dann werden die Bewohner der Hauptstadt unser Wunder sehen.«


  »Wir verfolgen den Fortgang der Aktion im Schiff«, erklärte Tajiri und öffnete die Tür des Gleiters. »Schluss für diese Nacht.«


  Der Gleiter verweilte kurz in der Schleuse und flog durch den Schneesturm hinauf ins Schiff. Robot Rohanna erwartete die Männer. Yulsman küsste sie zerstreut auf die Stirn, flüsterte: »Perzente!« und sank schlafend zusammen. Noch ehe Shisha eingreifen konnte, nahm Rohanna ihren Chef auf die Robotarme und trug ihn in seine Kabine, wo sie ihn behutsam auf das Lager bettete und zurücktrat.


  


  Der Schutzschirm verschwand, sonnengelbe Helligkeit erfüllte die Kuppel. Die zuerst verblüffte, bald verwunderte Bevölkerung der Stadt strömte herbei, trank antigrim-vermischtes Cabromin und bewunderte die ausgestellten Waren, die Klaaro und seine Verkäuferinnen anpriesen. Drei Tage lang beobachteten die müden Teams das Treiben in der Händlerstation – die unter dem Zeichen des geflügelten Raumschiffs betrieben wurde. Als der Tag endete, waren 16 Tonnen AntiGrim-Tabletten und unzählige andere Waren verschenkt, sowie 9400 Gutscheine für je ein Polarschaf. Der Planet Ackvach schrie nach mehr! Als Yulsman endlich aufwachte, sich den Schlaf aus den Augen rieb und sich hinter den pelzigen Ohren kratzte, hörte er sich krächzend murmeln:


  »Was kann uns der Planet gegen die Pillen und Pelze bieten? Dieses Problem kann ich nicht allein lösen.«


  Er sah sich um, wankte in die Hygienezelle und begriff in kurzen, mühsamen Erkenntnisschritten, dass das Rhomboidschiff auf dem Flug nach Anadana war, hinein in den überlebenswichtigen Urlaub. Bald war Howard Yulsman wieder eingeschlafen und träumte von blökenden Wölfen und rastlos jagenden Schafen mit kunstvoll gekrümmtem Gehörn.


  


  


  


  


  37. Kapitel


  Das Syndikat der Mächtigen


  


  Die Sonne, gnadenlos und senkrecht über der halbmondförmigen Sandbucht, hämmerte wie mit glühenden Fäusten auf den Strand, über den die Brecher der Brandung zischten und sich in winzigen Wasserwirbeln auflösten. Unter einer schwebenden Schattensphäre standen in der geringeren Schwerkraft des Urlaubsplaneten ein flacher Tisch, ein tragbares Kältegerät und ein Leinensessel, in dem Peet Malinowski schwitzend, mit geschlossenen Augen döste. Weit und breit an diesem Strand der Welt Olimelle sah man keinen einzigen Menschen.


  Ein schwacher Windhauch raschelte mit den duftenden Wedeln der Harmwelken hinter den Dünen. Peet, mit jäher Entschlossenheit und einiger Mühe der SAD4 entronnen, nackt bis auf einen winzigen Badeslip und auf ein um den Hals geschlungenes Handtuch mit seinen eingelaserten Palladium-Initialen, warf ab und zu einen trägen Blick auf die Holofläche eines tragbaren TriâVisogeräts. Er hielt ein archaisches Buch in den Händen und las bisweilen darin. Ab und zu nickte er, brummte Unverständliches und nahm daraufhin einen tiefen Schluck aus einem Pokal, an dessen Außenseite Kondenswasser perlte. Er murmelte gegen die Geräusche der Brise und der Brandung an:


  »Die Kehrseite des Erfolgs ist immenser Reichtum.« Ein Schluck. »Ahh! Leichte Verfügbarkeit von Zahlungsmitteln lähmt Phantasie, Initiative und Ideenreichtum.«


  Er las schweigend und konzentriert weiter:


  


  AUS: R. Katatympalo u. J.W. Seydenblum: Neues Register aller kryptischen Mythologien und Religionen der galaktischen Völker, Verlag Absolute Helligkeit, Pt. Artemis, Arrowstar 61 Cygni, Epsilon. (c) A.D. Juli 3794/96


  Auszug aus Kap. XXIII: ... das Licht der Sonne Antigone II, das unter bestimmten meteorologischen Umständen bläuliche Solarisationslinien erzeugt, strahlt auf die gewaltigen Basaltflächen der sog. PALIMPSESTE, die rätselhafte Hinterlassenschaft ebensolcher Aliens auf der Welt Sakkathhathya, dem vierten Planeten dieses Sonnensystems. Das Alter der insgesamt 118 Monolithen, der Mijje tamantaschar (d.i. ›die Seiten des Geschriebenen‹) ist auf 65 000 Jahre ± 1700 ziemlich genau bestimmt worden. Ein Heer der besten Gelehrten von mehr als 3500 Planeten hat sich mit den sichtbaren – zuletzt gemeißelten – und den gelöschten und mehrfach »überschriebenen« Glyphen beschäftigt; die jüngste Version gilt als zuverlässig entschlüsselt.


  Der Text, eingeteilt in 12 mal 12 (=144) Absätze/Kapitel/Capuths, also das BUCH DER PALIMPSESTE, schildert an Hand gleichnishafter kurzer Erzählungen (›wie es im Caputh des umherirrenden Kometen, der blühenden Sonne, des blinden Raumfahrers etc. etc. heißt oder geschrieben steht ...‹) allgemein gültige galaktische Verhaltensregeln.


  Milliarden »Gläubige« oder besser: Anhänger richten sich nach den uralten Regeln; seit den Anfängen wird übereinstimmend betont, dass der Text keineswegs in eine übergreifende Religion mündet. Dass keine Missionierung stattfindet, darf als bekannt vorausgesetzt werden. Bei den Versuchen, durch Erforschung submolekularer Engramme im Tiefenbasalt trat nach und nach (daher: Palimpseste!) eine ältere Schrift hervor. Sie konnte erst teilweise entziffert werden. Aber bestimmte Passagen gelten als zuverlässig dekodiert:


  Zum Beispiel auf Tafel XII die sog. »Wolfszeit«-Prophezeiung. 101 oder mehr Alien-Planeten bzw. deren Bewohner die Ausbreitung einer stürmisch expandierenden Population verhindern wollen, schließen sich einer Rasse dämonischer kosmischer Wolfsrudel an und beginnen eine Gegenherrschaft zu errichten, die in verheerende Kriege in der Art Armaggedons oder der Götterdämmerung (siehe: Die EDDA; Ragnarök) mündet. Nur ein Wunder, das emsige galaktische Würmer und listige Sternen-Ameisen bewirken, vermag, möglicherweise, die Galaxis noch zu retten. So viel zu diesem Orakel ...


  


  Vom Bildschirm sagte die Stimme Don Spitfires nicht ohne Sarkasmus:


  »Ich glaube nicht, dass ich dich richtig interpretiere, o Freund: Wir sollen, angeblich, unzufrieden sein? Wie das?«


  »Unsere unzweifelhaften Anstrengungen von mehr als sieben beziehungsweise elf Jahren beginnen sich – abgesehen von unserem Reichtum – negativ auszuwirken.« Peet stieß ein leicht hysterisches Gelächter aus und bezahlte es mit einem neuen Schweißausbruch. Seine kupferbraune Haut begann sich dunkel zu bräunen. Er wischte den Schweiß mit dem Handtuch, dessen labyrinthisches Muster das Sonnenlicht zu schlucken schien, aus dem Gesicht und vom Hals. »Wir sind hoch gefährdet, wissen es aber noch nicht!«


  Die Galaktischen Freihändler hatten beschlossen, bis auf weiteres das interne Netzwerk aus 111 Planeten-Transmitter-Stationen, einer Basis auf Anadana und einzelnen Zulieferern geheimzuhalten. Gigantische Quantitäten von mehr als 10 000 verschiedener Handelswaren wurden in diesem klandestinen System benötigt, geliefert, umgeschichtet, geteilt, transportiert, verbraucht und getauscht, und von jedem Kilogramm blieben irgendwelche Ecum-Bruchteile als Reinverdienst. Der Aufwand dieses Handelsnetzes entsprach dem der Geheimhaltung. Die Fliegenden Menschen waren die besten, tüchtigsten und verschwiegensten Mitarbeiter und verdienten sich dabei krumm, schief und lahm.


  Don Spitfire dachte eine Weile lang nach und antwortete in einem Tonfall, als kämen seine Worte aus nebligen Fernen der Erinnerung:


  »Wir Zehn samt Anhang sind nicht nur steinreich, wohnen in prächtigen Unterkünften, machen Urlaub auf einer unbegrenzten Zahl von Planeten, sondern auch unsere schönen, erotisch bereitwilligen Sekretärinnen erholen sich kostenintensiv auf anderen Welten, versteht sich, aber jenseits unserer Trägheit, des Reichtums, der schlaffen Faulheit – wir riskieren nichts mehr.«


  Er tat, als gäbe es menetekelhafte Vorzeichen. »Wir sind Buchhalter, aber keine Händler mehr. Die Furcht, Reichtum und Einfluss zu verlieren, diktiert unsere ecumgesättigten Gedanken. Ich kenne dich lange und gut genug – wenn nicht schon jetzt, dann bald, wirst du das Gleiche denken. Ein niederschmetterndes Gefühl, nicht wahr?«


  »Du übertreibst«, murmelte Peet. Der Vorwurf war unüberhörbar. Aber er wusste, dass Don so unrecht nicht hatte. Drohte irgendwoher kosmisches Verhängnis? Er zog seine Zehen aus dem goldenen Sand und blickte in das mürrische Gesicht des Mannes von Citabria. Nachdenklich sagte er:


  »Irgendwie hast du Recht, mein Freund. Was, denkst du, fehlt uns?«


  Über die weiß gischtenden Brandungskämme flogen sehr niedrig schwarz-purpurne Vögel mit spitzen Schnäbeln und jagten Fische. Die Sonne, das automatische Segel und das Schattenfeld wanderten. Don Spitfire sagte scharf betont:


  »Vieles: Aufregungen! Aufgaben! Enttäuschungen! Spannung, Nervosität und Anstrengungen bis zur Erschöpfung! Körperliche Arbeit, das auch. Wie damals, auf Ma’stoghams Planet. Du erinnerst dich?«


  »Ja. Hast du etwa einen Plan?«


  Die Aussicht, als Aktivsenior zu enden, behagte Peet keineswegs. Als Teil der Kontrolle über ein einmalig großes Netzwerk aus Handelswegen und Schaltstellen hielt er sich für souverän; der Aspekt der Herausforderung war von Jahr zu Jahr bedeutungsloser geworden. Die trillernden Schreie »Umsatz!« und »Perzente!« klangen mittlerweile allzu melodisch und wohlfeil. Er strich traurig über die fetten Falten seines ölglänzenden, bronzefarbenen Bauches und hielt die offene Hand hinter sein Ohr.


  »Sprich, Don!«


  Spitfire fragte: »Was ist das Salz eines jeglichen Handels, so wie wir ihn kennen?«


  »Umsatz? Falsch?«


  »Auch nicht die Perzente. Wodurch zeigt sich, dass jemand ein echter Händler im Sinn unserer Definition ist?«


  Peet begann wach zu werden; bei einer Temperatur von 311 Kelvin fiel es schwer, richtig zu denken. »Die Konkurrenz ... etwa?«


  »Genau!« Don nickte zufrieden. »Du bist noch nicht völlig verdorben und unbrauchbar. Die Konkurrenz! Fairer und unfairer Wettbewerb! Vielleicht reißt es dich aus deiner Lethargie, wenn ich dir sage, dass unsere gegenwärtige Konkurrenz weder bedeutungslos noch dumm oder gar untüchtig ist. Bald hören wir von ihr – sie ist mächtig, Peet!«


  Peet nahm einen Schluck und sah einem Tragflügelboot nach, das weit draußen, hinter der hochsprühenden Heckgischt, einen Drachensegler schleppte.


  »Weißt du Genaueres?«


  »Noch nicht. Aber in kurzer Zeit wird etwas geschehen, das uns zum Reagieren zwingt. Wir werden, vielleicht, angegriffen, aber auf irgendeine Weise zum Handeln gezwungen. Ich melde mich, wenn ich etwas weiß.«


  Peet nickte Don zu und schaltete das TriâViso aus. Das Bild Dons zog sich in den Mittelpunkt der Schwärze zurück. Von schweren Gedanken, der Hitze und den vielen Milliarden betäubt, schlief Peet ein und vermochte nur noch »Vielleicht ...« zu murmeln.


  


  Sie kamen einige Tage danach, schnell und unbemerkt. Das Dröhnen der Schiffstriebwerke ging im Donnern der Brandung unter. Dicht über den Wellenkämmen schwebte das kleine Schiff mit der dunkelroten Hülle heran und landete am Spülsaum des Strandes. Luken klappten auf. Zwei Gleiter nahmen Kurs auf die pilzförmige Schattenplattform Malinoswkis und landeten fast lautlos. Peet schlief und schnarchte. Zehn Männer sprangen aus den Maschinen, umzingelten Peet, und aus einem der langläufigen Gewehre trat ein dichter. tiefroter Strahl aus und zischte durch die heiße Luft. Peet bäumte sich auf und sank besinnungslos zurück.


  Die Gesichter der Angreifer, die auf der Brust ihrer dunkelroten Anzüge ein rechteckiges Schild trugen, waren von breiten Brillen-Streifen verhüllt, die nur Augenschlitze frei ließen. In den Rechtecken schimmerte ein kompliziert geschwungenes S. Die Männer trugen Peet zum Gleiter, sammelten seine Ausrüstung ein und schleusten in professioneller Schnelligkeit ins Schiff ein. Das namenlose kleine Raumschiff, ohne Kennzeichen, trug nur ein S im schwarzen Rechteck auf der Hülle und startete in einer riesigen Dampfwolke. Es schoss senkrecht in den Himmel Olimelles – mit dem gekidnappten Peet Malinowski.


  


  Nach dem vorläufig letzten Kapitel der Händler-Annalen, das weitestgehend von Fancisco Phaon Tajiri geschrieben worden war, schien die Leidensfähigkeit der Konkurrenz, welcher auch immer, an ihre Grenzen gestoßen zu sein. Man schloss sich zusammen, überlegte lange, plante noch länger und begann zu handeln. Wo war im Netz der Händler eine zerrissene Masche oder ein offener Knoten? Ein Leck in der schützenden Diskretion? Wer verriet den Urlaubsplaneten Peet Malinowskis? Einer seiner neun Freunde? Ausgeschlossen. Verrat, diese Vokabel existierte nicht zwischen den Zehn. Auch deren Pilotinnen, meist mehr als die privaten Sekretärinnen oder gar Freundinnen waren von jedem Verdacht ausgeschlossen.


  Also: Wer dann? Und warum?


  


  Conradth deBlois, echsenhäutiger Volkswirtschaftler von Corsair, dem vierten Planeten in Ursa Maiors gelber Sonne, saß in seinem Büro im Glaspalast-Turm Anadanas in dem vielfarbigen Licht der Abendsonne. Vor dem kahlköpfigen Corsaierer, über dem Metallsockel des drehbaren Großgeräts, flimmerte das Hologramm Wilyam J. Siccines, des terranischen Künstlers. Mit einer langen Zigarettenspitze deutete er auf etwas außerhalb der Aufnahmeoptik und zitierte vorwurfslos:


  »Mehr und mehr missfällt mir dieser Malinowski! Er scheint den totalen Urlaub zu machen und lässt uns, was seine Ideen betrifft, im Unklaren darben. Was sagst du dazu, Conradth?«


  deBlois zuckte mit den breiten Schultern.


  »Nichts. In wenigen Augenblicken werde ich den Transmitter benutzen, um ebenfalls Urlaub zu machen. Allein. Viel angeln, wenig Cabromin, kaum Alkohol. Terra? Ma’stoghams Planet? Wahrscheinlich Nova Australia, einer von Naadors Ferienwelten. Ausspannen – willst du mitkommen?«


  Siccine schüttelte nachdrücklich den Kopf.


  »Ich schließe mich mit meinen ungelesenen Büchern ein und hole nach, was ich sieben Jahre lang versäumt habe. Mindestens 20 000 Seiten! Lesen bildet, wie man allgemein behauptet; ich probier’s aus.«


  »Gib Acht, dass dein Augenlicht nicht darunter leidet. Mir scheint, dass wir alle urlaubsreif sind nach dieser Aufregung um Reclan Arpon. Jeder sagt’s oder plant es. Krise von uns Aktivsenioren oder Rückzug in vorübergehende geistige Klausur?«


  Siccine drückte seine Narcorette aus und meinte:


  »Etwas von beidem. Wir sitzen wie fette alte Drachen eifersüchtig und karge Flammen hustend auf unseren Schätzen. Nach dem zehnfachen Urlaub haben wir sicherlich eine Aufgabe, die unsere Arterienverkalkung hemmt. Ich bin in meinem Apartment und im Goldenen Haus zu finden. Besuch mich einfach.«


  »Gern. Vielleicht später.« deBlois winkte und schaltete ab. Er packte zwei monströse Koffer, schleppte sie zum Transmitter und suchte die Kennziffern von Nadoors La Chasse intrestellaire-VIP-Büro auf Nova Australia heraus. Als er sie in die Tastatur des Transmitters tippte, traf ihn ein Schlag gegen die Halsschlagader.


  Er wirbelte herum und starrte in die Augen von vier schwer bewaffneten Männern in dunkelroter Einsatzkleidung. deBlois begann:


  »Was, bei allen Terrorvögeln ...?«


  Einer der Männer winkte. Zwei Bewaffnete rissen seine Hände auf den Rücken und schlossen eine Metallfessel. Sie hoben ihn an den Ellbogen an und sprangen in einen anderen Transmitterschirm. Jemand fragte:


  »Was nehmen wir mit?«


  »Seine Koffer.«


  Sie zerrten die Gepäckstücke hoch und verschwanden in der geringen Schwerkraft des Avihomidenplaneten so schnell, geräuschlos und unerkannt, wie sie gekommen waren. Der Gegentransmitter warf sie in einem weißen, schlossähnlichen Haus mitten in einem würdigen Park aus. Unter mächtigen Bäumen standen weiße Statuen, und Brunnen sprudelten inmitten überschatteter Blumenteppiche.


  Fast gleichzeitig drangen auf Terra sechs Bewaffnete in Siccines Apartment ein, betäubten und schleppten ihn – in zwei seiner kostbarsten Teppiche eingerollt – auf seine nächtliche Terrasse. Dort wartete ein Gleiter, der sich mit unbekanntem Ziel – wahrscheinlich zum Raumhafen – entfernte. Drei Interstellare Freihändler waren jetzt in der Gewalt jener Gruppe, die unter dem Signum S handelte.


  


  Für sein persönliches Idyll hatte sich Karasingh Gargir den richtigen Ort und die richtige Stunde ausgesucht: die ewige Fast-Nacht seines atmosphärelosen Werkstattplaneten. Von Ronrico über Kobenah bis weit hinaus über Aikmon, in einem annähernd ovaloiden Gebiet der Galaxis, markierten kleine Punkte die Positionen seiner Ecum-Tankstellen. In etwa dem Zentrum dieser Anordnung schwebte Cockaigne, der Planet der paradiesischen Oase. Über der riesigen glasklaren Kuppeln und den sieben neuen Nebenkuppeln – Wüste, Kamelweiden, Palmenoasen, Brunnen und Zelte – wölbte sich der Sternenhimmel mit dem Doppelband der galaktischen Spiralarmen und der Vielzahl unbekannter und namenloser Konstellationen. Sämtliche Montageschächte waren verschlossen, kein Schiff außer der Golden Desert, Gargirs privater Großyacht mit dem achtbeinigen feuerspeienden Hund unter dem dreihöckrigen Rennkamel als Wappen stand auf dem Raumhafen.


  Im Lichtschein von kaum weniger als 112 Kerzen und Ölflammen lag Aaleh Fazhal-Ajmer, in halb durchsichtigem Byssos malerisch hingegossen, auf vielfarbigen Kissen auf der Brüstung, die zum Garten führte. Außer Gargir hatte kein lebendes Wesen die erwachsene schwarzhaarige Schönheit Aaleh jemals ohne Schleier gesehen; Karasingh hatte sie, der Sitte seiner Väter folgend, preisgünstig »nach Katalog« gekauft, was besagte, dass er dem Vater grenzenlos vertraute und zu gutem Teil fatalistisch veranlagt war. Damals gewesen war.


  Karasingh Gargir, unter seinem kurzen grauen Haar eines der verschlagendsten Hirne, hockte unterhalb der Balustrade und sang zu den mäßig virtuos gezupften Akkorden seiner al’aût mit leicht heiserer Stimme ein selbst komponiertes ghazel. Aaleh lauschte hingerissen. Wie für jede Frau schien alles, was ihr abstrus reicher Mann tat, mindestens geschichtsbuchreif.


  »Herrin meiner hundert Säle«, sang Karasingh und dachte flüchtig daran, was seine Freunde zu dieser Szenerie sagen würden, »als sich, auf dem Fest des Edlen Pompeo die Freunde vereinigten, war ich ein Knabe, der just 35 Frühlinge zählte. Ich schweige von den Sommern und den wüsten Lenzen.


  Dumm war ich, aber gerissen, faul, aber von aktivem Denken. Was, sprich, o herbes Schicksal, bin ich jetzt?«


  Aaleh erwiderte mit der Stimme der Wüstenlerche:


  »Älter bist du, Gemahl meiner Träume, Käufer meiner Robotküche, klüger und des Leibes gewichtiger als damals. Ich liebe stämmige Männer, und dein Verstand hat mit der reifen Mehrung deines Kontos und deines Durchmessers zugenommen. Beim Palimpsest!«


  Er schlug lächelnd etliche Akkorde an; weichere. Seine Stimme tremolierte.


  »Nun bin ich dreiundvierzig oder so, und die letzten Drittel meines Lebens nähern sich, unbarmherzig wie Iyad ag Ghali, der Wüstenlöw’. Weh! Steinreich, fett, faul und besitzgierig ward ich geworden!. Was soll ich tun, um dem Schicksal eines alten, reichen Greises zu entgehen?«


  »Heirate ein, zwei junge Dinger, Geliebter«, riet die Wüstenlerche. Ihr Quinquilieren bekam einen scharfen Unterton. »Zeuge schöne Töchter und starke Söhne. Und erobere ein neues Universum zusammen mit deinen kuriosen Freunden! Finden meine Ratschläge Gnade vor deinen süßen Ohren?«


  Gargir antwortete, entsetzt klimpernd und singend:


  »Keine Gnade, Weib. Ich hab übergenug an dir. Perle meiner Schmuckschatulle, Diamant meiner Siegelringe – ich mache mich auf und werfe mich an den Hals stählerner Abenteuer. Vielleicht gründe ich todesmutig einen Verlag und schreibe meine Memoiren!«


  Wieder summte das Bildfunkgerät. Gargir drehte seine Laute um, aktivierte Mikro, Lautsprecher und Bildschirm eines Kleingerätes und sagte völlig geschäftsmäßig:


  »Hier Werkstattplanet Cockaigne. Sie funken auf Notfrequenz – haben Sie Probleme, Käpten?«


  »Hier Schiff Marionetta. Müssen Ihren Planeten ansteuern. Haben defekte Elektroniken. Helfen Sie uns?«


  Gargir unterdrückte einen Fluch und sah zu, dass Aaleh nicht in den Aufnahmebereich geriet. Er antwortete mürrisch:


  »Eigentlich habe ich Urlaub. Eigentlich ist die Werft geschlossen. Aber Raumfahrer helfen einander stets. Welcher Typ?«


  Die Verbindung knisterte. »Fünfziger-Konstruktion von DeDoombacier, und die Elektronics sind von Aikmon-Realics.«


  »In Ordnung«, sagte Gargir. »Folgen Sie dem Peilstrahl, landen Sie auf der beleuchteten Fläche; die Reparatur wird Sie rund fünf MillEcum kosten.«


  »Danke.« Der Funker lachte. »Wird unseren Käpten freuen. Besser mit Verlust geflogen als reich gestrandet.«


  »Auch meine Meinung.« Karasingh schaltete das Gerät aus und wandte sich wieder seiner Gattin zu. Brunnen plätscherten, Nachtvögel gaben seltsame Laute von sich, und silberbehufte Kamelstuten weideten unter den Palmen. Aaleh säuselte sarkastisch:


  »Ungern verliere ich dich ans rohe Abenteuer, o Gatte. Aber ich respektiere deinen Entschluss. Willst du zu den Raumpiraten oder einen anderen Weg ersinnen, die Finanzbehörden zu betrügen?«


  Der folgende Akkord klang disharmonisch.


  »Wäre zu überlegen. Unsere eigenen Schiffe kapern! Und die Beute wieder an uns verkaufen?«


  Er schaltete die al’aût ab, küsste seine Frau und zog innerhalb des Zelthauses den Raumanzug an. Gargir verließ die Hauptkuppel durch die Schleuse und sah zu, wie das Schiff zuerst als Lichtpünktchen, danach mit blinkenden Lichtern und flammenden Triebwerken zu kalkweißen Landescheinwerfern sich auf den Raumhafen der Reparaturwerft senkte. Gargir fuhr mit dem Montagegerät bis zur Luftschleuse des Schiffes und suchte nach der richtigen Sprechfunkfrequenz.


  An den Streifen und Aufschriften des Raumanzuges erkannte Gargir den Raumfahrer, der ihm entgegenkam, als Kapitän. Er spürte, wie der Käpten den Helm gegen Gargirs Helm presste und hörte:


  »Kommen Sie bitte an Bord. Wir haben etwas, mit dem keiner meiner Männer klar kommt.«


  »Was ist es?«


  »Ein TriâVisogerät, das sich seltsam verhält. Unsere defekte Elektronik ...«


  Gargir folgte ins Schiff. Die Schleuse schloss sich. Grüßende Raumfahrer liefen aufgeregt umher, als die Männer im Unterschiff zwischen Lastenstapeln auf einen Niedergang kamen, einen Korridor betraten und vor einer Tür stehen blieben. Der Kapitän öffnete sie mit einem Impulsschlüssel und sagte:


  »Hier, in der Ecke.«


  Gargir erkannte im zitternden Riesenbild keine Einzelheiten. Er versuchte die Anlage mit einigen Griffen zu justieren und sah flüchtig in eine düstere Landschaft hinein, in der vier Pflanzenarten wucherten: eine glich einem vertrocknetem Baumstumpf mit silbernem Wipfel, eine andere einer bronzenen Orchidee von phantastischen Ausmaßen, eine dritte dem schlanken Büschel weißer Wedel und die letzte schien ein unförmiger grauer Kohlkopf mit weißen Früchten zu sein. Gargir zog aus seinem Anzug einen magnetischen Vielzweckschraubenzieher und sagte:


  »Ich glaube, das kriegen wir schnell hin.«


  Er klappte ein Stück der Verkleidung herunter und bewegte die Schrauben der Feineinstellung. Die Farben des Bildes wurden naturgetreu und durchdringend. Als der nächste Regler sich bewegte und das Bild sich stabilisierte, glitt hinter Gargir unbemerkt ein Panzerschott zu. Er fuhr fort, das Bild abzustimmen und merkte, wie das Schiff vibrierte; es senkte sich auf der Plattform in die Reparaturgrube hinunter. Mit der letzten Feineinstellung klärte sich das Bild völlig; ein Hologramm baute sich auf und zeigte die wahre Natur der Darstellung.


  Aus dem vertrockneten Baumstamm wurde die in Leder gehüllte Gestalt Conradth deBlois’, aus der bronzefarbenen Orchidee entstand der zutiefst wütende Peet Malinowski; dem weißen Wedel entspross Wilyam Siccine, und der Kohlkopf entpuppte sich als Howard Yulsman. Nach einem langen Blick in vier wütende Gesichter begriff Karasingh, dass er sich in einer höllischen Falle befand. Die Vibrationen entstammten herkömmlichen Triebwerken, die mit Höchstlast arbeiteten.


  Peet sagte mühsam beherrscht: »Tröste dich. Freund. Wir sind auf die gleiche plumpe Art hereingefallen – klarer Fall von Kidnapping.«


  Gargir drehte sich zum Bild seiner Freunde herum und holte tief Luft.


  »Nicht schreien, Karasingh!« Siccine lachte kurz. »Bald werden wir Zehn vereint sein. Bisher wissen wir nur, dass niemand die Aktionen beobachtet hat. Wir brauchen uns nicht zu sorgen, dass wir gefunden werden.«


  »Weil nämlich niemand nach uns sucht«, führte Yulsman aus.


  Malinowski knurrte: »Seltsamer Unfug! Ich wüsste gern, wo wir uns befinden, und wer die Leute mit den Sonnenschutzmasken waren. Und einem großen S auf der Brust. Wir sind in einem brauchbaren Raum eingesperrt ...«


  Yulsman spreizte ärgerlich fauchend seine Krallen. »..., in dem wir die anderen Freunde erwarten. Wer hat unsere Positionen verraten?«


  »Keiner von uns.« Gargir beherrschte sich. »Verrat ist undenkbar!«


  Das Schiff, merkte er, entfernte sich mit höchster Beschleunigung vom Werkstattplaneten Cockaigne. Gargir zog den Raumanzug aus, setzte sich und wartete auf kommende Ereignisse. Das Leben versprach, wieder spannend zu werden.


  


  Die Gemahlin Karasinghs blickte zum letzten Mal auf die diamantbesetzte Uhr, hob die Laute über den Kopf und zerschmetterte sie auf dem Kopf eines halbmeterhohen steinernen Wüstenfuchses. Sie winkte einem Robot und deutete auf das Gewirr aus Splittern und Saiten; ihre Stimme scheuchte die Grillen der Oase auf.


  »Männer! Immer wenn sie billige Ausreden gebrauchen, ist etwas faul! Er, das Schiff reparieren – er hat Sehnsucht nach dem pseudointellektuellen Geschwätz seiner Freunde! Oder sollte es vielleicht seine Sekretärin sein, die schöne Clarity?«


  Ihre Blicke irrten durch das Halbdunkel. Das Raumschiff war gelandet und fast augenblicklich wieder gestartet. Aaleh stemmte die Fäuste in die Hüften und raunte beschwörend:


  »Warte, Karasingh, wenn du zurückkommst! Es steht geschrieben im Caputh des gelangweilten Eheweibes, dass ihr Zorn stündlich ansteiget und sich in wütenden Schlägen mit harten Stangen und willkürlichen Gegenständen entlädt.«


  Sie trippelte über kühles Gras, weißen Sand und weiche Teppichs ins Haus und schwor sich, Karasingh künftighin mit noch raffinierteren erotischen Herausforderungen an seinen Planeten zu binden.


  


  Klaaro Sug, der Flügelmensch vom Planeten Anadana, kontrollierte mit seiner Mannschaft das gewaltige Netzwerk, das die Planetarier zusammen mit den Freihändlern aufgebaut hatten. Auch er war sicher, dass die galaktischen Positionen der 111 Planeten bisher unentdeckt geblieben waren, ebenso wie das System des Wolfsplaneten Reclan Arpon. Pausenlos warfen die Transmitter Container, Kisten und Tanks aus, ebenso pausenlos registrierten die Computer die Warenströme, die Tauschquoten und Versandwege und die Verdienstpanne. Unablässig, wenn auch in Tausenden kleiner Schritte, wuchsen die Einkünfte Anadanas und der Freihändler.


  Die Besatzungen der vielen Handelsniederlassungen, ausnahmslos absolut menschenähnliche Robotklone der AndroPlus-Improved Robots Ltd., den Freihändlern und deren Sekretärinnen perfekt nachgebildet, hielten den keineswegs unkomplizierten Warenverkehr mit den Planetariern aufrecht, deren Aussehen mitunter ebenso bizarr war wie deren Lebensnotwendigkeiten. Klaaro wusste, dass eines Tages – und er lag sicherlich nicht fern – die Geheimnisse dieses Netzwerks stückweise aufgedeckt werden würden.


  Aber ebenso wie die Händler und die wichtigsten Männer der Raumgarde war er überzeugt, dass die Zeit für ernsthafte Kontakte noch lange nicht reif war.


  Und wenn es für die Interstellaren Freihändler eine ernstzunehmende Konkurrenz gab, würde sie das Gleiche feststellen müssen.


  


  Anson Nadoor, der mit dem zahmen Meta-Seehund namens Dolf im riesigen Pool einer seiner Ferienheime zu G.F. Händels Wassermusik umhertollte, dachte gerade an Temco, seinen Heimatplaneten in einem Sonnensystem der Spica. Den Tag über hatte er zusammen mit seiner Geliebten Marabenta Zada Atef einige Dutzend Beschwerden bearbeitet, die von seinen mehr als 10 000 Ferienanlagen auf 1000 Ferienplaneten stammten. Marabenta schlief im Seitenflügel; Nadoor schwamm auf dem Rücken zwischen duftenden Blütenblättern und betrachtete fast ehrfürchtig die Sterne, deren Töchtern, wie er sich ausdrückte, er sein immenses Vermögen verdankte.


  Zwei Taucher kamen aus der Tiefe des nächtlichen Pools, betäubten Nadoor mit Gas aus einer Gesichtsmaske und brachten ihn zu einem Schiff, das auf einer Insel gewartet hatte. Als Anson wieder zu sich kam, lag er auf einer schmalen, aber bequemen Pritsche eines Raumschiffs in überlichtschnellem Flug.


  


  Jupiter Mars Strongfort, der mit Actres Suntide Nacaura eine Bar der Circum-Venus-Station verließ, wurde von einem scheinbar Betrunkenen angerempelt, mit einer Gaswolke betäubt und in einem Shuttle entführt. Fancisco Phaon Tajiri wurde von einer Botschaft des Oberst Spyro Isoda in ein Büro am Stadtrand gerufen, wo er sieben scharfe Kontrollen passierte und, ohne dass er merkte, in ein Zubringer-Raumboot stieg. Das Schiff startete augenblicklich – mit ihm, zu einem ihm unbekannten Ziel. In der stillen Halle seines Schlosses Tupakanpoltho Kielletty auf Kestrel, umgeben von den uralten Spuren edler Düfte, wanderte Fürst Pompeo Davyd ral Roborgh an den Holoportraits seiner Ahnen entlang, als ihn aus einer Nische eine verhüllte Gestalt ansprach.


  »Komm zu mir, Pompi.«


  Er besaß ein vorzügliches Gedächtnis und ebensolche Erinnerungen an diese Stimme. Vor zwei Jahren ... eine warme Hand zog ihn ins Dunkel, eine warme Stimme flüsterte:


  »Zwei Jahre habe ich auf dich gewartet.« Die Frau lachte girrend. »Heute Nacht entkommst du mir nicht.«


  Vor vier Jahren hatte Pompeo mit Inca Didiars älterer Schwester eine bemerkenswert intensive Liebesnacht zelebriert. Ihre Stimme klang heute schärfer, auch war ihre Reptilienhaut zweifellos lederner geworden. Er folgte ihr in die Helligkeit des Parks hinaus und sah, dass eine kurz- und doppelläufige Waffe auf sein Herz gerichtet war. Irrthay Didiar sagte unerbittlich:


  »Du wirst mir folgen.« Sie zeigte auf den Durchgang zum Schlosshof. »Zum Raumschiff meiner Freunde.«


  »Was hast du vor, Irrthay?«


  »Das Schiff meiner Freunde, nicht der Imperiumsbehörde, wird dich in Gefangenschaft führen.«


  Pompeo begann leise zu lachen und ging selbstbewusst auf die offene Schleuse des kleinen, aber hochmodernen Raumschiffs zu. Er fragte:


  »Keine Imperiumsbeamten an Bord?«


  »Nicht einmal deren DNA, Pompi. Warum fragst du?«


  »Wäre ein Beamter an Bord, hättest du mich mit der entsicherten Waffe zur Heirat zwingen können. Manche Beamte stoßen sich nicht an solch modischem Beiwerk.« Er deutete, während er die Luftschleuse betrat, auf die Waffe. »Ich bin beruhigt: Es kann sich nur um normale, brutale Verbrecher handeln. Mit denen komme ich zu Rande.«


  Er nickte ihr freundlich zu. Vor ihr schloss sich das äußere Schleusenschott. Irrthay, die für diesen Überfall eine stattliche Summe erhalten hatte, erfuhr die Flüchtigkeit menschlicher Beziehungen und begann die schlechte Hälfte der galaktischen Lebewesen zu verfluchen – die männliche Hälfte. Sie lief mit der nutzlosen Waffe in den Schutz des Kreuzgangs zurück, als das Schiff startete.


  Als sich die Freunde einige Tage nach dem Überfall auf Estrel trafen, stellten sie fest, dass einer von ihnen fehlte: Don Spitfire, der Muskelmann von Citabria, der Buchhalter der Freihändler. Verletzt, getötet, etwas Schlimmeres? Der Verräter? Die Freunde rätselten lange.


  


  


  


  


  38. Kapitel


  Notlage, Ausweglosigkeit, Zeitverlust und behutsame Aufklärung


  


  Gerade die nahezu lautlose Perfektion der Überfälle erweckte in den Überlegungen der Neun den Eindruck großer Gefahr. Man hatte sie nicht verletzt – von einigen Schrammen abgesehen –, man hatte sie weder gefoltert noch ihnen Geständnisse abgepresst. Man ließ sie in einem mit mäßigem Komfort ausgestatteten Raum allein und im Ungewissen. Die Männer, die Essen, frische Kleidung und veraltete Lektüre brachten, trugen ausnahmslos jene dunkelroten Anzüge mit dem S-Wappen auf der Brust und hochmodische Sonnenbrillen. Die Gefangenen waren sicher, dass sie sich auf Terra befanden.


  Howard Yulsman sah zu, wie sich die Härchen an seinen Unterarmen aufrichteten, als drohe ein Gewitter. Als er darüber strich, knisterten sie.


  »Ich weiß alles Mögliche«, sagte er knurrend. »Nur nicht, was das hier alles soll. Sicherlich ist der Raum mit Abhöranlagen gespickt – es mehren sich die Fragen zu unserer Entführung.«


  »Wie wahr!« Gargir musterte nachdenklich die Gesichter seiner Freunde. Tajiri schlug vor:


  »Zuerst warten wir, bis wir vollzählig sind. Noch fehlt Don Spitfire. Vielleicht hat er sich gewehrt. Und – wir waren trotz angeblich guter Verstecke verdammt leichtsinnig. Das kommt vom behaglichen, milliardenschweren Leben. Man verliert das Gefühl für Gefahr.«


  In die angespannte Ruhe hinein fragt Conradth deBlois:


  »Wer hat uns entführt? Wem gehorchten diese gut trainierten Kommandoeinheiten mit dem roten S auf den Anzügen?«


  »Sie gehören zu einer sehr einflussreichen Gruppierung, sonst hätten sie sich diese aufwendigen Aktionen nicht leisten können. Ich tippe auf eine Konstellation, der wir noch nicht – jedenfalls nicht wissentlich – begegnet sind.« Gargirs Augen suchten Decke und Wände nach Kameras oder Mikrophonen ab; er wusste, welche Subminiaturisierung die Abhörgeräte erreicht hatten. »Aber in unserer bewegten Vergangenheit finde ich eine solche Verbindung nicht.«


  »Ich hab’s!«, rief Naador. »Eine Firma, die sich während unserer Einsätze auf den 111 Planeten zusammengefunden hat.«


  »Die ihre Verwaltungszentrum auf der Erde hat«, stimmte Gargir zu. »Wie ein Blick aus dem Fenster beweisen würde.«


  »Und sie verfügen über eigene, schnelle Schiffe«, sagte Yulsman finster. »Wir haben es am eigenen Leib erfahren.«


  Seit neun Tagen langweilten sich die Freunde in ihren winzigen Schlafräumen und dem großen Wohnraum. Die Geschichten ihrer Entführungen waren schnell erzählt gewesen. Siccine machte die Bewegung des Halsabschneidens.


  »Die Burschen wollen etwas von uns. Ohne Zweifel. Sonst würden wir nicht mehr leben.«


  »Sie brauchen uns, lebend und bei klarem Verstand. Wir haben also etwas, das sie nicht haben«, fasste Gargir zusammen und begann wie abwesend seine Ringe zu polieren. »Sie können – oder wollen – wahrscheinlich nicht riskieren, uns umzubringen, aber sie werden erheblichen Druck auf uns ausüben. Das ist jedenfalls meine Analyse.«


  »Spitfire fehlt noch immer.« Peet Malinowski nickte Karasingh zu. »Sie scheinen es nicht auf unsere Milliarden abgesehen zu haben. Sie sind neidisch auf unsere Beziehungen? Auf unsere Erfolge? Sicherlich nicht auf unsere männliche Schönheit! Das hat mir Ramon Llulls originelle Maschine nicht vorhergesagt!«


  »Schon eher auf unsere schönen und klugen Sekretärinnen«, meinte Siccine verdrossen. »Wir sollten unsere rotgekleideten S-Gegner in unseren Kreisen suchen.«


  »Aber mehrere Niveau-Klassen unter uns!«, sagte Strongfort. »Mit dieser Meinung scheinst du auf dem richtigen Gedankenweg zu sein, mein kleiner Pfadfinder.«


  So oder ähnlich schien es zu sein: Die schweigsamen Gegner hatten etwas mit galaktischem Handel zu tun. Sie waren sicherlich nicht arm; der Koch, dessen Gerichte die neun Händler aßen, schien ein Meister seines Fachs zu sein. Wie würde sich eine solche Vereinigung nennen, rätselten die Freunde?


  »Sandmännchen?«, meinte Strongfort. »Oder Selfmademen?«


  Die Händler brachen in lautes Gelächter aus. Schließlich sagte Fürst Pompeo:


  »Das Syndikat?«


  »Selbstverständlich«, sagte Siccine. »Beim hohen Grad meiner Bildung hätte es mir einfallen müssen. Aber – wer oder was ist das Syndikat?«


  Eines der großen Hologemälde an der Stirnwand löste sich auf; die Darstellung eines glimmenden Mondes über einer exotischen Planetenlandschaft verging, und eine transparente Scheibe erschien. Vor einem nichtssagenden Hintergrund entstand die Gestalt eines mittelgroßen, wuchtig gebauten Mannes. Er begrüßte die Händler mit kurzem Nicken und sagte:


  »Wir sind Das Syndikat, meine Herren, auch Planets’R’Us genannt. Ich bewundere Ihren Scharfsinn und bedanke mich für diesen Beweis Ihrer Geisteskraft. Ich bin Nadroj Tychard, der Sprecher des Syndikats.«


  Howard Siccine spitzte die Finger zu einer anerkennenden Geste und antwortete höflich:


  »Wir erwarten, dass die führenden Köpfe des Syndikats so gut zu arbeiten wissen wie unser unsichtbarer Koch. Ein Spitzenkönner.«


  »Danke«, antwortete Tychard geschmeichelt. »Sie warten sicherlich auf Ihren Freund?«


  »In der Tat – dringend«, meinte Pompeo.


  Tychard lächelte nicht, als er weitersprach.


  »Er wird in Bälde und unversehrt erscheinen. Da wir gegen eine horrende Summe alle Verstecke seiner Freunde von ihm erfahren haben, erübrigte es sich, ihn – nun, mit sanftem Nachdruck – hierher zu bringen. Wir bitten um Geduld.«


  Das Hologramm des Sprechers, dessen Augenpartie ebenfalls von einer Sonnenbrille verdeckt war, machte wieder einem Bild aus der Vielfalt des Alls Platz. Die Freunde starrten vor sich hin, in finsteres Schweigen versunken.


  »Don Spitfire! Unser treuer Freund, der Besten einer!«


  Die Feststellung Nadoors war wie ein terranischer Gebirgszug aus schierer Verachtung; auf jedem Buchstaben lastete ein Neuntausender. Karasingh Gargir stützte die Ellbogen auf die Knie und bedeckte sein Gesicht mit den Händen. Siccine wimmerte:


  »Verrat in den eigenen Reihen!«


  »Umsatz!«, röchelte Yulsman. Blois murmelte gedankenlos:


  »Perzente!«


  Mit einer farbensprühenden Abenddämmerung über diesem Teil Terras zugleich senkte sich Verzweiflung über die Händler. Sie rüttelte an ihrer Überzeugung, dass Freundschaften unter ihnen bis zum Tod belastbar waren. Don Spitfire schien sein eigenes Todesurteil provoziert zu haben. Die Sonne versank inmitten der Wolkenpracht hinter den Bäumen des Parks. Verloren pulsierte die plätschernde Wassersäule eines Brunnens; man konnte denken, dass die Händler zu weinen begännen.


  


  Als der Morgen anbrach, erinnerten sich die Freihändler nur an eine qualvolle Nacht, in der sie ihr Missgeschick weitaus weniger bedauerten als die Zerstörung ihrer Freundschaft. Dennoch: Keiner konnte es wirklich fassen; jeder suchte nach einer Erklärung oder einer Entschuldigung. Wahrscheinlich war Don Spitfire von Citabria verrückt geworden. Nach einem ebenso langen wie ausgezeichneten und schweigsamen Frühstück öffnete sich eine Tür, und zwei Bewaffnete eskortierten Don Spitfire.


  Peet stand betont langsam auf, ging um den Tisch herum und fegte mit einer Handbewegung einen Stuhl zur Seite. Er baute sich drei Schritte vor Spitfire auf und maß ihn mit gefährlicher Ruhe.


  »Ist es richtig, Don, dass du gegen eine Prämie die Aufenthaltsorte deiner neun Freunde an das Syndikat verraten hast?«


  Die anderen Freihändler nahmen schweigend und mit verachtungsvollen Gesichtern an dem Duell teil. Don nickte langsam und antwortete:


  »Richtig. Für neun MillEcum.«


  »Du Schuft!«, gurgelte deBlois. Peet sagte über die Schulter:


  »Ruhe.«


  »Dann ist es wahr, dass du ungefragt mit dem Syndikat verhandelt und deinen Freunden den größten Schmerz ihres Lebens zugefügt hast.«


  »Ja und nein«, entgegnete Spitfire mit einem Lächeln, das schwer zu deuten war. Einige Minuten lang geschah nichts; man hörte nur das schwere Atmen der Männer. Don Spitfire stellte den umgestürzten Stuhl auf, setzte sich, die Unterarme auf der Rückenlehne, starrte seine Freunde an und begann dann leise zu lachen.


  »Noch vor Tagen wusste ich definitiv, neun Freunde mit vorzüglich funktionierendem Verstand zu haben. Jetzt sehe ich Männer, denen das Geldzählen die vernünftige Gedankenarbeit verdorben hat. Denkt daran, dass ihr euch noch nie in einem Freund wirklich geirrt habt!«


  Don wartete, bis er in den Gesichtern der Freunde erste Verwirrung erkennen konnte.


  »Warum habe ich wohl etwas getan, was ihr als Verrat empfinden musstet? Wegen des Geldes etwa?«


  »Eine rhetorische Frage«, knurrte Karasingh. »Ein bitterer Scherz.«


  »Stimmt.« Spitfire reichte Malinowski einige Kreditstreifen. Peet las leise vor:


  »Stiftung für stellungslose Literaten, Terra. Kinderkrankenhaus des Planeten ... Hilfsfonds der Raumgardisten-Witwen. Eine Schule auf Citabria Delta ...«


  »Bis aufs letzte Ecum alles verteilt«, sagte Spitfire zufrieden. »Erinnert ihr euch, worüber wir uns bei unserer letzten TriâVisokonferenz so lange unterhalten haben?«


  »Über den Zwang, wieder eine echte Händler-Aktion zu planen und durchzuführen«, antwortete Gargir zögernd. »Mit einem Höchstmaß an sportlichem, persönlichem Einsatz.«


  Don Spitfire deutete auf die wachsam dastehenden Bewaffneten.


  »Ist das persönlicher Einsatz genug?«


  »So leicht kommst du nicht davon, Freundchen«, sagte Siccine scharf. »Erkläre dich etwas deutlicher.«


  »Gern. Ich wusste, dass du Verständnisschwierigkeiten haben würdest. Deswegen habe ich einen leicht fasslichen Vortrag konzipiert.« Don zündete sich gelassen eine Zigarette an. »Ihr werdet denken, ich sei ein Verräter, der auch noch blasiert daherredet. Aber ... zuerst eine Warnung: Wir werden abgehört; also überlegt euch jedes Wort. Das Syndikat, das mithören lässt, ist fast ebenso gerissen wie wir. Das Syndikat fand sich zusammen, als wir, fett und kurzsichtig, auf unseren Milliarden hockten und die Zinsen addierten. Ihre Organisation ist fast so groß wie unsere, aber mit zu wenig Umsatz. Neid ist ihr Motiv. Sie wollen mit uns nachdrücklich verhandeln. Soweit, so gut. Sie wollen mit uns zusammen reich werden, und wir kommen hier nicht eher hinaus, bis wir nicht die Verträge unterschrieben haben – und wir werden unterschreiben. Denkt an die Situation auf Aikmon während des dritten Kapitels der Annalen.«


  Malinowski nickte. In seinen Augen flackerte kurz eine Art Bewunderung für seinen Freund auf. Verstellungskunst, Überlegenheit und die Fähigkeit zu phantasievoller Überraschung hatten die Händler damals gerettet. Don redete weiter.


  »Würde sich das Syndikat an uns gewandt, wenn wir nicht unter Zwang stünden, hätten die Versuche nur unser mitleidiges Schulterzucken hervorgerufen. So werden wir gezwungen, uns mit dem Fall intensiv zu beschäftigen. Ich bot mich zur Vermittlung an. Der Rest ist bekannt – also überlegt euch, was wir sind, was wir haben und brauchen, und bis zu welchem Grad wir dem Syndikat Planets’R’Us entgegenkommen können. Alles andere, um in Metaphern zu sprechen, lege ich in die Hände eurer logischen und erfindungsreichen Gedankengänge.«


  Peet stand wieder auf und knurrte:


  »Metaphern-Don. Du redest gern und lange, aber wenig Sinnvolles. Ich sage dir eines, Spitfire: Du bist der verdammt gerissenste, niederträchtigste und schamloseste Heuchler, den ich im Lauf meines Lebens kennen gelernt habe. Mir bleibt nichts anderes als bodenlose Verachtung.«


  Er holte aus, stürzte sich auf Don und schlug ihm rechts und links ins Gesicht. Das Klatschen war laut und hart, und der Aufwärtshaken, mit dem Don aufwartete, warf Peet zurück. Er stolperte und klammerte sich an einen Wächter. Don wirbelte herum und setzte den anderen mit einem Karateschlag außer Gefecht. Die Cabrominkanne, von Siccine geschleudert, zerschellte am Kopf eines dritten Wächters, und ein lautloses Handgemenge brach aus.


  Zwei Wachen wurden am Boden entwaffnet. Ein dritter kämpfte mit Blois, und Siccine riss ihm die Waffen aus den Händen. Der vierte Mann der Kommandoeinheit wischte sich Honigtoast aus den Augen und feuerte ziellos um sich. Eine Scheibe zerbarst, und ein Herzhaken Tajiris ließ den Mann zu Boden gehen. Peet brannte eine rauchende Spur um das Türschloss und sprengte mit einem Fußtritt die Tür auf.


  Die Händler stürmten in den Korridor. Binnen weniger Minuten, während Schüsse und Lähmnadeln durch das Treppenhaus heulten, lagen bewusstlose, ihrer Waffen und Kommunikationsgeräte beraubte Wachen herum. Peet versammelte die bewaffneten Freunde um sich und raunte:


  »Kommt mit. Wir haben gerade den Sieg in der ersten Verhandlung errungen.«


  Sie flüsterten miteinander; inzwischen war ihnen allen bewusst geworden, dass das Syndikat eine Vereinigung von Personen war, die es mit Gesetz, Moral und Kaufmannsehre alles andere als genau nahmen. Die Freihändler wussten, dass sie viele Trümpfe in den Händen hielten, von denen die Syndikalisten nichts ahnten. Vielleicht würden die Interstellaren Freihändler der größte Irrtum der Handelsgeschichte für diese Organisation darstellen. Peet hob den schweren Lähmstrahler, deutete zur Decke und sagte:


  »Suchen wir den Chefsprecher. Tychard, sage ich. hat alles genau mit angesehen.«


  »Zweifellos.«


  Nadroj Tychard erwartete sie ruhig an seinem Schreibtisch. Er trug die unvermeidliche bandförmige Sonnenbrille und hatte beide Hände auf der Tischplatte gelegt. Er stand auf uns sagte höflich:


  »Meine Herren; ich bewundere Sie uneingeschränkt, auch für diese kleine Vorstellung. So also haben Sie Ihre unzählbaren Erfolge erzielt. Es wird ein Vergnügen sein, mit Ihnen zusammenzuarbeiten. In drei Stunden kommen meine Kollegen – betrachten Sie bitte dieses Haus als Ihr Eigentum.«


  »Schon wieder Bestechung?«, erkundigte sich Peet grinsend.


  »Keineswegs. Wir wollen klare Verträge. Sind Sie grundsätzlich dazu bereit, mit uns zusammenzuarbeiten?«


  Tajiri zeigte auf Karasingh Gargir und sagte: »Gargir ist unser Sprecher für größere Aktivitäten. Er verhandelt für uns. Klar?«


  »Es steht geschrieben im 29. Caputh, dem des besonnenen Para-Fuchsers, dass die Ältesten die Weisesten sind, weil sie mehr verstanden haben als die Jungen.« Gargir legte die Hand an die Stirn. »Ich werde mit Worten sprechen, die wie Geysire aus schwefligem Wasser sind.«


  »Denn«, fügte Yulsman für den Syndikatssprecher hinzu, »unser Leben ist kurz, und Gefahr gehört zu unserem Beruf.«


  »Unser Götze heißt Umsatz«, meinte Gargir. Siccine schlug ihm auf die Schulter und rief:


  »Perzente!«


  Gargir, dessen Unterarme tief in den gegenüberliegenden Ärmeln seines Burnus’ steckten, zog zu unerwarteten Gelegenheiten verblüffende Dinge aus den Ärmeln: Waffen, Zigaretten, Bücher und Schokolade, Fahrpläne, Perlen oder frische Datteln. Seine Argumentation entsprachen diesem Vorgehen; die Freude über den Fortgang der Verhandlungen stand in den Gesichtern der Freunde. Es hätte Tychard misstrauisch machen müssen; später, so mochte es sein, würde er seine Ahnungslosigkeit bedauern.


  


  Etwa zwei Dutzend Personen, eine Dokumentationspositronik und etliche Androiden befanden sich auf der Terrasse, die weit in den Park hineinragte. Unter den Sonnensegeln, an zwei Tischen, wurde ein elfgängiges Mittagessen serviert, das der Meisterkoch komponiert hatte. Nach dem Aperitif meldete sich einer der anonymen Syndikalisten:


  »Sehen Sie, Mister Gargir, wir haben ermittelt, dass es mehr als 3500 Planeten gibt, die von Menschen aller Farben, aller Größen und teilweise ungewöhnlichen Erscheinungsformen bevölkert sind. Alle diese Planetarier stammen letztlich von hier ab, vom Planeten Erde und verständigen sich in Intergalax.«


  »Das alles ist uns seit den Kindergartentagen wohl bekannt«, entgegnete Karasingh und zog die Nase kraus; er witterte die köstliche Suppe in winzigen Schalen. »Sie haben womöglich auch die Anzahl unserer Handelsniederlassungen ermittelt.«


  »Durchschnittlich zehn auf jeder Welt; Sie erreichen sechs von sieben Planeten.«


  Es verhielt sich zwar anders, aber keiner der Händler berichtigte die Zahlen. Der Sprecher hatte in seinem S-Wappen eine goldgestickte 1; nun begann Nummer 2 zu reden.


  »Sie sind zusammen eine Handelsmacht höchster Klasse. Nicht ein Stück Ihrs gewaltigen Sortiments wird unregistriert umgesetzt. Dadurch haben Sie die vollkommene Kontrolle – nichts geschieht, ohne dass Sie nicht jederzeit die Möglichkeit haben, den Vorgang zu beobachten.«


  Conradth deBlois dachte an die vielen hochmotivierten, hoch bezahlten Mitarbeiter und die Computer-Batterien. Er nippte an seinem Wein und sagte:


  »So sollte ein jedes gute Geschäft geführt werden. Machen Sie’s etwa anders?«


  Nummer 3 antwortete anstelle seines Partners.


  »Wir haben drei lange Jahre gebraucht, um Verkaufsräume, Kioske und Geschäfte in vergleichbarer Anzahl unter unsere Kontrolle zu bringen. Insgesamt dreizehn Millionen Punkte sind in unseren Karteien. Dennoch ist unser Umsatz weitaus geringer als Ihrer, prozentual wie real. Wie könnten Sie uns das erklären?«


  »Ganz einfach. Wir haben schnellere Transportwege und setzen mehr Ware um.« Peet zuckte mit den Schultern und sog das Consommé mit dem Halm aus Hummergelatine ein. »Unsere Lager werden durchschnittlich einmal monatlich geräumt und gefüllt. Wir geben uns nicht mit Dingen ab, die geschäftlich uninteressant, leicht verderblich oder nicht verdienstintensiv sind. Verschiedene Artikel, die sich schlecht verkaufen, bewerben wir auf unsere Art. Sie kennen sicherlich die Werbung.«


  »Sie haben kein Interesse daran, mehr zu verkaufen?«, fragte der vierte Syndikatssprecher eine Spur zu hastig. »Keine reichhaltigen Warenlisten? Wir vermissen in Ihrem Sortiment, zum Beispiel, Lebensmittel aller Art.«


  »Vergessen Sie nicht unsere Delikatessläden«, meinte Siccine und hob einen kühn designerten Gewürzstreuer in die Höhe, »in denen Sie Unmengen exotischer Waren finden. Auch dieses gefüllte Würzwerkzeug ist, wie seine Brüder und Schwestern aus Edelmetall, eines unserer Erzeugnisse. Verkaufspreis ein ZentEcum.«


  »Beachtlich. Wussten wir nicht.« Nummer 5 fragte aufgeregt: »Wenn Sie einschlagen, bieten wir Ihnen rund dreizehn, in absehbarer Zeit etwa fünfzehn Millionen Verkaufsstellen, an denen Sie anbieten können, was Ihnen beliebt.«


  Howard Yulsman zog nachdenklich mit seiner Klaue tiefe Rillen in das Furnier des Tisches und erkundigte sich:


  »Haben Sie eine Vertriebsorganisation?«


  »Wir arbeiten an einem Verfahren, das sämtliche Verkaufsstellen des Syndikats zu einer Organisation zusammenfügt. Wir besitzen Verteilerlager, bauen und planen zusätzliche Standorte und deren Logistik. Wir haben den Bedarf bis zu den Spitzenwerten ermittelt und für jeden Planeten eine eigenständige Verwaltung, die nach Terra berichtet.«


  Nadoor und Strongfort wechselten einen langen Blick. Sie kannten diese Konkurrenz, die eigentlich keine war; für die Wirtschaftsmacht der Händler stellte sie keine Gefahr dar. Wobei augenblicklich keine andere Organisation den Umsatz und Gewinn der Freihändler entscheidend schmälern konnte – niemand betrieb diese Art Geschäfte außer ihnen.


  »Hört sich gut an«, sagte Nadoor. »Und wo sind die Schwierigkeiten?«


  »Die ökologisch sinnvolle Beseitigung von Abfällen und Verpackungsmaterial. Wir entsorgen sie aufwendig mit Raumschiffen, die gepresste Würfel in die Sonnen schießt.«


  »Ich nehme an, die gesamte Kette von der Herstellung bis zum Verkaufsregal ist computerisiert?«, erkundigte sich Pompeo und wickelte Scheiben von Flugechsen-Roastbird um seine silberne Gabel. »Und da Sie solch beeindruckende Summen für den Realisation dieses Treffens ausgegeben haben – was brauchen Sie von uns?«


  Mittlerweile hatten die Freunde widerstrebend erkannt, dass Don Spitfire völlig richtig gehandelt hatte. Auf andere Art hätte dieses Treffen niemals stattgefunden. Aber da gab es noch etliche tausend Fragen zum Syndikat Planets’R’Us, dessen Auftreten etwas entschieden Mafiahaftes hatte.


  »Den Willen zur Zusammenarbeit«, sagte Nadroj Tychard. »Ihr Riesenlager auf Anadana, einen Teil Ihrer Mitarbeiter und Ihre Transmitter. Wir schlagen eine Fusion vor. Wir vertreiben wechselseitig unsere Waren und verrechnen intern – am Jahresende wird der Überschuss vertilgt.«


  »Hört sich verlockend und machbar an«, sagte Spitfire. »Was meinst du, o mausernder Falke des wilden Warak Kabiine-Gebirges?«


  »Nun«, erklärte Karasingh in unschuldigem Tonfall, »ich bevorzuge ein modifiziertes Denkmodell. Wir werfen zunächst vieles in einen Topf: In Verkaufsstellen, deren Zeichen das S des Syndikats und das H oder F der Händler ist, also S+F oder S+H, wird ein Warensortiment unter einem neuen Label verkauft. Der einzelne Artikel, vorher festgelegt, enthält beispielsweise 40 Perzent Freihändler-Anteil und demnach 60 Perzent Syndikatsanteil, und dies gilt für vielleicht 100 000 Waren. Computerabgleich. Gleiche Quote für den Einkaufspreis, also für die Lieferanten. Bei einem Mantel aus Borealisfell bekämen die Freihändler 95 Perzent, und so weiter und so fort.«


  »Auch diese Version garantiert steigende Einnahmen für Sie und für das Syndikat.« Tychard versuchte, Stunden später, die Ergebnisse der Diskussion zusammenzufassen: »Wir haben Vertragsentwürfe vorbereitet. Rechtsanwälte und Wirtschaftsberater sind auf Terra so häufig wie Sand am Strand. Können wir morgen oder übermorgen zu einem Ergebnis gekommen sein?«


  »Nichts spricht dagegen«, antwortete Fürst Pompeo ral Roborgh.


  In vielen Läden viele Waren zu verkaufen war das Einfachste. Aber da gab es noch andere Überlegungen. Das Geheimnis der Freihändler war aus anderen Zutaten gemischt. Diesen Punkt hatte das Syndikat übersehen, obwohl dessen Sprecher erstaunlich gut informiert waren. Werksspionage? Zweifellos. Als kurz nach Anbruch der Nacht stark alkoholische Getränke gereicht wurden, wandte sich Don Spitfire an seine Freunde.


  »Ich habe euch sehr dramatisch zusammengeführt. Darin lag eine lang schlummernde Absicht. Es ist recht und billig, wenn über diesem Kapitel der Händleranalen in flammenden Lettern mein Name steht.«


  »Einverstanden«, sagte Peet Malinowski. »Aber du hast noch einiges zu tun, damit dein Name seinen guten Klang wieder erhält.«


  »Für mich und euch ein leichtes Tun«, versprach der Mann von Citabria.


  


  


  


  


  39. Kapitel


  Die Freihändler und das Syndikat


  


  Schon lange vor dem Beginn ihres Studiums auf Lancer waren Don Spitfire, Wilyam Iove Siccine und Jupiter Mars Strongfort begeisterte Anhänger jener Kultur und Zivilisation gewesen, die Terra auszeichneten, die Wiege der Menschheit. Aber auch ohne diesen ehrwürdigen Anspruch war die Erde das administrative Zentrum vieler galaxisweiter Aktivitäten geblieben. Siccine kannte zahlreiche Frauen und Männer in wichtigen Positionen; es waren die Besten ihres Fachs. In den folgenden Tagen führten er und Spitfire – misstrauisch, neugierig und skeptisch – stundenlange TriâVisogespräche und holten etliche Megabytes Informationen ein.


  Zunächst waren die Freundinnen, Sekretärinnen und Pilotinnen sowie Gargirs Ehefrau verständigt und beruhigt worden. In Siccines Apartment, in dem Spezialisten mehrere Abhöreinrichtungen entdeckt und unschädlich gemacht hatten, traf nach und nach der persönliche und geschäftliche Anhang der drei Freihändler zusammen. Von den Signalen des Transmitters und lautstarken Begrüßungen unterbrochen, erläuterte Siccine endlich den Paragrafen 58 des Vertragsentwurfs.


  »Wahrscheinlich brechen spannende Zeiten an. Wenn wir mit dem Syndikat zusammengehen, stellen wir uns einer großen Herausforderung. Genau das hat Don Spitfire mit seinem angeblichen Verrat hervorgerufen.«


  »Dafür gebührt ihm Lob«, rief Karasingh Gargirs holografisches Ich. »Was hast du auf dem Herzen, Wilyam?«


  »Lies den Vertragstext genau«, rief ihm Spitfire zu.


  


  Paragraf 58: Für Dienstleistungen aller Art (Vermittlungen, Adressmaterial, Werbeideen etc.), die dem Fortbestehen, der Verbesserung und/oder dem reibungslosen Ablauf sämtlicher Geschäftsvorgängen dienen, kann eine Einzelperson oder eine Gruppe von der S+F-Verwaltung eine angemessene Vergütung (Prämie, Perzentage oder Pauschalvergütung) fordern. Über die Höhe wird mit einfacher Mehrheit abgestimmt.


  Teane Tweet Vlamengoa löste sich aus einer Gruppe junger Männer, die ihre dunkle Schönheit bewunderten, und legte den Arm um Siccines Schultern.


  »Ich glaube, ich habe einen viel versprechenden Jung-Erfinder gefunden, der die Computernetze umprogrammiert und eine klare Kontrollfunktion ermöglicht. Das Syndikat lässt an diesen Punkten klar erkennbare Schwierigkeiten erkennen.«


  »Bringe uns mit deinem Zögling zusammen«, antwortete Don Spitfire und unterbrach sein Gespräch mit Ylaid Edradour. Jupiter Mars Strongfort hatte Siba Nuclide Shakrib, seine Pilotin, und Actres Suntide Nycaura, seine Freundin, von der Bedeutung der letzten Entwicklungen überzeugt. »Es ist wichtig, dass wir von Anfang an der bessere Partner sind.«


  »Hast du genügend Informationen über das Syndikat?«, fragte Ylaid. Don Spitfire nickte und versicherte grimmig:


  »Und was für welche! Schon bevor ich die Entführungen arrangiert habe, wusste ich, dass wir ein schweres achtes Kapitel schreiben werden!«


  »Erzähl!«


  »Später. Erst einmal bereiten wir alles vor, um dann vorübergehend in geistige Klausur gehen zu können. Wir sprechen morgen darüber.«


  Teane Tweet schob sich durch das Gewühl aus Gästen, Musik und servierenden Androiden auf Don Spitfire zu und zog eine junge Frau hinter sich her.


  »Hier ist die Grafikerin, Don«, rief sie. »Tarifa Samsa-Royce. Sie hat eine Menge Arbeitsproben dabei.«


  »Her zu mir, Samsa«, sagte Don. »Kannst du zwei Buchstaben zeichnen?«


  »Auch drei oder mehr. Scherzen Sie, Freihändler?« Sie musterte Don von oben bis unten. »Ich habe akademische Bildung; ein Vorteil im Daseinskampf. Wollen Sie Hieroglyphen, Sanskrit, Runen oder Kursiv?«


  Spitfire legte ihr die Hand auf die Schulter und antwortete:


  »Wir brauchen einen Schriftzug, der gut genug ist, um auf mehr als 3000 Planeten als Warenzeichen einzuschlagen. Leicht erkennbar, in auffallenden Farben, als Label binnen weniger Monate in den drei Sternenzonen bekannt wie Gargirs dreihöckriges Kamel bei den Raumfahrern.«


  »Ich mache bis morgen einige Skizzen«, sagte Tarifa selbstbewusst. »Was kann ich verlangen?«


  »Höchstpreise, Künstlerin«, antwortete Don. »Höchstpreise!«


  »Dann kostet Sie der angenommene Entwurf fünfzig MillEcum.«


  Don schüttelte den Kopf.


  »Nein. Sie verlangen hundert MillEcum, zahlen die Einkommensteuer, und die Differenz zwischen den fünfzig MillEcum und der Gesamtsumme zahlen Sie in einen Kampffonds ein. Meine Sekretärin gibt Ihnen die Bankverbindung. Wir brauchen ein gut ausgestattetes Kampfkonto. Dafür sichere ich Ihnen sämtliche grafischen Arbeiten zu; Sie werden mit der galaxisweit berühmten Agentur Fred-Vasilev-Malik-Inc.-Manipulations zusammen arbeiten. Einverstanden?«


  »Sie sind ein wahrer Enthusiasmatore«, versicherte die Grafikerin. »Wollen Sie Ihre zukünftigen Partner schon jetzt betrügen?«


  »Betrug ist ein hartes Wort.« Don Spitfire und Siccine lachten. »Und das Leben ist hart. Wir haben Informationen darüber, dass unsere Partner uns schon betrogen haben, als wir noch nichts von der Existenz des Syndikats wussten. Aber – als Freundin meiner Freundin wissen Sie von nichts, klar?«


  »Wovon?«


  Don nickte zufrieden und zog Ylaid hinaus auf die Terrasse. Sie sahen in den Sternenhimmel, schwiegen eine Weile und dachten daran, dass dieses Kapitel eines der verwirrenden und verworrenen finanziellen Begebenheiten werden würde. Zehn Milliarden Ecum hatte das Syndikat eingebracht, zwölf Milliarden betrug die Einlage der Händler. Horrende Beträge – und seit dem Schlag von Aikmon würden die Händler nicht ein Ecum durch anderes als eigene Dummheit verlieren.


  


  Don starrte die Lichterscheinungen landender und abhebender Raumschiffe an. Ylaid neben ihm rauchte schweigend und lauschte auf die Gesprächsfetzen aus den Wohnräumen. Über ihnen ertönte ein wohlbekanntes Geräusch; riesige Schwingen rauschten vor den Sternen. Don deutete nach oben und rief:


  »Klaro! Was treibst du hier? Nachtflug nach Terra?«


  »Ja. Zu euch. Ich muss euch etwas Wichtiges mitteilen.«


  Er taumelte. Er war am Ende seiner Kräfte. Sie schafften ihn in Siccines winzige Schlafklause, fütterten ihn mit kalter Fleischbrühe und mit Kaviar-Sandwiches, brachten ihm terranischen Himbeergeist und eine angezündete Zigarette. Endlich war er wieder soweit, dass er ausgestreckt und mit angelegten Flügeln liegen und reden konnte.


  »Ich bin mit einem Schiff der Reclan Arpons gekommen.« Die Wolfsmenschen hatten sich, durch AntiGrim unterstützt, dem Handel ergeben und taten vieles, um sich bei den Händlern und den Avihomiden einzuschmeicheln. Ihre kampfstarken Schiffe beförderten jetzt Transmittereinrichtungen und exotische Frachten; ihre Leistungen verrechneten sie gegen Tausende und Abertausende wertvoller Pelzmäntel und kleine Schafherden. Die Strecke vom Raumhafen bis zu Siccines Apartment betrug 40 Kilometer, die Klaro in schnellem Flug zurückgelegt hatte. »Euer Transmitter ist auf eine andere Station geschaltet. Ich musste fliegen.«


  »Wir werden den Gebrauch der Transmitter streng limitieren«, sagte Siccine zu seinem geflügelten Freund. »Das Syndikat weiß nicht, dass hier ein Transmitter steht – sie hätten nichts lieber als die Konstruktionszeichnung dieser Erfindung.«


  »Ich komme von einem Inspektionsflug«, berichtete Klaaro. »Qualitätskontrolle. Ihr erinnert euch an die Medusa-Kette?«


  Schlagartig verloren die drei Freihändler und ihre Freundinnen das Interesse an den Vorgängen im Wohnraum. Don Spitfire knurrte: »Wir haben den Satelliten ein Aufbaudarlehen gegeben, das sie längst wohl verzinst zurückgezahlt haben.«


  Die 50 Medusa-Satelliten, kleine Meisterwerke des 49ten Jahrhunderts, umkreisten eine Agrarwelt. Die robotisch kontrollierten Welten bestanden aus Stahl, Kunststoff und raumfestem Glas. Außer zu Zeiten der Aussaat und der Ernte arbeitete auf ihnen kein menschliches Wesen. In den Satelliten wuchs in hydroponischen Anlagen Korn, das mehrmals jährlich geerntet wurde. Die Satelliten hatten sich zu einer Haupteinnahmequelle des Planeten Medusa IV entwickelt.


  »Sie haben vor wenigen Tagen geerntet«, sagte Klaaro erschöpft. »Wir beziehen von ihnen pro Ernte zwanzig Tonnen Mutterkorn, das Gift, das an den Ähren wächst, also caviceps purpurea, eine Pilzart. Unsere pharmazeutischen Werke zahlen Unsummen dafür.« Er zuckte mit den Flügelenden und hustete Zigarettenrauch. »Ich kam mit dem Wolfsmenschenschiff, wollte die Ladung mit Scheck bezahlen, und mitten in den Verladearbeiten tauchten schwerbewaffnete Schiffe auf. Sie legten an und ...«


  Rotationsschwerkraft drückte mit halber Erdenschwere die Hydroponikkulturen an die Innenwände. Die Robots pressten das Stroh, das nicht als Zusatz zum Hydroponikgemisch gebraucht wurde, in Container und schossen sie in einen Orbit um Medusa, wo sie von Frachtern aufgefangen wurden.


  »Die Angreifer füllten die Laderäume ihrer Schiffe mit Korn, fingen die Container ab und bezahlten – ihr werdet es nicht glauben! – die Hälfte des regulären Preises. Uns paralysierten sie mit Traktor- und anderen Strahlen und ließen uns zusehen. Wir hatten die Garde gerufen, aber als sie kam, waren die Fremden verschwunden.


  Mehr kann ich nicht berichten.«


  Die drei Händler und Gargirs Hologramm wechselten bedeutungsvolle Blicke. Siccine sagte anerkennend:


  »Und du, Klaaro, kamst sozusagen im Fluge, um uns diese Mitteilung zu machen und uns vor unseren neuen Partnern zu warnen. Bewundernswürdig.«


  Klaaro richtete sich halb auf und löschte seine Zigarette. Er starrte Teane Tweet und Actres Suntide an und sagte anklagend, mit geweiteten Augen:


  »Teane! Du warst immer menschlich und nett, nicht so arrogant wie deine steinreichen Chefs. Bitte, sag mir, dass Don nicht wieder einen seiner berüchtigten Scherze gemacht hat, um einen hart arbeitenden Flügelmenschen zu ärgern.«


  Teane wies mit einem langen, dunklen Zeigefinger auf Spitfire und antwortete:


  »Er ist für alles verantwortlich. Die Freihändler haben sich mit viel Geld zu einer Fusion mit der Gruppe entschlossen, die sich Syndikat Planets’R’Us nennt. Aber nicht nur Don hat abweichende Ansichten zu diesem Thema.«


  »Also doch!« Klaaro sank seufzend in die Kissen zurück. Seine Hand tastete auf den Felldecken umher und zog schließlich unter dem linken Flügel einige raumsicher verpackte Mikrochips hervor.


  »Hier, großer Don«, sagte Klaaro. »Viele dokumentarische Aufnahmen der Medusa-Satelliten und der geschilderten Vorfälle.«


  Actres Suntide speiste wenige Minuten später in einem Nebenraum die Chips in den Abspielschacht eines Monitors ein. Die Aufnahmen zeigten Raumschiffe, die mit geöffneten Waffenschächten am Hauptverteiler angelegt hatten. Auf der Flanke des Transporters war in der schärfsten Vergrößerung das typische geschwungene S-Kennzeichen zu erkennen.


  »Zumindest von einigen Abteilungen des Syndikats droht Ungemach«, murmelte Siccine. »Aber – da stellt sich eine grundsätzliche Frage. Welche? Ich erklär’s euch.«


  Preiswerter oder gar billiger Einkauf von Qualitätsartikel war sicherlich ein perfektes Mittel, Umsatz und Verdienst zu steigern. Stiegen aber die »Herstellungskosten«, etwa durch den Einsatz bewaffneter Schiffe und vieler hoch bezahlter Söldner, blieb bestenfalls Rauschgift-Dealen in galaktischem Maßstab als Quell vernünftiger Verdienstspannen. Aber ... gepresstes Stroh und etliche tausend Tonnen hochwertiger Spezialweizen, unter fremder Sonne gereift?


  »Du hast völlig recht«, rief Karasingh Gargir. »Mein Vorschlag: Weitere Informationen einholen und dann, in zehn Tagen vielleicht, Schaltkonferenz von uns Zehn. Wünsche gedeihungsvolle Abende, Freunde.«


  Er winkte mit ringfunkelnden Fingern. Sein Hologramm löste sich in einen farbigen Funkenschleier auf. Er schied mit der Erkenntnis, dass die neuen Verbündeten eine eigentümliche Auffassung vom Handwerk ehrbarer Kaufleute pflogen. Nach Jahren also wieder ein echter Freihändler-Gag! Siccine versuchte Klaaro zu trösten:


  »Wir planen also das größte Geschäft und den feinsten Lumpenfang der neueren galaktischen Geschichte. Die Verträge werden von Gargir und Tajiri kontrolliert. Du brauchst dir keine Sorge um unser Wohlergehen zu machen, Freund.«


  Klaaro hatte sich inzwischen so weit erholt, dass er Champagner trank und mit den Flügelenden im Takt von George Nancars Musik zuckte. Don Spitfire hob die Flasche und sagte:


  »Unser Terra-Transmitter, dort im Nebenraum, wird umgeschaltet. Wenn du ausgeschlafen hast, springst du bitte nach Anadana zurück und benachrichtigst von dort Gus Gherenc und Tug Bonqarth und deren Teams. Die genaue Botschaft haben wir bis morgen formuliert.«


  »Wird zuverlässig erledigt«, antwortete Klaaro gähnend, aber mit hoffnungsschimmernden Augen. »Das Mutterkorn, indes, haben wir pünktlich abgeliefert.«


  Klaaro schloss die Augen und schlief übergangslos ein. Teane Tweet nahm ihm das leere Glas aus den Fingern und schaltete den violetten Schallvorhang vor dem Schlafabteil ein.


  


  Einige Stunden später, nachdem alle Gäste gegangen waren, saßen die drei Händler und ihre Gespielinnen an der Bar und tranken Mineralwasser. Jupiter Mars Strongfort hielt Actres Suntides Hand und sagte:


  »Irgendwie ahnte ich es. Vom Druck, den man auf einen eingeschüchterten Milchhändler ausübt, bis zum organisieren Verbrechen im Großformat ist es nur ein Schritt. Der gedankliche Vollzug war schon vorher da; die Ausführung war einfach.«


  »Gibt es außer den Bildern andere Beweise?«, fragte Siccine.


  »Ein Dossier von Spyro Isodas Leuten. Einige Hinweise von unseren Freunden von Aspalom, die durch das All thrinquanten. Ein Bericht einer interplanetarischen Detektei. Ich ahnte vieles«, sagte Don Spitfire, »bevor ich euch mit dem Syndikat zusammenbrachte. Daher auch mein Interesse an einem Kampffonds.«


  Sie ließen sich an der Bar die Gläser voll schenken; Teane Tweet erkundigte sich:


  »Wie verhalten wir uns weiterhin?«


  »Ich warte noch auf einige Informationen«, sagte Spitfire. »Wahrscheinlich nicht mehr lange. Wir sind zunächst großzügig und starten auf den betroffenen Planeten eine Flüsterkampagne. Die Handelskammer und die Raumgarde sind verständlicherweise auf unserer Seite, aber noch hapert es an der Massenwirkung. Abwarten, Freunde!«


  


  Die Rufsignale der TriâVisoverbindung weckten Don Spitfire. Er löste sich aus den Armen Ylaids, hüllte sich in einen bodenlangen Morgenmantel von unbeschreiblicher Farbe und sah sich in Siccines Büro einem Syndikatssprecher gegenüber. Das Hologramm des Mannes, auf dessen Brust neben dem S die Ziffer 9 prunkte, sah missbilligend auf Don, der den Gürtel des Schlafrocks mit einem doppelten Seemannsknoten versah; er fragte gähnend:


  »Was verschafft mir dieses frühe Vergnügen, Syndikator Neun?«


  »Es heißt richtig: Syndikus. Oder Syndikale. Wir brauchen unsere gemeinsame Organisation, hauptsächlich Ihre Hälfte, jetzt sofort. Können Sie schon klar denken, oder brauchen Sie ein paar Liter Cabromin?« Er schüttelte irritiert den Kopf. »Um diese Zeit sollten wir alle konzentriert arbeiten.«


  Don blickte auf die Uhr: Mittag. Er brummte:


  »Ich teile mir die Arbeitszeit selbst ein und zu. Ein Freihändler braucht keine Reizstoffe, um klar denken zu können. Was liegt an, Syn Neun?«


  »Werden Sie es trotz Ihres Selbstbewusstseins schaffen, binnen weniger Tage eine Verbindung zu einer notleidenden Welt aufzubauen?«


  »Fast selbstverständlich.« Don hustete. »Wohin soll’s denn gehen?«


  »Noblesse Gadir, Sonne Didgeridoo. Zwei Milliarden Bevölkerung, keine arme Welt. Es trat eine plötzliche Nahrungsmittelknappheit auf. Wir werden gewaltige Mengen hinschaffen müssen, und das Syndikat sieht die Aktion als Testfall und Bewährungsprobe an.«


  »Wir leiten die Aktion über unsere Computernetze«, sagte Don. »Ich rufe zurück, wenn die Verbindung steht. Wie sieht Ihr Beitrag zur Aktion aus?«


  »Wir liefern Nahrungsmittel, Konserven, Schiffsraum und schwach alkoholische Getränke.«


  »Für zwei Milliarden Planetarier?«


  »Abzüglich der Säuglinge. Sie melden sich wieder?«


  »Sobald ich und meine Freunde das Problem klar erkannt und erste Maßnahmen eingeleitet haben.«


  Don grüßte matt, ging ins Bad und kam eine halbe Stunde danach in den Wohnraum von Siccines Apartment. Dort wartete ein Brunch aus lauter Köstlichkeiten. Spitfire stärkte sich, raffte einige Unterlagen an sich und betrat den Transmitterraum. Die robotischen Posten glitten zur Seite.


  »Ich bin alsbald auf Anadana«, sagte Spitfire zu Siccine. »Ich komme zurück, wenn wir das Netz aufgebaut haben.«


  Der Transmitter glühte auf, und Don verschwand. Er setzte sich auf Anadana im Zentralbüro vor seinen Schreibtisch, betätigte verschiedene Signalfelder, rief verschiedene Informationen auf und lehnte sich mit halb geschlossenen Augen zurück. In der Stille des luxuriösen, hoch aufgerüsteten Arbeitsplatzes schienen seine Gedanken und Überlegungen wie komplizierte Räderwerke zu schnurren.


  


  AUS: Hylobatos jr., Khalil-Mandjaossi & Capitána Sharçais: A.L.A.R. Atlas, Lexikon und Astronomischer Ratgeber zu allen bewohnten (...) Welten sowie deren Muttergestirnen. Verlag DIE GALAXIS, Terra/Mars, A.D.(c) 3402, XVI. Auflage:


  Der Planet Noblesse Gadir, 4. Welt der gelben Sonne Didgeridoo oder GGC 36 31 62 BD/Kobenah, gehört samt seinen beiden atmosphärelosen Monden Urweideris und Mordechay zu den Welten der V. galaktischen Kolonisationsphase. Die idyllische Welt ohne Gewächse höher als 7 Meter ist fast autark; Ferro-Metalle und Hightech-Artikel müssen eingeführt werden. Eine sauerstoff- und stickstoffreiche Atmosphäre erzeugt bei terra-humanoiden Bewohnern und Gästen durch Beimengung euphorischer Blütenstaub-Komponenten während des planetaren Frühlings periodische Sorglosigkeit. Am Rand der Einflusszone Kobenahs gelegen, erfreut sich der Planet regen Besucherverkehrs und einer Sonderwährung: Silber-, Gold- und Platinvorkommen, im Tagebau und Sandsiebverfahren an den Küsten ausgebeutet, ließen eine Ecum-Münzkultur hohen Grades entstehen. Sonderprägungen mit geringen Auflagen (unter: Numismatic oder die »Nostalgie der ledernern Börsen«) garantieren den Reichtum der Planetarier; körperliche Arbeit, obschon meist dringend nötig, wird als Schmach erachtet und meist schlampig, aber charmant betrieben ...


  


  Don grinste einen seiner geflügelten Abteilungsleiter an, hob den Zeigefinger steil zur Facettendecke und sagte mit geradezu lüsternem Gesichtsausdruck:


  »Dramatische Ereignisse kündigen sich an. Der gekidnappte Chef ist wieder in seinem Büro, die Ungewissheit weicht forcierter Tätigkeit. Coony Vust – bist du für dramatische Ereignisse bereit? Wir müssen etwa zwei Milliarden faule, reiche Planetarier vor dem Verhungern retten.«


  »Was ist zu tun?«


  Don Spitfire entwickelte binnen einer halben Stunde ein präzises Konzept, wie zwischen Anadana und Noblesse Gadir mit einem Transmitterverbund die nötigsten Nahrungsmittel transportiert und, zunächst, das unmittelbare Überleben der Planetarier gesichert werden konnte. Dann hob er die Hand und sagte:


  »Während du dafür sorgst, dass ein schnelles Schiff einen Transmitter nach Noblesse bringt, werde ich euch allen erklären, was es mit dem Syndikat auf sich hat.«


  »Verstanden. Haben Gus Gherenc und seine Leute zugehört?«


  »Sie sind längst verständigt«, antwortete Don und machte sich Notizen für sein Kapitel der Annalen. »Hör zu, merke auf, handle rasch – wir werden folgendermaßen vorgehen ...«


  


  In den nächsten Stunden und Tagen wurde der Spezialtransporter bemannt, der einen Großtransmitter samt Station an fast jedem beliebigen Ziel absetzen konnte. Er startete mit der bewährten Mannschaft nach Noblesse Gadir. Auf diesem Planeten existierten etwa 10 000 große, reich sortierte Supermärkte des Syndikats samt Lagerhäusern und Logistik, die gerade – provisorisch, aber wetterfest – mit dem neuen Firmenlogo »S+F« ausgestattet wurden. Die erste Order besagte, dass große Mengen wichtiger Grundnahrungsmittel nach Noblesse geschickt wurden, so dass einige Tage lang das nackte Überleben gesichert war. Die Barkodes der Lebensmittel wurden in die Freihändler-Computer eingespeist – aus Lagerhäusern ergossen sich titanische Massen wichtiger Grundnahrungs- und Lebensmittel in die Zentralen auf Anadana, wo sie, wenn die Transmitterverbindung stand, abgerufen werden würden. Als nach vier Tagen die erste Phase der Operation anlief, waren alle Beteiligten erschöpft. Aber dies war nur ein Teil der lebensrettenden Maßnahmen – die Gründe für die Notlage waren ebenso aufregend wie die Frage nach einer gerechten Bezahlung.


  


  Vor einem Auditorium, das aus neun Freihändlern, den Verantwortlichen auf Anadana, Gus Gherencs wichtigsten Frauen und Männern, Garde-Stellaroberst Spyro Isoda, Chefadjutant Larber Shoemakker und einigen seiner Raumkapitäne, sämtlichen ausgesuchten Mitarbeiterinnen der Händler und einigen Dutzend wichtiger, handverlesener Planetarer Räte bestand, begann Don Spitfire sein Referat.


  »O Freunde!«, begann er. »Ich ahnte vieles, aber längst nicht alles, als ich die Freihändler mit dem Syndikat zusammenbrachte. Aber nun rudern wir zehn Freihändlern – scheinbar – in kleinen Booten auf einem mächtigen Geldstrom namens Syndikat, dem Meer der Insolvenzen entgegen. Die Medusa-Satelliten sind ein Beispiel ...«


  Er erläuterte, wie das Syndikat mit seinen bewaffneten, gut geschulten Söldnern in diesem Fall den Import von Korn (für Mehl, Brot, Croissants, Kekse, Nudeln, etc.), das bislang für einige Monate und die Hälfte der Planetarier gereicht hatte, unterbrochen und, als Korn zur Mangelware wurde, dieses Grundnahrungsmittel zu überhöhten Preisen an die Planetarier verkauft und zuvor, immerhin, mit der Hälfte des wirklichen Wertes »bezahlt« hatte.


  »Das sind Gewinnspannen, von denen Erzkapitalisten nur noch in wollüstigen Träumen träumen können!«, rief er. »Und, was Noblesse Gadir betrifft, haben sie es mit Ölen und Fetten, Kopfschmerztabletten, Schrauben und Nägeln, Laserdruckern und terranischem Chardonnay ebenso getrieben. Kurzum: Sie haben, vergleichsweise, mit 1 DEcum Kosten für ihre Söldner eine Ware, die 2 DEcum kostet, letztendlich für 1 ZentEcum an die Planetarier verkauft. Voraussetzung war, dass sie das Monopol für viele dringend benötigten Waren hatten und praktisch jeden Preis verlangen konnten. Aber: Die Syndikatorinnen und -katen sind klug: Sie haben dieses Verfahren bisher nicht überreizt.«


  Er richtete seinen Zeigefinger nacheinander auf die Hologramme seiner Freunde, genoss deren zunächst schweigende Zustimmung und fuhr fort:


  »Wir wiegen das Syndikat, das zweifellos glänzende Köpfe hat, zunächst in Sicherheit, indem wir uns so ähnlich gebärden wie dessen Mitglieder. Aber die Raumgarde soll ihre Verpflichtung wahrnehmen, die darin besteht, solche Vorfälle wie bei den Medusa-Satelliten zumindest zu dokumentieren und justiziabel zu machen, auch wenn sie zunächst nicht zu unterbinden sind. Wir beginnen hier und jetzt, ein Netz zu knüpfen – darin werden sich Dutzende, wahrscheinlich Hunderte fabelhafter Wirtschaftsverbrecher fangen.« Er lächelte triumphierend und hob die markigen Fäuste seiner muskelstarrenden Unterarme. »Große Aufgaben harren unser!«


  Auf Noblesse Gadir betrieb das Syndikat etwa die Hälfte aller Verkaufsstätten mit rund einer Million Angestellten. Alle anderen Märkte gehörten unabhängigen Kaufleuten; einzelnen oder kleinen Gruppen.


  »Um nicht in die fröhliche Lethargie der Planetarier zu verfallen«, erklärte Spitfire weiter, »werden unsere Teams mit Atemschutzmasken arbeiten und sich nicht länger als 36 Stunden außerhalb der Schiffsatmosphäre aufhalten. »Inzwischen ist die Werbung über die Medien Noblesses angelaufen. Die Planetarier erfahren, dass die S+F-Merkados erstens neue Ware bekommen, dass sie die Preise senken und jegliche Währung in Zahlung nehmen und dass die Qualität aller Waren kontinuierlich zunehmen wird. Die schnelle Versorgung ist einzig und allein Verdienst der neuen Syndikats-Partner. Und aus unserem Kampffonds erwerben wir – bevorzugt über Strohmänner! – die Mehrheit bei möglichst vielen Supermärkten, die nicht dem Syndikat gehören.«


  »Das hört sich gut an«, sagte Siccine. Er und seine erfahrenen Partner – Fred Vasilev Maliq, Frank Koontz, Derrald Satio Bazoka und das Grafikteam der jungen Tarifa Samsa-Royce – hatten mit professioneller Schnelligkeit für die neue Corporate Identity der Syndikatsmärkte gesorgt; an unzähligen Brennpunkten versprachen Buchstaben und Dekorationen der S+F-Mercados den Beginn überlebenswichtiger Einkaufserlebnisse. »Ich kaufe mich gern in gesunde Unternehmen ein!«


  »Es wird einige Zeit dauern«, warf Fancisco Tajiri ein, »bis alles glatt läuft. Aber wenn ich die Mengen der Lieferungen checke, wird auf Noblesse niemand verhungern.«


  Während die Freihändler sich berieten, strömten aus Dutzenden unterschiedlicher Fabriken Brote, Brötchen und andere Backwaren, Baguettes und Diätriegel, Toastbrot und Tiefkühlteigwaren in die Lagerhallen Anadanas und von dort durch die Transmitter nach Noblesse, wo sie auf die herkömmliche Art verteilt wurden. Zunächst versuchten die S+F-Mercados, die noch unter der alten Leitung arbeiteten, Überpreise zu verlangen. Aber bald strömten die Hungrigen zu den neu eröffneten Märkten, wo die gleichen Artikel zu knapp kalkulierten Preisen verkauft wurden.


  »Die ersten Rückmeldungen«, meinte Pompeo Davyd und erntete beifälliges Nicken seiner Freunde. »Ich glaube, ich sollte dort einige Fachgeschäfte mit Kestels Fragrances eröffnen. Wo hat unsereiner sonst noch die Gelegenheit, mit purem Gold bezahlt zu werden?«


  Die Freihändler schienen auf Noblesse Gadir nachhaltig Fuß gefasst zu haben. Durch ihr Eingreifen hatten sie zumindest vorübergehend verhindert, dass das Syndikat mit Waren handelte, die es durch Betrug und Gewalt billig an sich gebracht hatte. Nicht nur auf Noblesse breiteten sich in einer Flüsterkampagne Gerüchte aus, wie dünner Nebel über wogenden Getreidefeldern.


  


  Als Don Spitfire, wieder in Siccines Apartment auf Terra, ein wenig Abstand zu den Vorkommnissen hatte, rief er das Syndikat an. Fast augenblicklich baute sich das Hologramm auf. Die Sprecher des Syndikats hätten, was ihr Äußeres betraf, Zehnlinge oder Klone sein können; jeder von ihnen schien jederzeit über das gleiche Wissen zu verfügen. Der Informationsaustausch war offensichtlich lückenlos. Don redete mit Nummer 10. Er breitete die Arme aus und sagte mit deutlicher Zufriedenheit:


  »Noblesse ist gerettet. Jeder Bewohner kann seit einigen Tagen in fast jedem Geschäft kaufen, was er will. Sie werden bemerkt haben, dass wir gewisse ... Angleichungen vorgenommen haben.«


  »Die Aktion funktioniert tadellos. Sie haben nicht nur ein Beiboot, sondern einen Kreuzer abgeschossen. Gegenwärtig ist die Baukolonne damit beschäftigt, Lagerhäuser, Bürogebäude und Infrastruktur zu errichten. Auf einem ausgesuchten Gelände auf dem Mars.«


  »Ich weiß«, antwortete Don ein wenig hochmütig. »Die weiteren Tests werden ebenso zuverlässig ablaufen.«


  »Dann liefern wir die meisten Waren an, und Sie versenden sie auf eine ständig steigende Anzahl Planeten«, meinte der Syndikalist. »Auch das neue Logo hat unsere Begeisterung hervorgerufen.«


  »Wir haben uns viel Mühe gegeben.«


  In drei nebeneinander leuchtenden orangefarbenen Vierecken prunkten die Zeichen S und F. Darunter stand bei den Syndikatsgeschäften Planets’R’Us, und die Großmärkte, die den Freihändlern gehörten, trugen die Schrift Mercados. Dass die Freihändler beim Bau der Mars-Anlage eine erhebliche Provision für die Überlassung der Anadana-Baupläne kassierten, verschwieg Spitfire. Er senkte den Kopf und blickte auf seine Ringuhr.


  »Es wird nicht länger als ein Jahr dauern, bis wir die gesamte Galaxis mit hochfeinem Schnittkäse, Dosenwürsten und Kondenssahne ausgestattet haben – Marke S+F.«


  »Genau das wollen wir.«


  »Nicht nur Sie. Auch etwas mehr«, schloss Don das Gespräch und schaltete die Verbindung ab. Er schenkte sich ein kaltes Bier ein und stieg in den Wohnraum, wo ihn Gus Gherenc, Tug Boqarth und Stellaroberst Isoda erwarteten. Er schüttelte deren Hände und ließ sich in den Sessel fallen.


  »Noch viel größere Aufgaben harren unser«, sagte er theatralisch. »Unser Motto ist: Wie befreie ich die Sterne von diesem Gesindel, verdiene dabei noch, begebe mich in Gefahr, belästige meine Freunde und behalte so viel Geld, um für den letzten Kampf gerüstet zu sein? Können Sie mir bei den Antworten helfen?«


  »Nicht, bevor du uns die letzten Neuigkeiten berichtet hast. Wir hören. Nicht wahr, Admiral der Galaxis?«


  Spyro Isoda, einer der führenden Köpfe der Raumgarde. nickte. Er war in zahllosen Kämpfen erfahren und zu müde, um noch Schiffe befehligen zu wollen. Seine Beförderung zum Admiral stand bevor. Er kämpfte hinter der spiegelnden Platte seines Schreibtisches. Er war hier nicht gerade bei seinen besten Freunden, aber er achtete die Freihändler.


  »So ist es.« Er drehte das Glas in den Fingern. »Ebenso wie Gus Gherenc habe ich mich umgehört. Nachdem wir einmal gewisse Vorgänge in ein System gebracht hatten, stellt sich heraus, dass das Syndikat tatsächlich verbrecherisch handelt.«


  »Haben Sie Beispiele, Beweise, Stellaroberst?«


  »Ja. Sagt Ihnen der Name des Planeten Prospectors Luck etwas?«


  »Eine so gut wie unbesiedelte Welt voller Gräser und Rinder, mit einem Spritzer Methan in der Luft ...«, antwortete Gus Gherenc zögernd. »Gras? Rinder ... ich ahne, was auf uns zukommt.«


  »Viele Rinder, noch mehr Gräser, Gestank und gefahrvolle Überraschungen«, versicherte Don Spitfire.


  


  Er war sicher, nicht zu viel versprochen zu haben. Die elf geländegängigen Radgleiter schwebten entlang der Fläche, die sich rund 9000 Kilometer lang zwischen dem Nördlichen Wendekreis und dem Meer erstreckte. Im Dunkel der Nacht bewegten sich die Maschinen leise summend, mit abgeblendeten Scheinwerfern und aktivierten Nachtsichtanlagen, auf die winzige Siedlung hinter den Hügeln zu. Rechts und links des lehmigen Trampelpfades erstreckten sich Unterholz, niedrige Bäume mit großen Blättern, die einen würzigen Duft gegen den Methanhauch der Luft verströmten, und breitblättrige, saftige Gräser.


  »Ich habe einen ausgezeichneten Lagerplatz gefunden«, sagte Don Spitfire ins Funkgerät. Er trug einen modisch geschnittenen Safarianzug mit Taschen für Ecum-Patronen. »Es ist wie in alten Zeiten, auf den Jagden für Nadoors Erlebniswelten.«


  Aber sie jagten ein anderes Wild.


  Die zehn Freihändler, deren Sekretärinnen, einige Wolfsmenschen von Reclan Arpon, zwei Beobachter von Aspalom aus Gherencs Gruppe und sechs Androiden der Firma AndroPlus nahmen an der Expedition teil. In einem verschwiegenen Tal des Planeten warteten vier Raumschiffe; Siccines Flash Drake, deBlois Eyeful Mastodon, Spitfires Dysfunktion Star II und Malinowskis Speedy Lady C.


  »Ich liebe wilde Stiere und gute Steaks«, sagte Ylaid. »Aber vor einer Stampede fürchte ich mich.«


  »Keine Sorge«, antwortete Spitfire gutgelaunt. »Wir sind hier die Sheriffs, nicht die Cowboys.«


  Don hatte die Freunde und die Beobachter zuvor gründlich gebrieft. Auf Prospektors Luck, einem erdähnlichen Planeten, hatten sich die Rinder der ersten Kolonisten geradezu exponentiell vermehrt: weitab galaktischer Handelswege, in kosmischer Langeweile, gab es hier wenig anderes als endlos viel Gras, fette Rinder, Schlachthäuser und den Anfang einer Kühlkette. Dons Informationen, auf verwinkelten Wegen erhalten, sagten aus, dass Vertreter des Syndikats auch hier »günstig einkaufen« wollten.


  Die kleine Herde der Kolonisten, längst in Form von Steaks und Schnitzeln, Gulasch und Rohleder verschwunden, hatte aus ausgesuchten Zuchtexemplaren bestanden. Rinder, Rinder und noch mehr Rinder; Kühe, Bullen, Stiere und Kälber in schier unüberschaubarer Zahl bevölkerten die Großkontinente und wurden planmäßig dezimiert. In wenigen Tagen begann die Schlacht- und Verkaufssaison. Dons Vielzweckgleiter schwenkte unter die Kronen alter Bäume und auf die Höhlenöffnungen in einer Felsbarriere zu.


  »Hier lagern wir«, entschied er. »Stellt die Fahrzeuge im Viereck auf, rechts vom Bach.«


  »Verstanden, Baron der Rinder!«, rief Marabenta Zada Atef, Nadoors Freundin. »Hoffentlich sind wir im Basislager vor Stampede und Syndikatsleuten sicher.«


  »Das werden wir bald erfahren.«


  Rinder, dachte Spitfire, nichts als Rinder und ein paar Raubtiere, von denen die Herden in gesunder Bewegung gehalten wurden. Die Gleiter nahmen ihre Positionen ein, die Insassen bauten das Lager auf, eine Verbindung zu den Raumschiffen wurde geschaltet. Ihre Antennen suchten den Weltraum um Prospectors Luck ab, denn die Freihändler, die über Klaaro und Anadana mit den Fleischlieferanten dieser Welt geschäftlich verbunden waren, vermuteten nicht nur den Bruch des Partnerschaftsvertrags mit dem Syndikat, sondern dazu noch einen weitaus schwereren Zwischenfall.


  Aus diesen Gründen – und weil das Abenteuer sie lockte – hatten sich die Freihändler langen Flügen und den Strapazen des Aufenthalts auf der Welt der Rinderherden unterzogen. Außer ihnen lebten 30 000 Familien, etwa 100 000 Kolonisten, die sich Bulllords nannten, auf dem grünen Planeten. Sie lebten gut vom Fleischverkauf, vom Export von Hornspänen, Trockenmilch und kugelförmigen Käselaiben.


  Scheinwerfer, Regendächer, Stühle und Tische, eine halbrobotische Küche und eine Bar waren schnell aufgestellt. Ein elektronischer Zaun umgab das Lager; Strongfort fragte:


  »Wer fliegt heute Nacht Wache?«


  »Ich und Peet«, antwortete Don und reichte Pompeo Davyd ein frisches Bier. »Ihr könnt schlafen und mit den Teams der Raumschiffe plaudern oder Informationen über Rinderzucht auswendig lernen.«


  Peet hatte kurz nach der Landung ein wohlgenährtes Kalb geschossen, ausgebeint und ausgeweidet. Die Teile lagen auf dem Grill, und ein würziger Bratenduft durchzog das Lager, in dessen Zentrum bald ein Lagerfeuer brannte. Ein Androide kochte Cabromin, ein anderer schenkte an der Bar Getränke aus. Don und Peet luden Vorräte für die Nachtwache in ihre Gleiter, dann ließ sich Spitfire in einen Faltsessel fallen und rief:


  »Ich vermute, dass unsere neuen Partner einige Herden durch Klaaros manipulierten Transmitter treiben, auf der Gegenseite die Rinder schlachten und verwerten. Was zumindest auf Noblesse Gadir zu konkurrenzlos niedrigen Preisen für Fleischerzeugnisse führen wird.«


  »In Form von Konserven und S+F-Portionspackungen!«, meinte Cearena Jetstar. Karasingh Gargir studierte auf einem Bildschirm die Namen und die Menge der aufgefüllten Ecum-Vorräte der Schiffe, die auf dem Weg hierher seine Tankstellen aufgesucht hatten. Howard Yulsman starrte bewegungslos in die Sterne.


  »Wenn wir alle damit rechnen, dass etwas geschieht«, sagte Siccine und blies den Schaum von seinem Bier, »dann passiert es auch.«


  Die Freihändler lagerten etwa 200 Kilometer von den Siedlungen Bulltown, Cowhaven und Meats Crossing entfernt. Don und Peet schlüpften in die dicken Expeditionsjacken, ließen sich von den Robots Waffen und Ausrüstung hinterhertragen und kletterten in die Gleiter.


  »Bist du sicher, dass auf Prospectors Luck nur unser Transmitter steht?« Peet winkte Cearena und schaltete die Gleitermaschinen ein. »In Meets Crossing?«


  »In der Freihändler-Station. Zwei Avihomiden und ein Techniker von AndroPlus arbeiten dort; sie sind verständigt – sonst niemand. Sie wissen, wie sie sich zu verhalten haben.«


  Die Gleiter stiegen auf und schwebten in mittlerer Höhe nach Norden. Auf den Restlicht-Monitoren zeichneten sich schon nach wenigen Minuten riesige Herden ab; liegende und stehende Rinder aller Größen. In der ruhigen Nachtluft stieg von den tausenden Körpern der typische Geruch, durchmischt mit Azeton, in die Gleiterkabinen. Das Licht des großen Mondes schuf unzählige weiche Schatten und glitzerte auf kleinen Seen und schmalen Bächen, die durch die Ebene mäanderten.


  »Hunderttausende Rinder«, sagte Peet beinahe ehrfürchtig.


  »Der Planet beherbergt Milliarden von ihnen«, antwortete Spitfire. »Ich habe lange gesucht: Es gibt nichts Vergleichbares.«


  »Wann, glaubst du, treten die Partner unserer schlaflosen Nächte auf?«


  »Wann auch immer.« Don zuckte mit den Schultern. »Wir sind entsprechend gerüstet. Sie werden uns unumstößliches Beweismaterial liefern. Meats Crossing wird alles dokumentieren.«


  Nach zwei Umkreisungen landeten Don und Peet auf einem Hügel, dessen Bewuchs völlig kurzgefressen war. Die Freihändler tranken Cabromin mit viel Glencanopus-Malt darin und warteten mit der Geduld erfahrener Jäger. Aus den Ortungsabteilungen der Schiffe kam keine Warnung.


  Während der Nacht blieb es ruhig. Im frühen Morgengrauen näherten sich die Gleiter der kleinen Siedlung, die tatsächlich um eine Kreuzung herum errichtet war; eine schmale Gleiterpiste, die zum Strand führte, kreuzte eine breitere Allee, an der Kühlhäuser, der Transmitter und einige Wohngebäude standen. In ausgedehnten Parks lagen die weißen Farmhäuser, und die Freihändlerstation war ebenso wie die Siedlung von einer grün überwucherten, massigen Mauer umgeben. Wo Hunderttausende Rinder getrieben wurden, bestand für jeden Park Gefahr. Die Mauer verzweigte sich, wie die Finger einer Hand, und breite Gassen führten zu den Klappensystemen, die sich bei Bedarf öffneten und schlossen, um dem Strom der Tierleiber die Wucht zu nehmen und die Tiere klassifizieren zu können.


  »Hier und nirgendwo anders werden die Syndikatsleute zuschlagen«, erläuterte Don Spitfire und fertigte eine Reihe Aufnahmen an. »Sie können keinen Transmitter erbeuten, denn das Gerät zerstört sich selbst. Aber natürlich kann einer ihrer Fachleute das Gerät neu justieren.«


  »Wir sollten näher an Meat Crossing herangehen«, schlug Peet vor. Don stimmte zu:


  »Es gibt noch einen guten Lagerplatz. Heute Nacht wechseln wir den Standort.«


  In weitem Kreis umflogen sie ungesehen die Siedlung, in deren Nähe einige kleine Herden weideten. Don und Peet konnten sich leicht vorstellen, wie der Überfall vor sich gehen würde. Einige der kleinen Schiffe würden dicht über der Planetenoberfläche auf Meat Crossing zufliegen, ungezählte Rinder vor sich hertreiben und einige Warnschüsse auf die Siedlung abfeuern. Ein Ultimatum über Funk würde folgen, während ein Kommando den Transmitter umjustierte. Mit Neuropeitschen trieben anschließend die Angreifer eine Rinderherde nach der anderen zur Stadt, durch den Transmitter und ... irgendwohin. Wahrscheinlich zu einer obskuren Fabrik, die aus einer Stampede Rindfleisch und Leder machte.


  »Und die Leute von Prospectors Luck werden, mangels besseren Wissens, gegen uns Anklage erheben. Durchaus zu Recht – aus ihrer Sicht«, sagte Peet grimmig. »Gut, dass wir einen präzisen Plan gemacht haben.«


  »Die guten alten Pläne der Freihändler«, brummte Don. Hinter dem Horizont zuckten Lichtbalken hervor und beleuchteten hochschwebende Kumuluswolken. Don drückte eine Taste und sagte ins Mikrophon:


  »Hier Spitfire. Ich rufe die Schiffsortung. Wir sind bei Meat Crossing. Habt ihr etwas angemessen?«


  »Nicht eine einzige Schiffsbewegung weit und breit. Das All ist still und schweiget.«


  »Wir fliegen zurück zur Basis.« Er schlug einen neuen Kurs ein und öffnete die Cabrominflasche. »Heute Nacht ist die Basis etwa siebzig Kilometer vom Ort entfernt. Klar?«


  »Klar und, mit Maßen, startklar. Ende?«


  »Ende.«


  Die Gleiter schwebten Seite an Seite in südlicher Richtung davon. Als der Autopilot summte, brummte Don Spitfire vor sich hin:


  »Keine gute Gelegenheit für Heldentum. Aber in den wenigen Tagen haben wir uns gut erholt und von den täglichen Langweiligkeiten entfernt. Unser Streben nach zu viel Eintracht auf den Bankkonten ging zur Lasten unserer Dynamik. Am Ende der Aktion werden wir gesünder und magerer geworden sein.«


  Peet, der still zuhörte, begann schallend zu lachen.


  »Schließlich hast du Gefahren versprochen. Nichts macht so schlagkräftig wie die Erwartung eines Überfalls.«


  Die Gleiter landeten zwischen den Iglus. Don und Peet wechselten sich mit Siccine und Yulsman ab, duschten im Zelt am Bachrand und krochen in ihre kühlen Iglus.


  


  Das Warten dauerte Tag um Tag. Ungewissheit, Unruhe und Spannung zerrten an den Nerven der Männer, die über die Funkanlagen ihrer Schiffe mit den Büros auf Anadana in Verbindung standen. Die heiße Sommersonne stach herunter, und gegen die Myriaden Rinderfliegen halfen die Vogelschwärme weniger als die Tarnnetze des Lagers. Kestrel-Sonnenschutzöl wurde in Zehnliter-Quantitäten verbraucht; die Haut der Besucher rötete und bräunte sich. Die Planetarier trieben Rinderherden zusammen, sonderten die Tiere aus und schickten Rinderhälften und Leder wie gewohnt nach Anadana. Noch immer ahnten sie nicht, dass die Freihändler hier warteten. Karasingh Gargir saß in einer schlotternden Dschellabia neben Clarity und studierte schwitzend seine Unterlagen.


  »Wir haben uns offensichtlich getäuscht«, sagte er leise. »Wir glaubten, dass die Kerle vor dem Beginn des Viehtriebs angreifen würden. Offensichtlich sind sie zu faul dazu, die Herden einzusammeln.«


  »Das verdient eine Sonderration an Strafen«, rief Rica Salmand über die rauchende Glut des Lagerfeuers. »Wann ist der Tag der Durchmusterung?«


  Strongfort sah auf seine schwere Expeditionsuhr und antwortete: »Eigentlich in drei Tagen.«


  »Also haben wir zwölf Tage umsonst gewartet«, meinte deBlois. Gargir schüttelte energisch den Kopf.


  »Nicht umsonst, aber vergeblich. Früh am Morgen, in drei Tagen.«


  Die Klimaanlagen der Iglus fauchten leise. Vom einem der Schiffe näherte sich ferngesteuert ein Robotgleiter, auf dessen Ladefläche Container voller Eiswürfel standen. Anson Nadoor sagte:


  »Aufmerksame Piloten haben wir, nicht wahr?«


  Bedauernd schüttelte Yulsman den Kopf. »Nein, Freunde. Ich habe meinen aufrechtgehenden Albtraum mitgenommen. Mein Robot Rohanna ist in der DESCAURION; des Rätsels Lösung.«


  Im Schatten erläuterte Spitfire zum neunten Mal auf einem Display seinen Plan für die Verteidigung der Herden. Dazu brauchte er die Gleiter, zwei tragbare Transmitter samt Ecum-Batterien und ein aktiviertes Gegengerät zwischen den Schiffen, und einige Ladeflächen voller weniger bedeutender Ausrüstungsstücke. Die Freunde beugten sich über die Darstellung strategischer Vorgänge und merkten sich Einzelheiten.


  Ein schwarzgebrannter Mann kroch unter einem der Gleiter hervor. Sein Gesicht ließ größte Anspannung erkennen. Er wühlte im Werkzeug, verschwand wieder zwischen den Niederdruckreifen; Metall klirrte auf Metall, und ein langer, unrhythmischer Fluch erscholl. Gargir knurrte:


  »Nelson hat sich wieder den linken Daumen eingezwickt.«


  »Ich erwarte, dass jedermann seine Pflicht tut«, sagte Pompeo lachend und begann, seine Bewaffnung durchzusehen. »Favete linguis! Wahret das Schweigen.«


  »Keine Sorge, Peet«, schloss Don Spitfire. »In der Hitze denkt niemand an überflüssige Aufregung.«


  


  Zwei Tage später: Eine Kamera, von der die Installation des Transmitters in Stadtnähe übertragen worden war, zeigte aus großer Höhe Meat Crossing und die Umgebung. Zugleich mit der Helligkeit und der beginnenden Hitze strebte die Anspannung der Wartenden einem Höhepunkt entgegen. Das Lager war hervorragend getarnt, und die Freihändler saßen beim breit gefächerten Frühstück. Bedächtig leerte Spitfire einen Becher Camána, als der Holoprojektor summte.


  »Chef! Sie kommen. Wir haben vier Schiffe angemessen, die auf unserer Hemisphäre aus dem Orbit kommen. Das Ziel ist die Siedlung. Sie verringern ihre Geschwindigkeit.«


  »Verstanden«, sagte Don. Sein Arm beschrieb über seinem Kopf kreisende Bewegungen. »Ihr wisst, was ihr zu tun habt.«


  »In die Gleiter!«, rief Gus Gherenc. Die Freunde ließen alles stehen und liegen und rannten sternförmig auseinander. Robot Rohanna meldete sich und rief:


  »Die Aufnahmegeräte sind bereit. Ich sitze selbst vor den Fernkameras.«


  »Ich hab nichts anderes erwartet. Schließlich hast du bei Derrald Satios Bazoka-Films gelernt«, gab Yulsman zurück und setzte den leichten Schutzhelm auf. Ein Gleiter nach dem anderen verließ langsam das Lager, blieb aber im Schutz der Felsen und der Schreckakazien. Noch lag das Städtchen ruhig da, aber als das letzte Fluggerät den Hügel verlassen und im Schilfgürtel des Flüsschens nach Westen glitt, kam die nächste Meldung von der Dysfunction Sun.


  Vier kleine Schiffe mit weit geöffneten Geschützluken kamen von Osten in geringer Höhe heran. Aus den Laderäumen schwebten Zweimann-Gleiter und verteilten sich in einem weiten Drittelkreis. Nach einigen Atemzügen waren aus der Ferne dumpfe Detonationen zu hören. Noch war die Sonne nicht über den Horizont geklettert, aber in die vielen verstreuten Herden kam Bewegung. Drei Schiffe rasten heran und hielten an den Eckpunkten eines Dreiecks an. Dröhnende Lautsprecherstimmen und Funkanrufe befahlen den Bewohnern, sich kooperativ zu verhalten; einige Geschütze feuerten in das Wasser des Flusses und der kleinen Seen.


  Gewaltige Wasser- und Dampfsäulen schossen in die Höhe. Siccines Flash Drake startete, Spitfires Dysfunction Sun folgte. Die Einwohner Crossings rannten erschreckt durcheinander, und Minuten später begannen die fremden Gleiterbesatzungen von weither Rinderherden nach Meat Crossing zu treiben. Das Treiben ging gemächlich vor sich, trotzdem wirbelten die Hufe unzähliger Tiere gewaltige Mengen Staub auf. Jene Herden, die in den verstrichenen Tagen in der Nähe von Crossing geweidet hatten, erreichten hier und dort die Mauer und trotteten dem offenen Schlund des Trichters entgegen.


  »Hier Spitfire.« Don schaltete sich zur Händlerstation durch. »Ihr seid bereit?«


  »Wir haben jeden Punkt aktiviert, der besprochen wurde.«


  »Gut. Begebt euch nicht in Gefahr! Wir erledigen den Rest.«


  Aus der Flash Drake meldete sich ein Wolfsmensch.


  »Wir greifen das vierte Schiff an und gehen wie besprochen vor.«


  »Verstanden«, rief Don, während die anderen Gleiterbesatzungen ihre Ziele auswählten. »Start! Los!«


  Die Drake startete, beschleunigte und näherte sich in einer ballistischen Kurve jenem Schiff, das alle seine Gleiter ausgeschleust und Warteposition über der weiten Ebene bezogen hatte. Die Energieblitze der Lasergeschütze zuckten durch den Himmel, und ihre Helligkeit wetteiferte mit den ersten waagrechten Sonnenstrahlen. Zwei Treffer vermochte der pelzgekleidete Mann von Reclan Arpon zu setzen, dann wehrte sich der Fremde, und es entbrannte augenblicklich ein Luftkampf. Die Angreifer feuerten aus allen Geschützen zurück, die nicht durch die Treffer zerschmolzen waren.


  In 35 Kilometern Höhe umkreisten die Schiffe einander, aber die Drake war wendiger, schwerer bewaffnet und hatte die besseren Schützen; wütende Wolfsmenschen ohne AntiGrim. Der Kampf dauerte nicht lange, aber am Morgenhimmel erschienen spektakuläre Bilder.


  Die Schiffe, die Meat Crossing bedroht hatten, drehten ab und griffen in den Kampf ein. Aus dem niedrigen Orbit fielen die Raumschiffe der Freihändler und verwickelten die Angreifer in einen Kampf, der über dem Großkontinent und der Siedlung stattfand und mit erbarmungsloser Wut geführt wurde. Die Schiffe der Freihändler, größer und mit einem weitaus größeren Ecum-Vorrat ausgestattet, zwangen die Angreifer während der nächsten Stunde zur Aufgabe. Rauchend und brennend, mit letzten Energiereserven, durch die Lufthülle heulend, suchten die Angreifer, die ihre letzten Torpedos abfeuerten, die besten Plätze zur Notlandung.


  Robot Rohanna filmte jede Phase der Kämpfe.


  Die Gleiter der Fremden huschten umher und dirigierten große Rinderherden zur Stadt. Die ersten Leittiere rannten in den Trichter hinein; die Herden folgten. Die Freihändler fingen sämtliche Funksprüche der Fremden auf, der Raumschiffe und der Gleiterbesatzungen. Eine Meldung nach der anderen traf ein: Die erzürnten Gleiterteams der Freihändler hatten ihre Ziele, die Treiber-Gleiter, inmitten der Staubwolken erreicht. Seltsam riesige Schatten streckten sich durch Staubwolken, Morgennebel und Wolken. Don beobachtete, wie eine Kommandoeinheit die Transmitterstation stürmte. Die Besatzung hockte längst im Versteck, aber ihre Kommentare bewiesen, dass der Großtransmitter manipuliert wurde.


  Die Rinder hatten die Einschnürung des Trichters erreicht und drängten sich zusammen. Nach etwa zweihundert Metern öffneten und schlossen sich halbrobotisch die Klappen, die Jungtiere, ältere Rinder, Bullen, Kühe und Stiere in unterschiedliche Richtungen dirigierten. Die Bewohner der Siedlung rannten, den Befehlen gehorchend, an ihre Plätze.


  Don Spitfire rief: »Alle Gleiterteams: Angriff!«


  Zahlreiche Kameras liefen und dokumentierten nahezu jeden Vorgang. Ein Angreiferschiff legte eine sehenswerte Notlandung hin. Ein anderes erreichte den Strand und pflügte ihn in einer Länge von tausend Metern auf, ehe es liegen blieb. Die Gleiter der Freihändler griffen, meist aus Verstecken, die Treiber-Gleiter an und zwangen sie mit einem Hagel aus verschiedenen Waffen, zu Boden zu sinken. Einige Maschinen kippten in der Luft und entleerten ihren Inhalt auf die Brandung der Tierleiber. Die Angreifer klammerten sich an Schwänzen, Hörnern, Ohren oder Eutern fest und wurden zum Transmitter mitgerissen. Das erste Tier, ein mächtiger weißer Leitstier, kraftvoll wie Minotaurus, hatte die Rampe zum Transmitter erreicht und fegte mit steil erhobenem Schwanz auf die gegenstandslose Öffnung zu.


  Die flimmernd-violetten Abwehrfelder um die Freihändler-Gleiter schufen einen gespenstischen Eindruck. Die gesamte Szenerie lag jetzt im strahlenden Licht und der Hitze der Morgensonne. Ein raumfester Gleiter – bemannt mit zwei Wolfsmenschen und einem Beobachter der Garde – folgte den ersten hundert Stiermastkälbern bis dicht vor den Transmitter und kurvte auf die Freihändler-Station zu. Der Stier verschwand im Abstrahlfeld de Transmitters, seine Herde folgte ihm stoßend und brüllend.


  Die Gleiter der Angreifer wurden von je einem Piloten gesteuert, neben dem ein Schütze saß. Die Freibeuter, durch violette Abwehrschirme geschützt, holten einen Gleiter nach dem anderen aus der Luft. Die Angreifer, die meist mitten zwischen den Tieren landeten, gerieten in Panik, schossen wild um sich und rannten um ihr Leben, um nicht von den Hufen der Rinder zertrampelt zu werden. Die Luft schien von Schreien, Detonationen und dem Funkverkehr zu vibrieren; Gebrüll und Donnern der Hufe erfüllten den Raum über der Siedlung. Die Antennen eines Funkturms neben dem kleinen Raumhafen schmolzen nach einem Treffer der Schiffsgeschütze. Ein flüchtender Gleiter rammte einen riesigen Stier, der sich herumwarf und auf das Gefährt losging. Einige Rauchbomben detonierten und verbreiteten den Geruch nach Raubtieren, der die Rinder auskeilen und vor Angst brüllen ließ. Durch den Staub blitzten die langen Hörner.


  Ein Teil der Herden machte kehrt und entfernte sich von den Stadtmauern. An einigen Stellen entstanden wilde Stampeden. Don empfing die Nachricht, dass sich das zuerst angegriffene Raumschiff beschädigt ins All hinaus geflüchtet und verschwunden war. Ein zweites Angreiferschiff jagte, eine Rauchsäule hinter sich herschleppend, in den hohen Orbit, von zwei Freihändlerschiffen verfolgt.


  Einige metallene Kletten im Fell etlicher Leitrinder sandten mit 100 Phon Wolfsgeheul und Bärengebrumm aus. Etwa hundert Rinder mit spitzem Gehörn galoppierten auf die Mauer zu, rannten in einem Halbkreis und entfernten sich von Crossing. Ihnen folgten blindlings ihre Verwandten, Bekannten und Freundinnen. Die Geschwindigkeit nahm zu, die Herde vergrößerte sich auf tausend, dann auf mehrere tausend Rinder, und schließlich führte die Massenpanik die Riesenherde zurück auf die Weideflächen. Ein Meer aus Tierleibern wälzte sich nach Norden.


  Einzelne Angreifer hatten sich auf die Rücken der Tiere gerettet, klammerten sich wie Ertrinkende am Gehörn fest und schrien vor Angst. Mit siebzig Stundenkilometern überrannte die Herde die Trümmer einiger Gleiter, entwurzelte Bäume und trampelte alles nieder, was sich ihr entgegenstellte. Die Schallgeräte stellten ihr grausiges Konzert ein, und die erschöpften Tiere begannen sich zu verteilen. Die Stampede war vorbei.


  »Raumschiffe! Was ist bei euch los?«, rief Don.


  »Wir landen in Crossing«, lautete die Antwort. »Zwei Angreifer sind irgendwo in der Prärie notgelandet.«


  »Dort treffen wir zusammen.«


  Siccine rief: »Wir haben viel zu erledigen. Die Bewohner von Crossing werden sich um die Angreifer kümmern müssen – schließlich werden sie für die Rinder bezahlt.«


  Einige Gleiter jagten los, einen Abhang hinunter und im Schatten der Mauer auf die Händlerstation zu. Der Gleiter Siccines blieb neben dem offenen Eingang stehen. Don sprang hinaus und stolperte über einen bewusstlosen Angreifer. Er zeigte auf die reglose Gestalt.


  »Neutrale Kampfanzüge«, sagte er trocken. »Schlaues Syndikat.«


  Sie drangen in die Schaltzentrale ein. Die Tür war aufgesprengt worden. Siccine und Don lasen die Kennziffern jener Welt ab, auf die der Transmitter von den Syndikatskommandos umjustiert worden war. Don notierte die Einstellung und programmierte das Gerät, wie ursprünglich, auf die Verteilerstation Anadanas um. Er schrieb eine Nachricht auf ein Stück Folie, steckte diese zusammengerollt in eine leere Ecum-Patrone und befestigte diese an einer Signal-Rauchbombe. Während er zum Transmitter lief, landete die Flash Drake und öffnete die Hangarluken. Drei Gleiter und eine voll beladene Lastenmaschine – sie schleppte Teile des abgebauten Lagers – schleusten ins Raumschiff ein.


  Die Luken schlossen sich; mit aufheulenden Triebwerken startete das Schiff senkrecht in den wolkenreichen Himmel.


  Spitfire zündete die Rauchwolke, wartete eine Sekunde und schleuderte das Geschoss in den Transmitter. Der Rauch riss ab, die Nachricht war auf Anadana. Bald würde Klaaro, der im Glaspalast wartete, lesen können:


  


  Alles in Ordnung. Plan hat wie vorgesehen funktioniert. Wenn sich die Rinder nach einigen Tagen wieder beruhigt und das verlorene Gewicht ersetzt haben, kannst du nach Meat Crossing kommen und um Fleischpreise feilschen. Sämtliches Beweismaterial wird in Siccines Apartment auf Terra zusammengetragen. Grüße und Umsatz! Don Spitfire


  


  Das nächste Schiff, die Dysfunction, landete und nahm das zweite Drittel der Gleiter und der Freihändlercrews auf. Als das Schiff startete, näherte sich die Descaurion. Die letzten Gleiter schleusten ein, Don und Wilyam steuerten ihre Maschine in die Höhe, zogen einen Halbkreis über der Siedlung und landeten im Gleiterhangar. Hinter ihnen glitten die Luken in die Rahmen.


  Die Bewohner von Meat Crossing glaubten an einen Spuk, gleichzeitig begannen einige Verantwortliche damit, die besinnungslosen Angreifer einzusammeln und auf diejenigen, die irgendwo auf den Weiden zu finden waren, Jagd zu machen. Sie waren noch damit beschäftigt, als der Kreuzer der Raumgarde landete.


  In den nächsten Tagen würden, zumindest in Meat Crossing, die Preise für Rindfleisch und Häute nachgeben; das Geschäft in den beiden anderen Orten würde nicht leiden.


  Der Kurs der Händlerschiffe stand fest; sie würden sich in ihren Zentralbüros auf Anadana treffen.


  


  


  


  


  40. Kapitel


  Die Planung des großen Coups


  


  Stellaroberst Spyro Isoda war einer der alten ›Freunde‹ der Freihändler, und Stellaradmiral Cather Ocolorr, sein Vorgesetzter, hatte bisher das Handeln und Wirken der zehn Männer kühl aus der Ferne seiner Administration beobachtet. Sein großes Flaggschiff, die Law & Order, schwebte antriebslos im Schlagschatten eines namenlosen Mondes.


  An Bord befanden sich hochrangige Vertreter der Handelskammern von Ronrico, Kobenah und Aikmon. Bisher waren sie mit den drei Freihändlern noch nicht zusammengetroffen, die der Admiral ebenfalls eingeladen hatte. Er besaß von jedem der Aufsichtsräte ein Dossier; bis vor wenigen Minuten hatte er die Informationen studiert und war zu dem Ergebnis gekommen, dass er den Räten trauen konnte. Sie waren unbestechlich und integer. Er schob den Bildschirm zurück und sagte zur Ordonnanz:


  »Gründlicher kann niemand vorgehen. Wenn es eine Panne gibt, ist die Raumgarde ohne Schuld. Rufen Sie bitte die Freihändler.«


  Die Ordonnanz salutierte und führte Minuten später Gargir, Tajiri und Don Spitfire in das Büro des Admirals. Der Admiral und die Händler begrüßten sich; die Ordonnanz füllte Wein, den Spitfire als Gastgeschenk mitgebracht hatte, in raumschiffsichere Kunstgläser.


  »In medias res, meine Herren«, sagte der Admiral, trank und zwirbelte seine Schnurrbartenden. »Beweise gegen das Syndikat?«


  Don Spitfire antwortete mit ungewohntem Ernst: »Beweismaterial zur Genüge. Ist gewährleistet, dass keine Verbindung zwischen den Handelskammern zu unseren Partnern führt? Um mehr Sicherheit zu haben, versprühen Gargirs Sekretärin Clarity und meine Geliebte Rica gerade ihren Charme und versuchen, die Herren aus der Reserve zu locken.«


  »Jeder hat seine eigenen Methoden.« Cather ... senkte den ergrauten Kopf. »Meine Dossiers sind lückenlos und rein.«


  »Geld ...« Don versank kurz in eine Art Trance und lächelte, »es ist Dreck, aber notwendig; es düngt, und dann wachsen höchst angenehme Dinge. Ich kenne wenige Menschen, die nicht der Versuchung anheim gefallen sind. Fast jeder ist bestechlich – die Summe und das Verfahren müssen hoch variabel sein. Ich möchte fast wetten, dass einer der Handelskammerleute Clarity auf den Leim geht wie ein zerzauster Zeisigrüde. Hoffentlich irre ich mich.«


  »Wir werden alle Gespräche analysieren.« Der greise Admiral stellte sein Glas auf einen Stapel Folien. »Hier sind die Aussagen meiner Gardeleute, die, entgegen Ihrer zynischen Vermutung, unbestechlich sind.«


  »Mit den Gardisten, die sich als Syndikatskrieger verkleidet und uns geholfen haben, können Sie eine vorzügliche Kommandoeinheit zusammenzustellen. Glauben Sie uns!«


  »Jedenfalls werden meine Männer nicht für Ihre blütenweiße Unschuld lügen«, versicherte der Admiral. Die weibliche Ordonnanz hörte unbewegten Gesichts zu. »Auch die Freihändler haben dunkle Flecken in ihrem Curriculum vitae.«


  »Sicher«, bekannte Gargir. »Wir sind nicht immer unschuldige Lämmer. Aber wenn Sie zusammenrechnen, was wir seit knapp einem Jahrzehnt für die Wirtschaft und die Sicherheit der mächtigen drei Systeme getan, wie viele Menschenleben wir gerettet, wie viele Bösewichter wir Ihnen ausgeliefert haben, ergibt dies eine stattliche Summe. Denken Sie allein an die 111 Planeten, die potentiellen Gegner der Menschheit – unsere Pfiffigkeit und unsere Wirtschaftspsychologie haben die Lage gerettet!«


  »Sie hätten keinen Finger gerührt, wenn nicht Ihr Schlachtruf dabei laut geklungen hätte.« Cather starrte Gargir und Tajiri ohne Humor an. »Verkaufen Sie mir nicht Ihr moralisches Konzept! Ich glaube viel, aber längst nicht alles. In jeder Ihrer Brust von Ihnen steckt eine schillernde Krämerseele.«


  »Eines Tages werden Sie es schaffen«, antwortete Spitfire, »dass ich mich ärgere. Dann werden unsere Krämerseelen ein Konzept ersinnen, der Raumgarde ein kosmisches Bein zu stellen. Die Garde wird so auffallend stolpern, dass man das Fallgeräusch ohne Hörhilfe im Andromedanebel hören kann.«


  Cather zuckte mit den Schultern und schwieg. Don klappte einen Datenträgerkoffer auf und stapelte Ton- und Bildchips auf die Tischplatte. Der Admiral schob die winzigen Würfel in ein Abspielgerät; plötzlich summte der Holoprojektor. Cather aktivierte das Gerät, und der Oberkörper eines der Handelskammer-Vertreter zeigte sich.


  »Ja bitte?«


  »Eben hat die schöne Sekretärin Gargirs mir eine schwindelerregend hohe Summe geboten, wenn ich die Ergebnisse unserer Ermittlungen dem Syndikat verrate. Ich habe eingewilligt – zum Schein. Hier, der Scheckstreifen.«


  Der Inspektor wedelte mit dem Dokument vor den Linsen. Cather las die Summe. Don grinste anerkennend, und der Admiral antwortete unbewegten Gesichts:


  »In Ordnung. Man hat Ihre Unbestechlichkeit getestet. Werfen Sie den Wisch in den Konverter und nehmen Sie an unserer Besprechung teil.«


  Tajiri rief fröhlich: »Meine Anerkennung, Exzellenz!«


  Bei den anderen Inspektoren kamen weder Rica noch Clarity mit ihren Überredungsküsten an. Als die Ordonnanz die Männer hereinführte, verbeugte sich Karasingh Gargir und sagte feierlich:


  »Es steht geschrieben im Caputh des hungrigen Sandschakals, dass der Suchende oft findet, was er nicht gesucht hat. Ich freue mich, in einer Versammlung ehrlicher Menschen vom köstlichen Wein trinken zu dürfen.«


  In den folgenden Stunden verglichen die Männer die Hologramme der festgenommenen Syndikats-Leute mit den Bildern aus Rohannas reichem Filmmaterial. Die fremden Raumschiffe wurden ebenso begutachtet wie die Koordinaten des umgeschalteten Empfangs-Transmitters; die Spezialisten des Flaggschiffs erstellten Audigrafien aus dem Funkverkehr über Prospectors Luck. Besonders eine Aufzeichnung, deren wirre Kennlinien meist im Bassbereich verliefen, erregte das Erstaunen der Zuhörer. Cather Ocolorr sagte bedächtig:


  »Ich glaube, dass dieser Mann unter Sprachstörungen leidet. Oder er war in großer Erregung. Stimmbandoperation?«


  »Es war, Exzellenz, ein ausgesuchtes, schwarzhaariges Exemplar seiner Rasse«, sagte Tajiri. »Auf der Stirn hatte eine weiße Blesse.«


  »Ein Häuptling eines Primitivstammes?«


  »Der Leitstier der riesigen Herde, die man dem Planeten entwenden wollte«, meinte Spitfire und lachte schadenfroh. »Gepriesen sei Ihr Scharfsinn. Entspricht er dem Garde-Durchschnitt?«


  Cather lief dunkelrot an. Er holte Luft, um richtig losschreien zu können. Gargir murmelte:


  »Revanche für die ›schillernden Krämerseelen‹, Admiral. Beruhigen Sie sich.«


  Schiffe, Gleiter, Waffen, Geräte und Art des Überfalls wurden diskutiert. Besonderes Erstaunen rief Don Spitfires Rechnung hervor, welchen Wert selbst eine unsortierte Herde von 10 000 Rindern darstellte, wenn man die Tiere schlachtete und verwertete.


  »Die Gefangenen von Prospectors Luck«, warf Gargir ein, »können wir per Transmitter an die Garde ausliefern.«


  »Ich ziehe unsere Schiffe vor«, schränkte Cather ein. »Dadurch wird jeder Verdacht zerstreut, dass die Garde mit Ihnen zusammenarbeitet. Gute Arbeit, meine Herren.«


  »Wie immer«, brummte Tajiri. »Wir werden Ihnen alle schwarzen Schafe dieser Syndikats-Mafia auf einen Schlag liefern. Aber das dauert mindestens noch ein Jahr. Wir müssen das Syndikat unterwandern; das kostet Zeit, Geld und Arbeit. Solange wir nicht damit fertig sind, brauchen wir die Hilfe von Ihnen, meine Herren von der Handelskammer, und natürlich von der Garde. Schließlich geht es um den Ruf der drei Machtgruppen, um kolossal viele Ecum, um den gesunden Groß- und Einzelhandel. Die Verantwortung drückt mit planetaren Lasten auf die zarten Schultern aller zehn Freihändler, und ...«


  Er redete weiter, wie ein Wasserfall. Seine Argumente waren scharf und unzweideutig. Dass die Freihändler mit Gemeinnutz auch eine gehörige Portion reinen Eigennutzes verbanden – darüber schwieg er.


  


  Das Label, jene drei Quadrate, gewannen auf rund 3500 Planeten binnen zwölf terranischen Normmonaten große Bedeutung. Jeder kannte die Verkaufsstellen mit ihren fairen Preisen und den charakteristischen Kontrollcomputer an den Kassen. Die Freihändler versuchten, an jedem einzelnen Mercado die Besitz-Mehrheit zu erwerben und schleusten unzählige Freunde und Bekannte in dieses fein gewebte Netzwerk ein. Etwa 5000 Großhändler eines Planeten waren mit etwa 150 transmitterbeschickten Großlagern verbunden, die aus der Wüste Anadanas beliefert wurden, und unabhängig vom Syndikat hatte Pompeo Davyd eine komplette Entsorgungs-Struktur für alle Verpackungen aufgebaut; die Payroll der Händler wuchs schier ins Unermessliche. Ein Großcomputer war allein für die Gehaltsrechnungen geleast worden, ein Computerverbund unter den Dünen der westlichen Sahara Terras bearbeitete den Warenfluss.


  An jedem Einzelschritt der Kette zwischen Herstellung und Käufer verdienten die Händler. Der Verdienst des Syndikats war geringer, denn ihre Verträge sahen keine höhere Beteiligung vor. Viel wichtiger aber war, dass unzählige, vom Syndikat unabhängige Kaufleute – mit lukrativen Verträgen an die Freihändler gebunden – die Knoten des Netzwerks darstellten. Auch der Kampffonds schwoll an, stärker als die Honorare für Tarifa Samsa-Royce, die junge terranische Grafikerin. Der Umstand, dass die Freihändler schleichend und fast unbemerkt mehr und mehr Einfluss erhielten, entging dem Syndikat Planets’R’Us.


  Die Syndikalisten, von den hohen Summen ihrer Einkünfte geblendet, sahen, dass sich ihre Investitionskosten gut amortisierten; und während sich das Warensortiment ausweitete und die Preise stabil blieben (manchmal auch sanken), bezogen die Händler von den Herstellern der Transmitter mit verplombten Schaltungen und der Computer ihre Provisionen in beträchtlicher Höhe. Selbst die Firmen, die bestimmte Waren früher in Raumschiffen transportiert hatten, sparten den Aufwand und deren Kosten ein. Aber es gab weiterhin große Bereiche des Handels, die nicht von S+F kontrolliert wurden.


  ›Konkurrenz ist das Salz des Handels‹, lautete ein Freihändlerspruch, ›und erstklassige Konkurrenz bedeutet besseres Gewürz des Lebens.‹


  Als sie sicher waren, dass ihr Netzwerk stabil war, begannen Spitfire und die Händler ihren großen Coup zu planen. Fünfzehn Monate waren seit dem ›Verrat‹ Don Spitfires vergangen.


  


  Der Trividgenerator baute flackernd ein Hologramm auf. Das Abbild Howald Yulsmans wurde klar. Er saß in seinem Büro in der geringeren Schwerkraft Anadanas, von Don Spitfire durch ein Drittel der halben Milchstraße getrennt. Spitfire sagte erklärend:


  »Ich kann niemanden damit beauftragen. Wir haben – falls es sich nicht um einen von uns Zehn handelt – irgendwo eine undichte Stelle. Nichts darf hinaussickern; zu viel Geld und Verantwortung hängen davon ab.«


  »Du weißt, Don, dass wir es nicht mit Kaufleuten, sondern mit Verbrechern zu tun haben.« Yulsman fauchte zornig. »Sie schrecken vor nichts zurück, sie haben zu viel zu verlieren. Wenn wir sämtliche Vergehen und Straftaten zusammenrechnen, von denen wir wissen, kassieren die rund hundert Spitzenleute des Syndikats etwa ein Jahrtausend an Gefängnisstrafen.«


  »Deshalb habe ich dich angerufen, Howie«, antwortete Spitfire. »Vergiss deinen Frust mit Robot Rohanna, benütze den Transmitter und komm zu mir nach Terra. Ich habe alles vorbereitet.«


  Yulsman dachte eine Weile lang nach, dann nickte er.


  »Einverstanden. Ich werde dir helfen.«


  Zwei Stunden danach traf er im prächtigen Doppelstock-Apartment des Hochhauses ein. Es war später Nachmittag in Terras Hauptstadt; riesige Wolken begannen sich im Westen zu einem Sonnenuntergang zu ballen. Yulsman stellte sein Gepäck ab, sah sich um und begrüßte Ylaid Edradour.


  »Nur du und Don? Wir drei?«


  Er betrachtete erstaunt das aufwendige Arsenal an Mikrogeräten, das Spitfire auf einem Tisch ausgebreitet hatte. Die Freihändler umarmten sich kurz, Spitfire füllte Champagnergläser und sagte:


  »Zuerst wir beide, dann ich allein. Über deine Qualitäten als Kämpfer bestehen keine Zweifel.«


  »Danke. Wie ist mein Honorar?«


  »Ausreichend.« Spitfire überschüttete Yulsman mit Bildern und Informationen, zeigte einige Pläne auf Monitoren, und Ylaid zog einen Vorhang zur Seite. Dahinter standen zwei Kleiderpuppen, die zerlumpte, uralte Kleidung trugen. »Ich habe uns Spezialausweise der Garde besorgt, unterzeichnet von Admiral Cather Ocolorr. In fünf Stunden geht es los.«


  »Snob Hill also«, murmelte Howard. »Der Boss wohnt in der teuersten Gegend.«


  »Aus Gründen, die wir besser kennen als jeder andere.«


  Nach einem kurzen Abendessen zogen sie sich um und verwandelten sich in zwei abgerissene Gammler, die offensichtlich lange fern aller Zivilisation gelebt hatten. Unter den Lumpen verstauten sie jene Ausrüstung, mit der sie ein Polizeirevier stundenlang in Aufregung versetzen und viele andere Dinge veranstalten konnten. Ylaid brachte sie im Gleiter aus dem Stadtzentrum hinaus, bis zu einer der teuersten Wohnanlagen, die sich am Meeresufer über einen Hügel erstreckte. Der Muskelmann von Citabria wuchtete eine schwere Tasche von der Ladefläche; der Gleiter wendete und verschwand in der Nacht, und zwei augenscheinlich Betrunkene wankten, muffigen Geruch absondernd und nach billigem Fusel stinkend, auf den diskret beleuchteten Plattenpfaden hügelaufwärts.


  


  Don krächzte ein schnapsgeschwängertes Lachen, hielt sich am Lichtmast fest und drehte einige Runden um den Schaft. Dann torkelten die Gestalten eine endlos erscheinende Freitreppe zu einer Hangvilla hinauf. Weiße Mauern und fast unsichtbare Zäune grenzte die Grundstücke ab, und in den Baumkronen flüsterte der Nachtwind. Der Baugrund auf Snob Hill kostete stellare Preise; Howard rülpste demonstrativ und flüsterte:


  »Alles durch Verbrechen erworben, Don.«


  Vom Gelände, das sich unter den Baumkronen ausbreitete, erscholl heiseres Hundeknurren. Don zog aus dem Ärmel eine futuristisch aussehende Waffe und deklamierte: »Unrecht Gut gedeihet nicht.«


  Er stützte sein Handgelenk auf die Mauer, zielte bedachtsam und drückte ab. Die Nadel aus gehärteter Gelatine drang dem ersten Wachhund unter die Haut und lähmte ihn binnen Sekunden. Ein zweiter Schuss traf den heranhetzenden zweiten Wächter. Don und Howard schwangen sich über die Mauerkrone.


  »Das erste Hindernis beseitigt.« Howard zog die Tasche an sich und folgte Don durch Halbdunkel und Gebüsch zur hellen Front der Villa. Zwischen einzelnen Lichtoasen im blütenduftenden schlängelten sich die Eindringlinge zur Terrasse und scheuchten Vögel aus den Nestern. Aus einem weit offenen Fenster rief eine Frauenstimme:


  »Hast du gehört, Darling – eine Lerche!«


  Eine Stimme, die Don als die des Syndikatssprecher Nummer Acht erkannte, antwortete:


  »Das war die Lerche nicht. Es war die Nachtigall, du ungebildetes Frauenzimmer.«


  Krachend schloss sich das Fenster. Don setzte mit einem der Mikrogeräte die elektronische Alarmanlage außer Betrieb, trillerte kurz lerchenartig und schlich weiter. Als sie, zwischen dem Swimmingpool und einer Gleitergarage, im tiefen Schatten standen, fragte Howard, der unter seinen Lumpen kramte:


  »Leibwächter?«


  »Insgesamt ein Dutzend Roboter. Sonst niemand. Ein solch honoriges Mitglied der Handwerkskammer Terras, schlecht bezahlt, braucht keine Bodyguards.«


  »Für die Villa hätte er ein halbes Jahrtausend arbeiten müssen.« Howard brachte einen spinnenartigen Sender in Stellung. »Die Robots sind dein Job. Ich kümmere mich über die Frau.«


  Er stöpselte, während Don das Gerät einschaltete, das Kabel der Ecumzelle an seinem Oberschenkel in den Sender ein. Schlagartig waren sämtliche Roboter paralysiert. Howard kletterte ins Zimmer, schob einen schweren Vorhang zur Seite und feuerte gezielt. Eine hübsche, billig gekleidete und geschminkte junge Frau riss erstaunt die Augen auf. Der Schrei erstickte in ihrer Kehle, als das Lähmgeschoss sie in die nackte Schulter traf. Sie brach zusammen; Howard fing sie auf und bettete sie auf ein Lager. Während er einen Krankengleiter rief, schlich Don über einen wertvollen Teppich zum nächsten Zimmer und sah, wie sich Nummer Acht vor dem Spiegel eine Smokingschleife zu binden versuchte. Er streifte dünne Handschuhe über und zog einen schweren Kurzzeit-Paralysator aus dem Brustholster. Leise fauchte die Entladung.


  Noch bevor die Sirene das Krankengleiters zu hören war, machte sich Don an die Arbeit. Er baute in rasender Eile den Kleintransmitter auf und prüfte die Justierung, dann begann er, den Bewusstlosen zu entkleiden. Aus der Tasche zerrte er die Montur eines Lastenträgers, zog sie mit einiger Mühe über den schweren Körper und räumte blitzschnell die Spuren seiner Tätigkeit in den Kleiderschrank. Er schob eine Mappe mit Ecum-Scheinen und persönlichen Papieren in die Brusttasche der grauen Montur und schleppte den Körper in die Nähe des Transmitters. Dann verschloss und verriegelte er die Tür zum Nebenzimmer, aus dem er aufgeregte Stimmen hörte.


  Howard schilderte dem Begleiter des Krankentransports, dass die junge Dame seine Schwester sei und vor Schreck wegen seiner Geldforderung in Ohnmacht gefallen sei; auch habe sie stark getrunken. Sie hoben die junge Frau auf die Trage, schnallten sie fest, und als der weißlackierte Robot zugestiegen war, schwirrte der Krankengleiter mit rotierenden roten Lichtern davon. Don riss die Tür auf.


  »Zum Transmitter, Howie.«


  Sie schoben den reglosen Körper durch den Rahmen. Das Gegengerät im Apartment warf ihn auf den Teppich des Apartments aus. Aus dem Arbeitszimmer des Syndikatssprechers suchten sie Akten und Datenträger zusammen, fanden die rote Uniform des Syndikalisten, räumten den offenen Safe aus und nahmen zwei wertvoll aussehende Bilder von der Wand. Die Geldkassette und eine Sammlung wertvollen Herrenschmucks entdeckten sie im Schlafraum. Sie steckten die Beute ein, wickelten sie teilweise, zusammen mit anderen Unterlagen in die Kleidung und schoben sie durch den Transmitter.


  Howard folgte, nachdem sein Signal die wartende Ylaid herbeigerufen hatte. Don schaltete den Transmitter aus, nahm ihn auseinander und verstaute ihn in der Tasche. Ohne Eile verließ er das Haus, löschte die Lichter und wanderte über die Terrasse. Die Hunde, schwarze Collies, schliefen reglos. Don öffnete die Verpackung zweier S+F-Würste und legte sie vor die Schnauzen der Tiere. Er kletterte über die Mauer, der Gleiter schwebte heran, und Ylaid winkte lächelnd.


  »Alles erledigt?«


  Die Maschine summte mit abgeblendeten Scheinwerfern davon. Don öffnete eine Coladose, trank gierig und antwortete:


  »Wir haben unsere Fähigkeiten als gewaltbereite Einbrecher unterschätzt.« Er grinste breit und lehnte sich zurück. Ylaid fragte:


  »Worüber freust du dich so, Don?«


  »Nummer Acht wird die nächsten Monate vergeblich versuchen, vom Planeten Dolphin Drei wegzukommen, wo er schlecht bezahlt viele schwere Lasten tragen muss. Bis dahin ... nun, mein Plan ist bekannt.«


  Sie bugsierten den Gleiter in die Garage des 45. Stockwerks und schleppten die Ausrüstung ins Apartment. Nummer Acht war durch den Freihändler-Transmitter zu Klaaro geschickt und von Anadana nach Dolphin Drei transportiert worden. Dorther bezogen die Freihändler synthetische Kohlehydrate aus Meeresufer-Salinen. Howard Yulsman hatte die Beute vorsortiert und eine neue Flasche Champagner geöffnet; die Drei begannen mit der Sichtung der Akten, Rechnungen und Informationen, und Ylaid legte sich probeweise das eine oder andere Stück des maskulinen Schmucks um.


  »Hier haben wir das Datum«, sagte Spitfire nach einer Weile. »Geheimsitzung des Syndikats, verbunden mit einer gewaltigen Party. Typisch: Ohne uns einzuladen, uns, die Partner.«


  Howard warf die Lumpen ihrer Kostümierung in den Konverter. »Was willst du eigentlich mit der roten S-Uniform, Don?«


  »Nach den Ereignissen im Pfandhaus versetzen, um dein Honorar bezahlen zu können«, antwortete Spitfire in bester Laune. Er betrachtete über den Rand des Glases, in dem feine Perlenketten emporstiegen, seine Freundin, die ihrerseits die Ringe und Armreifen aus Gold und Platin klirren ließ.


  


  


  


  


  41. Kapitel


  Das Große Fest des Syndikats


  


  Es hatte fünf Stunden gedauert, bis sich Don Spitfire in einen rot gekleideten Syndikatssprecher verwandelt hatte. Die Kleidung von Nummer Acht, ebenfalls auf dem Planeten Citabria geboren und aufgewachsen, passte wie angegossen. Don hatte zusammen mit Ylaid jeden Aspekt seines Auftritts geprobt und sich bemüht, alle erbeuteten Informationen richtig verinnerlicht zu haben. Unauffällig geschminkt, in der roten Uniform, mit der streifenförmigen Sonnenbrille und der Ziffer 8 neben dem verschnörkelten S auf der Brust.


  Er trug ein Köfferchen aus erlesenem Leder und betrat äußerlich ruhig, innerlich vibrierend, den kleinen Sitzungssaal jenes Schlösschens, in dem die gekidnappten Freihändler zum ersten Mal mit den Syndikalisten zusammengetroffen waren. Im Park war ein riesiges, unfertiges Zelt aufgebaut worden; jetzt umgaukelten es riesige Schmetterlinge und schillernde Libellen.


  Mit Handschlag begrüßte er die neun Partner, setzte sich und breitete seine Unterlagen aus. Er war mit Mikro-Aufnahmegeräten gespickt, ebenso wie sein Koffer. An seinem Unterschenkel war eine 8-Ecum-Waffe – für den unwahrscheinlichen Extremfall – befestigt. Aber alles würde nichts nützen, wenn seine Tarnung aufflog. Er blickte schweigend in die Runde und zündete sich eine exorbitant teure Zigarre an. Nummer 1 klopfte diskret auf den Tisch, lehnte sich behaglich zurück, wartete das Schweigen ab und begann, nach einer kurzen Begrüßung, seine Ausführungen.


  »Die heutige Sitzung ist eröffnet.« Er deutete auf einen hageren Bewohner von Corsair. »Apoll O’Malley wird die wichtigsten Beschlüsse dokumentieren. Es gibt nur zwei interessante Tagesordnungspunkte: Wie stehen die Chancen, dass wir nach dem ... Ausscheiden unserer höchst geschätzten Partner die gesamte Organisation übernehmen können, und, zweitens, wie wickeln wir das Problem der verschlankenden Personalentscheidungen ab.«


  »Ich habe unsere neuen Aktionäre zusammengerufen. Sie sind bereit, anonym die Summe unseres Guthabens aufzubringen.« Nummer 2 spreizte die Finger, die vor Ringen starrten, die noch klobiger und teurer waren als jene, die Karasingh Gargir an Festtagen trug. »Wir hätten fünfzehn Jahre lang die Milliarden zu tilgen, mit sanftem Zins.«


  Spitfire war versucht, zu glauben, er spiele in einem sehr schlechten TriâViso-Drama mit, in dem man sich über die Zeit nach seinem Dahinscheiden unterhielt.


  »Wie schalten wir die vielen Angestellten aus, die von den Freihändlern an buchstäblich zahllosen Punkten der S+F-Mercados untergebracht worden sind?«, erkundigte sich Nummer 2.


  Nummer 3 wandte sich an Nummer 5:


  »Ist das nicht Ihr Problem, Kollege Fünf?«


  »Ich habe Listen anfertigen lassen. Hier. Die Freihändler, ihre dummen Sekretärinnen und Pilotinnen, die Wolfsmenschen von Ackvach, die neunmalklugen Riesensperlinge, die Avihomiden von Anadana ... wenn wir sämtliche qualifizierten Mitarbeiter beseitigen wollen, kostet es uns kaum mehr als eine Riesenparty – ja! Ich habe das Zelt schon bemerkt. Wir haben zuverlässige Medikamente besorgt. Auch das Gegenmittel. Es ist keine Kunst, tausend Planetarier irrenhausreif zu machen.«


  Don hob die Hand. »Woher haben wir das Gegenmittel?«


  »Ich will meine Lieferanten nicht in Schwierigkeiten bringen. Aber im Gepäck habe ich für uns alle genügend vom Gegenmittel; wenn Sie sich nicht allzu ungeschickt anstellen, besteht kein Risiko.«


  »Ja, Nummer Vier?«


  »Es dürfte auffallen, wen wir und unsere Vertrauten geistig gesund bleiben, während Tausende um uns herum sich für Pharaonen, Piraten oder andere Spaßvögel halten.«


  Die Tischrunde lachte. Obwohl es Don zu frösteln begann, lachte er mit. Nummer Sieben erklärte, was er sich ausgedacht hatte; es schien eine weitschweifige Schilderung zu werden:


  »Ein Kellermeister einer unserer Lieferanten, den wir mit dem Abbrennen seiner beträchtlichen Weinberge bedroht und daher hervorragende Einkaufspreise erzielt haben, starb vor kurzer Zeit. Ich betone: Ein natürlicher Tod. Nierenversagen und Altersschwäche. Ich ließ Abschiedsbriefe schreiben, in denen er sich wegen seiner miesen sozialen Stellung an der Allgemeinheit rächen wollte. Er hat die Lieferung, von mir bestellt – etliche Millionen Hektoliter – entsprechend präpariert. Während eines fingierten Streits müssen wir diese Flaschen zertrümmern; keine Chance für die Behörden, den wahren Sachverhalt herauszufinden.«


  Er unterbrach sich, leerte ein Kelchglas voll Neoabsynth und fuhr kichernd fort:


  »Einige von uns müssen erkranken. Ich sorge sowohl für Spezialärzte als auch für Geheimpolizisten, die uns keine Schuld geben werden, wenn unter ihren Augen all diese feinen Aktionen ablaufen.«


  »Es scheint alles vorzüglich organisiert zu sein?« Don Spitfire entließ eine Folge präziser Rauchringe in die Luft. »Gratulation! Wann soll diese finale Party stattfinden?«


  »Am dreißigsten des gegenwärtigen Monats. Hier, im Park.«


  Also in dreizehn Tagen, sagte sich Don. In den folgenden Stunden diskutierten die Syndikalisten den Zeitplan und die Vorbereitungen, verschiedene Erfolgsmöglichkeiten und die Aussichten für die Zukunft. Don Spitfire erfuhr, dass weitere Überfälle wie auf Prospectors Luck zum Teil geglückt, zum Teil fehlgeschlagen waren.


  »Aber die Schutzgeld-Forderungen an unsere Konzessionäre werden zuverlässig erfüllt. So summieren sich kleine und kleinste Beträge zu stattlichen Summen!«, schloss Nummer 6 zufrieden.


  Don nickte; seine Zufriedenheit resultierte aus anderen Quellen.


  Schließlich wurde das Treffen beendet; jeder Teilnehmer erhielt ein Skript, das sich innerhalb dreier Tage auflösen würde. Don verstaute die Phiolen des Gegenmittels in seinem Köfferchen, raffte seine Unterlagen zusammen und verabschiedete sich von den übrigen Teilnehmern.


  Mietgleiter hielten vor dem Haus. Don stieg in den siebenten Gleiter. Howard ließ die Tür aufgleiten und murmelte:


  »Ich habe vor Angst um dich geschwitzt, Freund Spitfire.«


  Der Gleiter schoss los und reihte sich in den mitternächtlichen Verkehr ein. Don antwortete:


  »Ich habe euretwegen und wegen der Kaltblütigkeit des Syndikats gefroren. Schnell ins Apartment – wir brauchen eine Zehner-Konferenz!«


  Er schwieg, bis sie angekommen waren. Dann erst, als alle Freunde zugeschaltet waren, spielte er die Aufnahmen ab und gab seinen Kommentar dazu. Er war sicher, dass es den Freihändlern nicht schwer fallen würde, entsprechende Gegenmaßnahmen zu treffen. Sie mussten sich innerhalb weniger Tage auf die überaus widrigen Umstände vorbereiten.


  


  Karasingh Gargir rief in einem Tonfall, als jage er mit den goldäugigen Falken der Warak-Kabiine: »Ich sage nur eines: AntiGrim!«


  Die Freihändler bereiteten sich auf das Große Fest vor, auf die Party des Syndikats, zu der sie samt Begleitung aufwendig eingeladen worden waren. Don Spitfire meinte:


  »Ich wäre mehr für das Folgepräparat. Gift gegen Gift. Wie in antiken Mantel- und Degendrama. Ich kümmere mich um die Lieferung der geistigen Getränke.«


  »Und ich übernehme die Polizisten«, sagte Gus Gherenc. Der Freund der Händler hatte angekündigt, dass sich der Planet Aspalom aus dem galaktischen Geschehen zurückzuziehen beabsichtigte. »Klar?«


  »Einverstanden«, antwortete Spitfire. »Wir haben die Handelskammer, das Handelsgericht, die Raumgarde und die Finanzbehörden verständigt. Gut, dass unser Plan völlig legal ist. Wir dürfen uns keine einzige Panne leisten – es wäre tödlich.«


  »Gefahr, dein Name ist Spitfire«, knurrte Siccine. Rohanna rief: »Umsatz!«


  »Perzente«, echote Don Spitfire, die letzten Überschriften seines Annalen-Kapitels im Sinn. Die gesamte Arbeit der vergangenen eineinhalb Jahre stand auf dem Spiel. Er nickte Siccine zu und erklärte:


  »Ich sorge dafür, dass ausnahmslos jedes Getränk und jede Speise, die auf dieser Party serviert werden, AntiGrim enthalten, die neue Formel. Ich wähle diese Formel, weil sie mehr Depotwirkung hat. Alle sollen sehen, wie schwer es ist, uns Händler übers Ohr zu hauen.«


  »In Ordnung«, antwortete Conradth deBlois. »Ich teile die Anti-Mittel aus. Siccine hakte einen weiteren Posten ab und erklärte:


  »Wenn Conradth für die Rettungsmittel sorgt, werde ich die Räumlichkeiten in eine Festung verwandeln, aus der es für die Schurken kein Entrinnen gibt. Wir müssen damit rechnen, dass jemand vom Syndikat den Braten riecht. Ich lade natürlich auch genügend Juristen ein. Man denkt an alles.«


  »Ich denke an das Servicepersonal«, sagte Fürst Pompeo. »Eine Kompanie Gardisten von Cather, verkleidet, wird unauffällig während der Party die Syndikats-Angestellten ersetzen. Die Polizei der Hauptstadt wird verständigt, und alle unsere Mitarbeiter erhalten genaue Verhaltensregeln.«


  »Genügend Geld für Bestechungen bereithalten«, glaubte Gargir hinzufügen zu müssen. »Wir können uns aufeinander verlassen.«


  Binnen weniger Minuten zogen sich die Freihändler aus der Konferenzschaltung zurück. Nur Don und Ylaid blieben, um an Ort und Stelle die richtigen Fäden zu ziehen und zu verknüpfen. In ständig ansteigender Nervenanspannung vergingen die Tage in rastlosen Besprechungen, von denen das Syndikat nichts erfahren durfte. Als auch die Chef-Angestellten der Freihändler die Einladungen erhielten, lasen sie den Text mit grimmigem Lächeln.


  


  »Innerlich vibriere ich«, murmelte Don und zwängte sich in seine kostbare Abendjacke. »Ich zittre um die Überschrift des achten Kapitels. Um meinen Namen und die Milliarden. Ich fühle förmlich, dass ich verrückt werde.«


  Ylaid saß in einem Sessel, las aus einem Bookchip in einem Bildschirm und schreckte hoch. »Dies wäre die erste berechenbare Angelegenheit, die nicht glatt an die Händler geht.«


  »Deswegen. Bisher. Kein Grund, dass die Party so endet wie wir es wollen, Hast du die Gegenpille schon genommen?«


  »Natürlich. Kurz nach dir.«


  Das verfeinerte Folgepräparat, also AntiGrim beta, Frucht der exotischen Geschäftsbeziehungen der Freihändler, hatte sich als vielfach hilfreich erwiesen. Das Medikament machte aus Streitsucht Milde, ließ Geizige zu Verschwendern werden oder verwandelte einen gerissenen Händler wie Gargir in ein Individuum, das durch unüberbietbare Naivität glänzte. War jemand verbrecherisch, so war er danach bestrebt, seine Verfehlungen wieder gutzumachen.


  »Wir können fahren, Schatz«, sagte Spitfire. Die Händler hatten sich einen Spaß erlaubt, etliche Gags ersonnen und würden in absurderen Verkehrsmitteln erscheinen als nur in Luxusgleitern.


  


  Schlag zehn Uhr ertönte über dem Park ein Donnerschlag, lauter als der Urknall. Die Gäste stürzten ins Freie und sahen sich ratlos um. Am Himmel, in Bündeln verschiedenfarbiger Scheinwerferstrahlen, schwebte ein antikes Vermessungsluftschiff heran. Mehrere Gestalten standen in der hell ausgeleuchteten Luke, warfen zwei schwere Körper hinaus, und während das Gefährt fauchend und knatternd davonschwebte, entfalteten sich zwei große Fallschirme. Ylaid und Don Spitfire schwebten in Abendanzügen zu Boden, vom betäubenden Beifall der Gäste begrüßt.


  deBlois und seine Freundin Cada Senata Clynelis kamen auf einem grün leuchtenden Tandem aus vorgeschichtlicher Zeit. Das Fahrrad, von einem stinkenden und rasselnden Zweitaktmotor angetrieben, rief helles Entzücken der Anwesenden hervor. Die Kameras der Medien schwirrten nur noch um die Freihändler. Siccine und Teane Tweet jagten auf düsengetriebenen Inside-Scatern über die Platten der Terrasse; Jupiter Strongfort und Actres Suntide tauchten in Begleitung stämmiger Polizisten als Bettlerpaar auf. Mit unnachahmlicher Würde übergab Actres, nachdem sie sich der Lumpen erledigt hatten, die Fetzen einem Butler.


  Peet Malinowski und Cearena Jetstar fuhren in dieselgetriebenen Kleinstrennwagen ein Rennen, das mit Cearenas Sieg vor dem kalten Buffet endete. Karasingh Gargir ritt allein auf einem Rennkamel ein; mit verhülltem Gesicht und einem Korb auf dem Kopf folgte Clarity Mestrellet-Aga zwanzig Schritte hinter ihm. Im Saal öffnete sich der Deckel des Korbs, und ein Schwarm weißer Tauben flatterte auf und verlor sich unter dem Dach des Zelts.


  Anson Nadoor und Marabenta Zada Atef kamen in Sarkophagen, die von halbnackten Wolfsmenschen geschleppt wurden. Mit dumpfem Knall öffneten sich die Deckel der Behältnisse, und die Beiden sprangen heraus. Mehrere Gäste fielen in Ohnmacht.


  Die gefeierten Gäste schüttelten Hände, begrüßten zahlreiche Bekannte, und Peet bemerkte Gus Gherenc, der in weißer Butleruniform mit weißen Handschuhen die Szenerie mit scharfen Blicken kontrollierte. Tajiri und Rica Salmand hatten einen Illusionisten engagiert, die sie zwischen den Gästen aus einer duftenden Nebelwolke auftauchen ließ; Trompetenstöße schmetterten, Trommeln dröhnten, und ein roter Blitz blendete die Anwesenden. Pompeo ral Roborgh ritt auf einem Schimmel ein, hinter ihm ritt Inca Didier, einen Jagdfalken auf dem Handgelenk.


  Howard Yulsman, Shisha und Rohanna stolzierten herbei, nachdem ein Lastengleiter voller Robots große Kisten entladen hatte: ein fünfzig Meter langer roter Teppich wurde ausgerollt, weiße Zäune neben dem Band aufgestellt, und alle fünf Schritt stand ein Blumenkübel mit einer seltsamen, kugeligen Pflanze, in deren Zweigen die Robots leuchtende Lampions aufhängten. Eine Kiste öffnete sich, und die Drei schritten zum Zelteingang, während hinter ihnen die Robots das Arrangement wieder abbauten. Die letzten Freihändler bevorzugten weniger auffallende Auftritte.


  Das Fest nahm seinen Fortgang, so wie es geplant war. Flaschen und Gläser klirrten, es roch nach Alkohol, ein halbes Tausend Menschen redete, lachte, kicherte, tanzte zur Musik oder tauschte mehr oder weniger geistreiche Bemerkungen aus. Das Buffet leerte sich, wurde ständig aufgefüllt, rote und weiße Uniformen – Syndikatsleute und Servicepersonal – sprenkelten die Terrasse, das Innere des Zelts, den Park und Teile des Schlösschens. Mit jedem Schluck, jedem Bissen, reicherte sich der Kreislauf der Gäste mit AntiGrim an; bald begannen die Eingeweihten die ersten Zeichen ihrer Aktion zu erkennen.


  Die Getränke und das Essen, das die Syndikalisten präpariert hatten, befanden sich bereits in den Untersuchungslabors der Polizei. Don Spitfire und Ylaid streiften durch die Menge, redeten mit ihren Freunden und sahen, wie unter der Regie Gus Gherencs der Austausch der Bediensteten unbemerkt vor sich ging.


  Hinter den Kulissen wurden die Mitarbeiter des Syndikats festgenommen und unauffällig abtransportiert. Don sah einige Minuten lang zu, dann bahnte er sich einen Weg zu Gargir, der mit einem hageren Dunkelhäutigen redete.


  »Wie steht es bei dir?«


  »Dieser Herr hier«, Gargir verbeugte sich kurz, »ist Kronanwalt der Wirtschaftsaufsicht der drei Machtzentren. Cather hat ihn uns geschickt – er wird die geschäftlichen Transaktionen dieser Nacht überwachen.«


  Don schüttelte die Hand des Unbekannten. »Sie wissen ...?«


  »Ich weiß fast alles und billige die Absicht ihres Vorgehens. Mit den Methoden bin ich zwar nicht ganz einverstanden, aber man kann Verbrechen kaum in der Art feiner Leute bekämpfen. Ihr Klient ist bereit?«


  »Ich präsentiere ihn, wenn es an der Zeit ist.« Don grinste niederträchtig. Ein rotgekleideter Sprecher blieb neben Gargir und Don stehen. Don wandte sich ihm abwartend zu.


  Unter der Brille des Mannes liefen Tränen über seine geröteten Wangen. Er packte Don an den Jackenaufschlägen und begann zu stammeln.


  »Mister Spitfire! Ich fühle mich zu einem Geständnis gezwungen.«


  »Aber! Ich bitte Sie, Nummer Neun.« Don gab sich indigniert. Der Kronanwalt sah schweigend und blinzelnd zu.


  »Doch! Sie müssen mir glauben, Spitfire! Ich habe Sie betrogen! Meine Kompagnons haben seit langer Zeit alle Zahlen frisiert. Wir haben viele Einkaufspreise gedrückt und die Verkaufspreise hochgetrieben.«


  »Das ist das erste Gesetz des Handels«, murmelte Don und aktivierte sein Aufzeichnungsgerät. Karasingh machte leutselige Bewegungen und zitierte: »Wie es im siebenundsechzigsten, dem Caputh des trunkenen Grobschmiedes geschrieben ist: Es ist nichts so fein gewoben, als dass es nicht irgendwann ans Licht eines Blauen Überriesen käme. Was haben Sie uns zu sagen, Nummer Sieben?«


  Der zweite Syndikalist, der bei jedem Wort seines Kollegen genickt hatte, begann zu reden. Seine Stimme, Ausdruck des inneren Zwanges, die Wahrheit zu gestehen, war weinerlich und schrill. Ein dritter Sprecher gesellte sich hinzu, und begann über Vorgänge zu schildern, die nicht einmal in den internen Protokollen der Freihändler vermerkt waren. Der Kronanwalt wurde blasser und zeigte Fassungslosigkeit. Peet kam hinzu, erfasste die Vorgänge und fragte laut:


  »Und zum Schluss Ihrer Geständnisse – was haben Sie für den heutigen Galaabend geplant?«


  Fast gleichzeitig antworteten die drei Sprecher:


  »Wir wollen die gesamte Spitze der Freihändler mit einem Schlag ausschalten. Ein für allemal. Strohmänner werden die Anteile zu einem höheren Kurs aufkaufen, und wir gelten die Schulden in einem Jahrzehnt ab.«


  »Auf welche Weise soll das geschehen?« Gargier kicherte in sich hinein. Die Antwort überraschte nur den Kronanwalt.


  »Wir haben alle Speisen und Getränke mit einer Droge versehen, die aus Ihnen unrettbar geistesschwache Marionetten gemacht hätte. Eigentlich müsste sie schon wirken ...«


  Don nickte dem Kronanwalt zu, stieg auf einen Sessel und sah sich im Saal um. Unter den Männern – es gab nur wenige Frauen im Syndikat – war die reine Mitteilungsfreude ausgebrochen. Sie standen ebenso wie ihre Abteilungsleiter bei den Händlern und redeten pausenlos auf sie ein. Don schätzte die Anzahl der Aufnahmegeräte auf mehr als zweihundert. Gardisten, Männer von Aspalom und Vertreter der Handelskammern hörten die erstaunlichsten Geschichten. In dieser Nacht erfuhren gereifte Buchhalter einen kostenlosen Unterricht in der Behandlung dubioser Abrechnungen. Das zusammengetragene Beweismaterial füllte ein mittelgroßes Labor. Don fühlte, wie kalte Ruhe über ihn kam. Seine Planung hatte nicht versagt, und das Ende konnte nicht schlimmer sein als die Ungewissheit am Beginn der Aktion.


  »Jetzt glaube ich Ihnen die Wut«, sagte der Kronanwalt, sichtlich erschüttert, zu Don und wandte sich an Gargir. »Wir geht es weiter?«


  Dons Blick suchte Gus Gherenc. Zehn Sekunden nach Dons Signal ließ ein Kellner einen Stapel von zwei Dutzend Tellern auf dem Marmorboden zerschellen. Das Klirren drang bis in die hintersten Winkel des Parks. Fast unauffällig eskortierten verkleidete Gardisten die neun Syndikatssprecher in einen Nebenraum des Schlösschens. Dort warteten einige Anwälte, etliche Geheimpolizisten und bewaffnete Gardisten. Der Kronanwalt, Gargir und Don spazierten ohne Hast hinterher, und Don wandte sich an Gargir.


  »Da du die Gabe der milden Überzeugungskraft besitzest, Freund, bitte ich dich, das Notwendige zu sagen.« Gargir nickte und begann, einige Steine in seinen Ringen am Burnus zu polieren. Als sich die Türen geschlossen hatten, entsann er sich, in welch altruistischer Stimmung er nach der Einnahme von AntiGrim gewesen war. Er stellte sich vor die Sprecher, die man in Sesseln im Halbkreis postiert hatte.


  »Meine lieben, außerordentlich tüchtigen Geschäftspartner«, begann er, »ich weiß, dass eure Herzen voll wilden Schmerzes sind. Nicht zu Unrecht. Ihr habt uns um phantastische Beträge betrogen, und eines nicht fernen Tages werden wir sie auch ausgerechnet haben. Und heute wolltet ihr uns und unsere Spitzenkräfte beseitigen. Pfui und abermals Pfui, ihr bösen Syndikalisten! Ein unverzeihliches Verbrechen!«


  Die Sprecher sanken weinend in sich zusammen und stammelten wirres Zeug. Gargir fuhr mit der öligen Diktion eines Palmkernverkäufers fort: »Wir stellaren Freihändler aber sind nicht nur aufsehenerregende Kaufleute, sondern auch edle Menschen und milden Sinnes. Wir verzeihen euch. Unter einer Bedingung.«


  Die Sprecher schienen zu jeder Gegenleistung bereit.


  »Bitte, verzeihen Sie uns. Wir dürfen hoffen ... ?«


  »Jede Gegenleistung? Wirklich jede?«


  »Wir tun, was Sie verlangen.« Die Anwälte und Wirtschaftler zeigten sich überrascht. Gargir zog aus seinem Ärmel eine Rolle hervor, aus der zusammengedrehte Dokumente herauskamen. Er legte die Blätter, auf denen das Wort Verkaufsvertrag zu lesen war, nebeneinander auf den Tisch.


  »Ich bitte die Herren Anwälte, die Vertragstexte zu prüfen«, sagte Don. In den Verträgen wurde festgehalten, dass die Syndikatssprecher mit einfacher Mehrheit ihre Anteile zu je 100 MillEcum zum Nennwert an die Freihändler zurückverkauften. Bis die Gesamtsumme der Verfehlungen ausgerechnet war, verblieb der Betrag auf einem Sperrkonto. Ferner erklärten sie hiermit den Austritt aus dem S+F-Konsortium, gaben ihren Versuch zu, die Freihändler zu entmündigen, und einige weitere Paragrafen galten den Ausführungsvorschriften und ähnlichem Procedere. Schließlich erklärte auch der Kronanwalt seine juristische Zufriedenheit.


  »Ich sehe hier eine achte Unterschrift. Der Syndikalist fehlt in unserer Runde«, sagte er. »Was hat es mit seiner Abwesenheit auf sich?«


  Nacheinander unterschrieben die Sprecher. Sie wurden unverzüglich festgenommen und fortgebracht. Don entgegnete:


  »Nummer Acht fehlt. Er wurde vorübergehend aus dem Verkehr gezogen und wird rechtzeitig zur Verhandlung zurück sein. Ich versichere Ihnen er hat ohne Zwang und Folter unterschrieben.«


  Don wartete schweigend, bis alle Beteiligten sämtliche Dokumente an allen fraglichen Stellen unterschrieben hatten. Der Kronanwalt nahm einige Kopien an sich, und als der letzte Sprecher abgeführt worden war, meinte Don Spitfire:


  »Conradth deBlois und ich als Buchhalter der Freihändler werden die Gesellschaft als Aktiengesellschaft weiterführen. Uns liegt daran, dass die zahllosen kleinen Geschäftsinhaber und Mercado-Chefs möglichst viele Belegschaftsaktien zeichnen. Aber das hat Zeit genug; Ende des Jahres sollte alles in perfekter Ordnung sein.«


  »Auf unserem Planeten Anadana«, erklärte Pompeo, »werden sich viele Aktionäre finden.«


  »Recht so. Ebenso auf Aspalom!«, fügte Gus Gherenc hinzu. »Wir rechnen mit einer vorzüglichen Rendite.«


  Don zog seine Brieftasche und nahm drei schmale Kunststoffstreifen hervor. »Klaaros Avihomiden, Gherencs Helfer und unsere Vertriebsprofis sind bereits mit einer gebührenden Menge Vorzugsaktien bedacht worden. Die Handelsorganisation gehört zur Hälfte den Planeten Anadana, Aspalom und Reclan Ackva – Sie, Herr Kronanwalt, sind der beste Treuhänder. Wir werden alles in Ruhe abwickeln.«


  Dokumente wurden unterschrieben und gesiegelt. Draußen ging der Lärm der Party unverändert weiter. Die Dokumentenmappe wurde per Transmitter nach Nadien und dort in einen Safe des Glaspalasts transportiert. Don atmete auf.


  »Und jetzt«, sagte er entschlossen, »bitte ich die offiziellen Vertreter der Exekutive, die notwendigen Festnahmen vorzunehmen und mit Hilfe unseres tonnenweise vorhandenen Beweismaterials die Anklagen vorzubereiten und Anklage zu erheben. Für alle Fragen stehe ich zur Verfügung; meine Rufkodes kennen Sie.«


  Er verbeugte sich und wies mit einer galanten Geste zur Tür. Die Gardisten wichen zur Seite.


  »Und nun widmen wir uns wieder der Party. Es ist noch lange nicht der letzte Akt dieser Geschichte.«


  


  Drei Monate danach begannen die Prozesse auf Justice. Die Anklagepunkte waren so zahlreich wie Hagelkörner eines Gewittersturms. Der gesamte Verhandlungsmarathon dauerte zweieinhalb Monate; es gab zahllose Holografien, Audigrafien, Stimmvergleiche, Zeugenaussagen, Analysen wissenschaftlicher Labors ... kriminaltechnische Untersuchungen.


  In einer Nebenverhandlung sprach das Gericht die Freihändler von der Anklage frei, Narkotika missbraucht zu haben – AntiGrim und dessen Derivate galten inzwischen als Medikament zur Wahrheitsfindung, nicht als Droge. Der Anwalt der Händler musste das Privatvermögen einiger Syndikatssprecher pfänden lassen. Don Spitfire verrechnete seine Forderung gegen die Bilder und den Herrenschmuck, der Beute des ›Diebstahls‹. Museen meldeten sich als Eigentümer der Bilder; die Sprecher hatten sie gegen Fälschungen austauschen lassen.


  Um auch weiterhin den Fluss der Geständnisse nicht versiegen zu lassen, bestachen die Freihändler einige Gefängniswärter. Sie träufelten AntiGrim in das dünne Knast-Cabromin und sicherten den Fortgang. Auch viele kleine Gauner, die sich in Diensten des Syndikats befunden hatten, überraschten die Behörden mit freimütigen Geständnissen. Der Planet Alcatraz bevölkerte sich mit deportierten Strafgefangenen.


  


  Don Spitfire hatte große Teile der Verhandlungen indirekt verfolgt. Aber bisweilen saß er im Zeugenstand, bei den Anwälten der Freihändler oder, seltener, im Publikum. An einem der letzten Tage wandte er sich an Admiral Cather Ocolorr, der seit einer Stunde neben ihm saß und aufmerksam zuhörte.


  »Glauben Sie uns Freihändlern endlich unsere bedingte Lauterkeit?«, fragte Don. Cather zuckte mit den Schultern und murmelte:


  »Mehr oder weniger. Aber unter all den illustren Angeklagten fehlt mir noch immer ein Mann. Wir haben Audigramme eines Mannes, der die Schiffe während des Überfalls auf Ihren dummen Kuhplaneten befehligte. Bisher entsprach keiner der Angeklagten diesem Stimmschema. Auch nicht Ihr bunter Stier.«


  Don schwieg und grinste. Er zeigte auf die Richterbank, wo sich der Staatanwalt vom Vorsitzenden verabschiedete.


  »Gleich werden wir das Plädoyer des Hauptverteidigers hören. Doktor honoris causa Byosh. Interstellar berühmt, viermal verheiratet. Können Sie mit einer Audigrafen-KI umgehen?«


  Cather nickte. Don stellte ein handliches Gerät auf sein Pult und richtete es aus. Das Mikrofon deutete auf den Mann in weißer Robe, der jetzt volltönend seine Rede begann. Nach einigem Minuten zog Don ein Pseudohologramm aus dem Gerät und reichte es Cather. Aus der Brusttasche zog er ein zweites, an dem ein umfangreicher Dossier-Anhang angeheftet war, mit Bildern und einem langen Text und vielen Jahreszahlen.


  »Eine kleine Hilfe für Ihren kriminologischen Scharfsinn«, flüsterte Don und zeigte auf den Namen, der über dem Dossier prangte. »Identisch, nicht wahr?«


  Wieder nickte Cather.


  »Anwalt der teuersten Verbrecher dieses Jahrhunderts«, führte Don aus. »Staranwalt für schwierige Fälle. Gerissener als die terranische Steuerbehörde und geduldiger als eine Weinbergschnecke im Rückwärtsgang. Wer hätte dies gedacht?«


  »Offensichtlich hat er bis heute seine falsche Identität wahren können.« Cather sprach fast unhörbar in sein Armbandfunkgerät, ohne den Blick von Spitfire zu wenden.


  »Niemanden ist aufgefallen, dass Byosh eigentlich ein entkommener Sträfling ist. Ihm gelang als Einzigem, soviel ich weiß, die Flucht vom Strafplaneten.«


  »Das sagen Sie mir erst jetzt?«


  »Wann sonst? Sie können zu ihm gehen und ihn fragen. Es muss kurz nach Ihrer Einstellung als Admiral gewesen sein«, sagte Don, ohne sein Grinsen einzustellen, »als die stellaren Freihändler ihn zum ersten Mal Ihrer Garde als wohlverschnürtes Bündel überreichten. Mittlerweile blickt Daniel A. Clemmert, vormaliger Diktator des Planeten Buccaneer, auf eine zweite Karriere zurück.«


  »Seine letzte.« Cather Ocolorr nickte entschlossen und gab weitere geflüsterte Befehle. »Clemmert also. Haben Sie noch mehr solcher Überraschungen?«


  »Nein.« Don machte eine endgültig gemeinte Geste. »Ich habe mir vorgenommen, ein abwechslungsreiches Kapitel unserer Annalen zu schreiben. Nun kann ich die letzten Zeilen hinzufügen. Selbst für meine hohen Ansprüche glaube ich, genug geleistet zu haben. Jetzt kann Gargir weitermachen oder Pompeo Davyd.«


  Don und Cather tauschten einen langen, festen Händedruck.


  Die Zuschauer erstarrten und sahen flüsternd zu, wie zwei Gardisten nach einem leisen Befehl des Gerichtsvorsitzenden den Ex-Diktator Clemmert alias Verteidiger Carl Floryen Byosh festnahmen. Als sie den Saal verlassen hatten, drehte sich Don Spitfire um, nahm Ylaids Hand und ging ebenfalls. Jetzt, so dachte er beruhigt, kann ich endlich den Urlaub anfangen, den ich seit dem Mittag im Sommer A.G. 4366 verschieben musste. Ich glaube, ich kann ihn mir leisten; so oder so.


  


  


  


  


  42. Kapitel


  Eine neue Welt zukünftiger Genies


  


  Die weichen Schatten der Nacht stiegen an den Hängen des namenlosen Tafelberges hoch. Rot und düster griff dicker Nebel um sich; er schien wie ein phantastischer Schleier aus einer Welt schroffer Gegensätze aufzusteigen, um sie vor fremden Augen zu verbergen. Große Vögel flogen dem Sonnenuntergang entgegen, und ihre Schwingen streiften fast die Oberfläche des Sees, der ebenfalls noch keinen Namen trug. Erst während langer Tage und Nächte offenbarte der rätselhafte Planet seinen Charakter. Der Mann, dessen Schiff auf dem Hochplateau über dem See gelandet war, überblickte einen großen Teil der Landschaft. Er sah alle jene Gegensätze und Schattierungen.


  Stille hatte sich ausgebreitet. Die Luft begann in langsamen Stößen zu beben. Der Berghang sandte einen metallisch blauen Widerschein aus. Diese Welt verwandelte sich im Empfinden des Fremden in eine gewaltige Bühne, die noch alle Möglichkeiten verwirrender Schauspiele verbarg. Warum etwa elftausend Bewohner ihre Siedlung verlassen hatten, wusste er nicht. Nur er und seine Frau befanden sich hier, die Golden Desert war vor vier Stunden gelandet. Der Fremde erinnerte sich an die Informationen des A.L.A.R:


  


  AUS: Hylobatos jr., Khalil-Mandjaossi & Capitána Sharçais: A.L.A.R., Atlas, Lexikon und Astronomischer Ratgeber (...), Verlag DIE GALAXIS, (c) 3401, XVI, Auflage; [Vorläufiger Expeditionsbericht]:


  Am Rand der Einflusssphäre der Inneren Sonnen/ bzw. Ronricos, 1806 Parsek vom galaktischen Zentrum entfernt, findet sich BD 23; Talwynder, 3. Planet der Sonne Ravaabyrh. 9 namenlose Monde ohne nachweisbare Atmosphäre, mit verschieden farbiger Albedo, umkreisen die Welt, die 44 000 km Äquatorumfang aufweist. Dichte terranah, Oberflächenschwerkraft: 0.91 Terranorm. Fauna und Flora weitestgehend unbekannt; keine Einschränkungen der Bewegung aus der Planetenoberfläche. Atmosphäre unschädlich. Der Planet bietet sich für eine Besiedlung förmlich an; der Nachthimmel (Farbige Dunkelwolken, Sternkonzentrationen, gal. Arm usw.) schenkt schon dem unbewaffneten Auge einzigartige, ständig wechselnde Bilder kosmischer Schönheit.


  


  Aus dem Schiff, das inmitten einer Hochoase stand, begann eine markante Stimme einen Singsang:


  ›... wer da glaubt und rechtschaffen handelt, dessen böse Handlungen werden rasch vergessen und für immer vergeben sein. Er wird in Gärten geführt werden, die von Wasserläufen durchströmt sind, voller Kunstwerke, die jedermann verwundern und ergötzen, und ewig wird er darin leben ...‹


  Es war das 64. Caputh des ›Geschriebenen‹, der Mijje tamantaschar, der 118 Seiten, aus dem ›Buch der Palimpseste‹.


  Der Fremde, in einen wehenden Burnus gehüllt und im wertvollen Kopfputz der Stammesfürsten der Warak Kabiine, blieb reglos stehen. Die Augenlautsprecher der Golden Desert übertrugen den Gesang aus den Musikdateien der Schiffs-KI.


  Während die Klänge über das Land hallten, kam die Nacht über den Landstrich, mit den dichten Wolken der Sterne, dem breiten Band der Milchstraße und den dichten Clustern der Sonnen nahe des galaktischen Zentrums. Der Planet war seit fünfzig Jahren besiedelt worden und lag jetzt verlassen da. Ein paar verwilderte Hunde hinter dem breiten Streifen Dschungel stimmten ihr schauerliches Heulen an. Purpurn drohend ging einer der sieben großen Monde über dem Horizont auf seine nächtliche Wanderung. Es herrschte eine gespenstische Atmosphäre. Der Gesang ging weiter:


  »Kein Missgeschick trifft jenen, der Vernunft und Gerechtigkeit zum Kompass seines Lebensweges macht. Die anderen aber, die seine Taten und Zeichen als Betrug bezeichnen, sind Bewohner einer düsteren Welt und bleiben ewig in ihrer Beschränktheit gefangen. Ein unglückseliger Flug im Wrack eines stinkenden Sklavenschiffes wird sie zu ihrer selbstgewählten Unterwelt bringen.«


  10 000 Lichtjahre vom Zentrum der Galaxis, das kein Sterblicher je mit eigenen Augen gesehen hatte, und der von keinem Forschungsschiff je kartografiert worden war, zog sich ein imaginärer Kreis durch die Sterne und Dunkelwolken. Diese linsenförmige Scheibe von ca. 20 000 Lichtjahren Durchmesser nannte sich das Reich der Inneren Sonnen. Der Zentralplanet, Ronrico, nahm eine besondere Stellung ein: Eine mächtige, reiche Welt, auf der alles Undenkbare geschehen, auf der man alles Denkbare kaufen und verkaufen konnte, und von der beste Verbindungen zu allen anderen Welten liefen, und die sich von den Äußeren Sternen abgrenzte. Die Singstimme schloss mit den Schlusssätzen des 64. Caputh:


  ›... wenn ihr ein gutes Darlehen leiht, so wird es euch vielfach zurückerstattet, mit Zins und Zinseszins und Risikoprämie und einem Kurs weit über Pari. Man wird euch vieles nachsehen, denn eure Taten sind wohlgefällig und erfordern Güte und Erkenntlichkeiten. Dies steht geschrieben und gehämmert in den Runen, die wir euch hinterlassen haben ...‹


  Die dunkle, eindringliche Stimme schwieg, einige Akkorde verhallten über dem nächtlichen Spiegel des Sees. Der Nebel riss auf; große Schwaden vergingen zwischen den Baumkronen.


  »Eine merkwürdige Welt«, murmelte Karasingh Gargir und steckte die Hände in die weiten Ärmel seines Burnus’. Nach einer Weile zog er aus dem linken Ärmel eine blubbernde kleine Wasserpfeife und steckte sie zwischen die Zähne. Irgendwo brüllte ein wildes Tier, und die hundeartigen Wesen stellten ihr Kläffen ein.


  Der zweite Mond hob sich schnell hinter dem See und verfolgte seinen Vorgänger. Gargir betrachtete einige Zeit lang das Spiel der zwei farbigen Gestirne und wiederholte:


  »Eine Welt, scheint mir, voller Geheimnisse.«


  Etwa 5000 Meter jenseits des Sees, hinter einem Vorhang unbewegter kalter Luft, lag die Siedlung. Sie war seit einem Jahr verlassen, wie Gargir nach seiner Landung vom spärlich robotbesetzten Terminal des Raumhafens erfahren hatte. Warum die Siedler, ausnahmslos physisch starke Bauern, ihre Heimat verlassen hatten, war nicht zu ermitteln gewesen – sicherlich nicht wegen der gefahrlosen Tier- und Pflanzenwelt. Gleichgültig, sagte sich Gargir; morgen früh werde ich es herausfinden.


  Er wandte sich ab und ging durch roten Sand. der hier in winzigen Dünen lag, zum Schiff zurück. Ruhig ästen die Kamelstuten, von winzigen Robots bewacht. In der Schleuse betrachtete er sich länger als nötig: sein gebräuntes Gesicht, vom Leben gezeichnet, hatte viel von seiner rosigen Farbe verloren und wirkte wie das eines gemütlichen Menschen, der behaglich und friedlich vor sich hin lebte. Ausgerechnet! Er, der Falke des Kabiine-Gebirges! Das Innere des Schiffes mit dem Untertitel AL SHILSHUUL, ›die Schöne‹, nahm ihn auf. Er betrachtete sich nicht zu Unrecht als den gerissensten und gnadenlosesten Freihändler der Zehn. Die Umwandlung des Riesenkonzerns S+F; Planets’R’Us, zu einer Aktiengesellschaft hatte die Freihändler noch reicher gemacht und von der Pest des verbrecherischen Syndikats befreit.


  »Gefährtin meiner endlosen Raumflüge«, sagte er zu Aaleh Fazhal-Aymer, seiner einzigen Gattin. Er legte seinen Arm um ihre zierlichen Schultern. »Hüterin meines vollelektronischen Lagerfeuers. Gibt es wieder jene leckeren Gaumenfreuden, die nur du so trefflich zubereiten kannst?«


  Sie deutete lächelnd auf den gedeckten Tisch.


  »Hier, Gebieter meines spärlichen Haushaltsgeldes. Ich habe mit Hilfe Danayds aus schimmligen Konserven und harten Resten ein frugales Mahl gerichtet.«


  Aaleh war wieder einmal unverschleiert. Sie, deren Gesicht beim Anblick Karasinghs leuchtete, verbarg es stets, wenn andere Menschen sie sehen konnten. In den vergangenen Jahren waren oft wahre Menschenmengen in Gargirs Haus unter der Oasenkuppel seines Werkstattplaneten zu Gast gewesen; jetzt hatte Aaleh, wonach sie sich gesehnt hatte: frische Luft, Weite des Blicks und die Stille einer schönen, leeren Welt. Erst jetzt, nach dem Kidnapping und einer langen Zeit voller Abwehrmaßnahmen, konnten Karasingh und sie an unbeschwerten Urlaub denken.


  Belea, Ceyna und Danayd, die Robotzofen, bedienten und servierten das Abendessen: eine köstliche Aneinanderreihung von aufwendig zubereiteten Leckerbissen. Karasingh trank Alkohol in zurückhaltenden Mengen; wenn es das Geschäft erforderte, trank er auch rauchende Säure, aber heute funkelte hellroter Sandwein im Kerzenschein in den mundgeblasenen Pokalen.


  »Meisterhafte Resteverwertung!« Karasingh lachte und wischte sich den Mund mit einer blütenweißen Serviette ab. »Wohlschmeckend und kalorienarm.«


  »Deine Wünsche sind verbindliche Anordnungen für mich«, antwortete Aaleh. »Und da meine gesamte Liebe dir gehört, Gebieter unendlicher Milliarden Ecum, willfahre ich dir gern.«


  »So redet die kluge Gattin«, schloss Karasingh. »Darf ich dich zu einem kurzen abendlichen Verdauungsritt einladen?«


  »Nur zu gern.«


  Ceyna und Danayd sattelten zwei Kamelstuten und führten sie zur Schleuse. Karasingh suchte den schweren Strahler hervor und schnallte sich den Kombigürtel um die Hüften.


  »Die Natur ringsum ist voller Spannungen. Der Sternenhimmel ist sehenswert. Die Ruhe wird uns gut tun – außer uns gibt’s hier keinen Menschen.«


  Karasingh kontrollierte das Ecum-Magazin, checkte die Fernsteuerung verschiedener Abwehreinrichtungen des Schiffes und redete kurz mit den Robotzofen. Er und Aaleh verließen das Schiff über die Schleusenrampe und kletterten in die Sättel der Kamele. Vier Monde in vier Farben und verschiedenen Phasen huschten über den Himmel; eine faszinierende Halbdämmerung voller Lichteffekten, Farbverschiebungen und fahlen Mehrfach-Schatten lag über dem Land. Eine erregende Welt, dachte Karasingh, auf der es sich herrlich leben lassen musste.


  Sie ritten an der Ruine eines Observatoriums vorbei, an mehreren Quellen, auf einem verwahrlosten Pfad von dem niedrigen Plateau hinunter zum See. Noch immer hatte der Freihändler die Erlebnisse der vergangenen Monate nicht völlig hinter sich gelassen, und seine Gedanken wanderten, vergleichbar dem Spiel der Monde.


  Das Transmitternetz der Stellaren Freihändler funktionierte einwandfrei. Die Erfindung des Transmitters war nicht weitergegeben worden, aber die wichtigsten Freunde der Händler besaßen ausnahmsweise jene Geräte. Da die Händler inzwischen die Fabrikation der Geräte, auf Planet Fuorilegge II ausgelagert, kontrollierten, wussten sie genau, wer außer ihnen diese Erfindung benutzte, die, in Massen angewandt, das frühzeitige Ende der Raumfahrt bedeuten würde. Eine eigene Abteilung auf dem Avihomiden-Planeten Anadana, von leistungsfähigen KIs unterstützt, unter der Verantwortung von Anson Nadoor kontrollierte jeden einzelnen Transmitter und jede Material- oder Personensendung. Auch Karasingh, der keiner jener riesigen Organisationen traute, fand keinen wirklichen Grund zum Misstrauen. Also hatte er sein Tankstellen- und Reparaturimperium einem Vertreter-Team übergeben und seinen lang geplanten Urlaub beruhigt antreten können.


  Die Ziffern des Armbandchronometers wechselten langsam. Karasingh und Aaleh ritten entlang des Seeufers und sahen den Nykterines zu, weißen Fledermausähnlichen, die am Rand der abfallenden Felsen jagten. Karasingh roch dem feuchtwarmen Dunst, der aus dem Dschungel drang, und erfreute sich an den verwirrenden Spiegelungen auf der Seeoberfläche zu. Die Nacht war voller Geräusche; es knackte, wimmerte, pfiff und knisterte ununterbrochen aus dem Schilf.


  Plötzlich wurde es still.


  »Halt!« Gargir zog am Zügel, griff nach dem Scheinwerfer und achtete darauf, dass Aaleh durch seinen Körper geschützt war. Aus dem Scheinwerfer stach ein breit gefächerter, kreideweißer Strahl hervor und wischte über einen moosbedeckten Findling. Aaleh wisperte:


  »Da kommt jemand oder etwas auf uns zu.«


  »Ein Mensch oder ein großes Tier.« Die Kamele scheuten nicht. Gargir nahm den entsicherten Strahler in die andere Hand. Schritte näherten sich. Das Buschwerk neben dem Steinblock teilte sich, ein Hauch Nebel machte den Lichtstrahl diffuser, und der Lichtkreis wanderte auf die Geräuschquelle zu. Ein kleines Tier verschwand raschelnd im Gras. Gargir rief drohend:


  »Wer ist da?«


  »Gut Freund, Raumfahrer«, antwortete eine keuchende Stimme, etwa dreißig Schritte schräg vor den Raumfahrern. Gargir hörte mit halbem Ohr, dass sich Aaleh verschleierte und rief:


  »Bei mir gibt es keine guten Freunde. Schon gar nicht am ersten Urlaubsabend.« Er hob den Scheinwerfer. »Störungen überall. Selbst hier!«


  Im Lichtkegel tauchte eine Gestalt auf und überwand mit letzter Kraft den Uferhang.


  Neben dem Felsblock übersah der Näherkommende einen morschen Baumstamm, stolperte und landete auf allen Vieren. Er begann in Altenglisch, teilweise in Versen, zu fluchen.


  »Sieh an«, sagte Gargir und sicherte die Waffe. »Es ist ein Vergnügen, einen Akademiker fluchen zu hören. Mann! Wie sehen Sie aus?«


  »So, wie ich mich fühle.« Der Mann rappelte sich auf.


  »Wie fühlen Sie sich?« Die melodische Stimme Aalehs erschreckte den Fremden. Er fuhr herum und kniff die Augen zusammen.


  »Etwa so, wie ich aussehe, gnädiges Fräulein, um einen grausigen Scherz zu wagen. Alle sind weg, und mich haben sie zurückgelassen. Es ist schön hier, aber nicht einmal im Paradies kann man allein zufrieden sein.«


  Gargir schob die Waffe zurück. »Sie haben nicht das richtige Verhältnis zum Paradies. Wie kommen Sie hierher nach Talwynder?«


  »Vor Jahren mit einem Schiff. Ich bin Literat.«


  »Sorry. Das hätte ich sehen müssen.« Gargir richtete den Lichtstrahl neu aus. »Offensichtlich einer von der ganz erfolgreichen Sorte.«


  »Einst berühmt, jetzt vergessen«, lautete die ehrlich scheinende Antwort. »Außerdem ist mein Verleger, der auf mein neues Buch wartet, hinter mir her.«


  »Er jagt sicherlich einen Bestseller«, meinte Gargir. »Haben Sie Hunger? Durst?«


  »Wenn Sie mir keine Lianen, halbrohes Fleisch oder Getreidekörner vorsetzen, bejahe ich. Von derlei habe ich übergenug.«


  Gargir verbeugte sich und wendete sein Reittier. »Ich kann Ihnen nur schäbigen Kaviar anbieten. Würden Sie geruhen, diesen in meinem heruntergekommenen Raumvehikel zu sich nehmen zu wollen?«


  »Mit Vergnügen. Im Schiff kann ich mich besser bedanken.«


  Er kletterte mühsam zu Gargir hinauf; die Kamele trabten langsam hinauf zur Golden Desert, deren Größe und Pracht den Literaten nicht wenig erstaunten.


  


  Die Robotzofe hatte ein drittes Gedeck gebracht. Gargir betrachtete den Fremden, während Danayd Dusche und neue Kleidung vorbereitete. Der Literat sah mitleiderregend aus. Ein langer, verwilderter Bart und ebensolches Haar bedeckten den Kopf des Mannes, der eine zerfetzte, ehemals blaue Hose aus Kunststoffgarn und dazu die Ruine einer schreiend gelben Jacke trug. Die halblangen Stiefel waren vielfach mit Fellstücken und Pflanzenfasern geflickt. Er trug eine dunkle Mappe, die einen Schatz zu enthalten schien; er ließ das lederne Behältnis nicht aus den Augen. Gargir tippte darauf. »Der Bestseller?«


  Der Fremde nickte. Gargir setzte sich und deutete auf den Tisch.


  »Greifen Sie herzhaft zu. Es mangelt uns an nichts. Die züchtig Verschleierte ist meine Gattin Aaleh, die schönen jungen Damen sind ihre Zofen. Mein Name ist Gargir, und ich bin ein kleiner Einzelhändler.«


  Der Literat begann das Essen herunterzuschlingen und trank den Wein in gierigen Schlucken. Nach einiger Zeit fragte Gargir:


  »Eine wenig geistreiche Frage: Sie gestatten?«


  »Nach dem Essen können Sie alles von mir haben, was Sie wollen, Mister Gargir, nur das Manuskript nicht.«


  »Schreiben Sie so schnell wie Sie essen?«


  »Hungere ich, esse ich. Hungert mich sehr, esse ich schnell und viel. Mich hungert es sehr. Habe ich gute Ideen, schreibe ich schnell. Ich hatte gute Ideen – aber dann flohen diese legasthenischen Banausen und ließen mich schlafen. Als ich aufwachte, waren die Evakuierungsschiffe weg.« Er kaute und redete undeutlich. »Seitdem feile ich am Manuskript herum. Es ist ein Meisterwerk, wissen Sie.«


  »Es gibt noch ein paar Robots am Raumhafen«, tröstete ihn Gargir. »Sind Sie satt?«


  Der Fremde bat: »Hätten Sie vielleicht noch eine Zigarette oder deren zwei?«


  »Drei, wenn’s sein muss«, sagte Gargir und betätigte einen Kontakt. Der Gast lehnte sich nach dem ersten Zug zurück, blies Rauch in die Höhe und sagte lustvoll stöhnend:


  »Sie haben alles gerettet: Meine Laune, meine Selbstachtung, mein Manuskript. Ich bedanke mich überaus herzlich.«


  Er stand auf, streckte die Hand aus, schüttelte Karasinghs Hand, küsste Aalehs glatthäutigen Handrücken und setzte sich artig wieder. Er lehnte sich zurück, hustete, legte die Hand auf das Manuskript und blickte dem Rauch der Zigarette nach.


  »Wollen Sie meine Geschichte hören? Es kann lange dauern.«


  Gargir nickte. »Wir haben Zeit. Sie hatten Glück, auf uns zu stoßen; es ist unser erster Urlaubstag.«


  »Ich hörte und sah Ihr Schiff und kämpfte mich durch Wald, Felder und die ganze Siedlung. Ich bin sehr froh, Sie gefunden zu haben.«


  »Berichten Sie«, sagte Gargir und steckte seine kalte Nargileh zwischen die Lippen. Aaleh holte exotische Getränke, legte die Hand auf Karasinghs Arm und blickte durch das einseitig verspiegelte Gewebe des Schleiers auf den Fremden.


  »Sie müssen zugeben«, sagte er, »dass dieser Planet auf Sie einen unverwechselbaren Eindruck macht. Keine Welt, die Sie kennen, entspricht diesem Gefühlswert. Richtig vermutet?«


  Wieder stimmte Gargir mit langsamem Nicken zu.


  »Übrigens«, sagte der Fremde, »ich heiße Alver A. Artian. Sind Sie etwa jener Gargir mit den Werkstätten und Tankstellen?«


  »Jener. Mit Gemahlin.«


  »Mann!«, rief Artian. »Ihre Lebensgeschichte wäre ein faszinierendes Thema für ein Buch! Ach was – für eine ganze Serie Bücher.«


  »So schlau wie Sie waren auch meine Kollegen«, antwortete Karasingh. »Jeder hat ein bedeutungsvolles Kapitel unserer Annalen verfasst. Aus Berichten, Tagebüchern, Rechnungen, Quittungen, Bildern und Bilanzen, dem Wissen und den Erinnerungen von uns Zehn wird sich dereinst ein reifer Chronist daran machen, alles zu einem Riesenopus zu gestalten. Wahrscheinlich werden wir auch verfilmt.«


  »Möglicherweise?«


  »Aber«, schränkte Gargir ein. Er deutete auf den abgedunkelten Schirm des Rundum-TriâViso. »Sprechen wir nicht von den Annalen, sondern von Ihren Erlebnissen auf Talwynder.«


  Der Autor schlug die Mappe auf, entnahm ihr einige stockfleckige Blätter und sagte erklärend: »Ich habe einen einleitenden Essay verfasst. Über solche Welten wie Talwynder. Hören Sie zu ...


  


  Unwidersprochen ist die Behauptung, dass die Anzahl der Sonnen in unserer Galaxis ebenso groß ist wie die Zahl der Neuronen im Gehirn eines Neugeborenen: Rund 120 Milliarden Sonnen oder Neuronen. In den Bereichen Aikmon, Ronrico und Kobenah gibt es viele Phänomene, die mit Hilfe der Wissenschaft bis auf den Grund ihrer Existenz geklärt werden konnten. Hinter die Geheimnisse Talvynders in der Einflusszone Ronricos ist man noch nicht gekommen.


  Die Entdecker entdeckten diese Welt und untersuchten sie flüchtig. Die Karthografenschiffe vermaßen die Oberfläche, tasteten Luft und Wasser, katalogisierten Fauna und Flora und alles andere, das in Zahlen, Beschreibungen und Bildern ausgedrückt werden konnte. Eines Tages kamen Siedler, um zu bleiben. Sie setzten jene riesigen Maschinen ein, die Wälder rodeten und Felder und Weiden bereiteten. Die Saaten gingen auf, wilde Tiere wurden gejagt, Zäune, Mauern und Häuser wurden errichtet. So entstand die Rundstadt mit zehn Meter hohen Mauern und acht Toren. So entstanden der winzige Raumhafen, der Seehafen und die Straßen. Nun ist die Siedlung leer, und die Siedler sind geflohen, noch bevor sie der Stadt ihren Namen geben konnten.


  Warum ...?


  Ein Objekt zwischen zwei Magneten schwebt unbeweglich, wenn es gleich stark angezogen wird. Ein anderes Objekt aber reißt auseinander. Wenn es zerstört wird, dann geschieht dies, weil das Material – ich nenne es die Psyche – die pausenlose Beeinflussung nicht ausgehalten hat. Die Menschen, die jahrelang auf Talvynders Oberfläche lebten und den Spannungsfeldern ausgesetzt waren, flüchteten. Dies war für sie zweifellos das Klügste, das sie tun konnten, und so leerten sich die Häuser um die stillen Innenhöfe.«


  Karasingh Gargir und Aaleh hörten schweigend zu. Bisher schienen die Gründe für die innere Desertifikation der Siedler plausibel und nachvollziehbar. Artians Stimme verlor den gehetzten Tonfall, als er weiter vorlas.


  »Aber nicht jeder Mensch litt unter den Spannungen. Es gab Individuen, die nur dann gut arbeiten konnten, wenn sie pausenlos Denkanstöße erhielten, ununterbrochen von einem Hagel aus Informationen bombardiert wurden, von Farben, Düften, Stimmungen und dem vielfältigen Kanon der Geräusche. Aber nicht alles, was unverständlich ist, hat zwangsläufig auch genügend Tiefgang. Für jenen Menschen, der vom positiven Stress profitiert, ist er seelisches Sprudelbad, ungetrübte Erholung und einzige Möglichkeit, die Schaffenskraft zu unterstützen. Ein solcher Mensch wird Künstler genannt; er ist Künstler, dessen Psyche die durchdringenden Impulse umformt und so dauerhafte Kunstwerke schafft.


  Musik oder Plastiken, Bilder oder Bücher, Metallarbeiten, Holzschnitzerei oder Glasbläserei oder Architektur oder Gedichte und vieles andere. Seit Jahrtausenden entsteht Kunst nur auf diesem Weg. Aber leider gibt es auf Talwynder nur einen Künstler: Mich.«


  Alver A. Artian zündete sich die nächste Zigarette an und las weiter.


  »Ich kam her, sah mich um, freute mich. Hier würde ich meinen Bestseller schreiben. Ich mietete das Dachgeschoss in einem spitzgiebeligen Haus, schaltete den neuen Ecum-Sprechschreiber ein, den Lingualrecorder dazu, und dann flossen die Worte wie ein Sturzbach aus mir heraus. Die Kunststoff-Folien füllten sich ... 10 000 Wörter, 30 000 ...100 000. Dann hatte ich eine schöpferische Pause. Ich erholte mich, weil ich mich von Cabromin, Ostwind und Zigaretten ernährte. Ich unternahm lange Spaziergänge, befuhr den See mit einem Motorboot, schäkerte mit den derben Siedlermädchen und erkannte schließlich, dass ich auf einer Welt der Widersprüche lebte. Die neun Monde strahlen unromantisches Licht ab, die Schatten sind hart und farbig. Das natürliche Wasser ist entweder eiskalt oder kochte. Die Temperaturen pendelten zwischen Maxima hin und her. Die Siedler fröstelten früh, schwitzten mittags und verzweifelten abends, weil es regnete wie während der Sintflut – oder die Abfolge ist umgekehrt. Die Tiere: unglaublich wild oder so aufdringlich, dass man sie vertreiben muss. Die Pflanzen trieben entweder wirr aus oder dorrten, als habe man sie mit Salzsäure gedüngt. Wüsten oder Dschungel, Felsen oder Schlammlöcher – kein ›erträgliches Mittelmaß‹. Rasen, Blumen, Felder und Weiden ließen sich nur mit irrem Aufwand pflegen. Ich fühlte mich herrlich!


  Als ich von einer kleinen Expedition zurückkam, fand ich nur noch meine Kammern und deren Inhalt vor. Alles andere war leergeräumt. Man hat sogar den Hyperraumsender demontiert und mitgenommen. Mich, den glücklichen Besucher, haben sie vergessen. Ich war der Einsame von Talvynder und schrieb weiter, am zweiten Teil des Romans. Bis ich eines Tages sagte: ›ENDE‹. Das Meisterwerk war zu Papier gebracht. Aber ich hatte niemanden, der es zur Taufe tragen und den geladenen Gästen zeigen konnte. Was tun?«


  Alver Artian wartete, bis Gargir sein Glas wieder gefüllt hatte. Wenn sein Haar geschnitten und der Bart abrasiert waren, würde er wahrscheinlich ein gutaussehender Terraner in mittleren Jahren sein, mit großen, braunen Augen. Er nahm genussvoll einen tiefen Schluck und hob seine mitgenommen aussehenden Blätter hoch.


  »Ich bin ein Mann der pragmatischen Gelassenheit, Mister Gargir. Also – ich setzte mich wieder hin – es gab im Haus und in der Stadt wenige, aber genügend Vorräte – und nahm Streichungen in meinem Manuskript vor. Zuerst reinigte ich mein Werk von überflüssigen Adjektiven; eine Riesenarbeit, die einen freudenvollen Normmonat in Anspruch nahm. Dann überholte ich die Interpunktion. Daraufhin, auch als Mittel gegen Langeweile, las ich mir sämtliche Sätze laut vor. Manchmal erschrak ich nicht wenig. Ich bearbeitete also die Sätze und schuf das ›Prinzip des kargen Nachsatzes‹. Innerhalb von sieben Monaten schuf ich das Meisterwerk neu – in harter, klassisch präziser Sprache, fließender Diktion, mit einer mitreißenden Handlung und frei von allen Umkleidungen. Es wird ein Erfolg werden – aber mein Verleger ist Dutzende Lichtjahre entfernt. Zwei Jahre wartete ich, und jetzt sind Sie da und haben mein Hauptwerk, eine Novellensammlung – ich habe gebührlich lange die Monde betrachtet und ihnen Namen gegeben – und meine physische Existenz gerettet.«


  »Und wenn Sie brauchbare Kleidung tragen, sich den Wonnen der Hygiene und der Scherkunst hingegeben haben, werden Sie auch aussehen wie ein erfolgreicher Autor«, erklärte Aaleh im Tonfall hoffnungsvoller Zufriedenheit.


  Gargir nickte beipflichtend. »Sagen Sie – was bekommen Sie eigentlich für solch ein Ding da?« Er zeigte auf den Stapel von ungefähr 400 großen Blättern.


  »Dreitausend, dreieinhalbtausend Ecum«, antwortete Artian, als habe er eine Truhe voll Sternenstaub geöffnet.


  Gargir fuhr senkrecht in die Höhe wie ein Geschoss. Sein Gesicht rötete sich, dann erbleichte er. »Wie viel?«


  Artian wiederholte die Summe. »Das ist das gewöhnliche Honorar.«


  Gargir schluckte. Die junge Frau, die für die S+F-Gruppe das Warenzeichen entworfen und vielleicht drei Tage Nachdenken und einen Tag Arbeit aufgewendet hatte, war durch ihre Tätigkeit zur halben Millionärin geworden. Gargir fragte:


  »Sie erhalten eine Pauschale und dann Anteile für den Verkauf?«


  »So ist es.«


  »Das heißt, dass Ihr Verleger von Ihrem Buch, das, wie ich annehme, gern gelesen wird, eine Milliarde Exemplare drucken kann, Ihnen aber nur dreitausend Ecum überlässt? Gibt es keine Alternative?«


  »Die Verlegerstochter heiraten. Meist sind sie weder schön noch geistvoll. Oder: Stückpreis. Das heißt, dass der Autor zehn Prozent vom Ladenpreis bekommt. Mein Verlag, der sich auf Abenteuerbücher spezialisiert hat, zahlt leider nur neun Hundertstel.«


  Gargir schwieg zehn Minuten lang, dann musterte er Artian mit Raubvogelblicken. »Dass Sie mich getroffen haben, ist viel wert. Ich sehe eine interessante Aufgabe. Sie brauchen einen literarischen Agenten!«


  Diesmal wurde Artian zornesrot. Er wandte sich an die verschleierte Aaleh, die an der Cabrominmaschine einige Tassen füllte.


  »Entschuldigen Sie, wenn ich volkstümlich und ausfallend werde. Ihr Ehegatte hat einen wunden Punkt berührt. Wissen Sie, an welcher Stelle der Unterwelten-Fauna der normale Agent steht – löbliche Ausnahmen bestätigen die Regel! – ?«


  »Ihrer Erregung nach nicht an prominenter Stelle.«


  »Lichtjahre hinter dem letzten Düsenreiniger. Agenten – ich spreche nicht von den löblichen Ausnahmen – die Geschäftsmoral von Hyänen, Schakalen, artyrtenischen Feuervögeln oder Gommals von Portu Rotondu.« Er holte Luft. »Sie wollen wirklich ...?«


  »Natürlich kostenlos. Wäre das eine Basis? Wie heißt Ihr Verleger?«


  »Ich scheue mich, seinen Namen zu nennen; er ist als honorige Person bekannt.«


  »Ich habe Ihr Leben, und was schwerer wiegt, Ihr Manuskript gerettet.« Gargir redete mit tiefem Ernst. »Ich verspreche Ihnen fünfzehn Perzent vom Ladenpreis und einen immensen Absatz. Ich vertrete Kettenläden auf mehr als 3000 Planeten; rechnen Sie aus, was übrig bleibt, wenn jeder Laden nur ein Exemplar verkauft: Buch, Lesechip, Datenträger oder sonst was. Sie können Ihren nächsten Roman auf Platinfolie schreiben oder heiraten, was ungefähr ebenso aufwendig ist. Ich rede aus Erfahrung.« Er schnupperte am heißen Cabromin. »Danke, Schätzchen.«


  Aaleh enthielt sich einer Entgegnung.


  »Schreiben Sie schnell? Dann könnten Sie mir einen Gefallen tun«, sagte Gargir. Artian nickte. »Ziemlich. Wenigstens auf Talvynder.«


  »Ich habe schon erwähnt, dass meine Freunde als Verantwortliche des entsprechenden Zeitabschnitts jeweils ein Kapitel der Freihändler-Annalen zu verantworten haben. Wir haben ihnen natürlich selbst dabei geholfen. Wollen Sie für mich, denn ich bin des epischen Schreibens nicht mächtig – was Sie an meiner Wortkargheit ermessen können –, für mich das neunte Kapitel schreiben? Es begänne mit heute Nacht.«


  »Mit Vergnügen. Wie hoch ist das Honorar?«


  Gargir deutete lachend mit dem ringgeschmückten Zeigefinger auf den Schriftsteller.


  »Sieh an! Kaum gerettet, schon geschäftstüchtig. Sie erhalten alle Informationen, ich werde jede Frage beantworten, und Sie dürfen unter Ihrem Namen publizieren und das Honorar behalten.«


  Alver A. Artian, der in seiner Verwahrlosung wie der künftige Preisträger Pro Ronrico et Kobenah aussah und auch roch, stand auf und verbeugte sich tief.


  »Sie haben den Verfasser Ihrer Memoiren vor sich. Verfügen Sie über meinen Namen, meinen Verstand, mein Manuskript und mich.«


  Die Männer tauschten einen festen, verbindlichen Händedruck aus. Gargir deutete zum geöffneten Sicherheitsschott. Auf dem Außenbildschirm war zu sehen, dass über dem Plateau ein heftiger, offensichtlich warmer Regen niederrauschte, denn die Kamelstuten wälzten sich mit allen Anzeichen des Wohlbehagens im Gras. Gargir sagte:


  »Man nennt mich den Falken oder Adler der Warak Kabiine. Ein furchtbarer Vogel. Sie schreiben das neunte Kapitel. Zunächst verfüge ich über Sie: Ihr Manuskript wird im Schiffssafe eingeschlossen. Ein Deck höher finden Sie ein vollständig eingerichtetes halbrobotisches Bad. Für Bart und Haupthaar schicke ich Ihnen Danayd. Wenn Sie im heißen Wasser aufweichen, wird sie Ihre Haarpracht nach der neuesten Mode stutzen.«


  »Sie? Eine Frau?« Der Autor machte erschreckte Gesten. Gargir beruhigte ihn.


  »Sie brauchen nicht zu erröten, falls das, was zwischen Ihren Haaren hervorlugt, Ihr Gesicht ist. Danayd ist ein seelenloser Robot, der weder Ihr Schamempfinden noch das der Leser verletzen wird.«


  Artian blieb im Schottrahmen stehen und murmelte ungläubig: »Ein Glückstag ... fünfzehn Prozent ... Millionenauflage.«


  »Perzente«, verbesserte Gargir. »Aber das können Sie nicht wissen.«


  Artian verbeugte sich und verschwand. Aaleh murmelte: »Umsatz!« und schlug den Schleier zurück. Sie blickte Karasingh bewundernd an. Hinter den Falten seiner Stirn reifte ein Plan: Er würde als der Größte aller Großen Mäzene, als die Mutter – oder der Vater – der Bestseller, in die Geschichte eingehen. Artian würde ihm helfen.


  


  


  


  


  43. Kapitel


  Die Mühen der stürmischen Hochebene


  


  Alver Anakreon Artian, in eine zufällige Auswahl von Gargirs Kleidung gehüllt und dank Danayds präziser Arbeit völlig verändert, saß Gargir in dessen Arbeitsraum gegenüber. Der zehn Minuten kurze mittägliche Schneesturm war vorüber.


  »Wir starten sofort«, sagte Gargir. »Nach dem Essen.«


  »Gern. Wie geht es weiter?«, fragte Artian und betrachtete aufmerksam die wertvolle, aber keineswegs protzige Einrichtung der Kabine.


  »Wir machen keine halben Sachen. Zuerst rufe ich meine Freunde zu einer virtuellen Konferenz zusammen. Wir beraten, was wir tun können – und wollen. Zuerst aber machen wir mit dem Beiboot eine kleine Rundreise über Talvynder. Trauen Sie sich zu, im Lauf einer bestimmten Zeit einige zehntausend Künstler zusammenzutrommeln?«


  »Eine Frage des Adressensammelns. Ich kann es veranlassen.«


  »Ich habe eine ... Vision«, murmelte Gargir träumerisch und nippte an einem Schnaps aus vergorener Kamelmilch. »Dieser Planet wird zu einer Bruststätte von Bestsellern herausgeputzt. Schriftsteller aus allen Winkeln der Galaxis werden wie Rabenschwärme einfallen. Die Natur wird sie dazu zwingen, zu arbeiten: Serienweise Bestseller – Abenteuer, kosmisches Schrifttum, Science-Fiction, eine Flut von Meisterwerken, alles gut geschrieben, leicht lesbar und anzuhören, wird sich über die Galaxis ergießen wie ein Meteoritenschwarm. Wir werden den Vertrieb übernehmen; S+F wird Bücher verkaufen. Wir werden den Autoren so viel zahlen, dass sie Hymnen über uns dichten.« Gargir grinste verschmitzt. »Barden werden die Taten der ruhmreichen zehn Männer singen, mit markigen Versen. Ha! Wartet nur, Verleger der Milchstraße. Die schärfste Konkurrenz ist auf dem Weg.«


  Die Holoschirme bauten sich auf, einer nach dem anderen. Davyd ral Roborgh beantwortete Gargirs erste Frage.


  »Die besten Geschäftsverbindungen der gesamten Galaxis gibt es, nach Ronrico, auf Terra. Aber auf Ronrico wird mehr Kapital umgeschlagen.«


  »Ich wollte gerade duschen. Aber ...«


  »Dreh das Wasser ab. Wir Händler treffen uns auf dem Raumhafen Sieben auf Ronrico. Dort ist noch immer ein Dauerparkplatz gemietet. Schnellstmöglich, Fürst – ich sage es auch den anderen. Wir treffen uns dort. Mein Plan ist keiner des großen Geschäfts, keiner der großen Gelder, keines der Kämpfe ...«


  »Einer des Geizes?«


  »Ein Plan des listenreichen Vorgehens, des geschickten Verhandelns und einer, der unseren Namen den Ruch des Großen Geldes für alle Zeiten nehmen wird. Die anderen hören alle zu ... lasst ihr alles stehen und liegen? Im fünfzehn Tagen auf Ronrico?«


  »Es klingt gut«, sagte Conradth deBlois. Peet Malinowski und Wilyam Siccine stimmten ebenso zu wie Howie Yulsman und Anson Nadoor. Ihre Gesichter in den Hologrammen wirkten gleichermaßen entspannt wie neugierig. Jupiter Mars Strongfort wollte Genaueres wissen, sagte aber zu, so wie Don Spitfire und Fancisco Tajiri. Gargir rief:


  »Es geht darum, eine Welt der Genies zu schaffen. Ich beantrage von Ronricos Behörden, den Planeten zu pachten, wenn nicht gar zu übernehmen. Eine Stadt steht bereits, es gibt einen Raumhafen, und – ihr werdet sehen: bald werden wir gutgelaunt Neues schaffen.«


  Alver A. Artian hörte fasziniert zu, wie sich die berühmten Freihändler kurz abstimmten und die Verbindung trennten. Karasingh erkundigte sich bei der Zentralen Auskunft und erhielt die Antwort, dass Talvynder ohne Besitzer sei und, wenn zwei Bojen ausgebracht waren, den Händlern frei zugänglich wäre. Für die Registraturarbeiten, die sofort vorgenommen wurde, belastete der Halbrobot Gargirs Konto mit 125 Ecum.


  »Vor fünfzehn Jahren«, schäumte Karasingh, »war das noch kostenlos.«


  »Damals war alles anders. Da waren Sie jünger und keineswegs berühmt, Sir Karasingh«, gab der Androide schlagfertig zurück. »Wir haben offiziell das Aussetzen zweier Besitzerbojen veranlasst. Vorläufige alleinige Nutzer: Stellare Freihändler, vertreten von Mister Karasingh Gargir vom Planeten Cockaigne.«


  »Hiermit besiegelt«, rief Gargir. »Wir erscheinen persönlich in Ihrer Administration. In etwa fünfzehn, zwanzig Tagen.«


  Fürst Pompeo verabschiedete sich, und Gargir wandte sich an Artian.


  »Es ist nicht das Geld«, erklärte Gargir, während er das Beiboot aus dem Hangar schwenkte und den Rundflug vorbereitete. Aaleh wirkte in einem Safarianzug und mit Gesichtsschleier auf Artian verwirrend, aber er schien sich diesen Eindruck für ein späteres Manuskript aufzuheben. »Nicht das Geld, nicht das Ecum an sich«, wiederholte Gargir, »das uns reizt. Es ist mehr, und etwas anderes. Das Prickeln, mit Hilfe von Verstand und der Fähigkeit, Kontakte auszunutzen, den Weg vom Erzeuger zum Verbraucher neu zu knüpfen und dabei besser zu sein als jeder andere.«


  Er ließ von den Robotzofen das nötige Gepäck zur Pinasse bringen, sah nach den Kamelstuten, sicherte das Schiff und bat Aaleh ans Steuer des Beiboots. Ein Rundflug begann, der drei Tage und Nächte dauerte und den drei Menschen die schroffen und einander widerstrebenden Eigenheiten und die schmelzende Schönheit der Welt Talwynder zeigte.


  Vor der prächtigen Kulisse des Sternenhimmels rotierte der kleine Mond AlCamarax, fast weiß und mit dem schwarzen Geäder der Spalten und Risse überzogen. Ihm folgte auf der gleichen Bahnebene der gelbe Bellyell, der den Planeten schneller umlief als die schwarzweiß gefleckte, von Kratern zerfurchte Cebrona. Der fernste Mond, Jaggerplink, schien im Licht der Sonne zu blinken wie ein kosmischer Leuchtturm.


  Die starke Neigung der planetaren Achse bewirkte jene jähen Wechsel des täglichen Kleinklimas; kalt und heiß, Regen und Schnee, Sonnenschein und Hagel lösten einander in verwirrender Folge überall dort ab, wo die Pinasse landete und sich die Insassen umsahen. Gargir filmte die verfallenden Städtchen und stellte fest, dass man sie seinerzeit an markanten Stellen gegründet hatte. In der Dunkelheit der späten Dämmerung zog Dragquena auf, der vierte Mond, dessen Oberfläche in vielen farbigen Einzelheiten flitterte wie das Gewand eines Narren. Emphalion hingegen, der dunkelblaue Mond, zog unauffällig seine Bahn, ebenso wie der achte, Hellrocket, eine schwarze, von hellroten Adern überzogene kleine Welt, ohne Gashülle, wie jeder andere Trabant. Erst kurz vor der Morgendämmerung hob sich Freecolor über den Horizont; die Bahn dieses Trabanten verlief gegenläufig. Karasingh Gargir begann zu verstehen, dass auch die verwirrenden nächtlichen Schauspiele die Siedler halb verrückt gemacht und zur Flucht getrieben hatten.


  Unterwegs lernten Gargir und Aaleh die Namen der Monde auswendig und manche Eigenarten der kompliziert scheinenden Bahnen. Als Gargir glaubte, genug gesehen und genügend viele Eindrücke aufgenommen zu haben, löschte er die Lagerfeuer, trieb die satten Kamelstuten ins Schiff und startete die Golden Desert.


  


  


  


  


  44. Kapitel


  Zusammentreffen auf Ronrico


  


  Zehn Schiffe standen, etwa kreisförmig angeordnet, auf der weißen Fläche des siebenten Raumhafen Ronricos. Nach und nach waren die Freunde eingetroffen, und die Messe der Speedy Lady C. von Malinowski war groß genug für mehr als zwanzig Personen. Die Vollversammlung bewunderte die Trompe-l’oeil-Gemälde an den Wänden und der Decke, nahm am runden Tisch Platz, nachdem Karasingh den Schriftsteller vorgestellt und eine Stunde lang faszinierende Bilder von Talvynder gezeigt hatte.


  »Meine Freunde und deren Freundinnen und Sekretärinnen«, sagte Gargir und hob sich halb aus dem Sessel, »wir erleben eine der seltenen Vollversammlungen unserer Gemeinschaft. Das Neue daran ist, dass wir keine Insolvenz zu bekämpfen oder Altes zu erneuern, sondern etwas Neues zu entwickeln haben.«


  »Hört!«, sagte Siccine. »In seinem reifen Alter hat Gargir plötzlich Ideen!«


  »Bestimmte Leute reden, bevor sie denken. Das macht ihre Einwände so ungeheuer intelligent«, antwortete Gargir. »Ich fand diesen Mann, einen Autor; zwar fand er mich, aber gemeinsam kamen wir zu einem einmaligen Ergebnis.«


  In wenigen Sätzen stellte sich Artian vor und erklärte, wie es letzten Endes zum Zusammentreffen gekommen war. Gargir holte tief Luft und stellte seine ersten Überlegungen vor.


  »Talvynder produziert durch natürliche Spannungen – die wir genauer erforschen werden – so emsig Genies wie ein Farmer Rinder, Hühner und Eier. Die Welt ist mit Bojen vom Typ Crying Thomas gesichert und als unser vorläufiger Besitz eingetragen. Auf meine Kosten.


  »Also ein Planet der Schriftsteller?«, sagte deBlois. Gargir korrigierte: »Ein noch leerer Planet. Wer dort leben wird, hängt von unserem Einfallsreichtum ab.«


  Er hob die Hand.


  »Ich stelle mir folgendes vor: Wir kaufen die Mehrheit an einem Verlag oder den Verlag ganz, eine Druckerei, die auf archaisch-klassische Taschenbücher spezialisiert ist. Sie druckt das Manuskript von Alver A. Artian in großer Auflage. Jeder unserer Läden verkauft bestimmt fünf Exemplare davon. Also Startauflage in Millionen. Die Ausstattung übernehmen unsere alten Profi-Freunde aus der Golden-house-Zeit. Das macht Artian reich und berühmt, und wir – ich? – verdienen auch daran. Im Nachspann des Büchleins werben wir mit Bildern für unsere Welt Talvynder und für alle anderen Erscheinungsformen dieses Titels.«


  Fürst Pompeo Davyd ral Roborgh zu Tupakanpoltho Kielletty auf Kestrel bat mit undurchschaubarem Gesichtsausdruck um das Wort.


  »Als ich«, sagte er sinnierend, »mir nach der Landung die Füße vertrat, ging ich ins Raumhafenrestaurant und trank einen Groma. Ich sah etwas, das mich faszinierte und schließlich veranlasst, über bestimmte Aspekte der Kunst nachzudenken.«


  »Wie klug er redet, unser Fürst«, sagte Siccine und grinste. Pompeo zog eine Braue hoch. Nadoor sagte leise:


  »Spaße nie mit deinem Fürst, auf dass du nicht erschlagen würst. Was sahen deine Augen, o Erhabener?«


  »Einen jungen Mann, gekleidet in eine ausrangierte Uniform der Ronrico-Vulkan-Flotte. Vor sich eine Betonfläche von drei Quadratmetern, saß er da, mit einigen Kreidefarben und, kaum älter als fünfundzwanzig terranische Jahre, malte er ein Kunstwerk auf die Fläche. Passanten blieben stehen und sahen der Geburt eines Kunstwerks zu. Hin und wieder warfen sie Scheidemünzen oder Ecum in den umgedrehten Hut. Ich stand im Schatten und sah zu; eine Stunde lang, während er zwei Ecum verdiente. Ich warf zwanzig dazu und ließ mir seine Adresse geben.«


  Er warf mit Noblesse eine schlichte, aus Bütten geschlagene Visitenkarte auf den Tisch, mit antiken Maschinen in Stahlstich gearbeitet. Auf der Rückseite stand: Cimoc Anderson, Ronrico-West, Pontus Minimus, achter Pfeiler; Windschatten.


  »Wer bitte ist Pontus Minimus«, fragte Inca Didiar, Pompeos Geliebte. Siccine erwiderte:


  »Ungebildetes Kind. Das bedeutet: Kleine Brücke. Der arme Künstler muss in Ermangelung einer festen Bleibe unter Brückenpfeilern leben. Wie wird wohl sein Wohnzimmer aussehen?«


  »Karg. Was? Sooo arm?«, meinte deBlois.


  Karasingh nickte traurig.


  »Kunst ist heute nicht viel wert. Künstler darben, und für jene mörderische Unkultur, die sich in Schlachtschiffen und teuren Unternehmungen zeigt, gibt man zu viel aus.«


  »Das ist es nicht, was ich sagen wollte«, erläuterte Pompeo offensichtlich gelangweilt. »Vielmehr denke ich in größeren Dimensionen als Gargir, dessen Vorstellungswelt von den Talkesseln der Warak Kabiine eingeengt sein dürfte.«


  »Mein Intellekt kreist hoch wie der Falke über deren Gipfeln«, antwortete Gargir würdevoll. »Ehe du beginnst, mich beleidigen zu wollen, erläutere deine Überlegungen etwas präziser.«


  Pompeo breitete beide Arme aus und sagte:


  »Wir versammeln nicht nur Autoren und notleidende Pflastermaler, sondern alles, was sich Künstler nennt – nein! So viele wirkliche Künstler wie möglich, auf dieser Welt. Alle Disziplinen ...«


  »Sensationell. Die Möglichkeiten sind in der Tat astronomisch«, sagte Don Spitfire. Pompeo redete weiter:


  »Alle Maler, Grafiker, Zeichner, Bildhauer ... wir bauen ihnen ein Städtchen und verkaufen deren Werke.«


  »Glänzender Einfall, mein Freund«, sagte Gargir erfreut. »Als Leiter dieses Zeitraums unserer Organisation freut mich jeder gute Einfall, selbst deiner. Wir starten wieder etwas, das vor uns niemand gewagt hat. Darüber später mehr.«


  »Ihr banausalen TriâVisokonsumenten!«, rief Siccine. »Ich, Künstler mit Empfindsamkeit und hohen Geistesgaben vermisse mindestens noch einen Vorschlag.«


  »Welcher?« Spitfire suchte im Gesicht Elayds nach Erhellung.


  Siccine schrie: »Musik! Sinfonien, Arien, Konzerte, Pavanen, Tänze, Folklore, Schlager, Beat, Corrybine, und wie das alles heißt ...«


  »In der Tat«, sagte Karasingh und nickte. »Ein weites Feld. Unterhaltungsmusik, Opern, Musicals und Astronomicals.«


  »Selbstverständlich.« Siccine stimmte zu. Die Augen Artians weiteten sich; sein Gesicht spiegelte steigende Verwunderung wider. »Wir haben Schriftsteller, Literaten, Autoren – irgendwann werden sich diese Begriffe klären lassen – also Prosa. Ferner den weiten Bereich der bildenden Kunst, also die Malerei et cetera. Denke ich an Kunst, denke ich an ein besseres Universum. Vorschläge bitte.«


  »Keramikarbeiten«, warf deBlois spontan ein. »Bisweilen sammle ich Miniaturen aus Ton, Porzellan oder Walzahn, Elfenbein oder Introplastik.«


  »Fein. Anderes?«


  Hinter Gargirs brauner, faltenreicher Stirn überschlugen sich die Gedanken. Ein Ideensturm flutete durch die Gehirne der Männer, die von sich behaupteten, nichts in der Galaxis überträfe deren Effizienz. Nadoor sagte gleichzeitig mit Teane Tweet Vlamengoa:


  »Glasarbeiten. Viele Eingeborenenstämme meiner Ferienplaneten blasen Glas. Ich kümmere mich darum.«


  »Danke. Gut. Wird alles protokolliert«, rief Gargir und deutete auf die Kameras.


  Artian und Strongfort wechselten einen bedeutungsvollen Blick, und der Autor sagte:


  »Gedichte, Oden, Kantaten, Balladen ... also Poesie.«


  »Steinarbeiten und Metallplastiken«, sagte Peet Malinowski.


  »Holzschnitzerei.«


  »Alles, was mit Film und jeder Art Technik bewegter Bilder zusammenhängt«, sagte Marabenta Zada Atef. Don Spitfire meldete sich und erklärte:


  »Mir fällt keine andere Kunstrichtung mehr ein. Aber ich würde mich verpflichten, sämtliches Material zu liefern, das gebraucht wird, von Notenpapier bis zum Quarz für Glasbläser. Überdies kann ich mit Gargir die Rahmenverträge ausarbeiten. Meine besondere Fähigkeit.«


  »Ich darf kurz rekapitulieren«, sagte Gargir und sah zu, wie Rohanna sämtliche Becher, Gläser und Tassen wieder füllte. »Unser Ziel sollte sein, alle Künstler von mehr als 3000 Planeten – freiwillig – nach Talvynder zu schaffen. Wir schließen mit jedem Künstler einen fairen Vertrag. Wir kommen für seine Unterbringung und seine Materialien auf – den Umfang unserer Investitionen müssen wir noch ausrechnen. Der Vertrag wird rechtskräftig, nachdem der Künstler etwas produziert und wir sein Produkt verkauft haben. Wir verpflichten uns, unseren Verdienst klein zu halten; außerdem müssen wir werben.«


  »Eingedenk meiner segensreichen Tätigkeit auf Aikmon werde ich das übernehmen«, sagte Siccine. »TriâViso und Film werden dabei helfen.«


  »Das soll Kunst sein?« Artian ereiferte sich. »Sie liegen schon deshalb außerhalb der Überlegungen, weil die Leute, die dort beschäftigt sind, Spitzenlöhne kassieren.«


  »Kein Neid, Gevatter«, warnte Gargir. »Wir werden dokumentarisch unsere Ruhmestaten für die Kultur der Galaxis festhalten.«


  »Regie: Gargir. Ich danke!«, schnappte Rohanna.


  »Du darfst am Set Camanábecher austeilen«, rief Gargir. »Sei still, vorlauter Robot.«


  Die Händler verpflichteten sich einzeln für bestimmte Gebiete oder Kunstarten. Gargir dachte an Literatur in jeder konsumierbaren Form: der KANON von Pour-Carezza oder die Bibliothek der Sand-Zeitlupe. Die Aus-Lese, eine Art Taschen-Louvre ... seine schweifenden Gedanken kehrten zu den gegenwärtigen Problemen zurück. Die Diskussion hielt an, wurde hitziger und beruhigte sich wieder. Am Schluss, nach erschöpfenden Stunden, schien alles klar:


  »Unser neuer Plan, von mir entwickelt, wird die Galaxis künstlerisch erbeben lassen. Das Wohlleben unserer Künstler wird alle Kunstrichtungen heben. Wir überschwemmen die Galaxis mit Kunst aller Art – endlich kommen Künstler schon zu ihren Lebzeiten zu einer artgerechten Entlöhnung.«


  Ungeachtet der fast rauschhaften Erregung, die alle anderen Teilnehmer erfasst hatte, fragte Pompeo ruhig:


  »Bisher hast du von der Herstellung geredet. Wann sprichst du endlich vom Verkauf, Karrie?«


  »Dieser Teil meiner Vorschläge ist noch nicht völlig durchdacht«, gab Gargir zu. »Aber gemeinsam schaffen wir’s.«


  Siccine lehnte sich zurück, rührte heftig in seinem Becher und sagte:


  »Wir werden ein paar Ecum investieren. Ich arbeite mit Howie und unseren alten Freunden ein Typenprogramm für Kunstshops aus. Durchgenormte Teile, die sich zusammensetzen und erweitern lassen. Über Anadanas Transmitter verteilt wie die übrigen Waren. Von reisenden Teams zusammengebaut und ausgestattet. Habe ich deinen Segen, o Falkenäugiger?«


  »Selbstverständlich.« Gargir nickte. »Aber mir gefällt der Ausdruck ›Kunstshop‹ nicht. Zu wenig originell. Hat jemand einen besseren Vorschlag?«


  »Kunst heißt art«, sagte der Fürst. »Shop bleibt shop. Drehen wir die Bedeutungsfolge um. Dabei wird der Verkaufscharakter für jeden klar.


  Etwa: Shopart? Oder: ShopArt?«


  »Bravo!«, schrie Siccine. »Wohlgetan, mein Fürst! ShopArt! Wird ein galaxisweiter Hit!«


  »Unsere junge Grafikerin soll ein Label entwickeln. Vorlagen an mich. Grünes Licht für die Shops.« Gargir lachte. »Versucht, einen günstigen Preis herauszuschinden.«


  »Perzente!«, murmelte Yulsman und begann zu zeichnen. Rohanna hob die Hand und warf ein:


  »Eine weitere Idee: Miterleben, wie die Kunstwerke entstehen. Führungen veranstalten! Interesse macht Käufer. Käufer machen Perzente.«


  »Umsatz«, brummte Peet. »Nadoor richtet, sobald die Sache läuft, einen Pendelverkehr ein. Zuerst zwischen Terra und Talvynder.«


  »Einverstanden. Wir beginnen mit einer Werbeoffensive. Gleichzeitig bauen wir die Siedlung am See aus. Wie viele Künstler werden wir in der frühen Phase der Aktion sammeln können, Alver?«


  »Es wird kaum mehr als tausend Künstler aller Sparten pro Planeten geben. Eher weniger.« Alver Artian hatte die Vorgänge wie in leichter Trance miterlebt. Er begann sich mühelos vorzustellen, dass jene zehn Männer die Idee rücksichtslos bis zur zehnten Dezimalstelle durchführen würden. Er sprach weiter: »Durchschnittswert. Rund drei Millionen also insgesamt. Es werden manche das Risiko scheuen, also werden Sie kaum diese Zahl erreichen. Berücksichtigen Sie, dass weibliche Künstler heiraten und Kinde bekommen. Und überdies wäre es eine wenig kluge Idee, beispielsweise Glasbläser, Steinmetze und Schriftsteller zusammen siedeln zu lassen. Die Trennung sollte materialgebunden sein, denn Steinplastiken entstehen nun einmal nicht im ewigen Eis oder im See oder Meer.«


  »Kein schlechter Einwand. Wie viele Siedlungen, beziehungsweise Ruinenstädtchen, gibt es schon auf Talvynder?«


  »Sieben plus zwei begonnene Bauvorhaben«, sagte Clarity Mestrellet-Aga und schaltete eine Mercatorprojektion des Planeten auf den Schirm. Die Positionen der Städtchen blinkten rot und grün. Gargir zeigte darauf und sagte: »Wir brauchen etliche Baufirmen, müssen die Versorgung sicherstellen – also S+F-Center –, benötigen Hilfskräfte und viel Material. Um das Ganze nicht ausarten zu lassen, beginnen wir mit der Siedlung, aus der Artian den Weg zu mir gefunden hat.«


  »Genauso gehen wir vor!«


  »Eine dumme Frage zum Schluss.« Peet Malinowski hob die Pranke. »Wir haben unser Transmitternetz und ein riesiges Hauptbüro. Warum rief uns eigentlich Karasingh per Schiff hierher?«


  »Weil«, erklärte Gargir allen Ernstes, »wir jetzt mit jedem Ecum sparen müssen. Für unseren Aufenthalt in teuren Hotels hätten wir ein Vermögen ausgegeben. Der Flug ist fast kostenlos, der Raumhafenplatz ist gemietet und bezahlt, beziehungsweise kostenlos, und das muss ausgenutzt werden; außerdem können wir alles auf Ronrico persönlich erledigen. Vermeidet sinnlose Ausgaben!«


  Kopfschüttelnd verabschiedeten sich die Freihändler voneinander. Sie spazierten zu ihren Schiffen und feilten dort an den Plänen, stellten einen Zeitrahmen auf, kalkulierten und schlossen erste Kontakte zu Herstellern und möglichen Lieferanten. Die Fehlerquote ihrer Kalkulationen war stets unglaublich gering; Widerstände kamen immer nur von außen – auch Gargirs Meisterplan würde es nicht anders ergehen.


  


  Die Baufirmen, die für La chasse intrestellaire arbeiteten, setzten ihre Armada in Bewegung, landeten auf Talvynder und renovierten zunächst mit Aufwand und Routine die Stadt am See. Gargir und Alver A. Artian tauften den See und die Siedlung: Metaphern-Lake und Scriptum Desert Corner. Die Derrald Satio Bazoka-Film stellte ein Team zusammen und ging an Bord von Siccines Flash Drake mit Flugziel Talvynder. Alver A. Artian verfasste einen essayhaften Brief an seine Kollegen auf 3157 Planeten und bestimmte mit Siccines Hilfe eine Agentur auf Terra mit der Bearbeitung der Anmeldungen. Gleichzeitig übertrug er sein meist handschriftliches Manuskript auf Datenträger und vervielfältigte es auf weiße Manuskriptfolien. Zusammen mit Gargir, Frau Aaleh, Clarity und Wilyam Siccine bestimmten die Beteiligten den Titel: TALVYNDER, BORN DER EINSAMKEIT.


  Der Hersteller, der Abertausende Containerhäuser für Anson Nadoors Ferienplaneten geliefert hatte, begann nach den Entwürfen die Bauteile für ShopArt zu entwickeln. Wilyam Siccine verhandelte mit Autoritäten der Ägyptischen Altertümer-Verwaltung und terranischen Ägyptologen; er plante, sich seinen – oder wenigstens einen großen – Lebenstraum zu verwirklichen: Ein Gesamtkunstwerk, das in seiner Ausführung fast alle künstlerischen Disziplinen vereinigte. Aus den umfangreichen Händler-Adressen-Verzeichnissen und offiziellen Dateien wurden Innungen, Künstlervereinigungen und Zünfte herausgesucht und kontaktiert: die Freihändler machten deren Mitgliedern entsprechende Vorschläge. Ein Heer von Handwerkern und arbeitswilligen Hilfskräften meldete sich, als die ersten Prospekte von Scriptum Desert Corner fertig gestellt waren. Und, als Artians Manuskript fertig war, bat ihn Karasingh Gargir, die Verhandlungen führen zu dürfen.


  


  Zu dem hochmütig gestylten Androiden, der die Handvermittlung durchführte, sagte Gargir: »Verlag L’Atventuer, bitte.«


  Artian saß außerhalb der Aufnahmeoptik des Holoschirms in der Bürokabine der Golden Desert. Gargir wartete einige Sekunden lang, dann erschien ein anderer Androide.


  »Verlag, Zentrale. Wen wünschen Sie zu sprechen?«


  Gargir nannte seinen Namen; er schien hierorts unbekannt zu sein. Linien und Sterne eines Schaltvorgangs blinkten. Die Chefsekretärin, dem ersten Androiden nicht unähnlich, lächelte verbindlich.


  »Ich möchte Ihren Chef sprechen«, sagte Gargir in verbindlichem Ton. »Und keine Antwortmaschine.«


  »Wir bedauern, Mister Gargir. Mister Ashiba Robenad ist leider in einer wichtigen Besprechung. Für wann darf ich Sie notieren?«


  Gargir warf einen kurzen Blick auf seine Uhr und antwortete:


  »Für den 15. Januar Normzeit, nachmittags Vierzehndreiundzwanzig.«


  »Moment.« Die Sekretärin zog den Terminplaner zu Rate, stutzte, blickte auf eine Uhr außerhalb des Aufnahmebereichs und stotterte:


  »Aber ... das ist ja heute; und jetzt.«


  »So ist es.« Gargir betrachtete sie mit Gelassenheit. »Die Interstellaren Freihändler haben Ihrem Verlag einen interessanten Vorschlag zu machen. Holen Sie Ihren Chef vor die Linsen.«


  Wieder wechselte das Holo: Erkennbar der Verlagschef.


  »Ein weiter Weg führt zu Ihnen«, sagte Gargir. »Einige Berufe dieser Galaxis hängen nicht von langen Zeugnissen ab. Nachtlokalpächter, Verlagsdirektoren oder literarische Agenten. Zum ersten Mal in meinem Leben entschloss ich mich, literarischer Agent zu werden. Ich verhandle also als echter Partner.«


  Im Gesicht Robenads, eines mittelgroßen, gut aussehenden Mannes mit halblangem weißem Haar, stand plötzliche Unsicherheit. Er fragte, lauernd und misstrauisch:


  »Was haben Sie anzubieten?«


  »Das Manuskript des kommenden Bestsellers. Selbst gelesen, von Fachkennern prüfen lassen, in druckfertigem Zustand, jenseits aller Verlagskorrekturen, mit dem faszinierenden Titel ›Born der Einsamkeit‹.«


  »Die Qualität zu beurteilen überlasse ich meinem Cheflektorat, Mister Gargir.«


  »Es ist das Manuskript eines Ihrer Starautoren.«


  Gargir und Artian sahen, dass sich der Direktor erinnerte und mit einem Aufnahmegerät zu hantieren begannen. Gargir sprach weiter.


  »Es ist das Buch von Alver Artian. Wollen Sie es haben?«


  »Es gehört uns, mein Herr. Vertrag ist Vertrag.«


  »Die Wirklichkeit spricht gegen Sie. Das Manuskript liegt in meinem Safe. Ich vertrete Mister Artian. Mit Vertrag.«


  »Artian hat«, sagte Robenad mit drohendem Unterton, »bei uns einen Optionsvertrag unterschrieben.«


  »Das weiß ich. Sie können die Option wahrnehmen, aber unter geänderten Bedingungen.«


  »Was schlagen Sie vor?«


  »Sie haben das Manuskript innerhalb weniger Tage, wenn Sie eine Auflage von drei Millionen drucken und dem Autor zwölf Perzent vom Ladenpreis zahlen. Unsere Bedingungen, Sir.«


  »Abgesehen von den illusionären zwölf Prozent«, Robenad zündete sich nervös eine Zigarette an, »erhebt sich die Frage, wer drei Millionen Exemplare verkaufen wollen.«


  »Ich, beispielsweise. Die Interstellaren Händler. Wollen Sie mit uns zusammenarbeiten?«


  »Ich, ein bekannter Verleger, soll mit Ihnen zusammenarbeiten?« Es klang wie eine Beleidigung. Gargir blieb gelassen und antwortete unverändert freundlich:


  »Junger Mann – ich bin in der Lage, Ihren Verlag und ein paar andere zu kaufen. Ich, ein reizender alter Bursche, will aber im Sinn Artians handeln. Für Sie entfielen für die erste Auflage die Vertriebsgebühren. Nehmen Sie an?«


  Der Direktor schien sich zu besinnen; die Auflagenhöhe war unglaublich hoch. Dann aber sagte er:


  »Mister Gargir! Ich finde Ihr Angebot interessant und großzügig. Aber ein Mitglied des Ronrico-Buchhandels-Vereins kann es sich gesellschaftlich nicht leisten, mit Ihrer Handelsorganisation zusammenzuarbeiten. Ich muss daher alle Ihre Forderungen ablehnen. Wegen des Optionsvertrags werde ich unseren Syndikus verständigen müssen.«


  »Nehmen Sie also zur Kenntnis, dass die Interstellaren Freihändler einen Verlag gründen. Wundern Sie sich nicht über jähen Geschäftsrückgang. Ich habe ein faires Angebot gemacht – unser erster Titel wird das Werk von Mister Artian sein. Der Erfolg wird Sie überraschen und uns Recht geben. Guten Tag.«


  Das Holobild erlosch. Gargir wandte sich an Artian und sagte:


  »Ich schlage vor, dass Sie unter Ihnen Kollegen entsprechend Reklame machen. Schließlich will unser Verlag ganz groß herauskommen.«


  »Darauf können Sie sich verlassen, Partner!« Artian sprach im Brustton der Überzeugung. »Unser erster Schlag. Und wie geht es weiter?«


  »Lassen Sie sich überraschen«, antwortete Gargir.


  


  Derrald Bazoka hatte seine Dokumentation gedreht. Eine Auswahl Titelbilder für den Roman lag vor. Der neue Verlag war im Handelsregister Ronricos eingetragen. Nichts war leichter, als eine Setzerei und eine Druckerei zu finden und Hersteller für Lesewürfel und deren Verpackung, ebenso schnell waren die Probleme des Drucks einer so großen Auflage und des Transports zu dem Händler-Transmitter auf Terra zu organisieren. Während Artian sein Manuskript das letzte Mal auf Fehler durchsah, wurde die Logistik der 3157 Planeten-Lieferungen durchgerechnet. Nach etwa einem Monat mietete Gargir einige Minuten Werbezeit eines Senders, der auf allen bewohnten Planeten ausstrahlte und ließ einen Werbefilm für das Projekt Talvynder ablaufen. Gargir trat, entsprechend wirksam zurechtgemacht, vor die Kameras und erläuterte das Vorhaben.


  Die Meldebogen waren in jedem S+F-Geschäft zu haben und dort ausgefüllt abzugeben. Gleichzeitig machte er mit vergrößerten, dreidimensionalen Titelcovern Werbung für TALVYNDER, BORN DER EINSAMKEIT, das ebenfalls in den Geschäften zu kaufen war.


  Noch während die ersten ShopArt-Bauten aufgerichtet und getestet wurden, mietete Gargir eine riesige Messehalle auf Ronrico und lud Presse und alle anderen Medien, VIP-Angehörige und unzählige Zuschauer ein.


  Anfang März, am frühen Abend:


  Auf dem Platz vor der Halle strahlten unzählige Lichter. Im warmen Wind knatterten die Fahnen mit Gargirs achtbeinigem Hund und Siccines geflügeltem Helm. Ununterbrochen landeten und starteten Gleiter und brachten Reporter, Journalisten, die Bürgermeister der Hauptstädte, Würdenträger und Kulturexperten. Hinter den geschlossenen Glasportalen sahen die Gäste das schier titanische Kalte Buffet. Schlag zwanzig Uhr galaktischer Norm erklang eine für diesen Anlass komponierte Suite aus verborgenen Lautsprechern. Die Baumkronen raschelten im Schalldruck; Gargirs Stimme war freundlich und geschmeidig wie gewohnt.


  »Meine Damen und Herren. Werte Gäste. Wir haben Sie eingeladen, um Ihnen zu zeigen und zu erklären, wie wir in den nächsten Jahren der großen Masse aller Planetenbewohner einen Begriff nahe bringen, der sie bisher meist erschreckt hat. Ich spreche von dem breiten Spektrum der Kunst.


  Künstler arbeiten heutzutage anonym.


  Meist ist nur ihr Name bekannt. Mitunter sind sie in den Medien präsent. Dennoch bleiben sie sozusagen unsichtbar. Die lebendige Verbindung zwischen Kunst und Verbraucher herzustellen ist unser Anliegen. Wir, die Interstellaren Freihändler, haben dazu ein überzeugendes Konzept entwickelt – Kunst in allen ihren Erscheinungsformen wird dem Interessierten mitten im täglichen Leben gezeigt.


  Der geschätzte Kunde unserer vielen Niederlassungen wird Kunst erleben, während er seine täglichen Einkäufe tätigt. Wir sehen nichts Ungewöhnliches dabei, gute Bücher oder schöne Grafik neben Lebensmitteln anzubieten, denn diese ernähren den Körper, und Kunst nährt den Geist. Wir haben mit vielen Künstlern verhandelt und garantieren faire Preise. Den kleinen Bungalow, dessen Enthüllung Sie gleich miterleben, stellen wir in den Dienst unserer Organisation; bald werden diese Kaufhäuser der Schönheit und des Geistes auf über dreitausend Welten bekannt sein.


  Wir haben dafür einen einprägsamen Begriff geprägt. Meine Damen und Herren – nicht zuletzt von Ihnen hängt es ab, ob das geistige Niveau der galaktischen Menschheit gehoben wird, jedenfalls eines großen Teils. Wir, die Freihändler, bitten Sie, sich mit ShopArt vertraut zu machen.


  Ich danke für Ihre Geduld.«


  Scheinwerferbatterien flammten auf. Die riesigen Glasportale glitten zur Seite. In der Mitte der Halle stand ein weiß strahlender Würfel, dessen Wände von Glasflächen unterbrochen waren. Zwei große Öffnungen und eine Anzahl lichtdurchfluteter Vitrinen waren zu erkennen; im Inneren sah man unzählige Bücher und Gemälde. In einem breiten Leuchtband unterhalb des Flachdachs umliefen holografische Buchstaben die Wände und wiederholten endlos den Begriff ShopArt (c) Hostessen standen bereit, um jedem Gast ein Geschenk zu überreichen. Gargirs einladende Worte füllten zusammen mit Licht- und Lasereffekten die Halle:


  »Da unsere Produktion von Originalen gerade erst angelaufen ist, haben wir uns gestattet, künstlerisch hochwertige Kopien alter Meisterwerke auszustellen. Sie sind durch Nummern gekennzeichnet, die sich auf Ihrer Einladung wiederholen. Wir bitten Sie, unsere kleinen Geschenke anzunehmen!«


  Siccine, Teane Tweet und Clarity hatten sich, um ›der Stimme des Volkes zu lauschen‹, unter die Gäste gemischt. Siccine stöhnte innerlich; die ›kleinen Geschenke‹ hatten 300 MillEcum gekostet! Aber die Reaktion der Gäste war begeisternd!


  Sie bewunderten in dem fünfzig mal dreißig Meter großen Verkaufsraum die Bücherwand voller alter Schriften – klassisch schöne Kopien, sämtliche Klassiker des Sonnensystems und der späteren Expansion. Reflexe irisierten über Glasplastiken und Schnitzwerk, berühmte Gemälde in zwei- und dreidimensionaler Wiedergabe – darunter Andreas Warhols Raumflug 2009, schon damals epochal genannt, man betrachtete unter gleißendem Licht wertvolle Keramiken, hörte dazu alte Musik, sah Metallplastiken und Gouachen, bemerkte mit Kennermiene die Modelle berühmter Bauwerke, Handschriften alter Balladen und Skulpturen in Stein, Erz, Bronze und Zement. Eine Wand war voller neuer Bücher – Artians voraussichtlichem Megaseller in Form von Blindbänden. Die Hostessen, Kunststudentinnen von Ronricos und Terras Universitäten, erteilten bereitwillig und sachkundig Auskunft.


  Der Abend war ein voller Erfolg.


  Einige der zehn Freihändler stellten sich den Reportern und gaben Statements über die Zukunftspläne und Hoffnungen, redeten herzlich und zuvorkommend über die Möglichkeiten und weiteren Entwicklungen und sahen schließlich zu, wie die Gäste zunächst das Buffet plünderten und später mit den Kopien verschwanden. Um Mitternacht waren die Freihändler mit dem Personal allein.


  Siccine, der Initiator der Schau, schlug Gargir auf die Schulter. »Zufrieden, Karrie?«


  »Völlig zufrieden werde ich erst sein, wenn morgen der Auftragsdienst mir sämtliche Medienechos vorlegt. Ich rechne mit hymnischen Besprechungen und Kritiken. Wann werden die TriâViso-Aufnahmen gesendet?«


  »Morgen Abend, achtzehn Uhr«, antwortete eine der jungen Damen und gähnte. Gargir verteilte Umschläge, in denen große Ecum-Scheine knisterten.


  »Sie haben Ihre Aufgabe sehr gut wahrgenommen«, sagte er. »Wenn Sie irgendwann wirklich bei ShopArt arbeiten wollen, wenden Sie sich einfach an einen von uns oder an einen Chef in einem S+F-Geschäft. Gute Bezahlung, verantwortungsvoller Job – wir freuen uns, wieder von Ihnen zu hören.«


  Die Studentinnen bedankten sich und ließen sich von Mietgleitern nach Hause fliegen. Gargir wandte sich an Nadoor.


  »Zuerst siedeln wir also die Schriftsteller um. Wie viele haben sich gemeldet?«


  »Etwa fünfhundert«, antwortete Anson und deutete auf die Bücherwand. »Wie steht es mit dem Bestseller?«


  »In zwei, drei Tagen beginnen sie mit dem Drucken und Konfektionieren.«


  »Gut. Ziehen wir uns zurück? Der Bautrupp stellt unseren Shop morgen bei unserem repräsentativen S+F-Laden auf.«


  In der City Ronricos befand sich das ultramoderne Kaufhaus der Freihändler. Von dieser Position aus, planten die Händler, sollte ShopArt den Siegeszug von einem Planeten zum anderen antreten. Kunst, sagte sich Gargir, kommt von Können, und jeder Freihändler verstand sich als unangefochtener Könner.


  


  Der dunkelgraue Gleiter nahm Kurs auf das Ufer. Die Hügel wurden niedriger, und das Land hinter dem Dschungelstreifen fiel in eine reglose Mischung aus verfallenen Zäunen, Feldern und Steppe. Die drei Insassen der Maschine spürten, wie selbst das Sonnenlicht sich verhielt; die unmittelbar wirkende Natur zerrte an ihren Nerven. Das Licht, nicht mehr länger funkelnd oder durchdringend wie vergüteter Stahl, war hinterlistig kochend und erstickend. Als breiter schwarzer Streifen zogen am Horizont Wolken auf. Der Gleiterpilot sagte gepresst:


  »Wir haben drei jener Zylinder vergraben. Hoffentlich tief und abgelegen genug, wegen der Baumaschinen. Noch sieben Zylinder – gib mir die Karte herüber.«


  Er schaltete auf Autopilot und studierte die Kopie einer Karte, die ein Institut aus Gargirs Aufnahmen erstellt hatte. Nach einigen Minuten änderte er den Kurs der schwer beladenen Maschine und sagte:


  »Dort vorn liegt die Stadt.«


  »Richtig. Wir versenken das Ding am besten in der Kanalisation. Dort sucht niemand danach, und es ist so schwer, dass es nicht ausgeschwemmt wird.«


  »Weiß man schon, wo die anderen Siedlungen entstehen sollen?«


  Millionen schillernder Käfer krochen durch das Gras und fraßen die Halme nie geernteter Felder ab. Millionen Fliegen und Moskitos prallten in der Morgenluft gegen die Frontscheibe des Gleiters, der auf die Siedlung zusteuerte.


  »Nein. Aber einige Positionen bieten sich förmlich an. Wir haben die Stellen gefunden und auf der Karte bezeichnet.«


  Der Gleiter landete. In wenigen Tagen würden die Riesenschiffe der Baufirmen landen und die Stadt am See völlig revitalisieren. Lagerhallen und Geschäfte würden errichtet und jene geheimnisvollen Transmitter aufgestellt werden, die sich selbst zerstörten, wenn man ihre Schaltungen zu enträtseln versuchte. Der Pilot fragte:


  »Hier?«


  »Genau hier.«


  Die Männer wuchteten von der Ladefläche des Gleiters einen Zylinder, hakten eine halbmagnetische Trosse am Ring fest, hoben mit Brechstangen einen Gullydeckel in der kiesübersäten, von Gras und abgebrochenen Ästen übersäten Straße und ließen vorsichtig den Zylinder knapp dreißig Meter in das schwarze Loch hinunter. Ein Windstoß heulte durch die verlassene Stadt, fing sich winselnd in leeren Fensterhöhlen und riss Sand, Blätter und Ästchen mit sich. Er überschüttete die drei Männer mit großen Fliegen, die wie Maschinen brummten und sich schmerzhaft an die Haut der Männer klammerten. Weder Fluchen noch Schlenkern halfen – Minuten später schwirrten die Quälgeister davon. Das dünne Kunststoffseil lief aus, der magnetische Kontakt erlosch, das Tau wurde eingeholt. Nachdem er den Deckel geschlossen hatte, sagte der jüngste der Drei:


  »Mich geht’s zwar nichts an, ich werd’ gut bezahlt – aber was sollen die Bomben bewirken? Sie detonieren nicht, sind nicht atomar bestückt, angeblich sind sie harmlos. Warum verstecken wir eigentlich hier zehn Zylinder?«


  Während sich die Männer in den Gleiter schwangen, sagte der Pilot:


  »Die Zylinder, mein Junge, sind harmlos, aber lästig. Sie bleiben liegen, bis eines Tages jemand die Fernsteuerung auslöst. Dann detonieren sie fast lautlos und setzen Sporen frei, die eine nette Krankheit hervorrufen, an der die Menschen einschlafen, bis man sie in einem Krankenhaus wieder aufpäppelt. Verstanden?«


  Der Gleiter startete und flog nordwärts; binnen weniger Stunden erlebte die Besatzung einen Schneesturm, einen Hagelschauer und eine Phase stechender Hirte. Die Nerven der Männer wurden strapaziert; sie fluchten, rissen an den Hebeln und warteten während der folgenden vier Tage mit zuckenden Nerven und ihren Halluzinationen ausgeliefert auf das Ende ihres Einsatzes. Sie suchten die Positionen der geplanten Siedlungen auf und umrundeten dabei den halben Planeten. Die Zylinder staken in der Nähe von Quellen oder warteten darauf, nach der Explosion vom Wind entleert zu werden. Oder sie lagerten dort, wo Wildtiere zu den Tränken wechselten. Ob die Verleger oder andere Gruppen versuchten, die Aktionen der Freihändler zu sabotieren, wussten die Saboteure nicht. Sie wussten aber mit Sicherheit, dass die Zylinder auf das Auslösesignal warteten – Zeit spielte keine Rolle.


  


  »Eines, Karrie, haben wir vergessen«, sagte Siccine. Er saß dem Freund in der Kabine dessen Schiffes gegenüber. Gargir lag im Sessel und trank Tamarindensaft mit Wodka.


  »Ich wüsste nicht, Wilyam, was wir vergessen hätten. Zeitplan erstellt, alle Fakten sind kalkuliert, wir geben viele Ecum für Informationen über mögliche Störungen aus und freuen uns, dass es Schlag um Schlag weitergeht. Was vergaßen wir?«


  Siccine holte zwei gestochen scharfe Holos hervor und schob sie in den Projektor. Gargir betrachtete sinnend die dreidimensionalen Abbildungen – einen Mann in mittleren Jahren und eine junge, kaum bekleidete junge Frau. Es war eine alte Aufnahme.


  »Welches Bild gefällt dir besser?«


  Gargir zeigte auf die Schönheit.


  »Dachte ich mir. Warum?«


  »Sie ähnelt meiner liebsten Gattin.« Gargir lächelte maliziös. Siccine begann zu lachen und stellte beide Holos nebeneinander.


  »Das kannst du leicht behaupten, da keiner von uns je erfahren wird, wie Frau Aaleh aussieht«, antwortete Siccine zufrieden. »Der Herr ist terranisches Kulturgut, Jahrtausende alt. Die Dame ist billigste Gelegenheitsarbeit, die mit Kunst etwa so viel zu tun hat wie du. Diese Probe zeigt uns, dass wir von wahrer Kunst nichts verstehen. Aber es gibt Menschen, deren Beruf es ist, zu entscheiden, was Kunst ist und was nicht.«


  »Verstehe«, murmelte Gargir nach einer gedankenschweren Pause. »Was sollen wir tun?«


  »Wenn wir nicht galaxisweit in den Ruf hilfloser Stümper kommen wollen, brauchen wir ein Gremium, das darüber entscheidet, wer von unseren Künstlern ernstzunehmen ist, und wo die Grenze zum Schund verläuft.«


  Siccine ließ die Holos stehen, schüttelte Gargirs Hand und verließ das Schiff. Lange und schweigend betrachtete Gargir die Beispiele; nach etwa einer halben Stunde gefiel ihm das Mann besser. Gargir seufzte und ging zum TriâViso. In diesen Stunden, wusste er, begann die Umsiedlung der ersten Gruppe nach Talvynder. Die Schriftsteller nahmen von Scriptum Desert Corner Besitz.


  


  Zweieinhalbtausend Schriftsteller – oder Dichter, Schreiber, Autoren, Poeten, Literaten – meist allein, aber auch mit Freundinnen, Geliebten, Ehefrauen und Kindern bewohnten die Stadt, die von Robots, Baukommandos und freiwilligen Helfern von Anadana aus instand gesetzt, vergrößert und verschönert worden war. Hinter der romantisch verwitterten Umfassungsmauer erhoben sich neue Gebäude. In den Einkaufszentren arbeiteten angehende Künstler halbtags und erhielten sich selbst. In einer Vorstadt arbeitete eine Fabrik für Schreibbögen, eine Druckerei und eine Buchbinderei beziehungsweise Lesewürfel-Programmier-Einheit.


  Die Händler hatten Lektoren verpflichtet und einen Verlag gegründet; die drei Millionen der verkauften Auflage von Born der Einsamkeit gab ihnen Recht. Neunzehn andere Bücher waren in Vorbereitung und würden bald den Weg durch die Transmitter nehmen. Während im wechselvollen Wetter auf Talvynder die Arbeit weiterging, planten Gargir und einige seiner Freunde, breiteste Schichten des Publikums für die Produktion ihrer Bücher zu begeistern. Sie luden ein zur ›Nacht des totalen Buches‹.


  Wieder war die Messehalle Ronricos gemietet worden. Das bewährte Team der Freihändler hatte Maschinen und Geräte aufgestellt, auf der Bühne stand ein Podium, auf dem die Lesung stattfinden würde. Aus dem Mitschnitt des Textes, von geübten Sprechern vorgetragen und von bühnentechnischen Ereignissen entsprechend verstärkt, sollte ein neues Buch gestaltet werden; eine galaxisweit sendende Mediengruppe sorgte dafür, dass ein Teil von Gargirs Investitionen in Scriptum Desert Corner abgedeckt wurde.


  Wieder stand viel auf des Messers Schneide. Wenn sich die Händler blamierten, weil das Experiment fehlschlug, erwiesen sie ihren Schützlingen jetzt und in der Zukunft keinen Gefallen. Gargir war nervös: Die Anstrengungen der vergangenen Monate durften nicht vergeblich gewesen sein.


  


  


  


  


  45. Kapitel


  Das TOTALE Buch


  


  Wir erlauben uns, Sie zur Nacht des totalen Buches einzuladen und versuchen, auf diese Weise und durch ein kulturhistorisches Experiment dem breiten Publikum Kunst näher zu bringen. Versetzen Sie sich für einen Abend ins zwanzigste Jahrhundert der Erde, von der alles galaktische Leben der Menschen ausging. Erleben Sie mit, wie eine Gruppe junger Künstler die Geschichte Terras in einem kleinen Ausschnitt zeigt.


  Die Interstellaren Freihändler ShopArt


  


  Die Einladungskarten leuchteten im Halbdunkel der Halle, die bis auf den letzten Platz gefüllt war. TriâVisokameras fuhren in den Gassen umher und schwebten über den Köpfen der Zuschauer. Die Sprecher lasen ihre Texte ein letztes Mal durch; Spannung hatte das Publikum ergriffen. Langsam verebbten die Gespräche, Stille senkte sich über den Saal. Die Bühne wurde in fahlgelbes Licht getaucht. Das Säuseln eines trägen Windes drang aus den Lautsprechern; die Sprecher begannen mit dem Text.


  »Die Statisten.«


  Der Text schilderte einen einsamen Wüstenposten mit schwarzen Zelten und dem Weißen, der in einem Klappstuhl saß und lauwarmes Bier trank. Die Uniformen der Soldaten waren ausgeblichen und schwarz vor Schweiß. Ein Mann kroch aus dem Zelt und ließ sich neben Jarr in den kochendheißen Sand fallen.


  »Was gibt’s?«


  »Die Schießerei wird wieder losgehen – dieses Mal dicht an der Grenze.«


  Hitze flutete durch den Saal. Stimmungen wurden durch Musik untermalt. Sie schlug in stockendes, wehmütiges Moll um. Fernes Grollen mischte sich in die Klänge, unheildrohend und wie aus einer anderen Welt. Stechendes Licht schmerzte in den Augen, als die Sprecher schilderten, wie die Soldaten versuchten, ihr Funkgerät zu reparieren und mit dem Vorposten zu sprechen. Schließlich gaben sie es auf, und während die Zeit verrann und die Schatten wanderten, hob sich vom Horizont ein schmaler grauer Streifen über die Dünen der schier endlosen Dünen.


  Der Text war gut. Er schilderte in knapper, aber hypnotischer Eindringlichkeit die Situation des kleinen Außenpostens. Die Hitze nahm zu, die Männer rangen nach Luft. Alles Bewegliche wurde in Sicherheit gebracht, die Zelte mit Sturmseilen gesichert. Das Fahrzeug war unbrauchbar und diente bestenfalls als Unterschlupf. Das Brausen des Sturms wurde lauter, in das Singen aus den Lautsprechern mischten sich dumpfe Trommelschläge. Die Ahnung kommender, furchtbarer Ereignisse bemächtigte sich der Zuhörer. Die Begleitmusik wurde chaotischer, als der Sturm, meisterhaft geschildert, von Lichteffekten begleitet, über das Lager hereinbrach.


  Die Männer litten entsetzliche Qualen; der feine Sand, wie Odem aus der Unterwelt, drang durch jede Öffnung und bohrte winzige Löcher in die Haut. Plötzlich, nach einem letzten Aufbrüllen, trat Stille ein. Der Sturm war vorbei, die Kühle der Nacht weckte die bewusstlosen Männer. Gargir, der ahnte, dass durch die Darbietung schon der halbe Erfolg gesichert war, fühlte neben sich eine Bewegung. Er drehte den Kopf und sah in das bleiche Gesicht eines jungen Mannes, in dem ein Augenlid nervös zuckte. Ein sensibler Mund, weit geöffnet, machte unregelmäßige Zähne sichtbar; Gargir war vom brennenden Blick des Jungen gefesselt.


  »Sind Sie nicht einer der Freihändler?«, wisperte Gargirs Nachbar und starrte geradeaus. In Gargirs Kopf schrillten Alarmsignale.


  »Ja. Sie brauchen etwas von mir?«


  »Ich muss Ihnen etwas berichten.« Die Verzweiflung, die in der Stimme des Jungen mitschwang, war für Gargir unmittelbar zu spüren. Er flüsterte zurück:


  »Nachher. Am Ausgang Acht, ja?«


  Der Nachbar nickte verkrampft. Die Sprecher schilderte, wie die Soldaten aus blutunterlaufenen Augen das Bild der Umgebung im Sternenlicht anblickten. Wo sich Sanddünen getürmt hatten, war flaches Land; bizarre Sandgebilde stachen in den gläsernen Himmel, den der aufgehende Vollmond beherrschte. Violetter Schimmer legte sich über die Zuhörer.


  Es gelang Jarr, sich eine Zigarette anzuzünden. Er blickte auf die Uhr und betrachtete die violetten Streifen, die den Himmel zu teilen begannen. Ein feuriger Ring lag um den gesamten Horizont. Jarr spuckte Sandkörner aus und sagte:


  »So etwas habe ich noch niemals gesehen.«


  Dann tauchten in der Ebene einzelne Gestalten auf. Es wurden immer mehr. Jarr lud seine Waffe durch und wühlte in einer Metallkiste. Er legte einige Blätter auf den Tisch, auf denen Redewendungen in den beiden alten Sprachen standen. Der Funker deutete auf die flackernden Anzeigen seines Geräts und sagte:


  »Das Ding ist wieder in Ordnung, Jarr. Ich schildere dem Hauptquartier, was hier los ist.«


  Er begann zu reden und erhielt keine Antwort. Der erste männliche Flüchtling erreichte die Zelte; er war barfuß und trug einen langen Bart. Die Frau hielt ein Kind im Arm und verbarg sich unter langen Schleiergewändern. Jarr fragte mit mäßiger Freundlichkeit nach Namen, Wohin und Woher. Der Flüchtling starrte ihn verständnislos an. Der Funker benutzte Interlingua, und erst jetzt antwortete der Bärtige.


  »Den Sturm haben sie in den Bergen überlebt, aber keine Soldaten gesehen und keine Toten. Dort ist die Landschaft ebenso verändert wie hier. Im Radio sagten sie etwas von östlichen Völkern, aber der Gefechtslärm war zu laut. Es gab ein Ultimatum an die westlichen Völker, das vor sechs Stunden abgelaufen ist.«


  Die Flüchtlinge starrten mit glasigen Blicken zum Horizont. Unter den Sternen, die wie stechende Miniatursonnen wirkten, wanderten die Flüchtlinge weiter nach Westen. Andere Wanderer kamen und umstanden die Zelte wie Schattenrisse. Als der lange Zug der Verlorenen vorbeigewandert war, starrte Jarr entlang der schwach sichtbaren Spuren, griff hinter sich und hob die schwere Schnellfeuerwaffe auf.


  »Aber von dort«, erklang die Stimme eines Sprechers, »galoppierte ein wohlformierter Reitertrupp auf die fünf Soldaten zu. Helme, Lanzenspitzen und Brustpanzer blinkten im Licht der Gestirne. Jarr blickte durch das Zielfernrohr. Langsam sickerte die Überlegung in Jarrs Verstand: Zwei Nationen bekriegten sich, und zwischen den Fronten wurde ein TriâVisofilm gedreht. Waren Flüchtlinge und Reiter nur Statisten? Er setzte das Glas ab und murmelte:


  »Man hat ihnen sogar Wunden und Blut aufgeschminkt. Frauen sehe ich, an die Pferde gebunden.«


  Die Soldaten stillten ihren Durst mit Bier, während in der Ebene weitere Statisten vorbeizogen. Komparsen in allen denkbaren Rüstungen und Kostümen wanderten im Singen der Sandkörner durch das Land, über geschichtlichen Boden, der vom Blut Hunderttausender getränkt war. Die Trunkenheit der Soldaten wich ungläubigem Entsetzen, als sie erkannten, dass ein Teil der Komparsen aus dem Nichts auftauchte und in einen roten Schlund am Horizont hineinmarschierten, der sie lautlos einsog.«


  Dumpfe Rhythmen skandierten den Zug vielfarbiger, wesenloser Schatten. Weder die Soldaten noch die Zuhörer verstanden dieses Schweben zwischen Wirklichkeit und Vergangenheit. Eine junge Frau mit aufgelöstem Haar ging vorbei; sie sah aus, als sei sie schon einmal gestorben gewesen. Jarrs kantiges, sonnenverbranntes Gesicht wurde hat. Sein Blick verweilte auf einem Reitertrupp, der auf die Zelte zudonnerte. Er sagte:


  »Ich will genau wissen, was dieses Theater zu bedeuten hat. Nehmt eure Waffen. Die nächste Gestalt schnappen wir uns.«


  Sie rannten auf die Reiter in den farbigen Rüstungen des Römischen Reiches zu. Der erste Reiter riss sein Pferd herum, starrte die Soldaten an und stieg ab. Seine Schritte wirkten unheimlich müde, sein Gesicht, von einem dichten Bart umrahmt, war von Schweiß, Schmutz und Blut verkrustet. Jarr sah den Riss im Panzer und die Wunde darunter. Der Reiter blieb vor den Soldaten stehen, musterte sie mit kaltem Blick und blickte dann sehnsüchtig auf die flimmernden Erscheinungen am Himmel.


  »Wer bist du?« Jarrs Augen brannten, seine Kehle war staubtrocken. Tödliches Schweigen. Soldat Sempre stellte die Frage in seiner Muttersprache. Die Luft schwoll plötzlich zu einem Ton wie aus tausend Posaunen an. Der Fremde antwortete:


  »Ich bin Quintus Augustus. Consul des Römischen Reiches.«


  Jarr begriff, dass er ebenso plötzlich Vulgärlatein verstand, und dass es seinen Männern nicht anders erging. In jäher Einsicht erkannte er die Zusammenhänge. Quintus Augustus war mit seinen Männern vor 1700 Jahren in diesem Land gefallen; ihre Körper, hatte Jarr gelesen, waren verbrannt worden. Er wandte sich zum Gehen und sagte zu seinen erschütterten Kameraden:


  »Kommt, Männer!«


  Ihre Waffen fielen in den Sand. Die Soldaten schlossen sich den schweigenden Zügen an. Die Erde bebte, am Himmel standen Rauchpilze, und der riesige Mond begann zu brennen.


  Irgendwo, hinter dem rotglühenden Horizont, wurde das Große Gericht gehalten ...«


  Auf der Bühne änderte sich zum dumpfen Dröhnen der Becken die Farbe. Aus dem Nichts formierten sich verschiedenfarbige Laserschatten, bis die Musik schwieg und schließlich der Saal im Dunklen versank. Dreißig Sekunden danach schaltete sich die normale Beleuchtung ein. Die Bühne und sämtliche Illusionen waren verschwunden, nur der Text des jungen Autors lag auf dem Podium. Tausende Menschen verließen ohne Beifallsbekundungen die Halle; verwirrt und erschüttert und von der Darstellungsweise erschöpft. Gargir wischte eiskalten Schweiß von seiner Stirn und wusste: Wieder einmal hatten die Händler gewonnen.


  Er bahnte sich den Weg zu der bezeichneten Tür. Der junge Mann fehlte; Gargir wartete, mit dem Rücken zu den hinausströmenden Menschen, eine Viertelstunde lang und sah, als er sich umdrehte, auf einer der großen Glastüren mit Fettstift eine Zeichnung, die von den Vorbeistreifenden verwischt wurde. Er winkte einem Kameramann und rief unterdrückt:


  »Derrald! Hier, das Bild auf der Glastür. Filmen!«


  »Jawohl. Zap!« Gargir stellte sich so vor die Tür, dass sein Körper die letzten Gäste fernhielt, und Derrald filmte mit Spezialfilter die Linien auf der Scheibe. Unter der Zeichnung stand ein einziges Wort:


  Trypanosomen


  Gargir wischte die Schrift aus und sagte zu Derrald:


  »Bitte schnell bearbeiten und zehn Ausdrucke. Meine Ahnung ist fürchterlich und erschöpft sich nicht in Kleinigkeiten. Jemand hat etwas – nichts Gutes! – mit unserem Projekt vor.«


  »Dreißig Minuten.« Derrald lief zu seinem Team zurück, und Gargir versuchte, seine Freunde anzurufen. Es gelang nur teilweise.


  


  Peet Malinowski und Jupiter Mars Strongfort waren nicht zu erreichen, wurden aber von Cearena Jetstar und Actres vertreten. Die TriâVisopartner blickten auf das Holo, das Karasingh Gargir in die Höhe hielt.


  »Diese Zeichnung – es könnte eine hastig gezeichnete Landkarte sein«, sagte Gargir. »Was könnten die Linien um die zehn Kreise bedeuten? Ich habe einen Verdacht ...«


  Siccine betrachtete das Holo, vergrößerte das Bild und fragte:


  »Woher hast du dieses Zeug? und was sind Trypanosomen?«


  Gargir erklärte es ihm. Yulsman hob die Hand und sagte:


  »Eine Frage zuerst: An welcher Stelle kann dein Projekt am empfindlichsten getroffen werden?«


  Gargir wusste es. »Dort, wo wir administrativ keinen Einfluss haben. Wo das Rohmaterial auf Talvynder hergestellt wird; Manuskripte, Noten oder dergleichen. Wird ein Autor gekidnappt, sind wir hilflos. Fällt ein Schriftsteller aus, können wir zwar drucken, aber nicht selbst schreiben. Unsere neuralgische Stelle ist also Talvynder und dort vorläufig nur Scriptum Desert Corner.«


  »So ist es.« Yulsman fauchte wie ein Raubtier. »Ich glaube in der Zeichnung den Umriss des Hauptkontinents von Talvynder zu erkennen. Die Kreise? Acht Positionen zukünftiger Siedlungen, eine Steppe und eine Stelle, die ich nicht kenne.«


  Gargir nickte, griff nach einem Lexikonspeicher und suchte einige Sekunden lang. Unter T fand er per Feinabstimmung Trypanosomen und las:


  Trypanosomen – einst: griechisch; längliche oder spiralig gewundene Flagellaten (® Protozoen), als Blutparasiten beim Menschen und Tier. Teilweise harmlos, teilweise bei Nichterkennen und Nichtbehandlung tödlich. Schlafkrankheit beim Menschen. War in vorgeschichtlicher Zeit unheilbar, endete mit Tod; jetzt heilbar. (® Schlafkrankheit).


  Gargir lehnte sich zurück und blickte seine Freunde der Reihe nach an. Leise sagte er:


  »Also hat jemand auf Talvynder Trypanosomen ausgesetzt, die unsere Siedlungen in Brutstätten tödlichen Fiebers verwandeln sollen. Manche Verleger und Kunsthändler scheinen noch skrupelloser zu sein, als Autoren und Künstler es bisher ahnten und ihnen vorwarfen. Also ... Schlafkrankheit?« Das Lexikon gab fast augenblicklich Auskunft:


  ...von Trypanosomen verursachte, von Moskitos tropischer Gebiete aller Planeten übertragene (Stich!) Tropenkrankheit mit Fieberanfällen, Drüsenschwellung und zunehmender Auszehrung, mit Intelligenz- und Gleichgewichtsstörungen einhergehend, schließlich zu unüberwindlicher Schlafsucht führend, durch Novogermanin im Anfangsstadium heilbar. Oft unerkannt, daher ebenso oft tödlich ausgehend ...


  »Reizend!« Yulsman sprang auf. »Diese Verbrecher verwandeln unsere Kolonien in Stätten schlafender, langsam verblödender und sterbender Menschen, deren einziges Vergehen darin bestand, mit uns Verträge zu schließen. Frage: Wie ist dieses Trypano-Zeugs gelagert? Wo? Haben sie es schon ausgestreut oder verteilt ...?«


  »Das glaube ich nicht.« Spitfire sprach zögernd. »Würden Moskitos Trypanosomen verbreiten, würden schon jetzt einige Siedler krank. Aber ich weiß von nicht mehr als von Schreibkrämpfen und gequetschten Daumen. Sie werden warten, bis alle Siedlungen besetzt sind.«


  »Also Zeitzünder oder, wahrscheinlicher, Fernsteuerung?«, warf Strongfort ein. Gargir musterte seine Freunde abermals, diesmal mit Schärfe im Blick.


  »Die Verleger haben sich also organisiert. Das müsste der Syndikus des Verbandes wissen. Wir werden einen der Herren aufsuchen und ihn, wenn nötig, sehr nachdrücklich darauf hinweisen, dass sein Tun nicht unsere Billigung findet.«


  »Warten wir auf unsere beiden Freunde«, schlug Pompeos Hologramm vor. »Du brauchst einen Plan innerhalb des Plans, Karrie.«


  »Ich habe keine Skrupel, einen der Schuldigen dorthin zu befördern, wo er hingehört«, sagte Gargir. Siccine lächelte kühl.


  Gargir, der Unerschrockene im Burnus. Ich werde dir helfen, wenn’s nötig ist.«


  »Es steht geschrieben im dreiundfünfzigsten Caputh des Buches der Palimpseste«, erläuterte Gargir salbungsvoll, »dass ein markerschütterndes Verhängnis, das schwer zu begreifen ist, einen Tag gebiert, an dem meine Gegner wie vertrocknende Würmer sein werden und die Berge wie Sümpfe. Der aber, dessen Wagschale mit guten Werken beladen ist, wird ein vergnügtes Leben führen, und derjenige, dessen Schale zu den Magellanschen Wolken emporschnellt, wird im Abgrund schmoren.«


  Gargir hatte mit erhobenen Armen deklamiert und schwieg erschöpft. Die Freihändler suchten auf den Originalkarten des Planeten die einzelnen Positionen heraus und ergingen sich in Mutmaßungen über die Depots der Trypanosomen. Wahrscheinlich waren sie in luftdichten Behältern versteckt, die nach einer Explosion die Erreger verstreuten; Wind und Moskitos taten das Übrige. Die Gefahr wurde akut, während allerorten neue Meisterwerke entstanden.


  Morgen und in den nächsten Tagen, nach den TriâVisosendungen, werden Käufer die Shoparts stürmen und die Bücher aus den Regalen reißen. Würde die Testauflage verkauft werden? Rentierten sich die Investitionen? Konnte Gargir die Versprechen einlösen, die er seinen Schützlingen gegeben hatte?


  Fragen, Fragen und keine Antworten.


  


  Die Diskussion ergab eine Kette von Wahrscheinlichkeiten. Eine jener Zeitbomben war logischerweise in Scriptum Desert Corner am See versteckt. Gargir hatte es nicht mit harten Geschäftsleuten, sondern mit Verbrechern zu tun. Wahrscheinlich wussten viele Mitglieder des Verbandes nicht, dass ihre Chefs gedankenlos über Leichen gehen. Vielleicht musste sich Gargir irgendwie den Weg freischießen. Aber Peet Malinowski, der sich in diesem Moment in die Konferenz einschaltete, sagte, dass, wenn schon, er schießen würde. Dann erinnerte er sich und stieß hervor:


  »Darren Justin Kepler! Also ... Jupiter Mars und ich saßen in einem feinen Club, hörten der Sängerin zu und sahen in einer Pause im TriâViso einen Herrn, Kepler, der hasserfüllte Reden gegen deine Pläne hielt. Ich erkundigte mich: Er ist der Vorstand einer Vereinigung, die du als direkte Konkurrenz ansehen musst. Versandgeschäft für Literatur, Kunst und ähnliche Artikel.«


  »Also mein Gegner«, sagte Gargir. »Die Galaxis; ein Beinhaus voller Schrecken! Wie finden wir heraus, ob Kepler für die zehn Trypanosomen-Behälter verantwortlich ist?«


  Fancisco Tajiri winkte vom Holoschirm und rief:


  »Warten wir, bevor wir handeln, das Ergebnis unserer ersten Verkaufsphase ab. Ich werde in der Zwischenzeit viele Fragen stellen und Informationen einholen. Und dann, wenn Kepler schuldig ist, schlagen wir zu. Alle! Umsatz!«


  »Perzente«, murmelte Gargir und wartete, bis sich die Holoschirme, einer nach dem anderen, ausschalteten.


  


  Das Verteilen von zwanzig Büchertiteln auf 3000 Planeten, der Testlauf, war das geringste Problem. In den S+F-Shopping-Malls und Supermercados, die noch nicht über ShopArt-Kioske verfügten, wurden Bücherecken eingerichtet. Aber die Öffnungszeiten differierten im Rhythmus des Tagesablaufs der Planeten. Dies bedeutete, dass Gargirs Teams die Verkaufszahlen nur innerhalb von Planetentagen erhielten. 20 Buchtitel! Auflage je zwei Millionen! Nach einigen Tagen konnte die Schlussabrechnung gemacht werden: Mehr als 39 Millionen Exemplare verkauft! Gargir schaltete seinen Kommunikationsschirm zur Administration der Autoren-Siedlung um und blickte in Dutzende erwartungsvoller Gesichter.


  


  »Meine Damen und Herren«, sagte er und lachte. »Wir haben die Riesenauflage so gut wie verkauft. An Sie alle habe ich folgende Bitte: Drucken Sie von diesen zwanzig Titeln noch jeweils 2 Millionen. Suchen Sie die besten dreißig Manuskripte heraus und bereiten sie zum Druck vor. Dann haben wir ein Sortiment von fünfzig Titeln. Geben Sie die Zahlen unter Ihren Kollegen weiter! In ein paar Tagen bin ich mit meinem Kreativteam bei Ihnen – dann klären wir während der Abrechnung auch die geringsten Einzelheiten. Grüße an alle!«


  Den ersten Schritt seines kühnen Vorhabens hatte Karasingh Gargir erfolgreich beendet. Und zwanzig seiner Autoren konnten sich zu den Reichen der Galaxis zählen.


  


  Karasingh Gargir, der Falke der Warak Kabiine, saß neben Clarity Mestrellet-Aga in der Golden Desert inmitten der Holoschirme einer Vollversammlung. Laut und deutlich führte er aus:


  »Ich glaube an die Weisheit der Palimpseste, an Geld und Liebe, an die Verfassung von Ronrico, Kobenah und Aikmon, an die Dummheit der meisten Menschen und noch mehr an ihr Machtbedürfnis – wenn auch nicht immer in dieser Reihenfolge. Die Zeit rinnt auch für uns viel zu schnell, Freunde.«


  Peet und Tajiri schienen einen Weg gefunden zu haben, die zehn Sprengladungen auf Talvynder unschädlich zu machen. Die Golden Desert stand wieder auf dem Platz der ersten Landung, die Baukommandos hatten eine Gleiterpiste gebaut und entwickelten in einer herrlichen Wüstengegend die Siedlung der Tonkünstler, Dissonant Valley; die Piste verband diese Siedlungen miteinander. Siccines Pläne für unterplanetare Grabkammern und Gänge und eine grundwassersichere Bodenplatte für seine ägyptischen Tempel sowie Becken und Kanal waren fertig; man vermaß gerade das Wüstengelände. Fürst Pompeo plante, von Gargirs Bestrebungen unabhängig, auf Kestrel sein Projekt mit dem Arbeitstitel Sturm auf die Galaxis. Soeben waren unter den Freunden die Zuständigkeiten verteilt worden. Gargir deutete auf Fancisco Tajiri.


  »Eine Verbindung zu Holtzer Frederick«, sagte Fancisco zu Rica Salmand. »Und alles dokumentenfest aufzeichnen.«


  Der TriâVisoprojektor in Tajiris Starwynd Gamma leuchtete auf. Tajiri murmelte. Der Androide am anderen Ende der Verbindung meldete sich.


  »Büro des Obersten Staatsanwalts von Ronrico, Herr Holtzer Carro Frederick.«


  »Erste Phase«, flüsterte Tajiri und hielt seine Geschäftskarte dicht an die Linsen seines Gerätes. Gleichzeitig sagte er:


  »Ich muss den Herrn Staatsanwalt dringend sprechen. Ich weiß von einem geplanten Staatsverbrechen. Legen Sie das Gespräch in sein Arbeitszimmer.«


  »Dringlichkeit festgestellt. So genannte Privilegierte Person. Einen Augenblick.«


  Das Bild wechselte. Frederick blickte streng in holografischer Wiedergabe. Tajiri sprach verbindlich, aber sehr eindringlich:


  »Zwei Anliegen habe ich an Sie, Exzellenz. Lassen Sie mich zunächst den Fall gründlich schildern. Nachdem Sie alles gehört und verstanden haben, zweifle ich nicht an Ihrem Wohlwollen, was unsere – Interstellare Freihändler – Schadensersatzforderung von fünftausend MegaEcum betrifft. Ich zeichne unser Gespräch auf.«


  Frederick, ein schmalgesichtiger Mann von etwa Fünfundfünfzig, hörte schweigend der Talvynder-Trypanosomen-Story zu, dachte nach, nickte schwer und antwortete:


  »Sie verstehen, dass ich Beweise brauche. Indes: Mir widerstrebt es, Ihnen das alleinige Recht zu Rachehandlungen zuzugestehen.«


  »Nach unserm Gespräch stelle ich Ihnen umfangreiches Material zu. Wenn wir warten, bis die Verbrecher durch bestimmte Aktivitäten Ihrer Behörde gewarnt sind, werden sie die Behälter vorzeitig detonieren lassen. Wir werden den Verantwortlichen keines der spärlich vorhandenen Haare krümmen. Erkundigen Sie sich bei Cather O. von der Raumgarde. Auch wenn wir unverbindlich vorgegangen sind, haben wir uns streng an die Gesetze gehalten.«


  »Wenn er für Sie bürgt, wächst mein Wohlwollen. Wann wollen Sie meiner Behörde den oder die Verbrecher überstellen?«


  »Sobald wir mit ihm fertig sind. Anerkennen Sie unsere Schadenersatzforderung?«


  »Ich würde dann wegen verschiedener Delikte anklagen. Bedenken Sie, dass ich Ankläger bin, aber keine richterlichen Befugnisse habe?«


  »Selbstverständlich. Greifen Sie also nicht ein, wenn wir handeln?«


  »Nicht, wenn Sie sich an die Gesetze Ronricos handeln.«


  »Genügt mein Ehrenwort?«


  »Da sie eine der größten Wirtschaftsmächte vertreten – ja. Andernfalls geht es für Sie schlimm aus.«


  Tajiri lächelte zuversichtlich. »Versprochen. Danke, Herr Staatsanwalt.«


  Die Arbeitsgruppen der Händler hatten Zeugenaussagen, Dokumentationen und alles Übrige praktisch zu einer reich illustrierten Anklageschrift zusammengestellt. Teuer bezahlte Teams suchten auf Talvynder nach den Trychomonaden-Sprengkörpern. Der junge Mann, der Gargir angesprochen hatte, schien vom Planetenboden verschwunden. Kurze Zeit später waren die Unterlagen auf Ronrico und breiteten sich auf Fredericks Schreibtisch aus.


  


  


  


  


  46. Kapitel


  Der Herr der Lektorate


  


  Robot Rohanna, perfekt gestylt, war mit einem dicken Manuskript – einer korrigierte Fassung eines verkauften Megasellers, der Aufmerksamkeit der Händler – in Dave Travar Keplers Büro erschienen. Kepler, abgesehen von seiner Stellung als oberster Vertreter der Händler-Konkurrenz, leitete den größten Verlag Ronricos für moderne Belletristik. Rohanna hatte sich an drei Sekretären, zwei Lektoren und drei Sekretärinnen vorbeigeschwindelt und saß dem mächtigen Cheflektor gegenüber. Gargirs Schiffs-KI war mit Rohannas Schultergerät elektronisch verbunden und kontrollierte die Liste seiner Fangfragen. Kepler nahm das Manuskript entgegen, schlug es auf und begann das Gespräch.


  »Wie ich sehe, habe ich es mit der Vertretung eines der Interstellaren Händlers zu tun, die in der letzten Zeit viel von sich hören gemacht haben.«


  »Sie sind also wegen Ihrer sicherlich gewaltigen Tüchtigkeit der höchstbezahlte Mann unserer Konkurrenz?«


  »Richtig.« Der Tonfall Keplers wurde aggressiv. »Haben Sie einen besonderen Wunsch, Sir?«


  »Sicherlich. Ihr fein modellierter Charakterkopf allein hätte mich nicht genügend gereizt.«


  »Wie interessant. Verbinden Sie ein Anliegen mit Ihren minder geistvollen Sottisen?«


  Gargir entgegnete in großer Gelassenheit: »Ein Freihändler tut nichts umsonst. Ich möchte Sie warnen und Ihnen ein Gentlemen-Agreement vorschlagen. Falls Sie in mir einen Gentleman zu sehen vermögen.«


  »Aber gern doch – welch ein Abkommen?« Kepler schlug nach einem Insekt, das sich in seinem Nacken niedergelassen hatte. Dann schlug er gegen seine Wange und rieb an seinem Ohr.


  »Ein schwüler Sommer, dieses Jahr«, bemerkte Gargir. »Sind Sie gestochen worden?«


  »Ja«, antwortete Kepler ärgerlich. »Mehrmals. Diese Lästlinge! Wer sie nur mitgebracht haben mag?«


  Kepler blätterte in den Seiten des Manuskripts. Nacheinander schwirrten 250 hungrige Moskitos zwischen den Blättern hervor, umschwirrten und stachen Kepler und Rohanna. Von vielen schwarzen Buchstaben starteten weitere Winzlinge; Rohanna hob, Kepler ablenkend, die Hand und sagte:


  »Ich bin in Eile. Es gibt noch andere Verlage, die nach meinem Manuskript gieren. Ich lasse die Kopie hier – rufen Sie mich an, bieten Sie mit; vielleicht bekommen Sie auch den Datenträger. Dwarf & Dragon erwarten mich – Guten Tag. Dort behandeln sie mich sicher höflicher.«


  Ihr Lächeln erlosch. Sie stand auf und zögerte, dann raffte sie das Manuskript an sich. Das Kontroll-Leuchtfeld der Kamera blinkte. Kepler sagte:


  »Wenn Frauen schreiben! Schon von der ersten Zeile erwarten sie bündelweise Literaturpreise.«


  »Deswegen verhandle ich nur mit Männern«, sagte Gargir. »Mit Ihnen. Sie sind von etlichen Moskitos gestochen worden. Die Biester sind Träger eines Nervengifts, das nur ich, so wie das Gegenmittel, kenne. Vor Ihrem Büro warten zwei meiner Freunde, die Sie zu mir eskortieren. Ärgern Sie uns nicht! Das Gift wirkt binnen vierundzwanzig Stunden; Sie verfallen langsam dem Wahnsinn. Bitten Sie die Beiden herein.«


  Kepler stand mit zitternden Händen hinter seinem Schreibtisch auf. Er glaubte Gargir offensichtlich jedes Wort. Panik war in seiner Stimme, als er »Herein!« sagte. Peet und Don traten ein und lächelten geschäftsmäßig. Sie sorgten dafür, dass Kepler niemanden mehr verständigen konnte; Gargirs dritter Schritt war beendet.


  


  Raumhafen IV auf Ronrico, an Bord der Golden Desert: Mit überströmender, falscher Herzlichkeit ergriff Gargir die Hand Keplers, schüttelte sie und sagte laut:


  »Herzlich willkommen. Ich habe gern Gäste; Sie sind einer derjenigen, die ich am liebsten gar nicht mehr gehen lassen würde.«


  Kepler hielt sich gut in der Mitte zweier bewaffneter Männer. Seine Furcht vor dem Gift der Moskitostiche hielt er, noch, unter Kontrolle. Gargir sorgte für Getränke und bat:


  »Setzen Sie sich doch. Seien Sie mein Gast.«


  Kepler setzte sich, schlug die Beine übereinander und sagte in erzwungener Ruhe:


  »Ich hoffe, dass Sie gute Gründe für diese Ihre Maßnahme haben. Andernfalls erreicht Ihr Schaden galaktische Ausmaße.«


  »Deswegen sind Sie hier. Wünschen Sie die Verhandlung hart oder weich?«


  »Was hätte ich mit Ihnen zu verhandeln?«


  Peet und Spitfire, die Hände auf den Waffenkolben, hörten aufmerksam zu. Gargir wies auf einen Tisch, auf dem fein säuberlich die Hochdruckspritzen aufgereiht lagen, mit denen das Serum durch die Haut injiziert werden konnte, daneben zwei gläserne Ampullen mit grünlich schillerndem Inhalt. Zwischen ihnen stand ein Mikroskop, dessen Feldlinsen einen Moskito auf dem Objektträger erfasst hatten. Kepler erwiderte:


  »Wie unter Geschäftsleuten üblich: Hart.«


  »Gern. Sie sind von mehreren Moskitos gestochen und mit einem Psychogift infiziert worden. Tatsache. Im Mikroskop können Sie sich von der Richtigkeit meiner Drohung überzeugen. Wollen Sie?«


  Keplers Selbstbewusstsein war drastisch geschrumpft. Er schüttelte langsam den Kopf.


  »Ich ... glaube Ihnen. Was soll das Ganze?«


  »Wenn ich nicht die Wahrheit erfahre, werden Sie ausgesetzt und weggeschlossen. Binnen sieben Tagen sind Sie wahnsinnig geworden – und Sie werden wissen, dass Sie es sind. Der Vorgang ist ähnlich, aber interessanter als die Krankheit, mit der Sie unsere Dichter konfrontiert haben.«


  Kepler beugte sich vor und ächzte: »Was meinen Sie?«


  »Reden wir nicht um den unappetitlichen Brei herum.« Gargir umriss kurz, was er über die zehn Trypanosomen-Behälter wusste. Er schloss: »Wir bieten Ihnen die sofortige Heilung von der Geisteskrankheit gegen die Fernsteuerung für die Erregerdepots.«


  »Ich weiß nicht, wie Sie annehmen können«, ereiferte sich Kepler, »dass ich etwas von diesen ... Bomben weiß.«


  Gargir blieb kalt. »Letztes Angebot. Bomben gegen Serum.«


  »Ich weiß nichts von einer Fernsteuerung.« Keplers Stimme war heiser geworden. Gargir zuckte vorwurfsvoll mit den Schultern und sagte:


  »Sperrt ihn weg, Jungens. Erinnert mich in 24 Stunden daran, dass wir einen infizierten Gefangenen an Bord haben.« Peet und der Mann von Citabria rissen Kepler aus dem Sessel, und als sie im offenen Schott standen, rief ihnen Gargir nach:


  »Übrigens ... das Nervengift beginnt in achtundvierzig Stunden zu wirken. Sechsunddreißig Stunden lang kann ich Ihnen helfen. Wollen Sie meine Unterlagen über die Trychomonaden-Attentate als Lektüre mitnehmen?«


  Kepler reagierte nicht auf diese rhetorische Frage. Peet sperrte ihn in einen kleinen, leeren Laderaum. Dann schloss sich das stählerne Schott. Gargir fragte seine Freunde:


  »Nun? War er es oder nicht?«


  »Ich habe die Aufzeichnungen unserer Detektoren beobachtet«, sagte Peet Malinowski. »Bei deiner Frage wegen der Fernsteuerung erschrak er so sehr, dass der Spitzenwert überschritten wurde.«


  »Lassen wir ihn mit seinen Gedanken allein.« Gargir nickte. »Und: Wenn ihr denkt, die Mücken wären nicht vergiftet, so muss ich euch enttäuschen. Sie sind es.«


  Peet und Don starrten ihn ungläubig an. »Tatsächlich? Du schreckst vor nichts zurück, Karrie!«


  »Denkt an die fiebernden Künstler und schuftenden Bauarbeiter auf Talvynder«, gab Gargir schroff zurück. »In spätestens einem Tag ist Kepler so weich, dass er uns alles erzählt. Dann müssen wir blitzschnell zugreifen.«


  Die dritte Phase von Gargirs Plan schien beendet zu sein.


  


  Die vollautomatische Druckerei arbeitete auf Hochtouren. Die Buchpakete wurden erfasst, wanderten durch den Transmitter nach Anadana und wurden von dort aus in das große Netz der S+F-Mercados eingespeist. Bisher gab es für jeden Planeten durchschnittlich fünf ShopArts, die Tag und Nacht von Interessenten umlagert waren. Schnell fand auch die zweite Auflage den Weg zu den Käufern. Siccine, der mit seiner Flash Drake neben der Dysfunction Sun Don Spitfires auf Talvynder gelandet war, stellte zufrieden fest:


  »In zehn Tagen können wir die zweite Siedlung einweihen. Es wird eine schöne Stadt in der Stille des Wüstenrandes.«


  Auf dauerhaften Fundamenten, die sich über den Ver- und Entsorgungskanälen erhoben, waren die Fertigbauteile eines reichhaltigen Systems zusammengefügt. Die Architekten und Bautrupps bedienten sich eines Katalogs, der schon bei Nadoors Urlaubs-Jagdplaneten-Siedlungen angewendet worden war. Abseits der Wohnungen, Tonstudios und Musikräumen entstanden vollautomatische Fabriken für Tonträger jeder Art; auf Ronrico probten die besten Orchester in den großen Philharmonien für die ersten Aufnahmen der Musikstücke, die auf Talvynder komponiert worden waren. Fancisco Tajiri, der auf Gargirs Bitte die Koordination übernommen hatte, steuerte eine verblüffende Idee bei:


  Auch jene 111 Planeten, einst die kaum bekannten Feinde der Menschheit, sollten – innerhalb bestimmter Möglichkeiten – in das ShopArt-Netzwerk einbezogen werden. Ein neuer Markt war im Entstehen. Bisher stand erst die Logistik für Autoren und Komponisten; es gab kaum Vernetzungen, aber es zeigte sich, dass die ungestüme Natur des Planeten die Kreativität der neuen Siedler steigerte. Hielt dieser Trend an, würde Talvynder innerhalb absehbarer Zeit zu einer Welt der Genies mutieren. Der kulturelle Sturm über die Galaxis holte Atem und begann Kräfte zu sammeln ...


  


  Wilyam Iove Siccine, der Terraner, ließ eine Raumschiff-Landefläche und ein Oasenhotel bauen. Seine altägyptische Tempelanlage entstand gleichzeitig in hochmoderner und klassischer Bauweise: Auf den Stegen und Rampen einer Führungslinie konnte der Besucher miterleben, wie Steinmetze mit altertümlichen Werkzeugen Quadern und Säulen meißelten, wie Bilder, Reliefs und Statuen entstanden – wie vor Jahrtausenden im Nilland. Gleichzeitig wurden Säulen, Kapitelle und Quadern auf höchst moderne Weise hergestellt, so dass andere Teile der Kanalumrandung, des Heiligen Teichs, der Rampen, Portale und Säulenhallen binnen kurzer Zeit wuchsen. Während man beobachten konnte, wie Künstler mit winzigen Pinseln die Flächen bemalten, setzten Roboter mit ausgesuchten Programmen die Flächen in Farbe. Wissenschaftler arbeiteten mit sichtbarer Freude am Entstehen der großen Anlage und benutzten das Hotel als Wohnstätte. Siccine und Nadoor richteten die – teure! – touristische Infrastruktur ein, und die Bilder von Mennefer II wurden in den Reisebüros zur kleinen Sensation.


  


  »Wir haben es nicht sonderlich eilig, Kepler«, sagte Gargir und schlürfte, während er das Bild des Gefangenen im Holo betrachtete, ein schäumendes Nasty Azurro. »Es scheint indes noch etwas zu dauern.«


  Gargir war fast sicher, dass es nur noch wenig Zeit brauchte, um Kepler zum Reden zu bringen. Er hatte den Mann unterschätzt. Kepler, des Einbruch des Wahnsinns vor Augen, hielt sich gut. Er gab, obwohl er die TriâViso-Linsen auf sich gerichtet fühlte, keine Antwort. Gargir wandte sich an Peet, der hinter ihm saß, die Fersen auf der Tischplatte und ein Glas in der Hand.


  »Sind die Aufnahmegeräte bereit? Steht die Verbindung zu Staatsanwalt Frederick?«


  »Sobald ich Cearena Jetstar ein Signal gebe, wird die Leitung geschaltet. Wie geht es dem Bucheinkauf, Karrie?«


  »Du hattest eine Idee, die längst fällig war. Unser Angebot in den ShopArts wird den Verkäuferinnen aus der Hand gerissen. Der einundfünfzigste Band wird ein DEcum kosten; wir haben zehn etwa Millionen Vorbestellungen.«


  »Diese reich bebilderten Kurzgeschichten und der dazugehörige Musik-Tonträger?«


  »Genau diese Ausgabe. Wir werden auch die Anthologie Die Statisten in entsprechender Luxusausgabe herstellen und vertreiben. Ich plane sechzehn Millionen Auflage. Wie sehen die Stückzahlen der ShopArt-Kioske aus?«


  »Wir bauen weiter, bis durchschnittlich hundert Kioske auf jedem Planeten stehen. Also mehr als 30 000 Einheiten. Tajiri ermittelt gerade, welche Art Kunst auf den 111 Planeten angeboten werden kann.«


  »Und ein Scherzlein habe ich vorbereitet.« Gargir kicherte. »Auf Anadana, Cromwyl und Reclan Arpan stellen wir auch ein paar Shops auf.«


  »Für Gus Gherenc und seine Leute? Ausgezeichnete Idee!«, rief Peet. »Übrigens: Ich erwarte die Entwürfe für Color Painting Coast, die Siedlung der bildenden Künstler.«


  In diesem Augenblick dröhnte ein Summer durch das Schiff. Gargir sagte:


  »Unser Freund gibt auf. Holst du ihn?«


  Peet schaltete die Direktleitung, setzte seine Cabromintasse ab und ging hinaus. Vier Minuten später kam er mit Kepler zurück. Gargir musterte ihn: In den Augen des Mannes flackerte panische Furcht. Neunzehn Stunden unter dem Ansturm einsamer Gedanken und Todesfurcht hatten seinen starken Charakter besiegt. Gargir stellte einen Becher voll frischem Cabromin vor Kepler hin und sagte:


  »Sie sind also bereit, mit uns zu verhandeln. Hier, zur Belohnung für Ihre wieder erwachte Vernunft.«


  »Danke.« Kepler leerte fast hingebungsvoll das Gefäß. Gargir steuerte direkt auf sein Ziel los und fragte:


  »Warum haben Sie irgendwelchen Gaunern den Befehl gegeben, diese Bomben zu konstruieren und zu verstecken? Gibt’s nicht einige weniger kriminelle Methoden im Konkurrenzkampf?«


  Kepler zögerte einige Sekunden und antwortete dann: »Sie sind in der Lage, sämtliche Verlage und Kunsthändler der Galaxis zu ruinieren. Ich als Koordinator musste dagegen etwas tun.«


  »Vielleicht wäre der Versuch, sich mit uns zu arrangieren, der vernünftigere Versuch gewesen?« Gargir suchte nach Zustimmung im hageren, unrasierten Gesicht seines Gegenübers. »Sie und ich – wir haben das gleiche Ziel.«


  »Sie???«


  »Wir. Sie und ich. Wir zahlen unseren Schützlingen hohe Honorare, Gagen und Prämien, schaffen Tausende Arbeitsplätze, investieren erfolgreich viel Geld und verdienen selbst recht gut. Nichts anderes tun wir.«


  »Aber ...«


  »Ich bot dem Verleger unseres Starautoren Artian die Zusammenarbeit an. Er reagierte, als wollte ich ihn ermorden. Es schade, sagte er, dem feinen Image seines Verlages, mit uns Freihändlern zusammenzuarbeiten. Vornehmer scheint es zu sein, einen Planeten in ein Siechenhaus zu verwandeln – wo ist die Fernsteuerung?«


  Kepler hob die Hand und schluckte sämtliche Vorwürfe.


  »Woher wissen Sie von einer Fernsteuerung?«


  »Logische Deduktion. Soeben haben unsere Suchteams einen Explosivkörper befunden und unschädlich gemacht. Wo ist sie?«


  »In meiner Yacht. Sie hat in Port Orbit angedockt.«


  Kepler legte einen isotronischen Schlüsselchip für Schleuse und Armaturen auf den Tisch. Gargir betätigte ein Rufsignal. Rohanna, wie eine TrueVid-Agentin gekleidet, kam herein und nahm die dunkle Brille ab. Gargir sagte:


  »Nimm den Schlüssel und das Beiboot der Speedy Lady C., einen Kopiloten und bringe die Yacht Klytemnaestra hierher.«


  Rohanna nickte, setzte die Brille auf und stolzierte auf hohen Absätzen hinaus. Fassungslos fragte Kepler:


  »Woher kennen Sie den Namen meiner Yacht ...?«


  »Wir pflegen von allen Geschäftspartnern Dossiers anzufertigen. Die Yacht wird beobachtet; vermutlich werden wir nach ihrer Landung überfallen.«


  Peet bot Kepler Zigaretten an. Er rauchte gierig und fragte:


  »Ich war kooperativ. Bekomme ich jetzt die Spritze?«


  »Sie haben noch nicht alles preisgegeben – die Namen derjenigen, die außer uns von den Trypanosomen-Behältern wissen, die Namen der Männer, die jene Bomben versteckt haben, und ein unterschriebenes Geständnis, das wir vorbereitet haben.«


  Die Unterhaltung wurde direkt ins Büro Fredericks übertragen; die Geräte der Behörde schnitten alles mit. Kepler unterschrieb das Geständnis, ohne auf Korrekturen zu beharren. Genüsslich sagte Gargir, während er die Folien im Safe verstaute:


  »Wir schreiten nunmehr zum fünften Schritt unserer Aktion.«


  Er schaltete den Holoprojektor ein. Vor den Männern entstand das Bild des Oberstaatsanwalts, der Kepler mit inquisitorischen Blicken musterte und tief Luft holte. Mit gnadenloser Stimme sagte er:


  »Mister Kepler! Ich bin Holtzer Frederick, neben mir steht Richter Pylong Cammer, Spezialist für Handelsrecht. Er hat nach Anhörung Ihrer Geständnisse einen Haftbefehl ausgestellt, den ein Kommando, das zur Golden Desert unterwegs ist und Sie verhaften wird. Gegen Sie kann in etwa einem Monat verhandelt werden. Darüber ist gegen Sie eine Privatklage der Freihändler anhängig; wegen akuter und vorsätzlicher Geschäftsschädigung. Sie hören von mir, Mister Kepler. Danke, Freihändler Gargir.«


  »Stets gern zu Diensten«, antwortete Gargir gutgelaunt. »Wir arbeiten gern mit zuverlässigen Vollzugsorganen zusammen.«


  Frederick trennte die Verbindung.


  »Wenn Sie sich vorstellen, dass sich riesige Mengen müder Planetarier mit Gliederschmerzen, tiefen psychischen Störungen und hilflosen Kindern in unsere Evakuierungsschiffe schleppen, teilweise todkrank oder sterbend, können Sie unsere Wut verstehen«, sagte Gargir mit flacher Stimme. »Wir durften nicht anders handeln. Wir hätten gern mit Ihnen zusammengearbeitet – aber nicht so!«


  Kepler saß als gebrochener Mann da; seine Sinne schienen zu schwinden. Er sah sich für sein gesamtes Leben ruiniert. Alles an gesellschaftlicher Reputation war dahin. Die Verhaftung stand unmittelbar bevor. Und ... ihm drohte der Wahnsinn.


  »Die Spritze! Das Antiserum!«, krächzte er. Gargir blickte betont gelangweilt auf den Chronometer. Mit metallisch scharfer Stimme sagte er:


  »Eigentlich müssten Sie langsam den ausbrechenden Wahnsinn spüren. Trockene Kehle, Halsschmerzen, der Kopf beginnt zu dröhnen, rostrote Linien und Kreise vor den Augen. Stimmt die Diagnose?«


  Schweiß perlte von Keplers Stirn. Er zog sich in die Höhe, sackte in sich zusammen und antwortete heiser:


  »Ja. Richtig. Bitte, das Serum ...«


  Gargir und Peet betrachteten ihn schweigend, wie mit wissenschaftlichem Interesse. Gargir klappte die Ampullenkammer der Hochdruckspritze auf, legte eine Ampulle ein, die Kammer schloss sich, und Druckluft fauchte in den Stoßbehälter. Während Gargir um den Tisch herumging, krempelte sich Kepler den Hemdärmel hoch.


  »Zwei Kapseln müssen injiziert werden«, sagte Gargir. »Und, sehen Sie, was ich damit mache?«


  Vor Keplers Augen drückte er den Auslöser. Die Pressluft trieb das Serum als kleine Wolke aus den Düsen des Aufsatzes. Es roch nach Jod und anderen Bestandteilen. Die zweite Ampulle folgte. Kepler war mit weit aufgerissenen Augen dem Schauspiel gefolgt und brach im Sessel zusammen; er befand sich auf dem schmalen Grat zwischen Zusammenbruch und tiefer Resignation. Gargir warf die Injektionspistole auf den Tisch.


  »Mann!«, sagte er verächtlich. »Sie schließen von sich auf uns. Sie sind dem ältesten Schamanentrick der menschlichen Geschichte aufgesessen. Die Moskitos waren normale, lebenslustige Tierchen. Sie, Kepler, waren dem Wahnsinn durch irgendwelche Erreger niemals ausgeliefert. Aber Sie haben einen kleinen Vorgeschmack dessen erlebt, was Sie unseren Künstlern zugedacht haben. Übrigens – der Lärm vor dem Schott, das ist das Kommando, das Sie abholt.«


  Peet öffnete das Schott und begrüßte den Polizeioffizier. Schnell und ruhig wurde Kepler abgeführt. Peet wartete dreißig Sekunden und sagte kopfschüttelnd:


  »Du hast nicht nur Kepler, sondern auch mich überrascht. Ich war sicher, dass die Moskitos infiziert waren.«


  Gargir breitete die Arme aus und antwortete ungewöhnlich ernst: »Bei einer Panne, falls Kepler uns entkommen wäre, hätte ich einen Mord auf dem Gewissen gehabt. Dieser Gefahr habe ich mich nicht ausgesetzt. Ich bluffte lieber – der Erfolg gibt mir recht.«


  Peet grinste. »Neunundsechzigstes Caputh. Von Al Hakkah, dem Unfehlbaren. Wer ist unfehlbar, und was lehrt dich den Unfehlbaren zu verstehen? Der, dessen Glaube stark und dessen Klugheit groß ist, wird ein frohes Leben führen in einer erhabenen Oase unter schützender Kuppel, und Reichtum und Glück werden über ihn ausgeschüttet.«


  »So ist es in den Palimpsesten geschrieben!«, bestätigte Gargir und sah auf dem Schirm der Außenansichten, dass zwei Beiboote landeten; ein kleines und ein größeres. Er sagte:


  »Der sechste und letzte Schritt beginnt. Schnell, ehe die Verfolger kommen.«


  Gargir setzte den Rundspruch an seine wartenden Freunde ab, raffte die Waffe an sich und stürmte aus dem Schiff. Peet folgte ihm ein wenig bedächtiger. Als sie über die Schleusenrampe rannten, setzte die Klytemnaestra mit pfeifenden Reifen auf und rollte auf Gargirs Schiff zu. Befand sich die Fernsteuerung wirklich an Bord der Yacht?


  Die Gleiter von Blois, Spitfire und Siccine hielten neben den Beibooten. Peet schleppte einen Koffer voller Werkzeuge und Prüfgeräte. Als die Yacht stand, kletterte Rohanna aus der Klytemnaestra, und Teane Tweet Vlamengoa kam aus der Flash Drake. Die Freihändler enterten in großer Eile die Yacht Keplers; Rohanna legte den Hauptschalter um und sagte drängend:


  »Habt ihr eine Ahnung, wie die Fernsteuerung aussieht? Wir sind von zwei mittelgroßen Booten verfolgt worden, die im Orbit warteten.«


  »Wir haben nur Vermutungen«, antwortete Peet. »Wir gehen systematisch vor. Ich untersuche die Kanzel. Blois den Rest, Gargir die hinteren Kabinen. Don bleibt in der Schleuse und warnt uns – gegebenenfalls.«


  Conradth eilte mit entsicherter Waffe aus der geräumigen Steuerkanzel. Sie suchten konzentriert etwa eine halbe Stunde lang, dann hatte Peet hinter einer Abdeckung ein Gerät gefunden, das so aussah, als sei es nachträglich installiert worden, samt Kontroll-Leuchtfeldern, Schaltern und Monitoren. Eine Zuleitung, entdeckte Peet, verband das Gerät mit der Sendeantenne der Yacht. Peet drehte die Schrauben der Rückplatte heraus und verfolgte die Leitungen aus der Fernsteuerung, die irgendwo in einem Kabelschacht verschwanden.


  Don Spitfire schrie über das Bordnetz: »Sie kommen!«


  Die Ortungsschirme zeigten über dem Raumhafen zwei näher kommende Objekte. Die Vergrößerung ließ erkennen, dass sie über schwere Waffenlasertürme verfügten. Rohanna schwang sich in den Pilotensitz und leitete den Startvorgang ein. Gargir rief:


  »Rohanna! Mit voller Beschleunigung in den Raum hinausstarten! Wir müssen das Gerät unterwegs unschädlich machen.«


  Die Zündung der Erregerbomben würde, wie die Funkverbindung oder die Transmitter, auch aus dem Orbit um Ronrico heraus funktionieren. Die Triebwerke, die bisher leer gelaufen waren, heulten auf, als die Yacht wendete und auf die Startpiste eindrehte. Binnen weniger Sekunden beschleunigte die Yacht. Spitfire klammerte sich fest und schloss die Schleuse. Rohanna handelte schneller und sicherer als die meisten menschlichen Piloten und holte das Letzte aus den Triebwerken heraus.


  Hinter dem kleinen Raumschiff schlugen Kampfstrahlen ein und zertrümmerten Plastik und Beton. Mit Höchstgeschwindigkeit hob die Yacht schräg ab und schraubte sich in einer weit auseinander gezogenen Spirale in die Höhe. Die Schiffe blieben hinter der Yacht zurück, feuerten unentwegt und versuchten aufzuholen.


  »Kepler muss eine Leibwache gehabt haben«, sagte Rohanna laut und leitete ein Ausweichmanöver ein. Gargir griff nach dem Funkgerät uns rief:


  »Ich rufe die Raumgarde. Hoffentlich hat sie ein Schiff auf Ronrico stationiert.«


  »Sie sind schon gestartet«, sagte Rohanna. »Ich habe den Notruf abgesetzt, Chef.«


  Unvermindert schnell entfernte sich die Klytemnaestra vom Planeten. Die Mannschaft des Raumhafens hatte längst die Polizei und die Sicherheitsbehörden alarmiert. Einige Minuten lang hatte sich Peet in die Verbindungen und Leitungen vertieft und sagte jetzt alarmiert:


  »Ein vertracktes Problem, Freunde! Wenn ich hier Verbindungen trenne, sendet ein Hilfsgerät die Sprengformel. Die Technik entspricht der Geschwindigkeit und der Reichweite des Hyperraumfunks. Auch wenn ich die Energiezufuhr abklemme, was ganz einfach wäre, sendet das Gerät mit eigener Batterie. Es gibt nur eine Lösung.«


  »Ich habe verstanden«, sagte Gargir. »Antenne kappen. Wie aus den ersten Tagen der Raumfahrt.«


  »Raumanzüge sind in einer Kammer mittschiffs, hinter der Pantry«, sagte Rohanna. »Ich weiß nicht, ob die Tanks gefüllt sind.«


  Gargir rannte in den rückwärtigen Teil der Yacht und fand die Anzüge. Er schlüpfte aus seinem Burnus und bemühte sich, Atemluftbatterien und passende Ecum-Patronen zu finden. Schließlich stieg er in den durchgetesteten Raumanzug, klinkte eine schwere Laserwaffe an den Hüftgurt und aktivierte das Funkgerät des Bordnetzes. Er ging mit offenem Helm schwerfällig zur Steuerkabine und sagte:


  »Ich sichere mich, gehe mit den Magnetsohlen entlang der Hülle und kappe die Antenne. Ich trenne sie möglichst nahe am Isolator ab. Richtig, Peet?«


  Peet gab ihm ein kleines Gerät, das Gargir neben die Waffe klemmte. »Wenn ich dir das Kommando gebe, klemmst du die Zwinge an den Antennenrest und schaltest volle Energie ein. Klar?«


  »Verstanden. Rohanna – wenn ich draußen bin, bitte keine Kursänderungen, keine plötzliche Beschleunigung. Die Nullgravfelder wirken außerhalb der Hülle nicht. Ich lasse die äußere Schleusentür geöffnet.«


  »Ich hole dich herein!« deBlois lief zu der Raumanzugkammer. »Viel Glück, Chef.«


  Gargir schloss den Helm. Atemluft zischte ins Anzugssystem. Während einer Kursänderung schwankte er hinaus und schloss die Innentür. Als die Platte der Außentür hinausschwenkte, hängte sich Gargir an die Seilwinde ein und stieß sich ab. Er aktivierte die Magnetsohlen, tastete sich entlang der Handgriffe zur Seitensteuerung und hörte nur noch seine eigenen Atemzüge und die leise Unterhaltung seiner Freunde. Hinter ihm schrumpfte Ronrico zu einem stumpffarbigen Ball zusammen, links leuchtete die Sonne des Systems. Er achtete bewusst nicht auf die Verfolger und entdeckte den ausgefahrenen Stahlstab der teilweise vergoldeten Antenne. Der Stab endete in einem stromlinienförmigen Isolator, der aus einer Vertiefung der Hülle hervorwuchs. Gargir ging fünf Schritte weiter, hielt sich an einem Griff fest und zielte mit der Laserwaffe.


  Der Strahl schmolz die Antenne zwei Zentimeter oberhalb des Isolators ab. Gargir turnte näher heran, befestigte die Waffe und löste Peets Gerät von der Magnetfläche.


  »Die Antenne ist weggeschmolzen«, sagte Gargir. »Ich versuch’s mit deinem Gerät, Peet.«


  Der Puls hämmerte in seinem Schädel. Er schloss den gezähnten Greifer an den Rest der Antenne an. Peets Stimme sagte:


  »Warte noch, Karrie.«


  Gargir drehte den Hebel bis zum Anschlag und legte den Finger im dicken Raumhandschuh auf den Auslöser. Er fragte:


  »Ich bin fertig. Was ist los?«


  »Fünf Sekunden. Ich zähle rückwärts ... drei ...«


  »Mach schnell. Die Luft wird knapp.«


  Die kaum hörbaren Geräusche der Luftreinigung versiegten. Die Konzentration des Kohlenmonoxyds nahm zu. In Gargirs Ohren summte es, sein Blick trübte sich. »Zwei.« Vor Gargirs Augen verschwammen die Konturen, obwohl er die Luft anhielt. Er fühlte erleichtert, dass er den Daumen noch immer auf den Auslöser drückte. Schwärze ohne Sonne und Sterne und Laserstrahlen der Verfolger hüllte ihn ein. Die Knie gaben nach, die Brust drohte zu zerspringen. »Eins.« Gargir drückte den Kontakt hinein. Ein Schuss traf die Hülle der Yacht und streifte ihn. Der Sauerstofftank gab einen letzten Gasstoß ab, und der Stromstoß fuhr durch den Antennenrest und endete im Sendegerät. Funken sprühten, Drähte schmorten, und Kondensatoren lösten sich knallend auf. Peet durchtrennte die Hauptverbindung und riss das Gerät aus der Halterung.


  Zur gleichen Zeit ruckte deBlois an dem Sicherungskabel. Zweimal, dreimal, dann riss er heftig daran und ließ die Seiltrommel in Höchstdrehzahl rotieren. Gargirs Körper kam aus der Schwärze, glitt mit den Armen schlenkernd ins Licht und auf die Schleuse zu.


  »Karrie. Ich hab dich. Hörst du mich?«


  Aus dem Funkgerät kam ein undefinierbarer Laut. Conradth begriff, dass Gargir mit dem Tode kämpfte. Er schrie:


  »Helft mir! Atemluft für Karrie! Ich hab ihn in der Schleuse.«


  Die äußere Schleusentür glitt lautlos zu. Luft flutete in die Kammer, in der deBlois versuchte, Gargirs Helm zu öffnen.


  Gargirs Magnetsohlen klirrten auf die Bodenplatte. Erst als der Luftausgleich erfolgt und der Helm geöffnet war, glitt die Innentür zur Seite, und Peet sprang in die würfelförmige Kammer. Er hielt eine Sauerstoff-Notbatterie in der Hand und presste augenblicklich die Maske auf Gargirs Mund und Nase. Peet und Conradth hielten Gargir an den Schultern aufrecht; Karasingh sog die sauerstoffreiche Luft tief ein, zuckte zusammen und begann würgend zu husten. Langsam verlor sein Gesicht die graue Färbung. Als Peet ihn auf die Wangen schlug, riss er endlich die Augen auf und brachte stockend hervor:


  »Das ... war knapp. Dieser Idiot Kepler ...«


  Er meinte die verbrecherisch nachlässige Ausrüstung der Raumanzüge in Keplers Yacht. Das Raumschiff schlingerte, als sich die Freunde stolpernd und schwankend zum sicheren Bereich der Steuerkanzel vorkämpften. Zwei-, dreimal dröhnte die Hülle unter einem Treffer auf.


  »Der Sender ist erledigt«, sagte Peet. »Unser Planet ist gerettet.«


  »Erst, wenn die neun Detonationskörper gefunden sind.«


  Peet und Teane Tweet halfen zuerst Gargir, dann Conradth aus den Raumanzügen. Sie ließen sich in die Sessel fallen und schnallten sich an. Rohanna rief:


  »Ich fliege mit den letzten Geschwindigkeitsreserven. Wo bleibt die Garde?«


  In einem weiten Bogen steuert der Robot die Klytemnaestra zum Planeten zurück. Die Verfolger waren erfolgreich gewesen; große Teile der Schiffshülle waren versengter, ausgeglühter Schrott. Während die Yacht Ronrico entgegenraste, zeichnete das Ortungsholo zwei weitere Echos, die sich beängstigend schnell näherten. Eine Sekunde später flackerten die Anzeigen der Transponder: Gleichzeitig hörten die Insassen zwei bekannte Stimmen. Nadoor und Pompeo Davyd.


  »Weiterfliegen, Freunde. Ich komme, und hinter mir ...«


  »... kommt Pompeo!«


  Die Orfeo & Eurodisc und die Kestrel Oilfactory jagten heran und begannen mit ihren Lasergeschützen, die seit dem Einsatz auf dem Rinderplaneten eingebaut waren, die Verfolgerboote zu beschießen. Sekunden später schwebte die kleine Yacht zwischen ihnen, mit verringerter Geschwindigkeit, aus dem Bereich der farbigen Lichtblitze heraus.


  Im Blitzhagel der zwei großen Schiffe flüchteten die Verfolgerboote mit aufflammenden Triebwerken aus dem Orbit um Ronrico. Rohanna landete die Klytemnaestra, nachdem sie einige Kreise geflogen war, präzise an der gleichen Stelle, an der sie vor drei Stunden gelandet war. Inzwischen umstanden gepanzerte Gleiter und einige Gardeschiffe den Ring der großen Raumschiffe. Gargir, den die Freunde mit Cabromin und einigen Gläsern Alkohol traktierten, verhandelte über TriâViso gleichzeitig mit Holtzer Frederick, dem Polizeichef Ronricos und einigen Kommandanten der Gardeschiffe. Peet gab einem Sergeanten die Überreste der Funkfernzündung und sagte:


  »Sie kommt auf den Tisch zu den anderen Indizien des Oberstaatsanwalts.«


  »Die Freihändler genießen mein vollstes Vertrauen und das der Raumgarde«, sagte Frederick über die Bildfunkverbindung. »Wie verhielt es sich mit der so genannten Notwehr, Mister ral Roborgh?«


  »Wir waren hier gelandet, zu unserem Treffen, zufällig, und als wir den Notruf unserer Freunde hörten, wussten wir, was zu tun war.«


  »Diese fremden Schiffe ...«


  »Werden von uns verfolgt«, sagte ein Gardeoffizier. »An Bord wird es wohl wenig aufgeräumt aufsehen. Wir fangen sie und schleppen sie ab.«


  »Nehmen Sie die Insassen fest. Wir sehen uns wieder bei den bevorstehenden Ermittlungen und Verhandlungen. Hauptmann?«


  Der Einsatzleiter salutierte und blickte auf das Hologramm.


  »Sir?«


  »Lassen Sie die Frei-, Buch- und Kunsthändler in Ruhe. Sie haben Entspannung nötig. Digna merces labore.«


  Gargir sagte: »Arbeit wird würdig belohnt. In meinem Fall trifft das lateinische Sprichwort zu. Besser aber sagt’s das Palimpsest: Hundertzwölftes Caputh. Text ›Al Khofein‹. Dem Weisen, Klugen und Entschlossenen wird die gesamte Galaxis helfen, und seine Feinde werden zu Staub zermahlen unter den Hufen rasender Raumschiffe.«


  »So steht es geschrieben«, antwortete Holtzer mit maliziösem Lächeln und trennte die Verbindung.


  


  


  


  


  47. Kapitel


  Unter Talvynders neun Monden


  


  Die Zeit verging mit unausgesetzter Planung und Arbeit. Nach weiteren hohen Auflagen, neuen Büchern und Datenträgern – Sachbüchern und Belletristik aller Sparten und Nischen – und einer ständig wachsenden Menge von ShopArt-Kiosken, eröffneten die Händler ihre dritte Siedlung; Color painting Coast. Dreieinhalbtausend kleine und große Ateliers, in denen Zeichner, Maler, Designer und Grafiker arbeiteten, waren um eine riesige Bucht erbaut worden, in der ein Dutzend bewaldeter, idyllischer Inselchen aus dem Meer wuchsen. Mit der Eröffnung einer dritten Artikelgruppe in den Shops hatte Gargir einen weiteren Impuls für eine Galaxis voller kunsthungriger und kunstbeflissener Menschen und Aliens gestartet.


  Fast ein jedes Bild, jede Zeichnung, jede Grafik, jedes gute Hologramm, so schrieb er die Begleittexte für die Vertriebsteams, ist eine Kostbarkeit. Vielleicht kein eternales Kunstwerk, aber ein Unikat. Geschmack ist nicht diskutierbar. Von unzähligen Bildern gibt es Tausende oder Millionen Kopien. In den ShopArt-Kiosken der Interstellaren Freihändler gibt es ein Original, das unverkäuflich im Besitz des Künstlers bleibt, aber 3500 bis 35 000 Kopien (für jeden Planeten eine bis zehn Kopien, niemals mehr). Mit der höchstentwickelten, in der Galaxis verfügbaren Technik wird jede Kopie hergestellt. Bis 3500 Male signiert der Künstler die nummerierten Kopien. Der Besitzer bewundert das einzige Bild seiner Heimatwelt. Oder eines von garantiert zehn Bildern. Es ist verboten, Kopien von diesen Kopien herzustellen; entsprechende Sicherungen sind eingebaut, und die Druck- oder Herstellungsauflage wird bei den Behörden hinterlegt. Für Welten, auf denen die Umweltbedingungen die Kunstwerke zerstören würden, werden sie in inerte Folien oder Glasplatten eingesiegelt. Die Preise der Kunstwerke sind angemessen; keines wird teurer sein als ein MillEcum, und die gängigen Preise liegen bei rund einem ZentEcum. Der Planet Talvynder mit seinen neun Monden, die Welt der Genies, ist der Ursprung eines Windes, der durch die Galaxis weht und alle Menschen aufmerken lässt. Wir Freihändler haben ein Bedürfnis wiedererweckt, das zu den schönsten und edelsten menschlichen Tugenden gehört, seit der Erschaffung der ersten Höhlenmalerei auf Terra: Das Bewusstsein, hinfort mit Kunst zu leben.


  


  Die Gleiterpiste, die neben der projektierten Röhrenbahn verlief, führte durch die Ringwallebene in der Mitte des Kontinents. Gras, wuchernde Pflanzen, eiskalte Schauer und dampfende Hitze, kühle Winde und Hagelschauer mit Schlossen, groß wie Kolibrieier wechselten sich mit Tieren ab, die vor wilder Angriffslust schier barsten, mit zahmen Vögeln auf den Fenstersimsen und Sand in der Farbe toten Schlamms, mit Urwald, der bis an die Pistenränder wuchs und mit einzelnen, faulig stinkenden Sümpfen und Weihern wie aus geronnenem Sirup, übersät an der Oberfläche mit Blüten, deren Farbe mit den entstehenden Kunstwerken in Color painting Coast wetteiferte. Gehölze voller seltsam und betäubend riechender Bäume – die unbeherrschte Natur des Planeten erteilte den Künstlern tagtäglich unzählige Anstöße, die sie kreativ arbeiten ließen wie nie zuvor. Jeder Künstler, der mit Gargirs Organisation zusammenarbeitete, war binnen kurzer Zeit nicht nur berühmt, sondern auch reich.


  Nur wenige vertrugen die dauernde Anspannung nicht, lösten ihre Verträge und flogen zurück. Gleichzeitig mit Siccines herrlichen Tempelbauten wuchs im aufregendsten Teil des Planeten, zwischen Wüsten, Dünen und Brandung, ein Museum, das in einer riesigen Kunstausstellung ein betäubendes Angebot von einigen Tausend Bildern und Holografien ausstellte. Die Eröffnung lockte Gäste aus allen Teilen der Galaxis an und wurde ein gigantischer Erfolg. Ein Kunstraub sorgte für weitere Aufmerksamkeit. Die unmittelbare Folge war ein Ansturm auf die ShopArt-Kioske und steigende Umsätze. Die Freihändler, hauptsächlich Gargir, verdienten inzwischen stattliche Summen. Sie beschlossen in einer weiteren Sitzung, eine weitere Stadt zu gründen: Plastic Peak.


  Conradth deBlois übernahm Planung und Verantwortung. Die Siedlung entstand in einem weiten Gebirgstal. Hier fand man mindestens ein Dutzend unterschiedlicher Steinarten, aus denen Plastiken gemeißelt werden konnten, und ein Sonnenkraftwerk lieferte die Energie, um Tonerde zu fördern und Brennöfen zu betreiben. Der Erfolg zunächst der Keramikwaren war fast selbstverständlich; verständlicherweise dauerte das Schaffen von Kunstwerken aus Stein länger.


  Auf Ronrico sorgten die Verhandlungen gegen Kepler und Konsorten für kostenlose Werbung. Noch mehr Menschen erfuhren von der Welt der Genies und von ShopArt; die halbe Galaxis freute sich über das Schmerzensgeld, das Keplers Verlag zu zahlen hatte. Dieses Geld wurde in die nächste Investition einbezogen: Anson Nadoors Crystalwelten. Der ›Palast der drei Mächte‹ auf Kobenah bestellte neunzehn große kristallene Lüster. Im Umkreis aller Siedlungen entstanden kleine Zulieferbetriebe, die sich auf wichtige Dienstleistungen spezialisierten.


  Die nächste Siedlung war Woodworkers Valley. Unter dem Protektorat entstand am Rand des Dschungels eine weit verstreute Ansammlung großer Hütten mit allem Komfort. Die Teams der Holzschnitzer suchten einzelne Bäume aus, fällten sie und bearbeiteten sie zunächst in einem Sägewerk, bevor die Teile von Hunderten, später Tausenden Künstlern zu Figuren und Ziergegenständen geschnitzt, zu Paneelen und vielen anderen Kunstgegenständen gesägt, geschnitzt, gefeilt und poliert wurden. Als bestes Ausgangsmaterial für Skulpturen erwies sich das Holz der Lorme, eines endemischen Großgewächses.


  Acropolis semper idem nannte sich die nächste Gargir-Yulsman-Schöpfung. »Stets gleiche Qualität« jeglicher architektonischer Konstruktionen stellten die jungen Planer her; die künftigen Architekten und deren Lehrer schufen die Stadt, voller kühner Bauten in zahlreichen Stilen, aus Wohntürmen, Wohnbrücken und Wohnhöhlen, ein steingewordenes Utopia, in dem die Schöpfer selbst zu wohnen gezwungen waren und daher zufrieden stellende Synthesen aus Experiment und Bewohnbarkeit bauten. Die besten Pläne wurden über eine Unterabteilung des Freihändlernetzes an praktisch alle besiedelten Planeten verkauft.


  Eine Stadt der Naturwissenschaftler, die sich mit Fauna und Flora Talvynders beschäftigten, Blue Blossom, entstand auf Tausenden Betonpfählen an einem Strand, und die Wissenschaftler versuchten, der widerspenstigen Natur ihrer neuen Welt auf die Spur zu kommen. Die vorläufig letzte Siedlung, Grand Sky Obelisk, mit vorläufig den wenigsten Einwohnern, war den Künstlern vorbehalten, die mit allen Arten Metall experimentierten und der Baugesellschaft halfen, ein Erzverhüttungsanlage zu bauen, die aus dem Inneren Talvynders Metalle schmolz und trennte.


  Und zuletzt, in unmittelbarer Nähe des Transmitters und der Hauptkreuzung aller Gleiterpisten, ließ Gargir einen Verwaltungskomplex erbauen, dessen Insassen alle Einzelheiten von Import und Export, Ausgaben und Einnahmen, Umsatz und Perzenten berechneten und jeden Monat den Überschuss – der ständig wuchs – auf die Konten der Freihändler überwies.


  


  Und eines Tages landete die große Privatyacht des Aufsichtsratsvorsitzenden der DeDoombacier + Zetlov, Kotaka + Borgasen-Rosenkranz-Schiffswerft neben der Kestrel Oilfactory, die Pompeo ral Roborgh auf dem Hotel-Raumhafen von Siccines Mennefer-Neubau geparkt hatte. Der Fürst kannte den Gast der Yacht, den Chefingenieur der Werft, seit einigen Jahren als Mann mit Visionen und den Fähigkeiten, aus Visionen ein Raumschiff zu bauen.


  Der Name des Ingenieurs war: Nurch Aycha-Cronagan jr.


  Fürst Pompeo und Nurch begannen, während gemütlicher Besuche der neu entstandenen Städte Talvynders, ein Projekt zu besprechen, das so groß wie die Entwicklung des Künstlerplaneten, aber weniger phantastisch war. Nurch hatte auf dem Umweg über die Reaktionssubstanz von Ecum ein Verfahren entwickelt, das die Energie verdreifachte. Im Lauf eines Monats entstanden noch weitaus kühnere Ideen; auch Nurchs Phantasie wurde von Talvynders Natur in ungeahnte Höhen kreativiert. Ein Schiff zu bauen, dessen Energie für eine wirklich kosmische Reise reichte, schien plötzlich keine Schwierigkeit zu sein: Um Passagiere problemlos längere Zeit zu befördern, war jeder noch so winzige Parameter längst bekannt. Aber der Fürst plante wahrhaft Großes, Einmaliges.


  Er saß mit Nurch und Gargir in der Oase auf dem Hochplateau über dem See. Friedlich käuten die Kamelstuten wider. Die Lichter von Scriptum Desert Corner spiegelten sich auf der Oberfläche von Metaphern-Lake. Pompeo wies auf die Monde Jaggerpling, Emphalion und AlCamarax.


  »Nun«, sagte er und hob den Kristallpokal aus heimischer Herstellung. »Gefahren gehören zu unserem Beruf wie der Ruf nach Umsatz und Perzenten. Unser Reichtum ist schier jenseits des Begreifens. Diese Kapriole können wir uns mit leichter Börse leisten. Schlagen Sie ein, Doctor Nurch?«


  Der Ingenieur hob die handgetriebene Platinschale (aus heimischen Werkstätten) und trank.


  »Mit dem größtmöglichen Vermögen.«


  Die Männer schüttelten einander die Hände. Dann heulte der nächtliche Schneesturm heran, hüllte die Palmoiden in weißen Schimmer und schmolz auf der Energie der kleinen Kuppel. Der Glanz auf Gargirs wuchtigen Ringen erlosch.


  


  


  


  


  48. Kapitel


  Die Kleine Magellansche Wolke


  


  Der Umlauf des Mondes AlCamarax um Talvynder dauerte sieben Minuten länger als der siderische Tag des Planeten. Die kahle, atmosphärelose Oberfläche des Trabanten war von Kratern und Ringwall-Hängen zerrissen; aus den staubigen Ebenen ragten zerklüftete Felsnadeln hervor. Die Albedo AlCamarax’ betrug 1:0,99. Daher leuchtete der Mond kristallen weiß am Nachthimmel Talvynders. Die Masse des unwirtlichen Trabanten betrug ein Siebzigstel der planetaren Masse, die mittlere Dichte war 4.23 Gramm pro Kubikzentimeter; die Anziehungskraft wurde als ein Zwölftel g ausgewiesen. Ein Bauwerk in ungewohnten Formen erhob sich im Zentrum des Kraters Pompeo Davyd: Eine volltransparente Kuppel aus unzähligen wabenförmigen Elementen, selbsttragend, voller Tiefstrahler bildete ein Zentrum aus Licht, Wärme und Luft. Im Inneren des Bauwerks, das einen Bodendurchmesser von 1300 Meter aufwies, über einer massiven Schicht Stahlbeton und Kunststoff, herrschten irdische Umweltbedingungen.


  Unter der 600 Meter hohen Kuppel arbeitete eine Gruppe hochbezahlter Spitzentechniker und beschäftigte etwa 2000 unterschiedliche Roboter. An der Stelle riesiger Schleusentore befand sich einer der größten Transmitter der Freihändler. Die Schutzhülle auf dem Mond – ihr Licht war von Talvynder aus mit bloßem Auge zu sehen – wölbte sich über großen Bauteilen, die bisher noch kein Lebewesen erblickt hatte: eine unfertige, strahlend weiße Kugel, deren Durchmesser 250 Meter betragen würde, und deren Äquator von einem breiten transparenten Band eingenommen wurde. Auf der oberen Hemisphäre wuchsen aus der Kugel kleine Kuppeln heraus, den unteren Pol bildete eine kreisrunde Aussparung, die von Dutzenden Triebwerksöffnungen gesäumt war.


  Zwei elegante Trägerelemente hielten seitlich der großen Kugel eine kleinere, die als Träger für zwei senkrechte und mehrere waagrechte Antennenmasten und Instrumententräger diente. Ein Raumschiff von ungewöhnlichem Aussehen entstand nach den Plänen Nurch Aycha-Cronagans jr. und mit Teilen aus DeDoombaciers Werftenkonsortiums.


  Auf dem transparenten Äquatorialbank waren einzelne Buchstaben zu erkennen. Final Story.


  Vor elf Monaten hatte Fürst Pompeo zu seinen Freunden gesagt:


  »Das Schiff soll Final Story heißen, weil meine Überschrift unserer Annalen die letzte von zehn ist. Wir werden sicher noch andere Geschichten schreiben, aber keine solch interessanten.«


  Gargir, der sein Kapitel als so gut wie beendet betrachtete, hatte geantwortet:


  »Alles hat unter deiner Leitung in deinem schönen Schloss auf Kestrel angefangen. Es soll auch, o Fürst der Freihändler, unter deinem Namen enden.«


  Pompeo Davyd hatte nahezu würdevoll geantwortet:


  »Dieses Treffen, das ich gern und bewusst als epochal bezeichne, hat vor vierzehn Jahren galaktischer Norm stattgefunden! Vierzehn Jahre! Wir sind nicht nur viel reicher, klüger und geschickter geworden – sondern leider! auch älter.«


  »Und dadurch auch liebens- und begehrenswerter«, sagte Howard Yulsman von Vigilant und zeigte seine silberfunkelnden Klauen.


  Allgemeine Zustimmung; Gelächter. Und daraufhin hatten die Freunde den Bau des Schiffes in Auftrag gegeben. Die Final Story, eine seltsame Frucht des Raumfahrt-Ingenieur-Verstandes, entstand aus neuartigen Berechnungen und in einem revolutionären Konstruktionsverfahren, das die Händler rund zwei Milliarden Ecum kosten würde. Während der langen Bauzeit hatte jeder Freihändler sich mit seinem Teil der Handelsorganisation beschäftigt, und es war Zeit genug geblieben, sich der Abenteuer zu erinnern und darüber zu reden.


  Über Conradth deBlois’ Olympische Sektorenspiele, in deren Verlauf der Planet Buccaneer von seinem Diktator befreit worden war, über die Zeitmaschine von Aikmon, mit deren Hilfe Jupiter Mars Strongfort Milliarden verdient und wieder verloren hatte, oder über die Jagd auf Pseudonutria borealis, auf goldene Pelze, die Wilyam Iove Siccine und Anson Nadoor zu neuem Reichtum verholfen hatte.


  Peet Malinowski, der Ehrenbürger des Vulcan-Systems, der die seltsamste aller Raumschlachten angezettelt, und Yulsman, der Anadana, den Planeten der Avihomiden, entdeckt hatte – mit allen Folgen zum Wohl der Interstellaren Freihändler. Sämtliche Unternehmungen arbeiteten reibungslos und zur vollen Zufriedenheit; jeder Handelszweig warf beträchtlichen Gewinn ab. Die 111 Alien-Planeten, von Gus Gherenc und Fancisco Phaon Tajiri befriedet, trugen ebenso zum Umsatz bei wie La chasse intrestellaire oder Karasingh Gargirs Tankstellen und Reparaturbetriebe. Yulsmans Nesyn-Kristalle, die S+F-Handelskette samt ShopArt, die Handelsstation auf Reclan Arpon, die AntiGrim und Fellmäntel verkaufte, die Aktiengesellschaft nach der Zerschlagung des Syndikats Planets’R’Us, sämtliche touristischen Unternehmungen und selbst die Künstlerstädte auf der Welt der Genies – auch der Verdienst war so zuverlässig wie das Monopol des Transmitternetzes.


  »Bevor wir daran denken, etwas radikal Neues zu beginnen«, sagte Fürst Pompeo zu Tupakanpoltho Kielletty und blickte auffordernd seine neun Freunde an, »müssen wir uns klar darüber sein, wie wir mit unseren bisherigen Unternehmungen verfahren. Vieles lässt sich von unseren Vertretern zuverlässig steuern. Vieles können nur wir selbst.«


  »Ein wichtiges Problem betrifft Anson Nadoor, den Schrecken der Galaxis«, sagte Gargir. Die Freunde saßen am großen runden Tisch der Messe in der Golden Desert. »In seinem Unternehmen werden die meisten Raumflüge unserer Organisationen durchgeführt.«


  »Keine dummen Bemerkungen, bitte«, antwortete der Mann von Temco mit der silberfarbenen Pelzhaut. »Marabenta Zada Atef und ich behalten die Oberleitung über meine Aktivitäten. Sie und ich haben Vertreter, die noch nicht völlig eingearbeitet sind. Aber bis zum Start werden sie – fast – so gut sein wie wir.«


  »Hoffentlich«, meinte Peet Malinowski. »Das Thema Vulkan-System hat sich erledigt. Die letzten Provisionen für die DeDoombacier-Werke und -Werften haben wir vor einem halben Jahr kassiert. Die Verwaltung von Anadana haben wir Klaaro und seinen Teams delegiert – ich sehe keinerlei administrative Probleme.«


  Die Sitzung fand im Norm-Januar A.D. 6001 auf dem Raumhafen VII auf Ronrico statt. Die Freihändler waren mit Talvynder und der Riesenhalle AlCamarax’ durch eine Holostrecke verbunden.


  »Das Syndikat existiert nicht mehr?«, sagte Anson Nadoor.


  »Wir und die Allgemeinheit haben mit dem Syndikat nichts mehr zu tun«, sagte Gargir entschieden. Mein Beitrag zu dieser Besprechung erschöpft sich darin, euch zu berichten, dass Talvynder so gut wie autark ist; dort leben fast nur noch reiche Künstler und hervorragend bezahlte Dienstleister und Hilfskräfte. Die Orba-Yrom-Bank mit ihren Zweigstellen auf Talvynder wird uns noch in Jahrhunderten dankbar sein für die Kreditierung.«


  »Somit«, sagte Don Spitfire ruhig und nickte Pompeo zu, der ruhig zuhörte, »wären wir alle bereit, das völlig Neue zu riskieren.«


  »Die Final Story bietet Raum für uns alle, Freundinnen, Pilotinnen, Raumfahrer und Astronomen eingeschlossen. Nurch hat ausgerechnet, dass es eine Reichweite von drei Millionen Lichtjahren hat, dank aufladbarer Ecum-Großreserven.«


  »Beim Sternstaub!«, entfuhr es Howard Yulsman, »eine nette Strecke!«


  »Wir investieren dafür auch eine nette Menge Ecum«, rief Siccine, »und warten noch immer auf die Bekanntgabe des Startzeitpunkts.«


  »Etwa ein halbes Jahr, einschließlich der Testflüge«, antwortete Pompeo Davyd. »Wir werden stellares Neuland betreten.«


  »Neuland?«, fragte deBlois.


  »Ferne Sterne! Flammende Sonnen! Fremde Rassen! Schöne Tendracks, blauhäutige Gruuls oder abenteuerliche Aliens«, sagte Pompeo aufgeregt. »Wir werden versuchen, auf den Welten jener unbekannten Sonnen mit allen unseren Waren zu handeln.«


  »Andromedanebel?«, fragte Gargir.


  »Nein«, antwortete der Fürst. »Dahin ist es zu weit. Die phantastischen Sagen berichten von bösen Aliens, von Händlern, die noch gerissener sind als wir.«


  »Das halte ich für unmöglich«, beharrte Gargir. »Alles Gerüchte. Es war noch niemand dort, weder im Andromedanebel noch in den Magellanschen Wolken.«


  »Also auf zur Kleinen Magellanschen Wolke! Wir suchen dort nach Planeten und nach Aliens, um mit ihnen Handel zu treiben. Es wäre das erste Mal in der Geschichte der ewigen Sterne, dass zwei Rassen, Kultursysteme oder Zivilisationen nichts miteinander tauschen können. Denkt nur an den schier unübersehbar großen Bereich der Kunst.«


  Pompeo wartete auf Antworten seiner Freunde. Anson sagte:


  »Ich würde gern den wildesten Optimismus etwas dämpfen. Selbst für uns sind Handelsbeziehungen mit fernen Galaxien ein Abenteuer.«


  »Nach eineinhalb Jahrzehnten gewöhnlicher Krämerei sollten wir uns ein Abenteuer leisten«, sagte ›El Cid‹ Tajiri. »Was hätten wir zu verlieren?«


  »Unser Vermögen, unser Leben«, schlug Don Spitfire vor.


  »Nach unserem Tode können wir unser Vermögen nur schwer genießen«, bemerkte Strongfort. »Auch 47 oder mehr Parsek sind nur gewöhnliche Raumfahrt.«


  »Aber viel länger«, sagte Siccine. »Wir werden unsere Galaxis, also den Bereich unserer Handelsstationen, von außen sehen. Einmalige Sache!«


  »In der Tat«, sagte der Fürst. »Mein Vorschlag: Wir fliegen unsere Schiffe zum jeweiligen Heimatplaneten oder dorthin, wo wir sie stehen lassen wollen. Persönliches Gepäck geht per Transmitter nach AlCamarax. Ich fülle die Laderäume mit allem Notwendigen und einigem nutzvollem Überflüssigen. Listen mit Anregungen für besonders pfiffige Tauschwaren bitte an mich.«


  »Ist das Ganze nicht gefährlich?«, fragte Conradth deBlois.


  »Gefahren«, belehrte ihn Peet, »gehören zu unserem Geschäft. Dürftest auch du inzwischen wissen.«


  »Ja.« Karasingh lachte. »Geschäfte, Gefahr und Umsatz.«


  »Und Perzente!«, rief Anson Nadoor.


  Pompeo stand auf, verbeugte sich in alle Richtungen und legte die Hand in der Herzgegend auf die Brust.


  »Vergesst eure Damen nicht. Für Gargirs Kamelstuten indes ist keine Hangaroase in der Final Story vorgesehen. Denkt an die schönen Wunder, die uns erwarten – vor uns hat niemand dieses Wagnis unternommen.«


  »Wir vergessen nichts«, schloss Gargir. »Niemals!«


  


  Zuerst startete Pompeo Davyd mit seiner Kestrel Oilfactory, dann flog Fancisco Tajiri zum Glaspalast auf Anadana und parkte seine Starwynd Beta. Gleichzeitig hoben Don Spitfires Dysfunction Sun und Strongforts Venus Mainframe ab; beide Männer kehrten nach Citabria und zur Venus zurück. Anson Nadoor D’Artagnano jagte mit der Orfeo & Eurodisc nach dem Spica-Planeten, mit der Golden Desert steuerte Karasingh Gargir seinen Werkstattplaneten Cockaigne an und überließ seine Kamelstuten der Obhut von Belea, Ceyna und Danayd. Mit Rohanna und der Descaurion II flog Howard Yulsman zum Arcturus-Planeten Vigilant, die Flash Drake parkte Wilyam Siccine auf dem terranischen Raumhafen der Garde, und mit der Speedy Lady C. machte sich Peet, der bronzefarbene Riese, nach Victa und dessen Sonne Delta Pegasi davon. Conradth deBlois’ Eyeful Mastodon startete als letztes Schiff; keine Nacht zu früh, denn die Dauermietverträge der Landeplätze waren ausgelaufen; aber als Ehrenbürger würden die Freihändler wohl keine Rechnungen erhalten.


  


  


  


  


  49. Kapitel


  Zwischen den Galaxien


  


  Fürst Pompeo Davyd ral Roborgh, 44 terranische Normjahre alt, hob seinen Blick von den winzigen Reflexen der Kerzenflammen, die auf Inca Didiars Schuppenhaut seltsame Farbspiele hervorriefen. Er glaubte sie alle zu kennen, ergötzte sich aber noch immer daran. Sie schlief, aber er dachte an das neue Ziel, und auch in dieser Nacht hatten ihn stundenlange düstere Visionen heimgesucht: Das riesige weiße Schiff raste in die Wolke aus unzähligen Sternen hinein und wurde vernichtet. Von Feinden, die zuerst schossen und dann erst fragten. Die andere Möglichkeit schien wahrscheinlicher: Stellare, kosmische oder galaktische Kräfte ließen den Antrieb ausfallen oder zerrissen das Schiff, lösten die Hülle auf oder bombardierten die Insassen mit unbekannter Strahlung ... andere Gefahren konnten lauern.


  Er schaltete den TriâVisoprojektor an. Sämtliches Wissen über die Magellanschen Wolken war in einem Informationsblock gespeichert. Wieder las Pompeo:


  


  Aus: Baron Hylobatos jr., Prof. Khalil-Mandjaossi & Capitána Sharçais: A.L.A.R., aller (...) Welten und deren Muttergestirne; Verlag DIE GALAXIS, XVII. Auflage:


  Rund 165 000 Lichtjahre (oder 47 Kiloparsek) beträgt die Distanz zwischen Terra und den beiden Magellanschen Wolken. Die Begleiter der Galaxis zählen zur ›Lokalen Gruppe‹. Nebucula minor oder die Kleine M. Wolke, Typ Ir(irregulare/unregelmäßige), deren Durchmesser mit rund 4 Kiloparsek (oder 9500 Lj) gemessen worden ist, entwickelt eine Radialgeschwindigkeit von +167. Die ersten Sichtungen von Terra lokalisieren die M. Wolken zwischen Achernar und Kanopus, den beiden Sternen des ›Kreuzes‹ und dem ›Oktant‹ als zwei Flecke diffusen Lichts. Durch eine Sternenbrücke ist die G.M. mit unserer Galaxis verbunden. Einige Tausend Sonnen sind gezählt worden; die Kleingalaxien sind bisher nur optisch und instrumentell erforscht ...


  


  Am 1. November des Jahres 6001 startete das Schiff, nachdem die Robots die Kuppel und nahezu die gesamte technische Ausrüstung demontiert und durch den Transmitter zu DeDoombaciers Werft zurückgebracht hatten. Nur eine Landefläche und ein Kontrollturm samt Antennenanlage blieben im Krater des Mondes zurück.


  Die weiße Kugel schwebte auf einem Gitter aus Stützstrahlen aufwärts, ohne sichtbare Energieemissionen, stieg höher und umkreiste einmal den Mond und verweilte eine Umkreisung lang im Orbit Talvynders. Dann aktivierte Nurch Aycha-Cronagan, der mit Rohanna, Rica Salmand und Siba Nuclide Shakrib vor den Kontrollen saß, die Hochleistungs-KI des Autopiloten.


  Der Flug zur Kleinen Magellanschen Wolke begann, ohne dass die galaktischen Massenmedien davon Notiz genommen hatten.


  Das Schiff flog, unaufhörlich beschleunigend, von einer markanten Sonne zur anderen, durchschnitt leuchtende Wolken interstellaren Gases und sprang in den Hyperraum.


  Pompeo, der im Hintergrund saß, Incas Hand hielt und die stellare Pracht bewunderte, fragte unbestimmte Zeit später:


  »Wie lange, Nurch, schätzen Sie, dauert der Flug?«


  »Wenn alle meine Berechnungen stimmen – es sind hochgerechnete Erfahrungswerte, aber wir sind die Ersten, die eine solche Reise wagen –, brauchen wir ungefähr zwanzig Normtage.«


  »Und dann erst beginnt die Suche nach bevölkerten Planeten«, meinte Peet, der im Rahmen der Sicherheitsschleuse stand und den Piloten zusah. »Jedenfalls hat unser Flug unwiderruflich angefangen.«


  Etwa zwölf Dutzend Roboter, die besten Maschinen, die für Geld zu haben waren, bevölkerten die Story. Ein Teil von ihnen war stationär, die anderen konnten für jeden erdenklichen Zweck programmiert werden. Die Freihändler, an Problemen gereift, dachten an: Verständigungsprobleme jeder vorstellbarer Art, kulturelle Andersartigkeit, Kämpfe, Verwundungen, Zerstörung, Materialverluste und Tod. Oder, was auf makabre Weise noch furchtbarer war, daran: Stießen sie auf Handelsmänner, die noch gerissener waren als die zehn Freunde?


  


  Fünfzehn Tage und Nächte nach dem Start: Die Story glitt aus dem Hyperraum und rematerialisierte in der nahezu sternenlosen Schwärze, dem All zwischen den Sterneninseln. Eine Perlenschnur farbiger Sonnen, mit völlig unterschiedlichen Abständen und keineswegs entlang einer Geraden, verband links von der Flugbahn die Galaxis und die K.M.W. Intergalaktische Jetstreams, Filamente und Staubwolken glühten in faszinierendem Licht und in Farben, für die es noch keine Namen gab. Vor den Optiken des Schiffes lag das Ziel.


  Annähernd rund-oval, flachgedrückt, an den Rändern unregelmäßig und zerfranst, ausgefüllt von Tausenden Sonnen aller Größen, Farben und Helligkeitsklassen des Hertzsprung-Russel-Diagramms hinter hauchzarten Staubschleiern, mit der heimatlichen Milchstraße durch ein Band aus Sonnen und intergalaktischer Materie verbunden wie durch eine kosmische Nabelschnur. Pompeo hielt seine Hand über ein Schaltfeld und sagte in ein Mikrofon:


  »Freunde und Freundinnen. Es lohnt sich, in die Pilotenkanzel zu kommen.« Seine Stimme war in jeder Passagierkabine zu hören. »Schaltet alle die Vorausschirme ein. Vor uns breitet sich das Zielgebiet aus. Das große Abenteuer.«


  »Danach wieder in den Hyperraum, Chef?«, fragte Nurch.


  »Ja. Mit unverminderter Geschwindigkeit.«


  Die Freihändler und ihre Freundinnen betrachteten in ehrfürchtigem Schweigen die Sternenwolke. Schließlich sagte Anson Nadoor:


  »Schön und gleichermaßen gefährlich! Sehr fremd und verheißungslos.«


  Pompeo nickte und betrachtete einen dünnen Schleier, ein Filament, das sich um eine Sonne zu wickeln und in den Raum hinauszugreifen schien, strahlend und funkelnd und überzeugend exotisch.


  »Was erwartet uns dort voraussichtlich?«, rief deBlois ins Cockpit.


  »Das wissen wir nicht«, gab Strongfort zurück. »In jedem Fall etwas, das wir nicht erwartet haben.«


  Die Freihändler ahnten, dass diese Bemerkung durchaus zutreffen konnte.


  


  In den Laderäumen der Final Story stapelte sich ein Querschnitt aller Waren, die von den Händlern verkauft, getauscht und vertrieben wurde. Von Alaun bis Zahnpasta, Anrufbeantworter bis Zerrspiegel. Ebenso E=MM²-Antientropie-Vitamine wie Yulsmans Nesyn-Kristalle von Sart Pantaläus. Im Angebot fehlten nur Monde, Planeten und Sonnen. Die Schiffskorridore waren mit einer repräsentativen Auswahl aller Kunstobjekte dekoriert, die auf Talvynder entstanden waren. Teane Tweet Vlamengoa, ein halbgefülltes Glas Champagner in den samtbraunen Fingern, erschien in der Steuerzentrale, versenkte den Blick ihrer dunklen Augen in die faszinierende Darstellung der Wolke und sagte leise:


  »Ich glaube, und Siccine glaubt es auch, dass wir schon jetzt unsere Fahne hissen sollten.«


  Auf dem durchsichtigen Band um die Mitte des kugelförmigen Schiffes leuchteten die Buchstaben des Namens auf. Gleichzeitig emittierten sie Impulse aller bekannten und technisch zu erzeugenden Wellenlängen; Signale an denkbare Planetarier. Nach einer langen Serie astronomischer Prüfungen war eine Zielsonne ausgesucht worden, auf die das Schiff in unterlichtschnellem Flug zusteuerte.


  


  Ramon Llulls Maschine hatte für Peet Malinowski, bevor er sein Schiff für diese Reise verließ, eine Serie kryptischer Statements von sich gegeben. Jetzt, als er im Hologramm die weißgelb lodernde Sonne betrachtete, fielen ihm einige der Bemerkungen ein; jene Llullschen Geisteswesen, von denen die Begleiter des Zentralfeuers bewohnt waren, sollten angeblich ebenso strahlende Sonnen-Gedanken hegen. Peet zuckte mit den breiten Schultern und wartete, bis die Voraus-Ortung ihre Impulse in Informationen für Vaucoleur, den Autopiloten, umgesetzt hatte.


  »Zehn Planeten!«, murmelte Cearena Jetstar. »Für jeden von euch ein Planet. Ha! Die zweite Welt ist von bemerkenswerter Größe.«


  Langsam verdichteten sich Daten. Es konnten keine Funkwellen aufgefangen werden. Immerhin fünf Planeten besaßen Gashüllen. Scheinbar langsam näherte sich die Story der Wolke. Die Verlängerung der Flugbahn zielte auf das Zentrum, das noch hinter Sternen und Gaswolken verborgen war. Cearena wertete die hereinkommenden Daten aus und fragte:


  »Wollt ihr das Planetensystem anfliegen?«


  »Ein System ist so gut wie ein anderes – irgendwo müssen wir anfangen.«


  Pompeo und Nurch verständigten sich mit einem langen Blick. Der Fürst nickte. Die Final Story glitt in ein kurzes Hyperraummanöver. Eine Stunde lang herrschte auf sämtlichen Schirmen das pulvrig-marmorierte Grau der übergeordneten Dimension. Dann verließ das Schiff, mitten im Sonnensystem, den Hyperraum. Die Entfernung zur Sonne und zum vierten Planeten war etwa gleich groß. Plötzlich schien der unbekannte Kosmos zuzuschlagen.


  Aus der Richtung eines imaginären Punktes ›oberhalb‹ der Sonne näherte sich, etwa 15 Lichtminuten entfernt, ein dünner Schleier aus Gas, Staub oder Plasma dem Eindringling. Die Ferninstrumente des Schiffes richteten sich auf die Spitze der Erscheinung. Nurch und Siba Nuclide lasen die Werte der Messgeräte ab und berieten sich miteinander.


  »Ein Sturm, zyklonartig, aus atomaren Teilchen. Sieht aus wie der Auswurf eines gigantischen Hochofens. Wir weichen aus«, sagte Nurch. In unterlichtschnellem Flug steuerte er das Schiff auf einen Ausweichkurs, erhöhte die Geschwindigkeit und musste erkennen, dass die leuchtende Spitze den Fremdkörper in diesem System zu verfolgen schien. Aus dem Funkenfinger wurde binnen Minuten eine Art Faust, deren Geschwindigkeit zunahm, und die schließlich das Schiff zu umhüllen begann.


  Nurch löste Voralarm aus.


  Als Vaucoleur den Triebwerken mehr Energie zuführte, begann die Story zu vibrieren. Hologramme flackerten, einige Bilder lösten sich von den Wänden, Tonfiguren zerbarsten. Schlagartig wurden sämtliche Insassen aufmerksam. Ein auf- und abschwellender Summerton erfüllte das Schiff. Sicherheitsschotts schlossen sich. Clarity Mestrellet-Aga rief:


  »Was ist los, Nurch?«


  »Wir sind von einem Magnetsturm eingefangen worden«, gab Nurch zu. »Der Autopilot arbeitet an Fluchtmanövern.«


  Das Schiff stemmte sich gegen den rätselhaften Zugriff. Die Wirbel wollten den Kugelkörper nicht loslassen, aber die Insassen schienen noch nicht gefährdet, als die Story einen Tanz durch die magnetischen Strudel begann. Prachtvolle Farben und Strukturen zeichneten sich auf den Bildschirmen ab: schimmernde Spiralen drifteten zur Sonne und rissen alles mit sich. Die Strudel leuchteten in den Farben von Sternspektren. Stechend weißgelb, dunkelgelb, hellgrün, orange, dunkelgrün und hellrot; jede Spirale glomm in andersfarbenem Licht. Leuchtender Staub und glühende Funken brachen sich an den Schiffswänden und fraßen Rillen in die Farbe. Die Stoßrichtungen magnetischer Felder zwischen den Teilen des Mahlstroms wechselten. Das Schiff wurde beschleunigt, abgebremst, nach rechts und links gerissen, stieg und fiel mitten durch eine Spirale, jagte in eine zweite hinein und stach in das Auge eines wildfarbigen Zyklons.


  Die Vibrationen hörten auf. Nurch und Vaucoleur suchten die scheinbar energieleeren Zentren der Wirbel, rasten von einem zum anderen, schienen nicht mehr angegriffen zu werden und steuerten in den Mittelpunkt des letzten Wirbels – mit einem Ruck glitt das Schiff aus dem Bereich der zerrenden Energiespirale. Die Geschwindigkeit wurde gedrosselt, und auf einem Teil der Bildschirme sahen die Insassen, wie sich die Strudel und Filamente in die Sonnenkorona zurückzogen. Die Story flog in einer weiten Kurve auf den zweiten Planeten zu, der als rotes Ortungsecho aus der Schwärze auftauchte.


  »Wollen Sie, wenn wir im Orbit sind, mit dem Schiff oder einem Beiboot landen, Chef?«, fragte Nurch. Pompeo ging zum Cockpit und legte dem Piloten die Hand auf die Schulter.


  »Wir riskieren nicht mehr als in den magnetischen Wirbeln, wenn wir mit der Story landen. Ist alles in Ordnung geblieben?«


  Nurch und Siba deuteten auf die Anzeigen, die ausnahmslos Funktionsbereitschaft signalisierten.


  »Die Sicherheitsparameter und die Redundanz aller Einrichtungen sind enorm hoch angesetzt worden. Also – wir suchen nach einem brauchbaren Landeplatz, wenn es so weit ist.«


  »Der Magnetsturm«, sagte Pompeo, »war hoffentlich kein schlimmes Vorzeichen. Gehen Sie in den Orbit – mit aller Vorsicht.«


  »Aye, aye, Kapitän«, sagte Nurch und tippte Anweisungen ins Keyboard von Vaucoleur.


  


  Zwanzig Stunden später umkreiste das Schiff den Planeten im tiefstmöglichen Orbit. Sämtliche Insassen saßen vor den Holoschirmen und verglichen die einkommenden Informationen. Die Oberfläche der Welt zeigte sich entfernt terraähnlich; die Atmosphäre indes war nicht atembar, und es herrschten 1,4 g Schwerkraft. Der Boden und alle Pflanzen waren von einem rötlichen Schimmer überzogen wie von dünnem Staub. Das Wasser der Meere war von tiefem, geheimnisvollem Blau. Die Welt schien unbesiedelt; die Vergrößerungen zeigten weder Städte noch Straßen. Die Detektoren entdeckten keinerlei Anzeichen irgendwelcher Energieemissionen. Nur die Thromben einiger Vulkane wurden von unhörbaren Winden zerfasert. Die Polkappen leuchteten grellweiß mit rötlichem Glanz.


  »Ich habe dieses Gebiet ausgesucht«, sagte Nurch und projizierte die Vergrößerung eines Geländeausschnitts. Eine pampaähnliche Fläche stieß an eine Meeresbucht, und zwischen niedrigen Hügeln mündete ein schmaler Fluss ins Meer.


  »Wir landen!«, entschied Pompeo.


  Das Schiff umkreiste den Planeten weitere vier Mal, ohne Spuren intelligenten Lebens zu finden. Die Insassen hatten die Raumanzüge und einige jener Spezialkolosse von den Robots überprüfen lassen und bereiteten sich auf die Landung vor. Niemand rechnete mit gefährlichen Zwischenfällen. Ein Beiboot wurde aufgeklart und startfertig gemacht. Der Endpunkt des langsamen Landeanflugs mündete schließlich auf jener Ebene, auf der nichts anderes als Gräser und zerfranste Bäume wuchsen. Es waren nicht einmal Tierpfade zu sehen. Pompeo ließ sich von Inca in einen Raumanzug helfen; Marabenta Zada half Nadoor.


  deBlois, Siccine und Malinowski warteten, bis das Schiff dicht über der Oberfläche zur Ruhe kam und die Stützstrahlen den Boden bis tief in den Untergrund hinein verdichteten. Die Bodenschleuse wurde entriegelt, die Landerampe schob sich aus der Schiffshülle.


  »Wir riskieren einen Ausflug zu Fuß«, sagte Peet. Hinter ihm hielt ein schwebender Robot den Raumanzug bereit. »Stellt euch auf eineinhalbfache Anstrengungen ein.«


  Sämtliche Antennen des Schiffes lauschten ins Weltall und in 360 Grad um das Schiff. Actres Suntide und Cearena Jetstar saßen vor den Schirmen, Anzeigen und Holos. Beobachtungssonden schwirrten in immer weiteren Kreisen um das Schiff. Aber nur die lang gezogenen Wirbel rötlicher Wolken waren zu erkennen, die unablässig von Ost nach West zogen.


  »Ich bin von einer geradezu verwerflichen Neugierde«, meinte Conradth. Cada Clynelis streichelte seine hagere Wange.


  »Geh nur mit deinen Freunden«, sagte sie. »Vielleicht könnt ihr mit Felsen, rotem Gras und Treibholz zu handeln anfangen.«


  »Hinunter? Hinaus?«, sagte Nurch. Siccine grinste verhalten und antwortete:


  »Es ist selten zu früh und nie zu spät für Handel. Denken Sie daran, dass wir uns in Todesgefahr gestürzt haben, aus der wir dank Ihres Talents entkommen sind, und dass wir stellvertretend für unsere Milchstraße in diesem unbekannten Stück der Schöpfung die Macht ehrbarer Kaufleute vertreten. Wer würde da warten?«


  Nurch lachte und sagte, als sich die allgemeine Heiterkeit gelegt hatte:


  »Ich fürchte, da draußen wird Ihr Rednertalent nicht entsprechend gewürdigt. Es herrschen üble Verhältnisse.«


  »Wo herrschen sie nicht?«, sagte Peet philosophisch und stapfte aus dem Cockpit.


  Der Lift brachte die fünf Freihändler zur Bodenschleuse. Sie trugen verschiedenfarbige Raumanzüge mit großen Nummern auf Rücken und Brust. In Säumen und Taschen waren Nahrungskonzentrate, Wasser, Ecumpatronen und Medikamente enthalten; bis auf den Wasservorrat für 90 Tage. Die Schleusentüren öffneten und schlossen sich, und Siccine hörte im Helmfunk Shisha Mandraer sagen:


  »Was ich bewundere, ist euer hemmungsloses Bedürfnis, andere Lebewesen übers Ohr – oder deren Version akustischer Organe – zu hauen, eure offen zur Schau getragene Geldgier und die maßlose Eitelkeit, die euch bis hierher getrieben hat.«


  Nurch pflichtete ihr bei.


  »Der Handel ist einfach: Alles, was der Planet braucht, ist eine Riesenmasse Flora und Fauna. Sicherlich entspricht eine der einhundertelf Alien-Welten den Umweltbedingungen dieser Welt.«


  Pompeo führte die Gruppe an. Sie gingen hinaus in die rot gefärbte Umgebung. Antischwerkraftelemente erleichterten ihre Bewegungen. Die Außenmikrophone übertrugen nur das Geräusch der Schritte und das Säuseln des Windes. Pompeo legte unbewusst die Hand auf den Kolben seiner Waffe und sagte:


  »Wie weit wollen wir gehen?«


  »Wir gehen nie zu weit«, antwortete Peet doppeldeutig. »Bis zu den Felsen dort vorn. Vielleicht eine Stunde.«


  


  Vierzig Minuten später gingen die Freihändler in einer weit auseinander gezogenen Linie die letzten Schritte auf den Hügelkamm hinauf. Sie hatten die staubige Savanne überwunden, waren zwischen den Hügeln eine Weile lang dem Wasser gefolgt und blieben stehen. In der Ferne ballte sich ein Staubsturm zusammen. Peet drehte sich und musterte das Gelände, schaltete die Feldlinsen der Helmscheibe ein und meinte:


  »Augenscheinlich finden wir niemanden, der uns etwaige Importe exotischer Tiere und Obstbäume bezahlen würde.«


  »Irgendwie versuche ich, meine Gedanken in ein Schema zu bringen.« Pompeo lachte und hob den Arm. »Wir geraten in tödliche Gefahr und finden einen toten Planeten voller Staub und Wind.«


  »Das ist der normale Verlauf eines Abenteuers«, antwortete Siccine ruhig. »Sei nicht ungeduldig. Wir haben Zeit, viele Stunden und Tage. Oder auch Jahre.«


  Aus dem Schiff wurden neue Bilder ins Sichtfeld eingespiegelt. Die Hügel waren Ringwall-Teile eines riesigen Kraters von rund 250 Kilometern Durchmesser, dessen Konturen sich in der staubig roten Ferne verloren. Ob die Ebene künstlich angelegt oder vor Urzeiten durch ein Naturereignis hervorgerufen worden war, ließ sich nicht feststellen.


  »Zurück zum Schiff«, sagte Pompeo. »Aus dem Orbit und mit den Sonden haben wir ebenso wenig gefunden wie zu Fuß. Versuchen wir’s mit dem Beiboot.«


  Vierzig Minuten danach waren die Männer wieder im Schiff.


  


  Die Beiboote, ebenfalls nach neuartigen Plänen konstruiert, glichen großen Bällen mit auffallenden Buckeln. Lautlos schwebten sie über die Hügel, gingen tiefer und flogen in mäßiger Geschwindigkeit dicht über dem Boden dahin. Fahrtwind und die fremde Atmosphäre rissen Staubwolken aus dem Boden. Es dauerte nicht lange, bis das Boot, das Pompeo steuerte, nach rechts ausscherte. Er sagte in sein Helmmikro:


  »Roborg an Actres: Ich sehe in der Ebene vor uns ein Objekt, das wie ein schwarzer Würfel aussieht.«


  »Verstanden. Wir nähern uns aus der anderen Richtung.«


  Langsam schwebten die Beiboote näher. Die Flanken des Würfels, etwa zweihundert Meter lang, trugen weder Staubspuren noch solche der Verwitterung. Farbe und Form und der Umstand, dass sich der Würfel mitten im Nirgendwo erhob, machten ihn bedrohlich. Pompeo zog sein Beiboot höher und sagte leise:


  »Das ändert unsere Ansicht, der Planet wäre unbewohnt.«


  »Bedeutet es Glück oder eine neue Herausforderung?«, kam die Gegenfrage über Funk.


  Als Pompeos Boot hoch über dem Würfel schwebte, sah er in der Mitte der Fläche einen hageren, dünnlippigen Humanoiden mit silbergrauem Haar stehen. Als sich die Flugkörper der spiegelglatten Fläche näherten, sahen die Insassen, dass sich der Mann nicht rührte; es war eine Statue, die ohne Sockel aus dem Würfel herauswuchs. Beide Boote landeten in sicherer Entfernung vom Rand der Würfelfläche. Nacheinander stiegen acht Gestalten in Raumanzügen aus und näherten sich der etwa eineinhalb Meter großen, schwarzen Figur. Zögernd setzten sie Schritt vor Schritt. Schließlich umstanden sie die Gestalt im Halbkreis. Pompeo betrachtete die Figur einige Minuten lang schweigend, aktivierte die Kamera und sagte:


  »Durchaus menschenähnlich. Phantastisch naturalistisch. Beachtet die Augen! Sie scheinen jeden von uns gleichzeitig anzusehen. Das Gesicht erinnert an Zeichnungen wohlgenährter japanischer Samurais. Mandelförmige Augen, lange Wimpern, mongolische Lidfalte ... aber es waren sicher keine ausgewanderten Söhne Nippons, die in dieser Atmosphäre leben und den Würfel und die Gestalt geschaffen hatten.«


  Das Standbild war übertrieben muskulös, unbewaffnet und so exotisch gekleidet, wie man es fern der Erde erwarten durfte. Rohanna wagte sich an die Gestalt heran, strich vorsichtig über den Arm und die Schultern und machte erschreckt einen blitzschnellen Schritt zurück.


  Der Kopf der Gestalt glitten nach rechts, die Augen starrten Rohanna an, dann hob sich der linke Arm. Aus dem Ärmel glitt eine siebenfingrige Hand und deutete auf einen Punkt irgendwo zwischen den Wolken.


  »Wir haben alles, was ihr seht, auf den Monitoren«, sagte Nurch aus dem Schiff. »Volltreffer. Versucht, eine klare Peilung zu bekommen.«


  »Verstanden, Pilot.«


  Die Zeit wurde bestimmt, die Richtung der Finger aus verschiedenen Winkeln gefilmt, der Schatten und die Kanten des Würfels; die Annäherung an den Würfel war von den Booten aus gefilmt worden. Spitfire sagte kopfschüttelnd:


  »Dieses Männlein, offensichtlich uralt und gut geölt, will dir als Expeditionschef etwas sagen. Die Richtung, in die er zeigt, ist möglicherweise der Kurs zu seinen Artgenossen. Ich frage mich, wie oft er schon diese Geste gemacht hat – der Planet ist wohl tatsächlich unbewohnt.«


  Noch während er redete, beobachteten die Raumfahrer ein zweites Phänomen: Die rechte Hand griff in eine Tasche, glitt nach Sekunden wieder hervor, und zwischen den vielen Fingern steckte ein Viereck hochpolierten Goldmetalls. Deutlich sah man eingeritzte Zeichen. Die Hand streckte sich niemandem entgegen und erstarrte. Die Platte fiel aus den Fingern und klirrte auf den Stein.


  »Würde er sprechen können«, sagte Pompeo, »würde er in hunderteinundsiebzig Sprachen ›Bitte!‹ sagen.«


  Der Mund der Statue öffnete sich. Eine dunkle Stimme dröhnte auf und ließ die Anzuglautsprecher übersteuert klirren. Die Menschen wichen erschrocken zurück.


  »EDAS GHI EYT’M!«


  »Bei den fremden Sonnen!«, rief Pompeo. »Man wird doch noch einen dürftigen Witz machen dürfen, ohne erschreckt zu werden. Die Auskunft war jedenfalls sehr erschöpfend.«


  Rohanna hob die Metallplatte auf und sagte: »Ich helfe gern bei der Analyse und beim Entziffern.«


  »Wahrscheinlich heißt es: Dorthin müsst ihr fliegen«, murmelte Siccine. Die verschiedenen Bewegungen der Statue wiederholten sich rückläufig, dann stand die Gestalt wieder starr da wie sein ... Jahrhunderten?


  »Vielleicht werden wir jetzt gefilmt«, meinte Peet. »Setzt euer schönstes Lächeln auf.«


  »Immer zu Scherzen aufgelegt, die Freihändler«, sagte Rohanna. Pompeo erklärte in entschiedenem Tonfall:


  »Die jetzt ins Schiff zurückfliegen und wohl den vorgeschlagenen Kurs einschlagen werden. Sie tragen Kultur, Zivilisation und Luxuswaren in diesen Sternencluster, dessen steinerner Portier uns so reizend begrüßt hat.«


  Kurze Zeit später schlossen sich die Schleusenklappen. Die Beiboote hoben ab und schleusten in die Ultimate Story ein. Dann geschah längere Zeit nichts Auffälliges; die Analyse aller Erlebnisse und Daten, die in der kurzen Zeit stattgefunden hatten und angefallen waren, stellte sich als schwierig und zeitaufwendig heraus.


  


  Hinter dem breiten durchsichtigen Band um die Schiffsmitte verlief ein Ringkorridor. Darin befanden sich zwei Observatorien, eines für Beobachtungen im normaloptischen, das andere für sämtliche anderen spektralen Bereiche. Ferner gab es kleine Bars, Sitzgruppen, zahlreiche Monitoren und Holoprojektoren, die der internen Kommunikation dienten, sowie Fluchträume, betriebsbereite neue Raumanzüge, viele Bilder, Hologramme, Sockel voller Kunstwerke, Terminals, die den Zugriff zur Musik- und zur Literatur-Bibliothek und zu sämtlichen anderen Speicherdaten gestatteten. Kühle, kestrel-parfümierte Luft und gemütvolle Klänge herrschten in diesem Kreisring. Fürst Pompeo Davyd lag in einem Kontursessel und blickte hinaus auf die Grenzen von Meer und Land und schien Wolken zu zählen; er trank Lemurphroig und war tief in Gedanken versunken.


  


  Hier, dreißig Lichtjahre tief in der Kleinen Magellanschen Wolke, schien ein guter Platz zum Nachdenken zu sein. Wie Pompeo wussten auch die Freunde, dass sie auf bestimmte Weise die zehn privilegiertesten Männer der Galaxis waren; ihr hart erarbeiteter, die Vorstellungen schier übersteigender Reichtum zeichnete sie aus, schützte sie aber nicht vor persönlicher Unbill. Auch aus diesem Grund hatten sie ihre Freundinnen, denen sie – meist – treu geblieben waren, nicht in Eheverträge gezwungen; Freiheit war auch durch MegaEcum nicht zu ersetzen. Der Flug in die »Wolke« stellte für die Männer, die bisher jede persönliche Sinnkrise vermeiden hatten können, eine Zäsur dar: bald würde jeder von ihnen die Fünfzig erreicht haben. Ein schwieriges Datum. Ein Mittel, eine auch in Lichtjahren messbare Entfernung vom gewöhnlichen Alltagsgeschäft dazu zu benutzen, kühne Gedanken zu denken und in dem Gewölbe der Großen Kosmischen Nacht die Winzigkeit des Individuums neu zu erfahren; aber nicht gerade in beschämender, würdeloser oder entsetzlicher Form. Bisher hatte es sich gut angelassen, dachte Pompeo, leerte das Glas und richtete seine Schritte zum Konferenzraum.


  


  Etwa achtundvierzig Stunden nach dem Start saß die Besatzung der Final Story, umgeben von Kunstwerken und aktivierten Holoschirmen, um den großen runden Tisch. Rohanna hielt Wache im Cockpit. Es roch nach Cabromin, Zigarettenrauch zog zu den Öffnungen der Luftumwälzung, und die Bildschirme zeigten die Sterne vor dem Zentrum der Kleingalaxis. Vaucouleurs KI hatte den Kurs ausgerechnet, der sowohl dem Fingerzeig der rätselhaften Gestalt als auch den Referenzpunkten auf der Metallplatte entsprach.


  »Wir haben 2000 Parsek zurückgelegt«, sagte Teane Tweet. »In knapp fünfundsiebzig Stunden.«


  »Nichts kam dazwischen. Niemand hat uns aufgehalten«, warf deBlois ein. »Wenn wir den richtigen Kurs eingeschlagen haben und alle unsere Überlegungen richtig sind, sollten wir jetzt durch ein Gebiet mit bewohnten Welten fliegen.«


  »Ich freue mich schon auf die ersten Kontakte«, sagte Rica Salmand. »Offensichtlich haben die Wesen, die hier hausen, nicht die Absicht, uns anzugreifen oder zu vertreiben.«


  Gargir zupfte an den Ärmeln seines Burnus’, deutete ungefähr in die Richtung der Heimatgalaxis und betrachtete das Diadem über dem Gesichtsschleier seiner Gattin. »In der Zwischenzeit verdienen unsere Gesellschaften dort unten das Geld, das unser Ausflug kostet.«


  »Wir fliegen interessanten Zeiten entgegen«, sagte Ylaid Edradour und bekam von Don Spitfire ein wohlwollendes Lächeln.


  »Besonders dann, wenn die siebenfingrigen Magellanier unsere Art des Handels verabscheuen. Dies als kleine Einschränkung unserer Begeisterung«, warf Anson Nadoor skeptischen Tonfalls ein. »Abwarten!«


  »Kleinlicher Einwurf«, stellte Siccine fest. »Wir haben überall Erfolg gehabt.«


  Nurch Cronagan jr. hob die Hand.


  »Darf ich eine Bemerkung machen? Ich glaube, dass wir uns in der Gefahr eines schweren Gedankenfehlers bewegen.«


  »Ich nicht!« Niemand beachtete Siccines Einwurf.


  »Sie ziehen zu viele Parallelen zwischen den von Terra besiedelten Welten und den Planeten, die wir wahrscheinlich hier finden. Ich bestreite keineswegs Ihre Fähigkeiten, mit Aliens Handel treiben zu können. Irgendwie, auf geheimnisvolle Weise, hängt zwar im Kosmos alles zusammen, denn die Entstehung von Sonnen, Planeten und Leben verlief in den Wolken schwerlich anders als in der Galaxis, aber deshalb müssen die Vorgänge, von denen ein Händlerverstand träumt, nicht zwangsläufig in dieser Form ablaufen.«


  »Damit haben Sie Recht«, antwortete Pompeo nach einer Weile. »Die Kontakte können ›wie gewohnt‹ ablaufen, aber auch völlig anders.«


  Nachdenklich warf Gargir ein: »Ist in unserer Galaxis der Handel ein Mittel, das Verflechten verschiedener Kulturen zu ermöglichen, könnte hier Handel strafbar oder geächtet sein, weil der Austausch die Entwicklung einer Kultur zur Höchstform behindern könnte. Immerhin denkbar.«


  »Und vorstellbar«, pflichtete ihm Don Spitfire bei. »Händler und Handelsgut transportieren Bakterien, Sporen und Viren, ebenso unerwünschte Gedanken. Vielleicht haben die Magellan-Planetarier etwas dagegen und wollen die Evolution selbst ausprobieren.«


  Pompeo Davyd, der dies alles schon bedacht und begrübelt hatte, beugte sich vor, musterte ruhig die Tischgesellschaft und sagte im Tonfall der Überzeugung:


  »Dies alles oder noch Schlimmeres kann eintreffen. Aber hier sind zehn Männer, die seit fast eineinhalb Jahrzehnten jede Schwierigkeit kraft ihres Verstandes besiegt haben. Ich bin sicher, dass es bei einer kommenden, oder möglichen, kulturellen Auseinandersetzung zweier Rassen nichts geben wird, das diese feinen, phantastischen Meisterhirne nicht schaffen. Das Aussehen der Gestalt, der Würfel und die Art, wie uns der Kurs gewiesen wurde, sprechen für eine lösbare Herausforderung.« Pompeo hielt inne und zuckte mit den Schultern. »Möglicherweise scheitern wir. Das haben wir einkalkuliert. Eines ist für mich sicher – wir werden diesen Sterncluster nicht ohne Erfolge verlassen.«


  »Ignorabimus«, brummte Wyliam Siccine grübelnd. »Wir wissen gar nichts.«


  »Wir wissen zumindest«, sagte Shisha Mandraer, »dass es eine unerhörte Herausforderung wird. Aber wen es etwas zu finden gibt, finden’s die Interstellaren Freihändler.«


  Pompeo nickte schwer. Nicht alles schien logisch erklärbar, aber er hatte seine eigenen Gedanken. Langsam zerstreute sich die Tischrunde, Gruppen bildeten sich, die Roboter bereiteten Essen vor. Ohne dass die Insassen es wussten, raste die Ultimate Story dem bewohnten Planetensystem des Zielsterns entgegen.


  Die Instrumente und die KI brauchten nur Minuten, um eine erste, aber umfassende Analyse auszuarbeiten und vorzulegen. Rohanna fasste einen ersten Text zusammen:


  


  ZUM EINTRAG in A.L.A.R. (c) by Freihändler:


  Zielstern nach Kursangaben: Name: Hekatonarchon [Viel-›hundert‹-(Planeten)-Herrscher]. Hellgelbweiß, entspräche Hauptreihenast des Hertzsprung-Russel-Diagramms. Leuchtkraft 11 Solarunits, (Terra-Sol-Norm). +2 Größenklassen absoluter visueller Helligkeit, Spektraltyp F 0, Oberflächentemperatur 7800 Kelvin. Geschätzte Begleiter (griechische Zahlenfolge: alpha bis tau + Findername) 19 Planeten. Zehn Welten in der ökologischen Entfernungszone. Anzahl der Monde (geschätzt): 9 plus x. (...)


  


  Die Geschwindigkeit des Schiffes wurde nach dem Rücksturz in den dreidimensionalen Kosmos stark abgebremst. Die Story flog auf die Bahn des innersten Planeten Alpha Roborgh zu. Der Partikelstrom der Triebwerke begann bläulich zu leuchten; die Schiffsinsassen beobachteten, atemlos vor Spannung und Erwartung, die Bildschirme und die Holovergrößerungen. Jede Sekunde vervielfachte die Informationen des mächtigen Gesamtbildes. Rohannas schnippische Bemerkung unterbrach die Stille.


  »Die Bahnen der Planeten Gamma Malinowski bis Jota Spitfire liegen ungewöhnlich dicht nebeneinander. Die erste Anomalie der neuen Umgebung, meine Herren Chefs.«


  »Fangen wir schon irgendwelche Signale auf?«, erkundigte sich Pompeo. Nurch schüttelte den Kopf. »Negativ.«


  »Lasst euch Zeit!«, rief Gargir. »Wie es im neunundneunzigsten Caputh ...«


  »Geschenkt, Karrie«, sagte Peet hart. »Hier gelten andere Metaphern.«


  Das Schiff flog halb lichtschnell auf den innersten Planeten zu. Nurch und Rohanna planten, eine Welt nach der anderen anzusteuern, da sie oberhalb der Ekliptik ins System eingedrungen waren. In der schärfsten Holoprojektion zeichneten sich die Planeten übergroß auf den maßstäblich verkleinerten, fadendünnen Bahnellipsen ab. Wieder erschienen eine Planetenbahn und ein Datengemenge, das sich zu einer Kugel ballte: Ypsilon Tajiri.


  »Ich warte auf eine Flotte«, knurrte Peet, »die zumindest aus Neugierde hier erscheint.«


  »Wenn es in diesem System Raumschiffe gibt, werden sie kommen«, sagte Cada Clynelis. »Schon allein aus Neugierde. Ihre Ortungsgeräte sind mindestens so gut wie unsere.«


  Der Flug bis zum Planeten Beta Blois dauerte länger. Nurch Cronagan jr. versuchte voller Verwunderung, sich die verbesserten Werte seiner Triebwerke und Energieumwandler zu erklären, die eine Sub-KI von Vaucoleur beharrlich anzeigte. Stunden später, als Epsilon Yulsman in Sicht kam, von drei Monden umschwirrt, rief Cearena Jetstar von einem der Ortungsschirme:


  »Da sind sie!«


  Sie schaltete die Vergrößerung des betreffenden Sektors auf den Frontschirm. Drei Schiffe näherten sich vom sechsten Planeten Eta Gargir; sie flogen ebenso schnell wie das Schiff der Freihändler, die sich auf den ersten Kontakt vorbereiteten: Verhandlungen, Kampf oder geduldiges Abtasten. Als die Vergrößerungen scharf genug waren, erkannten die Insassen der weißen Kugel, dass das Aussehen der Schiffe von bestechender Eleganz war. Die annähernd kugelförmigen Rümpfe waren aus unzähligen Facetten zusammengesetzt, die im Sonnenlicht glühten und funkelten wie die Flächen geschliffener Diamanten. Die Schiffe glitten zu einer offenen Formation auseinander und näherten sich, ohne messbar zu bremsen. Aus der Story drang auf sämtlichen Kommunikationskanälen mit höchster Sendeenergie ein Sturm aus Signalen auf die Magellanier ein.


  »Sind unsere Geräte alle auf Empfang geschaltet?«, sagte Pompeo mit hörbarer Unsicherheit. Rohanna zwitscherte:


  »Wie schlecht kennst du mich, mein Fürst?«


  Die Freihändler warteten, lauschten und beobachteten die Instrumente. Nicht nur dem Konstrukteur und den Pilotinnen war bewusst, dass zwei raumfahrende Rassen sich nicht erst durch Austausch pythagoreïscher Formeln qualifizieren würden; der Kontakt würde auf einem weitaus höheren Level stattfinden. Nach einiger Zeit murmelte Nurch:


  »Weder ein Zeichen, dass sie etwas empfangen, noch eines, dass sie uns anfunken.«


  In einem Holodisplay bildeten sich Punkte, Linien und Chiffren. Die Schiffe der Magellanier übermittelten in rasend schneller Folge Pythagoras’ Formeln, die in Beispiele sämtlicher spezieller Rechenarten, in Symbole von Primzahlen und schließlich in Aufbau und Lösung der Formel von Fermat, siebentausend Jahre alt, übergingen und von der KI der Story entsprechend beantwortet wurden. Fast gleichzeitig schalteten alle Schiffe, ebenso wie die Story, Landescheinwerfer und Laserprojektoren ein. Während auf den Holoschirmen sich Bilder der beiden Sternensysteme abwechselten, näherten sich die Schiffe unter beachtlichem Aufwand an optischen Signalen einander.


  »Immerhin haben wir es nicht mit stupiden Barbaren in Raumschiffen zu tun«, sagte Pompeo. »Ich werde mich in meinen schönsten Raumanzug werfen und die Verhandlungen eröffnen.«


  »Ohne Sprachkenntnisse wirst du damit Schwierigkeiten haben«, sagte Gargir. Aber Rohanna hatte längst einen Sprachlehrgang ins Bildfunknetz eingespeist.


  Tajiri entwickelte symbolträchtige Bilder aus einem Grafikprogramm. Er zeichnete vor dem Hintergrund der Sterne eine Hand mit fünf Fingern, dann eine zweite mit sieben Fingern, die sich einander bis zu den Fingerspitzen näherten. Schließlich tauschten die Hände vor dem Bild des Planeten Theta Strongfort einen ausdrucksvollen Händedruck aus.


  Sekunden später erstellte sich das Hologramm eines der fremden Schiffsführer. Er deutete auf sich und sagte mit angenehmer Bassstimme:


  »Nehr-alth. Ich.«


  »Ich bin Pompeo. Wir sind die Freihändler«, antwortete der Fürst und gab den Magellanern genug Zeit, seine Worte zu übersetzen. Das Bild des Fremden zeigte seine Ähnlichkeit mit Menschen: ein ovaler Schädel, weit auseinander stehende, große Augen, zwei kleine Ohren und Brauen und Haupthaar aus einem langhaarigen, dunklen Fell. Die überraschend große Iris der Augen strahlte in ständigem Wechsel zwischen gelblich und schwarz. Aus den Lautsprechern der Story kam das Klicken und Murmeln eines Übersetzungsgerätes. Peet Malinowski schob sich langsam zwischen den Zuschauern hindurch und grüßte Nehr-alth, dann sagte er zu Pompeo:


  »Bevor wir uns in kindlichem Ein-Silben-Wortwechsel blamieren, wirst du die ersten Kontakte herstellen. Schließlich ist dies dein Annalen-Kapitel. Unbewaffnet wirst du aus der Schleuse springen und dein Rückenaggregat zünden. Nur mit der Kraft deines Verstandes ausgerüstet wirst du Nehr-alth von den Segnungen von uns Freihändlern überzeugen. Los, Pompi! Man wird dich mit Ehrungen empfangen.«


  Pompeo brachte ein schüchternes Lächeln zustande. Sein Blick suchte Incas Augen. »Meinst du? Sehr wohl ist mir nicht dabei. Aber ich werde uns würdig vertreten.«


  »Bisher haben wir stets geholfen. Man lässt seine Gastgeber nicht warten.«


  »Klare Rede, Fürst!«, mahnte Siccine. »Stottern behindert.«


  »Aber nur beim Sprechen«, meinte Gargir lächelnd.


  Pompeo und Inca verließen das Cockpit. Peet grüßte Nehr-alth und zeichnete eine Gestalt, die aus der Schleuse zu den drei Schiffen hinüberschwebte. Nach der Übertragung sagte Nehr-alth:


  »Verstanden. Mann kommt aus Schiff zu Nehr-alth.«


  »Er schwebt hinüber zu euren Schiffen, als unser Vertreter.«


  »Nehr-alth macht Schleuse auf.«


  Neue Bilder. Murmeln und Surren der Übersetzermaschinen. Mehr Einblicke in die Steuerkanzeln beider Schiffe. Dann sagte Peet:


  »Pompeo und Nehr-alth schütteln sich die vorderen Extremitäten. Freihändler berühmt, Freundschaft groß, Umsatz steigend.«


  »Schütteln der Hände wichtige Geste«, sagte Nehr-alth.


  Nach einigen Minuten sahen sie Pompeo, der in einigermaßen geradem Flug die Entfernung zwischen der Story und dem unbekannten Schiff überwand. Eine unangemessen große Öffnung zeigte sich in der kristallflirrenden Bordwand des Schiffes, dessen vielfarbige Laser als lautloses Feuerwerk funkelten. Peet drehte seinen Sessel herum und sagte:


  »Bei Bedarf soll einer von euch weitermachen. Vielleicht bekomme ich bei den Magellanern einen Job als Zeichenlehrer für Vorschulkinder.«


  Pompeo mischte sich mit gepresster Stimme ein.


  »Das Gehalt eines Pädagogen würde dich bei deinem Anspruch glatt verhungern lassen. Ich bin dicht vor dem Schiff – Mann! Das ist eine Luxusschleuse!«


  »Dann benimm dich entsprechend stil- und würdevoll«, sagte Tajiri. »Lege nettes Betragen an den Tag. Du musst der liebenswerteste Vertreter unserer Milchstraße sein. Tritt ein in die Luxusschleuse.«


  »Bin in der Schleuse«, sagte Pompeo.


  »Und öffne den Anzug keinesfalls, wenn die Luft nicht atembar ist, o Fürst!«, ermahnte ihn lachend Spitfire, der die gespannte Situation zu entkrampfen versuchte. Die Schleusenplatte verwandelte sich wieder in ein strahlendes Octoid. Etwa zehn Minuten später tauchte Pompeo neben Nehr-alth auf dem Holodisplay auf. Er wirkte, als hätten er und sein Gesprächspartner ernsthafte Probleme mit der Verständigung.


  


  Die ersten Dialogversuche verlangten Pompeo Davyd mehr ab, als er befürchtet hatte. Ein unglaublicher Zufall – oder das Glück, das den Freihändlern treu geblieben war – hatte sie zwischen zwei Milliarden Sonnen, die sich zu einer leuchtenden Wolke von 10 000 Lichtjahren größtem Durchmessers ballten, zum richtigen Stern geführt.


  Pompeo saß wenige Minuten danach Nehr-alth in einer geräumigen Kapitänskajüte gegenüber. Sie konnte es in Größe und luxuriöser Einrichtung spielend mit einem der Arbeitszimmer der Händler aufnehmen; die Stilelemente unterschieden sich stark. Der Bildkontakt zwischen der Final Story und dem Schiff Bandahoor – so nannte sich der Koloss – arbeitete einwandfrei. Pompeo erkannte die aufgeregten Gesichter seiner Freunde auf dem holografischen Bildschirm der Magellanier. Sie konnten verfolgen, wie schnell die Kontakte gediehen, und in der ersten Stunde erlebten sie mit, wie beide Männer Worte und Begriffe austauschten, um den Wortschatz der KIs zu vergrößern und von Zeichnungen und übertriebener Gestik unabhängig zu werden. Nehr-alth sagte schließlich in flüssiger Rede:


  »Wir freuen uns, euch zu treffen, und fragen uns, warum ihr hergekommen seid. Ist euch die Galaxis zu eng geworden?«


  Pompeo betrachtete die transparente Wand der trapezförmigen Kabine und die Bilder in wuchtigen Glasfassungen vor der dämpfenden blauen Wand, die mühelos mit Kunstwerken aus fünf Jahrtausenden der Erde konkurrieren konnten. Pompeo antwortete in Nehr-alths Sprache:


  »Sie ist groß genug. Aber wir suchen neues Land.«


  »Ihr wollt Land kaufen?«, fragte der schwarzhaarige Magellanier.


  »Wir suchen Land, aber nicht um es zu kaufen – wir suchen Bedürfnisse.«


  »Bedürfnisse? Welcher Art?«


  »Wir sind Männer und Frauen«, sagte Pompeo und breitete in der bekannten Händlergeste die Arme aus, »die nur eine einzige Aufgabe kennen.«


  »Welche?«


  Pompeo schilderte in überzeugendem Tonfall: »Wir stellen fest, dass ein Mann – nennen wir ihn Abel – etwas braucht. Wir wissen, dass ein anderer – nennen wir ihn Bebel – genau das hat, was Abel benötigt. Wir, die Händler, kaufen dies von Bebel, bringen es Abel und halten die Hand auf.«


  »Sicherlich zur Begrüßung?« Nehr-alth nickte verständnisvoll. Pompeo lachte leise.


  »Nicht nur. Wir haben Bebel etwas für die Ware bezahlt. Wir nehmen etwas mehr von Abel, als Bebel von uns verlangt hat. Zwischen beiden Summen besteht eine Differenz. Von dem Unterschied leben wir – gegenwärtig nicht gerade dürftig.«


  Gargir klatschte in die Hände; seine Ringe klirrten gegeneinander.


  »So kann man es auch ausdrücken.«


  »Und ... ihr habt weder neue Angebote und Kunden und erkennt keine Bedürfnisse in eurer Galaxis?«, fragte Nehr-alth, offensichtlich in sachlichem Ton. »Und aus diesen Gründen sucht ihr neue Angebote und Bedürfnisse in unserem Sonnenbezirk?«


  »Du sagst es mit erschreckender Deutlichkeit, Partner zukünftigen Handels«, sagte Pompeo. »Darf ich dich bitten, uns zu erzählen, welchen Rang du in eurer ruhmreichen Flotte einnimmst?«


  »Ich bin Kapitän dieses Schiffes und ...«


  Er stellte den Anführer einer Gruppe von zwei Dutzend jener hochmodernen, ungewöhnlich konstruierten Schiffe dar. Er besaß ein Tausendstel seines Heimatplaneten und war dafür voll verantwortlich, ebenso wie für seine Entscheidungen als Ratspräsident des Planeten Wawoynth, einer von tausend bewohnten Welten. Darüber hinaus hatte man ihn zu einem von fünf Delegierten eines Rates des gesamten Sternhaufens. Das System, in dem seine Heimatwelt kreiste, besaß elf Planeten, und die Kleingalaxis, von den Terranern Kleine Magellansche Wolke genannt, bestand aus mehr als 5000 Planeten, die von fünf humanoiden Rassen bewohnt waren, die eine Sprache und eine übergreifende Philosophie besaßen. Nehr-alth fragte beharrlich weiter.


  »Ihr denkt, mit uns handeln zu wollen?«


  »Wir denken nicht nur daran, sondern wir werden handeln«, antwortete Pompeo ebenso nachdrücklich. Nehr-alth lächelte gelassen.


  »Ich bezweifle, dass ihr viel Glück haben werdet.«


  Die Insassen aller Schiffe verfolgten den Dialog, der von Minute zu Minute flüssiger wurde, mit großer Aufmerksamkeit.


  »Glaubst du, die Qualität unserer Angebote reicht nicht aus?«


  »Ich habe die Manöver eures Schiffes beobachtet«, sagte Nehr-alth und machte eine abwehrende Geste, »und Teile der Inneneinrichtung, deinen Raumanzug ... das ist hervorragende Arbeit. Ich schlage vor, wir landen erst einmal. Meine Schiffe geben eurer Schlussgeschichte das Geleit zu meinem Besitz. Dort seid bitte, so lang es euch gefällt, meine Gäste. Wir freuen euch über eure Ankunft und darüber, dass wir endlos lange miteinander reden können.«


  »Setzen wir also unsere Diskussion nach der Landung fort«, stimmte Pompeo zu. Er nickte seinen Freunden zu und sah auf den Schirmen das eigene Schiff vor der leuchtenden Kulisse der Sterne und Gaswolken und hob die Hand. »Dann wird unser Wortschatz viel größer sein. Vaucoleur? Starte also das Schiff und fliege mit dem Verband mit. Wenn es Fragen gibt – benütze diese Verbindung.«


  »Verstanden. Geht in Ordnung.«


  Pompeo blickte Nehr-alth fragend an; der Kommandant nickte und deutete schwungvoll auf Bildschirme und Hologramme. Die vier Schiffe nahmen, die Bandahoor voran, langsam Fahrt auf; zwei Schwesternschiffe eskortierten die Final Story. In großer Beschleunigung schnitten sie durch die Ekliptik der Planetenbahnen, schwenkten in einen neuen Kurs ein und schlugen nach weniger als einer Stunde in eine Landespirale um den erdähnlich anmutenden Planeten ein; eine Welt mit schneeweißen Wolken, blauen Ozeanen und braunen und grünen Landmassen. Pompeo konnte wenige Inseln zählen, als die Schiffe in die Atmosphäre eindrangen. Nehr-alth, der neben Pompeo in der verblüffend großen Kommandozentrale saß, beaufsichtigte die Landemanöver und erklärte leichthin:


  »Selbstverständlich weiß inzwischen das gesamte System von euch. Binnen weniger Stunden wird sich die Nachricht durch die Galaxis verbreitet haben. Wir werden die Belästigungen durch unsere Massenmedien bewusst so gering wie möglich halten.«


  Die Schiffe schwebten auf einen Teil des Planeten hinunter, das aus weiten Gebirgstälern, einem mäandernden Fluss und einem Delta bestand. Pompeo deutete nach unten und fragte:


  »Dein Besitz, Nehr-alth?«


  »Ja. Einschließlich das Raumhafens.«


  Erst jetzt erkannte Pompeo die technische Einrichtung. Der Hafen bestand im Wesentlichen aus riesigen runden Vertiefungen, in denen offensichtlich die Schiffe abgesenkt worden. Die nächsten Erklärungen beseitigten seine letzten Zweifel. Einer der Kopiloten wandte sich an Pompeo und sagte:


  »Unsere Brüder auf anderen Welten leben, ebenso wie wir alle und ihr wahrscheinlich auch, in geordneten Verhältnissen und in gleicher Art, mit den gleichen Bedürfnissen. Mitunter würdet ihr über Formen und Umstände nachdenken, die sich voneinander stark unterscheiden. Unsere Schiffe ziehen sich zurück, aber ihr sollt eine Schiffsgrube benutzen.«


  »Gern, aber warum das?«


  »Wir haben ungern zu viele sichtbare Technik in unserer Nähe. Da sich der Hafen als Dreieck in die Stadt hineinschiebt, würde das Schiff mitten im pulsierenden Leben stehen.«


  Vaucoleur, Rohanna und Nurch erhielten ihre Einweisung von den Piloten des Flaggschiffs. Drei Beiboote lösten sich aus dem Rumpf der Bandahoor, umschwirrten das Schiff der Freihändler und verschwanden dann in einer der Gruben, die von bewaldeten Hügeln umsäumt waren. Pompeo beobachtete, wie Stützstrahlen und andere gleißende Strahlenbündel nach der Final Story griffen und sie im gleichen Abstand vom Boden und den Gittergerüsten der Wandungen hielten. Als Nehr-alth sagte, er würde mit Pompeo in einem Beiboot von Bord gehen, schaltete Vaucoleur die Maschinen ab.


  


  Das Schiff rührte sich nicht mehr. An der Innenseite der Grube wurde es lebendig. Tastelemente fuhren aus den Edelstahlkonstruktionen hervor, suchten die Hülle der Story ab und fanden die Schleusen und Frachtluken. Sechs Stege schoben sich zielsicher zum Schiff und dockten fast geräuschlos an. Spitfire sah über die Außenkameras den Vorgang und murmelte:


  »Luxus, größer als im Glaspalast auf Anadana!«


  Vaucoleur unterdrückte sein Sicherheitsbedürfnis und öffnete alle Schleusenpforten der Außenhülle. Er löste den Gurt und stand aus dem Pilotensitz auf.


  »Hier sind wir«, sagte er in gemäßigtem Misstrauen. »Alles wirkt unverdächtig und kosmisch korrekt. Hoffentlich unterliegen wir nicht dem größten Irrtum unserer Geschichte – es wäre ein tödlicher Irrtum. Was glaubt Pompeo, dass wir tun sollen?«


  »Zuerst wird er wollen, dass wir mit allen Mitteln möglichst schnell die Sprache lernen«, antwortete Gargir nüchtern. »Stotternd verhandelt es sich eminent schlecht.«


  »Wir sollten ferner nicht einmal im Traum daran denken, dass die Magellanier unter Diskalkulie leiden«, unterbrach Rohanna zwitschernd.


  »Dis ... was?«, brummte Yulsman.


  »Unter Rechenschwäche leiden!«, rief Marabenta Zada Atef.


  Rohanna blickte um sich und deutete auf die Öffnungen der Luftumwälzanlage. Die frische Luft des Planeten, voll Blütenduft und exotischen Geruchsnoten, strömte ins Schiff. »Warten wir auf Pompeo und Nehr-alth. Der Magellanier wird sehen müssen, dass die Final Story nicht aus Papier gefaltet ist.«


  »Wie es geschrieben steht ...«, sagte Karasingh Gargir leise.


  


  


  


  


  50. Kapitel


  Das Versagen der Freihändler?


  


  Die fünfundzwanzig Insassen der Final Story brauchten keine zehn Tage, um sich an die fremde Kultur und Zivilisation zu gewöhnen und das Misstrauen gegenüber ihren Gastgebern zu verlieren. Bis auf wenige ausgefallene Wortschöpfungen und Redewendungen verwendeten sie die Sprache Wawoynths fehlerfrei und ließen sich von ihren Gastgebern, deren Wohlwollen einzigartig schien, dazu überreden, die Kleidung des Planeten zu tragen und lange, informative Spaziergänge und Ausflüge zu unternehmen. Es schien ein überflüssiger Rat gewesen zu sein, aber Fürst Pompeo hatte ihnen eingeschärft, auf mögliche Bedarfspunkte zu achten. Sie verbrachten lange Abende auf Nehr-alths prachtvollem Besitz, aßen undefinierbare Leckerbissen, tranken edle Flüssigkeiten und diskutierten bis zum Morgengrauen; bald fielen ihnen nicht einmal mehr die sieben Finger der Gastgeber auf.


  Dieser Planet und darüber hinaus ganz Magellan schienen alles selbst zu besitzen, womit man handeln konnte, und dies im Überfluss. Anscheinend! Das bedeutete noch lange nicht, dass die Händler nicht doch noch etwas entdeckten. Es wäre das erste Mal in fünfundzwanzig Jahren gewesen, dass die vereinigte Verstandes- und Fantasiekraft der Zehn versagten. Und aus diesem Grund beschlossen sie, das Ganze ›öffentlich‹ zu machen.


  Pompeo hob nachdenklich die flache Schale. Sie enthielt duftenden, hochprozentigen Alkohol.


  »Ich bitte dich, Nehr-alth, um einen Gefallen.«


  »Gern. Wenn es in meiner Macht steht.«


  »Dass wir mit euch Handel treiben wollen, hat sich mittlerweile herumgesprochen. Zwar haben wir noch keinen Bedarf festgestellt, aber uns hat auch noch niemand gefragt, was wir zu bieten haben, und wir haben unser Angebot auch noch nicht ausstellen können.«


  »Ich kenne inzwischen euer Schiff. Ich will dir helfen, aber ich glaube, nicht helfen zu können. Nichts, was ich bei euch gesehen habe, brauchen wir von euch aus eurer Galaxis zu kaufen.«


  »Ich mache dir einen Vorschlag«, sagte Pompeo mit düsterer Miene. »In deinem wunderschönen Haus gibt es eine aufsehenerregende Halle. Würdest du alle Aufnahmegeräte für jeweils eine Stunde an zwölf aufeinander folgenden Tagen vermieten?«


  »Vermieten? An wen? Etwa an euch?«, fragte Nehr-alth nicht ohne Belustigung. Pompeo schüttelte den Kopf.


  »An eure galaxisweiten Nachrichtengesellschaften.«


  »Zu welchem Zweck?« Nehr-alth schien überrascht.


  »Wir werden einzeln mit einem eurer besten Kaufleute eurer Zivilisation unsere Angebote diskutieren. Unter meiner Leitung werden meine Freunde alles Anbietenswerte anbieten. Wir haben unsere Angebote in zwölf Sparten eingeteilt, und wenn sich innerhalb von zwölf Tagen nichts findet, reisen wir wehklagend ab.«


  »Aber in aller Freundschaft!«


  »Selbstverständlich. Aber wir dürfen keine Sekunde lang etwas unversucht lassen.«


  »Einverstanden.« Nehr-alth vollführte eine großartige Geste. »Ich kann alles arrangieren. Wie soll es im Einzelnen vor sich gehen?«


  »Wir erscheinen mit unserem Angebot, schildern auf leicht verständliche Weise die Vorteile und suchen, ob ihr damit etwas anfangen könnt. Einer eurer Kaufleute versucht uns vom Gegenteil zu überzeugen.« Pompeo schilderte seine Idee, seine Freunde hörten aufmerksam zu. »Gelingt es ihm nicht, haben wir gewonnen. Im anderen Fall brauchen wir weiter keine Energie zu verschwenden. Wirst du uns helfen?«


  »Ich werde alles einrichten lassen und beschaffe euch auch die Fachleute, so dass ihr von Profi zu Profi diskutieren könnt. Übrigens – ihr seid schon jetzt recht beliebt, weil ihr unsere Sprache fast akzentfrei beherrscht.«


  Pompeo verbeugte sich und erwähnte die Hypnoschulung mit keinem Wort. »In drei Tagen sind wir mit unserer Präsentation fertig. Hier ist die Liste der Sachgebiete; jeder meiner Freunde ist auf seinem Fachgebiet nahezu unschlagbar.«


  »Gut. In drei Tagen.«


  Nehr-alth, so schien es nicht nur Pompeo, bereitete das Dutzend der Präsentationen fachmännisch vor. Aber er wusste offenbar, dass die Händler scheitern würden, denn es gab nicht einmal Gedanken und Gefühle, über die man in der Magellanschen Wolke nicht auch verfügte. Was man auf einem der 5000 Planeten kannte, kannten auch die Planetarier der anderen 4999.


  Die Händler ihrerseits, unterstützt von der unermüdlichen Rohanna und dem Fundus ihrer Computer, hatten einen Schlachtplan entworfen, mit dem sie die gesamte Kleingalaxis in Erstaunen versetzen wollten. Dachten die Händler. Sowohl sie als auch Nehr-alth irrten ...


  


  Das schwache Rauschen der Brandung drang durch die Öffnungen an drei Seiten der Halle, die auf dem Kap über der Felsenküste thronte. Am frühen Morgen übertönten nur die Schreie der Brandungsvögel und das Rascheln des Windes in den weichen Blättern uralter Bäume die Laute des Meeres. Pompeo hatte ein Dutzend der schönsten Hostessen der Stadt ausgesucht und per Transmitter sowohl eine Menge technischer Ausrüstung als auch seine gesamten Unterlagen aus der Story herbeigeschafft. Vor den Übertragungsgeräten, die noch ausgeschaltet waren, standen auf einem Podium zwei kostbare Schreibtische mit Sesseln davor; auf den Tischplatten lagen ausgebreitet die Folien, Schaustücke und Angebote der Händler. Pompeo hatte sich auf keinen seiner »Schaukämpfe« so gut vorbereitet wie an diesem Morgen.


  Er verließ seinen Platz, schüttelte die Hände Nehr-alths und seines Konkurrenten und betrachtete die Arrangements, die auf leuchtenden Kreisflächen auf dem Hallenboden ausgebreitet waren; es gab fast einen Quadratkilometer Platz dafür.


  »Noch fünfzehn Minuten.«


  Kampf ohne Regeln, dachte Pompeo, zündete eine Zigarette an und rauchte sie schweigend zu Ende. Die Kontrolllämpchen der Optiken und Mikrofone glühten auf. Atecham Eeker, Pompeos Konkurrent, setzte sich und lächelte in die Objektive. Binnen weniger Minuten konnten alle Bewohner des Planetensystems die Auseinandersetzung verfolgen. Ein dumpfer Gongschlag ertönte und eröffnete den Schaukampf; Nehr-alth erklärte volltönend:


  »Ich eröffne hiermit die Serie interessanter Versuche der Angehörigen zweier Galaxien, einen Weg zu finden, miteinander Dinge mit Gewinn zu tauschen. In den letzten Tagen habe ich schon darauf hingewiesen, so dass ich mich auf das Notwendigste beschränken kann.« Er winkte den jungen Schönheiten, die sich geschickt um die Ausstellungsstücke drapierten. »Heute beginnt der erste Durchgang. Die Partner dieses friedlichen Wettstreits von Ideen, Geist, Verstand, Klugheit und Erfindungsreichtum sind einer unserer exotischen und doch so ähnlichen Gäste, Fürst Pompeo Davyd ral Roborgh, und Atecham Eeker, Vorstand von zwei unserer Großkonzerne. Eine Stunde lang wird ohne Regeln verhandelt. Das Publikum wird gebeten, Vorschläge an die Mediengesellschaften zu richten.«


  Nehr-alth trat aus dem Brennpunkt der Aufnahmeoptiken, nickte den Kontrahenten zu und setzte sich abseits, um den Geschehnissen folgen zu können.


  Pompeo wusste, dass er sich am Scheitelpunkt seines selbstgewählten Auftrags befand. Sein Erfolg oder Misserfolg entschied über den Sinn der Magellan-Expedition. Er holte tief Luft, lächelte zuversichtlich und stellte sich die Frequenz vor, in der seine Freunde samt Anhang zitterten. Er begann in ruhigem, sachlichem Tonfall:


  »Meine Heimat Kestrel, ein einstmals armer Planet, besitzt unter seiner Oberfläche nicht mehr als Öl, das nicht zum Ölen von Lagern oder Braten von Filets, sondern, wenn es raffiniert wurde, zu edleren Zwecken taugt. Bitte – »


  Ein Signal ertönte. Aus dem Transmitter trat Teane Tweet Vlamengoa, Siccines aufregend schöne, schwarzhaarige Freundin auf den Laufsteg, gekleidet in eine Synthese der schönsten Moden Terras und Wawoynths und mit weißen Perlen als Ohrgehänge. Sie bestanden aus hauchdünnem Platin und enthielten Schwämmchen, die mit Oil of Kestrel getränkt waren. Bei jedem Schritt berührten die pendelnden Kugeln die warme Haut von Teane Tweets Schultern, und der Duft breitete sich aus. Pompeo hatte die preiswerteste von drei hochwertigen Kreationen gewählt, und die Wolke aus reinem Wohlgeruch, die Eeker einhüllte, war umwerfend. Auf jedem Terra-Planeten hätten Kompanien affektionierter Männer Jagd auf Teane gemacht – nur wegen dieses Parfums. Teane blieb vor Eeker stehen, drehte sich und kam auf Pompeo zu.


  »Ausgezeichnet!«, sagte Eeker. »Was nicht bedeutet, dass wir nicht Besseres zu bieten haben.«


  Er winkte mit sieben Fingern, ein Signal klingelte, und eine leuchtende Kugel schwebte durch den Raum, verharrte über dem Tisch Pompeos und verwandelte sich in ein Gitter. Ein Duft, ähnlich seinem Oil, zog in seine Nase. Er sagte:


  »Besser. Aber auch ich kann mich noch steigern.«


  Teane und die Kugel zogen sich zurück. Ein Windstoß vom Meer vertrieb die Düfte. Wieder ein Signal: Clarity Mestrellet-Aga erschien, besser aber schlichter angezogen als Teane, vor einem Dunkelschirm, der eine purpurne Aura schuf. Im Halbdunkel flirrten und funkelten im Haar Claritys synthetische Diamanten, und ein betäubender, im Wohlgeruch kaum zu übertreffender Geruch traf die Männer an den Schreibtischen. Eeker beugte sich anerkennend vor, atmete mehrmals tief ein und aus und sagte:


  »Deine zweite Kreation ist besser als unser Produkt. Machen wir einen neuen Versuch?«


  Clarity und Schirm verschwanden, eine Turbine saugte den Duft aus der Halle. Eeker schickte ein kleines Mädchen, etwa fünfjährig, auf den Laufsteg. Sie trippelte, eine große weiße Blume im halblangen Haar, auf Pompeo zu, kletterte zum Podium hinauf und lispelte:


  »Ich rieche auch gut. Schmeckst du’s?«


  Pompeo wusste, als er den Geruch aus der Blüte in die Nüstern bekam, dass sogar sein zweites Produkt übertroffen wurde. Er nickte anerkennend zum anderen Tisch hinüber und sagte:


  »Sie verstehen etwas vom Duftgeschäft, die Leute dieses Sonnensystems. Der Duft, vielleicht etwas herb, ist so gut wie vollkommen. Mein letzter Versuch!«


  Er wartete, bis das Mädchen aus dem Saal getrippelt war, drückte den Signalknopf und wartete. In der Final Story schritt Pompeos letztes Aufgebot in den Transmitter. Robot Rohanna. Sie trug einen Pseudonutria-borealis-Pelzmantel von Teane Tweet und verließ das Gegengerät; der Duft, der sie begleitete, konnte Verfassungsrichter zum Diebstahl und rasende Junggesellen vor den Traualtar treiben. Als sich Rohanna mit dem überzeugenden Temperament des hochgezüchteten Robots Eeker näherte, warf es ihn fast aus dem Sessel; er war erschüttert.


  »Bestechend! Vielleicht glückt dein Vorhaben, Pompeo. Aber ich habe noch einen letzten Versuch.«


  Sekunden danach materialisierte in der Luft über Pompeo eine Blume von unirdischer Schönheit, versehen mit einem Duft, der Kriege entfachen konnte. Pompeo war sicher: Nach fünfzehn Minuten hatte er den ersten seiner Durchgänge zwar ehrenvoll, aber immerhin verloren. Eeker zupfte sich am Ohrläppchen und fragte:


  »Riecht angenehm, nicht wahr?«


  »Sensationell. Ich sehe ein«, sagte Pompeo, »dass ich mit Duftstoffen hier wenig ausrichten kann. Aber wir haben noch drei Durchgänge, Partner.«


  »Gehen wir an die frische Luft«, schlug Eeker vor. »Sonst werden wir für den Rest des Tages unbrauchbar.«


  Nehr-alth erwartete sie mit Getränken und Erfrischungen. Pompeo zündete sich eine zweite Zigarette an und betrachtete sinnend die heranrollende Brandung. Er wandte sich an Atecham Eeker und meinte:


  »Das Risiko, nichts verkaufen zu können, ist lebensnotwendig für Händler. Müssten sie um nichts kämpfen, wäre ihr Leben maßlos uninteressant. Mitunter sind wir aber auch blind, wenn wir die Zone vertrauter Zeichen verlassen.«


  »Wir teilen deine Auffassung. Du hast nicht noch ein besseres Parfum oder Dufterzeugnis?«


  »Nein. Andere Mischungen – ja. Warum?«


  »Ich habe das beste Erzeugnis aller 5000 Planeten aufgeboten.«


  Pompeo schluckte mehrere Flüche herunter und antwortete:


  »Meines war die Krönung aller Duftstoffe von etwa 3000 Planeten. Ich bedaure.«


  Die beiden Kaufleute grinsten einander an, und Eeker deutete auf das Podium.


  »Machen wir weiter?«


  Sie gingen zurück ins Zentrum der Halle. Der nächste Durchgang begann.


  


  Die Freihändler, ihre Gefährtinnen und Nurch waren sich des epochalen Zusammentreffens mehr als bewusst: Bei aller Verschiedenheit, die sich nicht auf siebenfingrige Hände und ebensolche Füße oder schwarze Augen beschränkte, erkannten sie die Gemeinsamkeiten beider Rassen. Selbst der Begriff ›Rasse‹ war fragwürdig; die Schöpfung hatte körperliche, geistige und kulturelle Gemeinsamkeiten hervorgebracht. Die humanoiden Bewohner der Kleinen Magellanschen Wolke besaßen sogar ein ›pythagoräisches‹ Weltbild, und das Spektrum ihrer Emotionen war mindestens ebenso breit wie das der Terraner. Der Stil nahezu aller ihrer Lebensäußerungen schien weitaus verfeinert zu sein, sicherlich aber keine Zehnerpotenz höher als die des Homo sapiens stellaris. Bauwerke und Einrichtungen erzählten von einer langen, bewussten Evolutionsgeschichte, die den Krieg als Mittel nachdrücklicher Überzeugungsarbeit oder ungerechtfertigten Machtanspruchs überwunden hatte. Die Herausforderungen bestanden darin, mit Flotten ästhetisch hinreißend konstruierter Raumschiffe unbewohnte Planeten zu entdecken, zu planetoformen und zu besiedeln; das Vorhaben, die »terranische« Galaxis zu besuchen, wurde seit zwei Jahrhunderten diskutiert. Was die Händler störte, aufregte und verstörte, war die statuarische Behäbigkeit aller Abläufe, obwohl die Magellanier die geradezu überperfekten Gastgeber waren. Trotz ihrer scheinbaren kulturellen und zivilisatorischen Überlegenheit waren sie – das hofften die Händler nicht nur insgeheim – berechenbar. Sie liebten Schönheit und hassten Unordentlichkeit, ergingen sich im Wohlklang und waren jeglicher Dissonanz abhold; mitunter drängten sich Parallelen zu den letzten Jahren des Römischen Imperiums und der dritten kosmophilen Periode Terras auf. Kurzum: Es ging all den Abermilliarden Magellanern viel zu gut. Es wurde mehr gegähnt als geflucht, wie deBlois sich auszudrücken pflegte.


  


  »Um eine Kultur kennenzulernen, ist es wichtig, ihre Äußerungen genau zu studieren«, sagte Fürst Pompeo. Er und seine Freunde waren sich einig, dass die Magellanier aus ihrer Geschichte gelernt hatten; sie betrachteten Kämpfe und Kriege, ob lokalen, planetaren oder stellaren Ausmaßes, als verdammenswerten Irrweg der Evolution. Seit rund zwei Jahrtausenden führten die Bewohner von rund 5000 Planeten ein ruhiges Leben in Reichtum und ohne ernsthafte Sorgen. Der Wettstreit der Kulturen und Pompeos vorläufiges Scheitern, die Milliarden Magellanier mit angesehen hatten, belustigten und interessierten sie – aber dies war existenziell unbedeutend. Aber sie hörten zu, als Pompeo weiter ausführte:


  »Fremdes wird vertrauter, wenn man Künstler befragt und versucht, mit eigenen Augen zu sehen, was diese Künstler ihrerseits sahen und durch ihre Kunstfertigkeit sichtbar und verstehbar gemacht haben. Ich biete Bilder an.«


  Er ließ eine Pause eintreten, in der ein lautloses Gewitter aus vielen einzelnen Bildern, jeweils einen Sekundenbruchteil lang sichtbar, durch die Holos blitzte.


  »Bilder, die Ausdruck der größten lebenden Künstler unserer Milchstraße sind – einfache und komplizierte Zeichnungen, Gemälde in unterschiedlichen Techniken; kleine, große, Miniaturen, runde, rechteckige und viereckige und vieles mehr. Collagen aus verschiedenen Stilelementen, die eine neue Sicht auf die Dinge vor uns ausbreiten. Ich beginne mit einer Auswahl der besten Zeichnungen, die wir Menschen kennen.«


  Auf riesigen Bildschirmen und in ebenso großen Holos erschienen die Abbildungen, eine schöner als die andere, insgesamt hundert Stück, aus den ShopArt-Katalogen der Händler, in meisterlichen Reproduktionen. Pompeo selbst war hingerissen von der Schönheit; so und in dieser Zusammenstellung mussten die Zeichnungen die Magellanier begeistern.


  »Das erste Drittel meines Angebots«, sagte er. »Wie hat es gefallen, Atecham Eeker?«


  »Es sind hervorragende Kunstwerke in großer Zahl«, gab der Kaufmann unumwunden zu. »Ich zeige eine Auswahl unserer Künstler, von 5000 Planeten – muss ich die gleiche Menge präsentieren?«


  »Nicht unbedingt. Entscheidend ist die Qualität.«


  Während der folgenden Viertelstunde korrigierte der Fürst seine Ansichten über künstlerische Qualität entscheidend. Er sah ein, dass ein Bruchteil dieser Werke, gleichgültig in welcher Technik, die Kunst der Galaxis fragwürdig machen würde – diese Bilder waren das Beste, das seine Augen je gesehen hatte. Er wünschte sich, dass einer der terranischen Künstlern diese Meisterleistungen sehen könnte. Meisterstücke, die nur alle Jahrzehnte einmal gefertigt wurden. Nur einige seiner Zeichnungen konnten sich mit denen messen, die eine uralte Kultur, die den Krieg geächtet hatte, repräsentierten. Die Vorführung Eekers endete in Pompeos Schweigen.


  »Haben sie euch gefallen?«, fragte Eeker ohne Scheinheiligkeit. Pompeo nickte und sagte leise:


  »Ich merke voller Unruhe, dass ihr alles und besser habt, was wir anbieten können.«


  »Nun zeigst du uns deine Collagen?«


  »Vierzig Stück, aus Hunderttausenden ausgesucht.«


  »Nicht nur ich sehne die geistige Auseinandersetzung mit der avantgardistischen Kunst herbei.«


  Pompeo präsentierte seine Auswahl. Die Farben und Strukturen, die verwendeten und neu komponierten Teile alter und bekannter Dinge, die kühn und einzigartig montiert und kombiniert worden waren, erfüllten den abgedunkelten Saal mit den eigentümlichen Rhythmen von Gedanken, die zu Flächen und in Dreidimensionalität geronnen waren. Nach andächtigem Schweigen sagte Eeker:


  »Auch wir haben derlei Experimente gewagt. Sieh ...«


  Seine Schau übertraf an Kühnheit und Schönheit alles, was die Händler zu kennen glaubten. Auch dieser Angriff war klar abgeschlagen worden. Als die Schau lief, wagte im Schiff kein Freihändler auch nur laut zu atmen. Die Männer und ihre Gefährtinnen fühlten, dass sie sich auf ein Abenteuer eingelassen hatten, das negativ ausgehen konnte. Alles, was sie anbieten konnten, wurde hier wahrscheinlich in größerer Perfektion und Kunstfertigkeit hergestellt. Siccine brummte:


  »Als nächster bin ich dran. Was ich bisher an Klängen hier gehört habe, berechtigt mich zu größeren Hoffnungen als Pompeo. Warten wir den nächsten Tag ab.«


  »Es muss doch etwas geben, das sie so nötig brauchen wie der Vogel die Luft«, stöhnte Nurch jr.. Sicine antwortete:


  »Wir können erst Bilanz ziehen, wenn wir alles hinter uns haben. Nicht vorher.«


  Sie waren Zeugen des vierten Abschnitts dieser Vorführung. Pompeo hatte zwischen seine neuen Gemälde im klassischen Stil einige alte terranische Meisterwerke geschmuggelt und erhielt mit ihnen einen bemerkungswerten Achtungserfolg. Aber dann zeigte Eeker seine Highlights: Die Dürer, Michelangelos, Grecos, Gauguins, Picasso und Steinzeitmalereien der Magellanier-Kultur, und sie waren eindeutig besser. Tiefer Frust malträtierte Pompeo.


  »Ich scheine tatsächlich über den Verdacht jeglicher Professionalität erhaben zu sein«, murmelte er resigniert. Und etwas lauter sagte er: »Ich gebe mich geschlagen, was meinen Anteil betrifft. Ich sehe ein, dass die Düfte und Bilder dieser Galaxis – wenn auch unerheblich – besser als unsere sind. Ich gratuliere! Leider kann ich nicht den Handel mit euren Sonnensystemen einleiten!«


  »Tröste dich, Partner«, antwortete Eeker; die Männer schüttelten einander die Hände und gönnten sich ein Lächeln. »Wir sind alt, autark, und weil wir seit Jahrtausenden keinen Krieg hatten, unermesslich reich und überperfektionistisch. Vielleicht entdecken wir während der nächsten Durchgänge gemeinsame Interessen.«


  »Ich hoffe es«, sagte Pompeo, sprang in den Transmitter, erschien im Schiff und kam sofort wieder in der Halle aus dem Rahmen. »Aber das habt ihr nicht!«


  »Auch das haben wir.« Eeker drückte auf einen seine sieben Ringe, und neben dem funkelnden Transmittertor der Händler tauchte ein großer Kreis dicht über dem Boden aus dem Nichts auf. Eeker trat hinein und war verschwunden. Kopfschüttelnd sagte er, als er wieder erschien:


  »Das Muster ist gleich – nur die Ebenen sind unterschiedlich.«


  Die erste Runde hatten die Freihändler klar verloren.


  


  Auf einem ihrer häufigen Spaziergänge durch verschiedene Bezirke der Stadt blieben Fürst Pompeo und Karasingh Gargir an einem Geländer stehen und betrachteten die Szenerie. Sie wurden überall freundlich gegrüßt, aßen und tranken kostenlos, aber auch das tröstete sie nicht wirklich. Auch Wilyam Iove Siccine hatte trotz der Unterstützung der Herren Monteverdi, Pope-Gregor-Singers, Händel, Bach, Mozart, Strawinsky und Beethoven verloren – die Musik der 5000 Planeten war älter, sanfter, expressiver, tonaler und experimenteller, leiser, lauter und schöner und riss den Zuhörer schneller mit. Siccine war ein gebrochener Mann, haderte mit seinem Schicksal, verdammte jede Note, die auf Terra oder Talvynder je geschrieben worden war und ergötzte sich an den albernen Tagesschlagern der Magellanier, obwohl er den Text meist verstand.


  Er lag wahrscheinlich in seiner Kabine, betrachtete die Totenmaske Beethovens und drohte ihm und den Kollegen von Zeit zu Zeit mit der Faust. Karasingh betrachtete eine Weile lang die Passanten, dann sagte er:


  »Ein glückliches Volk, das alles hat, was es braucht. Wir haben’s erlebt. War es nur ein schwachsinniger Entschluss, die Final Story zu bauen?«


  Das Einkaufszentrum, das sie besuchten, spiegelte nur einen Teil des gigantischen Warenangebots wider, das die Planeten konvergierten. Traurig entgegnete Pompeo:


  »Vermutlich hätten wir uns Ideen und Geld sparen können. Immerhin haben wir den Weg nach Magellan unfallfrei zurückgelegt. Diese Pioniertat kann uns niemand mehr nehmen. Indes sind die Buchstaben über meinem Kapitel unansehnlich und marode.«


  »Das zehnte ist ein dunkles Kapitel. Aber wir dürfen den Mut nicht verlieren, Fürst. Uns fällt immer etwas ein. Noch denken wir an falsche Bedürfnisse.«


  »In welcher Richtung sollen wir denken?«


  »Keine Ahnung. Haben sie hier eigentlich Cabromin?«


  Karasingh hob die Fäuste und richtete sie anklagend gegen die unbeweglichen Sterne.


  »Sie haben hier das coolste Superhypermonstergigantik-Cabromin, mein Freund. Es wird heißer serviert, wird kälter getrunken, die anregende Wirkung ist viel höher, die einschläfernde schneller und direkter, je nach Beigaben. Du möchtest einen Becher trinken?«


  Pompeo nickte. Sie setzten sich unter das Schattensegel einer kleinen Bar. Einige Magellanier nickten ihnen freundlich zu. Der Robotkellner schwebte herbei und servierte ihnen auf Kosten des Besitzers zwei mächtige Becher Cabromin, der hier Bacrinom hieß. Pompeo sagte in hoffnungslosem Ton:


  »Ich werde ihnen Tassen oder Löffel für Linkshänder anbieten.«


  »Sie haben hier sogar Essgeschirr für Kraken. Alles alter Schnee, Partner.«


  »Oder AntiGrim?«


  »Ihre pharmazeutische Industrie könnte Schulungskurse für Aikmons Chefchemiker abhalten, und sie würden auch noch gut besucht sein.«


  »Schlimm, Karasingh«, brummte Pompeo und nahm einen Schluck. »Am jenseitigen Ende unserer Freihändler-Karriere diese haltlose Enttäuschung! Ausgerechnet unter meiner Verantwortung.«


  »Warte!« Gargir drehte den Becher in den Fingern. »Morgen ist deBlois mit seinen Keramiken dran. Vielleicht können wir ihnen Lehm verkaufen.«


  »Ihr eigener Lehm ist vermutlich mit Platinstaub versetzt oder mit Kestrelöl Nummer Eins.« Pompeo seufzte tief. »Das Cabrozeugs ist gut. Ich gehe vier Tage lang in Klausur und suche Trost bei den Schriften der Alten.«


  Gargir bedankte sich beim Robot und brachte Fürst Pompeo zurück zum Schiff.


  »Ich schicke dir mein Mijje tamantaschar, das Geschriebene Buch der Palimpseste. Wo im 15-ten Caputh, dem Caputh der Träume des stammelnden Astrogatrors geschrieben steht: ›Die Suche nach dem Unerwarteten verläuft am Tag in Schlangenlinien, des Nachts aber kommen die Erleuchtungen über euch‹ ... und so weiter.«


  »Auch nicht der wahre Trost«, dankte Pompeo und ließ das Schott zu seinem Schlafraum zugleiten. Auch die grünäugige Inca Didiar mit der weichen Schlangenhaut vermochte ihn trotz exorbitanter Erotik nicht zu trösten. Aber in einer kleinen, mürrischen Gruppe Hirnzellen hatte sich die Vorahnung einer Idee gebildet; der Schlaf »danach« lähmte sie rasch.


  


  Die dialoghaft geführten Angebote gingen weiter, Tag um Tag; inzwischen hatten die Händler ein Zig-Milliarden-Publikum. Die Künstler der Planeten und die Händler stellten in der Halle und in einer lichtdurchfluteten Kuppel von Nehr-alths überaus stattlichem Anwesen aus. Die Keramiken, noch von undurchsichtigen Schirmen geschützt, kamen aus dem Schiff und von den einschlägigen Galeristen der Magellanier; als die Übertragung begann, verloren die Schirme ihre Intensität, und die Zuschauer bestaunten die durchnummerierten Objekte. Zwischen beiden Gruppen bestanden kaum definierbare Qualitätsunterschiede. Die Abgüsse der Händler und die Originale der Planetarier ergaben schließlich in der Gesamtwertung einen Faktor 2366 zu 2344 zu Ungunsten der Händler. Blois’ Niederlage – er musste sich geschlagen geben – war geringer als die seiner Vorgänger.


  Nadoor fiel dafür umso tiefer: Seine Gebiete waren Touristik in galaktischem Rahmen und Glasarbeiten von Talvynder. Aber die Glasarbeiten wirkten gegenüber den rätselhaften, leuchtenden Gespinsten der Magellanier wie plumpe geometrische Formen. Die Schau, die Nadoor anschließend mit den Touristikplaneten veranstaltete, – er zeigte Modelle, kurze Filmeinblendungen und Diagramme in strahlenden Farben – wurde deklassiert durch eine holografische Schau, die nicht nur fremdartige Planeten, Tiere, Landschaften und Ferienanlagen zeigte, die wie Märchenschlösser wirkten; Nadoor ging zum ersten Mal in seinem Leben schweigend von der Bühne ab und war erschüttert.


  Das erste Drittel des Gesamtangebots blieb weit abgeschlagen.


  Spitfires Holzarbeiten wirkten kaum aufregender als ungehobelte Stämme. Peet Malinowski stieß auf völliges Unverständnis, als er Steinplastiken und Metallgüsse anbot. Einzig die Granitfigur eines altägyptischen Pharao erfreute die Planetarier. Yulsmans Architekturbeispiele fielen komplett durch, und die Poesie unter Jupiter Mars Strongfort erzeugte nicht einmal trübe Heiterkeit. Strongfort hatte feuchte Augen, als ein Akademieschüler ein Gedicht vortrug, das er nach einem Hypnolingual-Schnell-Lehrgang in Terranisch übersetzt hatte. So stand es um die Händler, und es wurde von Tag zu Tag schlechter.


  Anschließend wurden Fancisco Tajiris Organisationsmethoden angeboten. Eine simple Magellan-KI übertraf ihn mühelos. Die Lebewesen und die Exportartikel der 111 Exotik-Planeten interessierten niemanden; mit derlei Planeten war die Kleine Magellansche Wolke überreich gesegnet. Auch die S+F-Lebensmittelketten fielen durch, ebenso wie ShopArt und Gargirs Schriftsteller-Werkstätten.


  Das unwiderruflich letzte Angebot der Händler hatte kein Interesse ihrer potentiellen Handelspartner gefunden. Tajiri bot einen Tag später das Bild eines gefassten, wenn auch vernichtend geschlagenen Verlierers. Man hatte ihn in ein schlichtes, architektonisch klassisches Gebäude geführt, den Sitz der Raumüberwachung des Systems. Tajiri bewunderte die lückenlose elektronisch-positronisch-myonische Überwachung von Tausenden startender, fliegender und landender Raumschiffe; er begann das Verfahren geradezu anzuhimmeln. Die Bewunderung half ihm kaum über den Misserfolg hinweg; seine Bewertung lag bei 99,6 Prozent gegenüber den 135,9 Prozent der Planetarier.


  Seine bange Frage wurde beantwortet: Die Prozentzahlen bedeuteten, dass die meisten Fehler eliminiert wurden, bevor sie auftraten. Eine solche Steigerung der Effizienz war schier unglaublich.


  »Die Handelsbeziehungen und die Logistik der exotischen Händlerstationen auf den 111 Planeten sind, verglichen mit den Problemlösungen der 5000 Welten, kaltes Cabromin, und zwar zweiter Aufguss«, sagte Tajiri zu Gargir. »Die bizarren Exoten, die den Magellaniern assoziiert waren, schienen nicht aus einer gemeinsamen Schöpfung hervorgegangen zu sein, sondern waren geradezu abstrakt fremd.«


  Das war die letzte Äußerung Tajiris, bevor er sich in seiner Kabine einschloss und zu schlafen versuchte. Wirre Träume begleiteten ihn, bis er zerschlagen und schweißgebadet aufwachte.


  


  


  


  


  51. Kapitel


  Das letzte, entscheidende Gastmahl


  


  Technik ist in der Lage, ein vollkommenes Getriebe zu konstruieren und zu bauen, mit unerhört großer Präzision und mit nur minimalen Reibungsverlusten. Zu kleine Werte, die nicht störten. Eine höher organisierte Technik vermag auch ein denkendes Getriebe zu erschaffen, das sich selbst wartet und Fehler beseitigt. Ein solches Getriebe stellte der Planet Wawoynth dar, ebenso wie vermutlich 4999 andere Welten. Solche Getriebe reproduzierten sich selbst und bildeten schließlich ein Netzwerk, das seine Störquellen galaxisweit beseitigte und den Bewohnern ein Leben ohne Krieg, ohne allzu große Nachdenklichkeit und in olympischem Luxus garantierte. So weit, so gut.


  Die Konstrukteure jener Getriebe, die ein lückenloses Netz der Versorgung mit Gütern und Nachrichten, Ideen und zeitgeistigen Gemeinplätzen geschaffen hatten, einen Musterstaat im Großen, wurden zwangsläufig arbeitslos. Es gab ALLES, und ALLES war von vollkommener Qualität. Nur das sprichwörtliche Staubkorn im Getriebe war übersehen worden.


  


  Gäste und Gastgeber rüsteten ein großes Fest. Der Gedanke entsprach der vagen Ahnung, dass die Zeit der Gastfreundschaft sich dem Ende zuzuneigen begann. Man entwickelte eine Speisekarte im Format eines Historischen Romans; ohne Preise, indes. An den Zeilen, die Händler-Gerichten entsprachen, glitzerten kleine Sternchen. Man lud auf Nehr-alths Anwesen 500 Gäste ein und schuf Plätze und Bewegungsmöglichkeiten. Die Gäste, Angehörige der Administration, der Ordnungsmacht, der Planetarischen Ratsversammlung und des Exotischen Korps, würden von Robots bedient, die unter der Aufsicht von lukullischen Profis standen.


  Drei Tage lang kochten und brieten, froren und dekorierten, marinierten und brutzelten die Händler und ihre Gefährtinnen mit Robothilfe. Dann waren die Gerichte fertig; es war der vorletzte Test. Die Frage: Was schmeckte besser, was am besten?


  Auch das vierstündige Gastmahl, während dem gegessen, getrunken, verglichen und geschmeckt, gerochen, gekostet und geschmatzt wurde, übertrugen die Nachrichtenmedien in ganzer Länge. Einige Bürger besaßen bereits Olfakto-TriâViso und rochen die Originaldüfte. Alle Gäste waren überzeugt, einen intergalaktischen Markstein einzugraben und nahmen ihre Aufgabe, abseits des reinen Genusses, sehr ernst. Auf winzigen Test-Handhelds machten sie ihre bewertenden Eintragungen.


  2455:2478 Punkte!


  Die Händler waren trotz des hochdelikaten Warenangebots um 23 Punkte geschlagen worden. In dieser Nacht, an dem Tausende Geschirrteile gespült und getrocknet wurden, gingen die Händler nicht nur niedergeschlagen, sondern auch mit verdorbenen Mägen schlafen.


  Der Nachtmahr, der mit triefenden schwarzen Schwingen um die Story flatterte, hielt reiche Beute. Am nächsten Morgen erwachte selbst Karasingh Gargir nicht als Falke, sondern als lahme Krähe; der letzte Versuch stand bevor.


  Literatur!


  »Perzente«, krächzte er und fiel in seinen Sessel. Er würde nur einen kurzen Vortrag halten und dann das Signal geben: Geschulte Sprecher hatten Auszüge aller von den Händlern vertriebener Bücher und Lesechips auf Holoformate gesprochen. Die Erfindung von ShopArt war hier schon seit Jahrhunderten bekannt; mit diesem Programm traten die Händler gar nicht mehr an.


  Mehrere Stunden lang lauschten Magellanier und Händler den Vorträgen. Die Texte, Orchideen im Blumenmeer der Belletristik, entzückten Ohr und Herz der Zuhörer. In der Magellanschen Wolke dufteten selbst die Orchideen! Aber auch hier ging der Vergleich zu Gunsten der Gastgeber aus. Karasingh Gargir hätte Unsummen für die Rechte und die Übersetzung bezahlt, um eine dieser Kostbarkeiten auf Talvynder zu verlegen und verkaufen zu können; der Verleger eines Buches schenkte Gargir den Text. Es würde eine Billiardenauflage ergeben, dachte Gargir gedemütigt und nahm aus verletztem Stolz das Geschenk an. Die Veranstaltung endete; Gargir zog ein winziges Kühlgebläse aus dem Ärmel seines Burnus’ und trocknete seine schweißnasse Stirn. Dann begann er mit seiner Abschiedsrede.


  »Freunde zwischen den fremden Sternen!«, sagte er wehmütig. »Sie haben den Versuch eines repräsentativen Querschnitts unserer Kultur gesehen. Sie haben entschieden, dass die Waren, Artikel, Bilder, Künste und Speisen unserer Galaxis weniger gut sind als Ihre, und auch nicht so grundlegend anders, dass dies ein Reiz sein könnte. Wir Händler, die bisher mit jeder Welt, die wir betraten, handeln konnten, schämen uns – wir hätten Pädagogen, Raumschiffmechaniker oder Kanzleisekretäre werden sollen. Wir werden nicht wieder den Versuch unternehmen, Ihnen etwas anzubieten, um mit Ihnen Handel treiben zu können. Sie brauchen nichts von uns, wir haben nichts Neues anzubieten ... es tut uns Leid. Ich danke Ihnen, unseren Gastgebern, im Namen meiner Freunde und unserer Kultur für die große Aufmerksamkeit und die Bereitwilligkeit, mit der unsere Arbeit ermöglicht wurde. Danke!«


  Er setzte sich und sah zu, wie die meisten Aufnahmegeräte und Scheinwerfer abgeschaltet wurden. Nach einiger Zeit ging er zu Nehr-alth auf die Terrasse und betrachtete bekümmert die Brandungsvögel.


  »Aus. Pompeos Kapitel ist beendet. Grau und unscheinbar.«


  »Nun? War es sehr schlimm?«


  Gargir nickte. Er wusste, dass er einen grimmigen Humor besaß, eine schlagfertige Zunge und eine unverwüstliche Selbsteinschätzung – und noch einige andere Tugenden dieser Art –, aber jetzt fühlte er sich am unbestreitbar tiefsten Punkt dumpfer Verzweiflung.


  »Es war sehr schlimm. Nichts hat euch überzeugt. Das ist für uns ebenso vernichtend wie für den Homo sapiens galacticus in seiner Gesamtheit. Er hat galaktisch versagt.«


  Nehr-alth zuckte mit seinen breiten Schultern und blickte Gargir aus großen, schwarzen Augen forschend an.


  »Es trifft dich persönlich, wie?«


  »Ich kann es nicht genau definieren. Wir wissen, dass wir zu dumm sind, herauszufinden, was ihr im Gegensatz zu uns nicht habt.«


  Nehr-alth lachte versöhnlich und sah zu, wie die Halle aufgeräumt und die Spuren der Übertragungsschlachten beseitigt wurden. Er winkte einer seiner Gespielinnen und fragte:


  »Was habt ihr jetzt vor?«


  »Wir schlafen uns aus, heilen unsere erschütterten Nerven, beruhigen unser Unterbewusstsein und träumen von angenehmen Dingen.«


  »Ich wünsche euch viel Glück dabei. Bleibt ihr weiterhin meine Gäste, oder wollt ihr euch auf anderen Welten und anderen Teilen der Galaxis umsehen? Ihr seid überall bekannt und herzlich eingeladen.«


  »Das werde ich dir in einigen Tagen genau sagen können, mein Freund«, erwiderte Gargir und rief einen Robotgleiter zur Treppe der Terrasse. Er musste mit sich allein sein, um die Niederlage verarbeiten und verkraften zu können.


  


  Später schlenderte er gedankenlos durch die Straßen, grüßte die Planetarier, spazierte zwischen den Hecken eines Parks und geriet tiefer in den Trubel der Innenstadt hinein. Er dachte bisweilen an einzelne Erfolge, Misserfolge, Erfahrungen und Hochstimmungen des vergangenen Vierteljahrhunderts, an die psychischen Verwundungen und die langsame Heilung; längst schmerzten die tausend Narben nicht mehr. Zum ersten Mal fand er Zeit, die Stadt Wawoynth Sheos – ›Morgenröte über der Brandung‹ – nüchtern und vorurteilslos zu sehen, bar des Zaubers der Fremdartigkeit. Sie war einer beliebigen terranischen Großstadt ähnlicher als gedacht. Aber: Etwas fehlte. Etwas Entscheidendes.


  Aber was? Er ging weiter und dachte nach. Keine Betrunkenen. Niemand, der sich mit jemandem stritt oder zu prügeln begann. Keine ineinander krachenden Gleiter und keine Kraftausdrücke der Piloten. War er plötzlich weise geworden? Vielleicht – partiell. Aber er blieb stets neugierig und trotz seines immensen Reichtums experimentierfreudig. Er ertappte sich, sogar vertrauensvoll an seine geschäftlichen Vertreter in der heimischen Galaxis zu denken! Stumme Robots schwebten an ihm vorbei. Keine Platzkonzerte, keine Marktschreier! Wohlerzogene Bürger. Kein Schmutz und kein Elend und keine Bettler oder Straßenmusikanten. Alles funkelte! Selbst die verwünschenswerten Haustiere verhielten sich wohlprogrammiert.


  Er stellte sich auf eine Liftplattform, ließ sich hundert Meter in ein Terrassencafé hinaufbringen und bestellte jenes Supercabromin mit einem Schuss linksdrehendem Polaralkohol, rauchte gedankenvoll nacheinander zwei Zigaretten und wurde müde. Er schlief ein und träumte merkwürdige Dinge, von Kamelstutenrennen und Aaleh Fazhal-Ajmers ehelichen Bauchtänzen. Eine halbe Stunde danach wachte er auf und trat an die Brüstung des Dachgartens. Unter ihm lag ein großer Bezirk der Stadt.


  »Ruhig und lichterfüllt. Sauber und gemessenen Rhythmus’. Fremd und doch vertraut.«


  Fast steril, mit anderen Städten verglichen – und Gargir kannte viele Städte. Erinnerungen zogen durch seine Gedanken; er sah sich als kleinen Jungen, der nichts anderes als Streiche im Kopf hatte, über die man lachte, und über die sich andere maßlos ärgerten. Traf er diese Leute nach Jahren, hatte die Erinnerungsverklärung eingesetzt, und sie schlugen einem auf die Schulter, lachten und erzählten von den Streichen, die sie gleichermaßen geärgert und erfreut hatten. Da gab es ein Gesetz von Ursache und Wirkung ... Ursache und Wirkung?


  Gargir versuchte, den Gedanken festzuhalten. Er überdachte ihn ein zweites Mal, schärfer und analytischer, und wusste plötzlich, was dieser Stadt fehlte. Er kannte die Ursachen und vermisste die Erscheinungsformen der Auswirkungen. Die Stadt und alle 5000 Planeten liefen störungsfrei! Wartungsfrei? Keine Albträume und keinen Nachtmahr. Keine Sorgen und kein Elend.


  »Ha! Heureka!«, schrie Gargir und wandte sich um. Der Robot schwebte auf ihn zu und erklärte mit melodischer Stimme:


  »Der Besitzer bittet Sie, Fremder, das, was Sie zu sich genommen haben, als persönliches Geschenk zu betrachten. Ich soll seine besten Wünsche und Grüße übermitteln.«


  Gargir lächelte pflichtschuldigst und erwiderte deutlich in der Sprache des Planeten:


  »Sag deinem Chef, dass er diese stinkende, übel riechende Brühe, mit der er seine Gäste beleidigt, in einem Wasserfall über diese Brüstung kippen soll! Solch eine geschmacklose Brühe hab ich meiner Lebtag nicht getrunken! Umsatz!«


  Er packte nach diesem gellenden Schlusswort die schwere Tasse, holte aus und schleuderte sie über die Brüstung. Das Metallgefäß schwirrte davon. Während er zur Schwebeplattform lief, hörte er von tief unten das Klirren berstenden Glases und seltsame schrille Schreie. Er sank so schnell abwärts, dass die Ohren knackten.


  »Kein Verdruss und kein Ungeziefer!« Er lachte laut. »Kein Ärger! Nicht ein einziger Penner! Kein Ekel, kein Abscheu. Kaum Arbeit! Gesunde Müdigkeit.«


  Sterilität der Gedanken und wohlwollende Ruhe lagen über allem. Wie würden die Bewohner des Planeten Wawoynth reagieren, wenn sie mit diesen Mangelerscheinungen konfrontiert wurden? Als er unten angekommen war, sah Gargir zufrieden, dass die Tasse eine Glaskuppel durchschlagen hatte. Deren Scherben hatten sich in Luxusnahrungsmittel eines gedeckten Tisches gebohrt und Planetarier erschreckt, die wie erstarrt dastanden und die zackigen Glasspeere anstarrten. Gargir lief laut rufend »Ich Habe Es! Ich Habe ES!« schreiend durch die Straßen, sprang auf ein Laufband und erreichte einige Minuten später, strahlend wie eine Nova, das Schiff. Sofort nach seinem Einschleusen riss der Alarm sämtliche Insassen aus dem Schlaf.


  »Ich hab’s«, kreischte Gargir. »Ich habe es! Das viereckige Ei des Magellan!«


  »Was hast du?«, fragte Pompeo gähnend. Gargir rief:


  »Alles! Befiehl sofort eine Vollsitzung, Fürst!«


  


  


  


  


  52. Kapitel


  Die ›verderblichen‹ Ideen der Freihändler


  


  Neun weitere Händler sprangen aus den Betten, duschten kalt und schrien in die Mikrofone, dass sie viel Cabromin, Camána und Schnaps haben wollten. Die Geliebten, Freundinnen, Gargirs Ehefrau, die Piloten und der Ingenieur, selbst Rohanna, versammelten sich nach und nach in der Messe-Lounge der Final Story. Die KI der Bordküche summte protestierend und erzeugte literweise die gewünschten Getränke. Pompeo stürzte herein und rammte eine Säule aus schneeweißem Plastik, auf deren korinthischem Akanthus die Erschüttert Lesende von Olga Kaamynskij ihn misstrauisch beäugte. Er versetzte der Säule einen wuchtigen Tritt und ächzte:


  »Lesen bildet.« Gargir schreckte aus dem Halbschlaf hoch und fragte: »Sind wir etwa vollzählig?«


  »Weit gefehlt.«


  Roboter schwebten herein, verteilten höchstwertiges Geschirr und Gläser und begannen aus Zehnliterkannen Cabromin auszuschenken. Der Geruch des starken Getränkes verteilte sich wie eine Wolke aus Kestrel Nummer Eins. Nacheinander trafen die Händler und der Rest der männlichen Besatzung ein und warteten auf die Damen. Wilyam Siccine stürzte eine halbe Tasse in sich hinein und fragte:


  »Was soll der Alarm? Brennt die Stadt?«


  Gargir trommelte mit den Fingern. verzückt grinsend, einen oasenhaften Marsch auf der Tischplatte. Würdevoll, fast deklamierend, sagte er:


  »Noch nicht. Wenn sich herumgesprochen hat, was passiert ist, wird ein Sturm der Entrüstung durch die Stadt fegen und allerlei aufwirbeln. Ich habe die Gastfreundschaft zu unserem Besten etwas strapaziert.«


  »Würdest du dich in weniger orakelhafter Weise ausdrücken, verstünden wir schneller«, bat Pompeo und rührte Sahne in seinen Becher. Gargir nickte seiner verschleierten Gattin und Actres Suntide, Strongforts Freundin, onkelhaft zu und berichtete, was er angerichtet hatte. Kichernd schloss er:


  »... und dann habe ich auf meinem zugegeben etwas hastigen Weg hierher den Verkehr etwas durcheinander gewirbelt. Reicht das fürs Erste?«


  »Mir schon«, brummte Nador. »Aber was hast du damit bezwecken wollen?«


  Clarity Mestrellet-Aga und ihre schöne Schwester kamen herein, rümpften wegen des Schnapsgeruchs die Nasen und setzten sich. Gargir antwortete im Tonfall einer Kriegserklärung:


  »Ich habe ein Verkaufsobjekt, besser ein Argument, entdeckt, vielmehr einen ganzen Komplex, den wir im Überfluss, sie aber nicht haben. Sie brauchen ihn.«


  Inca Didiar, Cada Senata Clynelis und Rica Salmand betraten die Messe. Pompeo schloss ferngesteuert sämtliche Schleusen und Schotte und vergewisserte sich, dass kein einziges Objektiv eingeschaltet war. Während er schaltete, verklärte sich sein Gesichtsausdruck, und er – begriff.


  »Was ...?« Er blinzelte, leerte seinen Becher, schüttelte den Kopf und strahlte Gargir an. »Der alte Klasseverstand hat wieder zugeschlagen. Ich komme langsam dahinter, was Karrie ausgeheckt hat. RUHE! Ich denke.«


  Marabenta Zada Atef, Teane Tweet und Ylaid Edradur setzten sich still. Howard Yulsman griff sich an die pelzige Stirn und sank wieder erschüttert in den Sessel. Seine Krallen blitzten auffordernd. Siccine nahm Teane Tweets Hand und knurrte:


  »Man riecht es förmlich, wie er denkt. Ich glaube, ich weiß es schon.«


  Fancisco Tajiri stand auf, verbeugte sich vor Gargir und sagte:


  »Du solltest nicht nur Falke heißen, sondern Gleiter oder Raumkreuzer der Warak Kabiine. Das ist die ultimate Idee. Wer half dir dabei?«


  »Hätte der Fürst nicht so oft mit mir darüber gesprochen, wäre ich nicht darauf gekommen«, antwortete Gargir. Malinowski schürzte die Lippen und fragte:


  »Das können wir nachempfinden, nicht wahr, Spitfire? Ich beziehe mich auf bestimmte Vorkommnisse auf Talvynder, der Künstlerkolonie.«


  »Machen wir einen ›Brainstorm‹, ein Speak-in oder ein Victory-in?« Nadoor gab Blois die richtige Antwort.


  »Wir halten das erste Sorrow-out der galaktischen Geschichte ab. Oder ein Die-in, wenn’s nicht klappt.«


  Am Rand des Fassung sagte Pompeo: »Ein Destroy-in, oder ein Victory-in, ein Galaxy-in.«


  »Ihr werdet albern«, unterbrach Gargir schroff. »Ihr beginnt meine Idee zu pervertieren. Ruhe! Lasst Pompeo endlich zu Wort kommen. Falls er etwas zu sagen hat.«


  Alle, selbst Siba Nuclide Shakrib und Shisha Mandraer, lehnten sich zurück und griffen nach gefüllten Tassen, Bechern und Gläsern. Sie hörten Pompeo zu.


  »Wir wissen, dass die 5000 Planeten alt und höchst entwickelt sind. Perfekt; Perfektionismus ist gut, aber ab einem bestimmten Alter schlägt er in Sterilität der Gedanken, der Empfindungen und des Fortschritts um. Die Magellanier sind vollkommen. Aber es gibt Dinge, die ihnen fehlen. Ein Beispiel: Störungen aller Arten. Eine Möglichkeit: desorganisierte, desorientierte Roboter.«


  »Schlechte Träume«, fügte Tajiri hinzu. Siccine meinte:


  »Albträume mit anschließenden Schweißausbrüchen.«


  »Wir werden eine Liste negativer Einflüsse aufstellen«, warf Gargir ein und leerte seine vierte Tasse Cabromin. Sein Herz schlug wie die Hufe eines galoppierenden Rennkamels.


  »Verkauf aufblasbarer Nachtmahre? Vampir-Spray? Instant-Lamien?« Conradth deBlois erntete mäßiges Gelächter. Nadoor sagte träumerisch:


  »Sorgen! Sorgen – Salz in der Lebenssuppe.«


  »Ausgezeichnet«, rief Pompeo. »Währungssorgen, Verdauungsstörungen, Verkehrsinfarkte.«


  »Einige Schiffsladungen Ungeziefer? Ameisen und Käfer von Ma’stoghams Planet?«, fragte Spitfire.


  »Gern! Viele Moskitos!«


  »Übergroße Müdigkeit, übergroße Anstrengungen, lausiger Entgelt? Störung sonst unkaputtbarer Installationen?«


  »Auch das. Krankheiten?«, lautete Strongforts Beitrag zur Liste.


  »Nein.« Pompeo stand auf. »Wir werden uns gegenüber den klügsten Köpfen der 5000 Welten rechtfertigen müssen. Es genügt, wenn wir das Riesenvolk aus seiner intellektuellen Müdigkeit aufrütteln und schlagkräftiger machen. Sie werden eine völlig neue Lebensqualität entdecken. Dazu brauchen wir weder Drogen noch Kriege oder so etwas. Mit solchen Dingen scherzte man nicht, und sie sind verwerflich. Wir halten uns an unseren Kodex.«


  »Die treffende Aussage für diesen Vorschlag«, sagte Gargir. »Aber schon erhebt das dräuende Kardinalsproblem sein furchtbares Haupt.«


  »Das war zu befürchten.« Pompeo setzte sich zufrieden.


  »Wir wissen jetzt, was wir ihnen verkaufen werden«, meinte Peet Malinowski. »Aber wir wissen noch nicht, wie wir es verkaufen.«


  »Schließlich gibt es noch keine preiswerten Haushaltspackungen aus den S+F-Läden, in denen 500 Gramm oder ein Kilo Ärger verpackt sind, zu sechs Ecum, tiefgefroren, leicht zu erhitzen und schnell zu verbrauchen.«


  »Auf seine unnachahmlich charmante Weise hat Freund Wilyam das Problem auf den Kopf getroffen, wie einst den Nagel«, brummte Pompeo. Siccine fragte kopfschüttelnd:


  »Wohin hätte ich es sonst treffen sollen?«


  »Auch wahr.« Pompeo verschränkte die Arme vor der Brust und schien Überraschungen in der Tiefe seiner Dshellaba-Ärmel zu suchen. »Die Frage ist also: Wie verkaufen wir die Störungen an die 5000 Planeten? Wir brauchen etwas mit Symbolcharakter. Woran denken wir, wenn wir Sorgen haben?«


  »An Geld«, sagte Yulsman und kicherte. Pompeo sprudelte hervor:


  »Schließlich können wir hier nicht die Währung stehlen oder außer Kurs setzen. Wer oder was bringt Sorgen? Jemand oder etwas, das in der Lage ist, ohne dass es ihn betrifft, andere Wesen zu ärgern oder zu stören. Paradebeispiel: Karries Cabromin-Weitwurf.«


  »Gut. Wo treffen wir solche Störungserreger?«


  Yulsman warf zwinkernd Seitenblicke auf Rohanna.


  »Mein reizender Robot hat mich eine Menge Ecum gekostet, ist 24 Stunden des galaktischen Normtages rastlos fleißig wie fünf teure Sekretärinnen und bringt es ständig fertig, mich durch aufreizende Besserwisserei und unziemliche Bemerkungen zu ärgern. Fachlich, sachlich ist ihr nichts vorzuwerfen.«


  Rohanna blickte strahlend in der Runde umher. Malinowski hob die Hand.


  »Das ist ein deutlicher Hinweis. Nicht nur Robots können einen Menschen zur Weißglut treiben, sondern auch bestimmte Menschen selbst können es. Ihre Art ist also – unbewusst, denn sie würden sich selbst aufreiben – für Mitmenschen unerträglich. Umso mehr für Magellanier. Die Mitmenschen werden, je mehr sie sich ärgern, desto verständnisvoller. Sie erkennen nach einiger Zeit, dass ihre Einstellung nur eine von vielen ist. Ich kenne solche Störungsträger zur Genüge.«


  »Wir alle kennen sie«, fuhr Don Spitfire fort. »Wer ist es?«


  Auf Gargirs Gesicht erschien ein breites, glückliches Falken-Lächeln; er rief:


  »Talvynder ist voll davon.«


  »Künstler!«, schrie Pompeo und sprang wieder auf. »Unzählbar viele Künstler! Wir hatten unsere Schwierigkeiten, die allermeisten Künstler-Individualisten in die Gemeinschaft einzugliedern. Dennoch sind sie oft unerträglich egozentrisch, beleidigen pausenlos, ohne es zu merken, und wissen immer alles besser. Wir brauchen nur auf jeden Planeten hundert Künstler zu schicken, und dieses System steht ab sofort unter gewaltiger intellektuelle Spannung.«


  »Und das alles müssen wir den Magellaniern näher bringen. Das ist mehr Arbeit als die vergangenen zwölf Angebote.«


  »Eine Frage des Verhandlungsgeschicks«, antwortete Gargir. »Ich schlage vor, zunächst ganz privat die Belastungsgrenze der Magellanier festzustellen, indem wir einzeln und in Gruppen in der Stadt harmlosen Unfug anstellen.«


  »Eines Tages kommen die Planetarten Räte«, spann Pompeo das Garn weiter, »und werden sagen: Freunde, sagen sie, Freunde, so geht es nicht mehr weiter. Unsere Bürger ärgern sich über euch. Sie bedauern, dass sie nicht in der Lage waren, eure Wünsche so zu befriedigen, so dass ihr zu ungewöhnlichen Maßnahmen greifen musstest. Die Schlägereien, die betrunkenen und verärgerten Planetarier, die durchdrehenden Signale und die ausrückenden Polizisten – das alles setzte neue, willkommene Akzente für unser Stadtbild. Wir sehen, wie viel sich verändert hat, das werden sie sagen ...«


  Peet Malinowskis Stimme schwang schon im Rhythmus der Vorfreude: »Und dann werden wir antworten: Freunde, sagen wir, das alles geschieht nur zu eurem Besten. Weil wir Aufregung und Sorgen, Ärger und Verdruss über euch gebracht haben, ist euer Volk aus der Schläfrigkeit des Geistes erwacht. Seht nur die Massenmedien: waren sie seit einigen Jahrtausenden je so spannend, waren sie je so farbig und bewegt? Gewinnt der Verkehr, weil wir in rasenden Gleitern die Regeln missachten, nicht an Glanz und Aufregungen? Das Adrenalin in eurem Blut spornt euch allerorten an!«


  »Sie werden’s begreifen, die neuen siebenzehigen Freunde«, sagte Gargir.


  »Sie werden uns loben und umarmen«, rief Tajiri. Gargir meinte:


  »Sie werden uns bitten, noch mehr Unruhe zu stiften. Wir werden ihnen sagen ... was werden wir sagen?«


  »Das müssen wir uns erst noch überlegen«, sagte Pompeo. »Jetzt aber sollten wir in der Ruhe unserer Betten die Vorschläge überlegen, die wir morgen sammeln und übermorgen in die Tat umsetzen. Gute Nacht.«


  Wenn diese Saat erst aufging, träumten die Händler, würden sie als Retter der Galaxis in Parks und auf Plätzen in Bronze, Stein und Kunststoff verewigt werden; womöglich von der Hand ihrer eigenen Künstler.


  


  Nurch Aycha-Cronagan jr. hatte in den schweren, mehrsitzigen Gleiter der Story einen kompliziert aussehenden Apparat eingebaut; der öffentliche Verkehr in der Riesenstadt ... lief ausnahmslos computerkontrolliert. Der Gleiter, der gegen Sonnenuntergang vom Raumhafen in den Verkehr der Hauptstraßen einbog, wurde von Wilyam Siccine gesteuert und hatte nicht mehr viel mit Computerkontrolle zu tun. Wer Siccines Pilotenkünste kannte, hätte gewarnt sein müssen: Er flog bisher unfallfrei, aber rücksichtslos. Neben ihm, mit gelben Rennhandschuhen und einem antiken Sturzhelm samt eulenartiger Brille ausgestattet, saß Don Spitfire. Aus der Lautsprecheranlage des Fluggeräts heulten Tagesschlager und dröhnten Bässe. Auf den Rücksitzen lümmelten sich deBlois und Peet Malinowski.


  Blois’ Beine, in Stiefeln aus selbstleuchtendem Material, baumelten über den Bord des Gleiters; er selbst grölte einen terranischen Raketensong. Peet begnügte sich damit, die Passanten mit Blicken durch ein ausziehbares Fernrohr und mit schrillen Pfiffen zu erschrecken. Siccine beschleunigte und schob den Lautstärkeregler bis zum Anschlag, als der Gleiter wie ein Urweltwesen von links in den Rechtsverkehr einscherte. Die Scheinwerfer blinkten unrhythmisch, der Summer und die drei Pressluftfanfaren vollführten einen infernalischen Lärm.


  Die Kontrollsysteme von vier nebeneinander schwebenden Gleiter erfassten die Gefahr. Mit robotischer Schnelligkeit reagierten die Automatiken und bremsten die Gleiter ab; eine Kettenreaktion verlangsamte die Geschwindigkeit der nachkommenden Maschinen. Ein kilometerlanger Stau entstand, während Siccine mit schmetternden Fanfaren eine halbe Stunde lang in gewohnt chaotischer Weise kreuz und quer ungehindert durch das Stadtzentrum raste.


  Er fegte durch kleine Parks, stieß durch die Fontänen eines Brunnens, jagte weiter, und seine Freunde sangen Lieder in fremder Sprache und schnitten den Planetariern wilde Grimassen. Irgendwann näherte sich vorsichtig ein anderer Gleiter – die Medien waren auf das einmalige Geschehen aufmerksam geworden und begannen den unblutigen Amokflug zu filmen. Er brachte den Verkehr einer der breiten Prachtstraßen völlig zum Erliegen, als er anhielt, sich drehte und gegen den Verkehrsstrom schwebte. Abermals hielt die Verkehrskontrolle Tausende Gleiter bis weit in die Nebenpisten hinein an. Noch bevor die Computer reagierten, stob der Gleiter über den bewachsenen Trennstreifen auf die Gegenflugbahn und ruinierte die Zentrale Überwachungseinheit; eine Menge anderer Gleiter rammten krachend und klirrend einander, und ein Chor aufgeregter Stimmen erhob sich.


  »Umsatz!«, schrie Peet. »Wir machen weiter so!«


  Der Gleiter hielt an, hob sich auf der Stelle und beschleunigte, etwa fünfzig Metern an den Terrassen von Luxusrestaurants und Wohnbereichen entlang. Die Insassen fischten den Besuchern die leckersten Bissen von den Tellern und verschütteten grinsend und johlend gefüllte Gläser. Ein Heidenspaß! Nach einer geschlagenen Stunde, in denen zahlreiche Kontrolleinrichtungen und Robotsteuerungen durchschmorten, parkten die Vier den Gleiter vor einem der besten Restaurants der Innenstadt.


  Bisher waren zwar die Medienvertreter, aber keine Ordnungshüter aufmerksam geworden. Ein mehrfaches Fanfarensignal aus dem Gleiter ließ die Gäste steil von den Sitzen auffahren. Siccine schrie:


  »Wir kommen, Magellanier!«


  Obwohl genügend viele Tische unbesetzt waren, suchten sie eine Viertelstunde lang nach freien Plätzen. Sie rückten mit Sitzen, rempelten an Tische und entschuldigten sich ständig überlaut. Untereinander verständigten sie sich mit unpassenden Hinweisen, albernen Scherzen und Antworten in großer Lautstärke. Robotkellner schwebten rotäugig auf sie zu und versuchten ihnen einen Platz zuzuweisen. Siccine winkte mit Armen wie Windmühlenflügeln.


  »Hierher!« Sie setzten sich im hinteren Teil des Lokals auf eine Empore und verlangten nach der Menukarte. Leuchtende Tafeln mit Texten und Bildern schwebten an den Händlern vorbei; Siccine rief:


  »Nichts Passendes dabei. Bringe uns ...« Es folgte der unaussprechliche Name eines Gerichts der exotischen Kobenah-Küche. Der Robot notierte vier Positionen und gab die Bestellung an die Küche weiter. Don Spitfire klirrte mit Besteck und rief:


  »Aber vorher noch Glühwein! Vierzehn Liter, mindestens.«


  Malinowski stieß den Ellbogen in den Rücken des Robots und schrie:


  »Wir geben nämlich ausgezeichnete Trinkgelder. Haha! Sogar einem Robot. Los, renn und bring uns das Zeug.«


  In der Steuerung der Maschine begannen falsche Schaltungen verwirrt die Assoziationsbahnen zu verändern. Ein hoher Summton drang aus dem Robot, dann sackten seine Handlungsarme nach unten. deBlois schüttelte sich in einem Lachanfall und rief:


  »Ober! Einen neuen Robot. Aber schnell!«


  Mittlerweile hatte die Küche herausgefunden, dass es dieses Gericht offiziell nicht gab, dass der Name unbekannt und die Rezeptur undurchführbar war. Das Essen konnte nicht serviert werden. Glühwein hingegen war kein Problem; vierzehn Liter zapften die Maschinen aus geheimnisvollen Hähnen ab und schafften die vielen Krüge und die Gläser zum Tisch der Vier. Siccine tauchte seinen Finger in einen Krug und sagte entrüstet:


  »Zu kalt!«


  »Und zu süß.« Malinowski warf sein volles Glas um. Der Robot dachte, der Gast sei König, und servierte lautlos ab. Sekunden später näherte sich eine andere Maschine.


  »Bedaure«, summte er. »Die Küche kann das Gewünschte nicht herstellen und bittet, noch einmal die Karten zu studieren.«


  »Die armen Menschen behaupten, dieses Zeug nicht zu kennen«, rief Peet entrüstet. »Her mit den verdammten Karten. Aber schnell!«


  Die zweite Lieferung Glühwein erschien am Tisch. Wieder tunkte Siccine den Finger hinein, schrie erschreckt auf und erklärte dem verwirrt staunenden Robot:


  »Jetzt ist die Brühe viel zu heiß!«


  Zögernd begann der Robot die Gläser und Krüge wieder einzusammeln. Er hielt plötzlich inne und teilte sie wieder aus, sammelte sie daraufhin wieder ein. Mit wachsender Ungeduld und unterdrückter Schadenfreude sahen die Händler dem Treiben zu. Inzwischen hatte sich eine Menge interessierter Zuschauer eingefunden. Die siebenfingrigen Planetarier durchschauten das Schema der Handlungen nicht, aber die Händler waren bekannt, wurden bisher stets eingeladen, luden ihrerseits ein und diskutierten, versuchten die beste Seite ihrer Zivilisation zu repräsentieren und gewannen an Interesse, weil sie jetzt unliebsam auffielen. Sie verstießen gegen den guten Geschmack und schufen um sich herum eine Zone knisternder Spannung. Sie zerstörten nichts, störten nur, und die Folgen waren ungewöhnliche Berichte in den Medien. Sie wussten: In den nächsten Stunden und Tagen würden die Medien den veränderten Blickpunkt zeigen, und die unmittelbar Betroffenen würden sich ärgern. Der Robot blieb sirrend mit zitternden Gliedmaßen neben Siccine stehen und erzeugte auf dessen Hose einen Glühweinfleck. Siccine schrie:


  »Ober! Her zu mir!«


  »Fremder Herr?« Ein humanoid aussehender Robot lief heran und wartete auf die Frage. Peet wandte sich an den Aufseher.


  »Was ist das hier für ein merkwürdiger Laden?«


  »Ein exzellentes Speiserestaurant, fremder Herr.«


  »Warum«, erkundigte sich Conradth vorwurfsvoll, »bekommen wir in diesem feinen Restaurant nicht, was wir bestellen, und warum entweder zu kalten oder zu heißen Glühwein?«


  »Das Ganze ist ein bedauerlicher Irrtum.« Der Aufseher verbeugte sich und korrespondierte mit der Küche. »Man wird Ihnen Ersatzessen servieren lassen. Der Glühwein ist inzwischen sicherlich abgekühlt.«


  Der Servierrobot stellte zitternd die Gläser wieder auf, füllte sie und verschüttete die Hälfte des Glühweins. Peet sprang auf und versetzte ihm einen mächtigen Tritt. Mit schrillem Jaulen brannte die Künstliche Intelligenz der Maschine durch. Der Robot schrie »Verrat!«, packte einen Weinkrug und schleuderte ihn quer durch das Lokal. Aus dem rotierenden Krug spritzte der Wein auf Gäste und Wände, traf weiße Servietten und teure Kleider; der Krug zerbarst an einer Säule und der Rest des Weins breitete sich dekorativ aus.


  »Ein interessanter Vorgang«, stellte deBlois fest. »Aber jetzt wollen wir keinen Wein mehr. Sorgen Sie endlich für vernünftiges Essen! Ich sage: Diese Stadt besitzt keinerlei Kultur! Sie gleicht einer primitiven Schenke im Urwald. Richten Sie das Ihrem Chef aus!«


  Der Robotaufseher belud sich mit dem reglosen Kellner und rannte davon. Vier Kellner trugen den verwüsteten Tisch weg. Vier andere schleppten einen frisch eingedeckten Tisch herbei, und Spitfire flüsterte seinen Freunden zu:


  »Meint ihr, es klappt auf diese Weise?«


  »Es muss klappen. Seht ihr das frohe Erwarten auf den Gesichtern der Umstehenden?«


  »Ich begreife noch immer nicht ganz«, murmelte Siccine, »auf welche Weise wir durch unsere ungezogene Art die Planetarier aus ihrem Trauma erlösen können. Ich sehe, dass hier alle Lebensäußerungen vornehm und steif ablaufen. In den Kommentaren morgen und später hören wir mehr.«


  Eine Prozession kleiner Servierrobots näherten sich mit Gerichten, Besteck und Beilagen, Gläsern und Flaschen. Malinowski fragte leise:


  »Weiterhin Sabotage?«


  »Jetzt erst recht«, murmelte deBlois. »Aber leise und vornehm.«


  Sie nickten verständnisvoll. Auch ihre Freunde und deren Gefährtinnen waren in gleicher Mission in der Stadt unterwegs. Zwar sträubten sich ihre Gedanken dagegen, sich wie schwererziehbare, losgelassene Halbwüchsige zu benehmen, aber sie ahnten, dass dies ihre einzige Chance war, in Handelskontakte zu kommen. Es ging ums Prinzip.


  


  Eine der Vierergruppen rief in den Schächten und Bahnhöfen unterplanetarischer Massenverkehrsmittel eine Panik unter den Leitstellen hervor. Gargir, durch Lautsprecheranlagen akustisch verstärkt, lamentierte über die maßlos langweilige Welt, auf der sie gelandet waren, und beklagte sich, dass kein Planetarier etwas tat, um den Besuch aus einer anderen Galaxis zu einem farbenfrohen Ereignis zu machen. Dann warf er sich zum ersten Mal vor einen der heranbrausenden Magnetzüge.


  Er hatte Abstände und negative Verzögerung lange und genau kalkuliert, so dass der Verkehr in dieser Nacht durch zahlreiche Nothalte und Verspätungen ruiniert wurde. Die Folgen: Viele Planetarier kamen zu spät nach Hause, in Robotküchen dorrte das Essen, Frauen schimpften, Kinder weinten; Gargirs Aktionen waren erfolgreich, bis er sich endlich von einer Polizeistreife festnehmen ließ. Zwar stellten sich die Begleiter eines Robotkommandos so ungeschickt an, dass sich Gargir schließlich bemüßigt fühlte und sie laut klagend in die Story zum Umtrunk einlud. Das Protokoll mit seinen Einlassungen wurde zu einem fast dramareifen Drehbuch – als es später die Nachrichtensprecherin vorspielte, regte sich die halbe Stadt einschließlich Nehr-alth auf.


  Die Händler machten trotz der technischen Überlegenheit ihrer Gastgeber aus der Zentrale der Raumüberwachung einen Hexenkessel, der mit einer Zuverlässigkeitsquote von rund elf Prozent arbeitete. Tajiri ließ seine Niederlage mit Hilfe Rohannas und Actres’, die verdummte Terranerinnen spielten, an den Kontrolleinrichtungen und deren Bedienung aus. In der Kunstausstellung malte Spitfire sämtlichen Figuren Backenbärte und Schnurrbärte an, auch den Frauen. Der Erfolg der Verschönerungen war durchschlagend, zumal er unter einzelne Kunstwerke und an die Wände dumme Bemerkungen schrieb und Herzchen mit Pfeilen und unverständlichen Schriftzeichen hinterließ. Auch er wurde festgenommen.


  Bordingenieur Nurch Aycha-Cronagan jr. schlich sich ins Energiezentrum und setzte einen Teil der Stadt außer Betrieb, indem er mit deBlois’ Steinschleuder einzelne Sicherungen zerschoss. So ging es weiter; typische Vorfälle, die gelangweilte, betrunkene Touristen zu tun pflegten. Die Berichte des kommenden Tages würden den Planeten in Aufregung versetzen.


  


  Das Essen stand auf dem Tisch, unter den Zuschauern herrschte erwartungsvolle Starre. Ebenso starr umschwebten die Robots den Tisch und die Gäste. Peet ergriff das Besteck und wandte sich an eine Maschine.


  »Piccolo! Zwischen den Zinken dieser Gabel haften Essensreste.«


  Die Linsen des Robots flackerten, als er das versilberte Metall studierte und schnurrte:


  »Die Gabel ist sauber, fremder Herr.«


  »Ich sage, dass die Gabel schmutzig und angerostet ist. Bring mir eine neue.«


  Der Robot brannte mit dem Geruch qualmenden Kunststoffes durch, weil er die widerstrebenden Impulse zwischen Fakten und Befehlen nicht zur Deckung bringen konnte. Conradth deBlois sagte vorwurfsvoll:


  »Kellner! Dieses Fleisch ist zäh wie ein Stück Teppich und schmeckt wie alter Straßenbelag. Bringe neues, oder ich steche dich mit dem Dessertmesser.«


  Der Robot packte den Teller und schwebte davon. Auf die gleiche Art ging es weiter. Jeder Händler hatte etwas zu reklamieren, was völlig in Ordnung war. Sie bedauerten, nicht richtig bedient zu werden, aber der Reihe nach brannten die Robots aus. Endlich kam der Besitzer des Restaurants, der wahrscheinlich erst aus seinem Bett geholt worden war; der zusammengebrochene Verkehr hatte ihn aufgehalten. Die Händler standen auf. Siccine wischte mit der blütenweiß gestärkten Serviette die Lippen ab und erklärte feierlich:


  »Wir sind die bekannten Interstellaren Freihändler.«


  »Sehr wohl«, antwortete der Planetarier. »Haben Sie Beschwerden?«


  »Mehr als genug. Aber nicht nur das«, erklärte Siccine düster. »Wir sind Gäste des Planeten. Das ist für die Gastgeber ein Grund, uns zu lieben und alles zu tun, dass wir uns glücklich fühlen.«


  »Aber ...«, der Planetarier stotterte entgeistert. »Eben das versuchen wir ununterbrochen.«


  »Nichts da!«, sagte Siccine würdevoll. »Wir haben nichts gefunden, womit wir Handel treiben können. Wenn wir ungezwungen eine einigermaßen essbare Mahlzeit zu uns nehmen wollen, finden wir zusammenbrechende Robots und zu heißen und zu kalten Glühwein. Wer hat das schon erlebt! Schrecklicher Geschmack, wie in Queytzinga Market! Ungenießbare Gerichte, schmutzige Gabeln, überall ist träge Ruhe. Niemand lacht laut, niemand tut mehr als das Ruhige, Gemessene – welch eine Welt!«


  Je mehr Siccine redete, desto mehr kam er in Fahrt und desto ätzender und ausführlicher redete er auf den gebrochenen Geschäftsinhaber ein.


  »Welch eine Welt! Wir vermissen alles, was einen Planeten interessant macht – Lärm, Schmutz, Trunkenheit und Sorgen. Ihr seid satt und faul. Nichts davon kennt ihr. Sage das deinen Freunden! Wir sind zwar nicht so perfekt wie ihr, aber wir haben nur hilfloses Staunen für eure 5000 Planeten übrig.


  Auf Nimmerwiedersehen! Kommt, Jungens. Wir verlassen dieses merkwürdige Festzelt.«


  Sie gingen mit versteinerten Mienen durch die Reihen der Neugierigen, schwangen sich in den Gleiter, ließen einige laute Signale erschallen und jagten mitten in den Verkehr hinein. Auf ihrem Weg zum Schiff brachen sie wieder ungezählte Verkehrsregeln, riefen Stockungen und Notbremsungen hervor, rammten eine Reihe Begrenzungspfeiler und ließen das misshandelte Gefährt vor dem Schiff stehen. Siccine wischte sich über die Stirn und sagte:


  »Puh! Das war ein denkwürdiger, anstrengender Abend. Ständig die armen Planetarier ärgern.«


  »Wir werden morgen sämtliche Nachrichtensendungen abhören. Die Meldungen und Kommentare werden ausgesprochen interessant sein. Ob man uns ernsthaft auf die Schliche kommt?«


  Die Vier warteten in der Messe auf die anderen Gruppen und Einzelgänger. Zunächst kam Tajiri, schwitzend und mit zufriedener Miene, deBlois fragte grinsend:


  »Wie war’s, Fancisco?«


  »Schwer, aber inhaltsreich. Ich habe dem Schiffsverkehr sozusagen einige Schrauben ins Getriebe geworfen. Es müssen heillose Starts und Landungen gewesen sein, zu schweigen von den falschen Richtungsangaben.«


  »Hast du einen fesselnden Schlusskommentar abgegeben?«


  »Ja. Er war alles andere als harmlos. Aber jetzt bin ich rechtschaffen müde.«


  Bis zum Morgen kam die gesamte Schiffsbesatzung zurück und berichtete von ihren Abenteuern. Karasingh Gargir erwartete als Nächste den Besuch Nehr-alths und einer Delegation des Planeten.


  


  


  


  


  53. Kapitel


  Der letztmögliche Tauschversuch


  


  Meldungen, Kommentare, eingespielte Filme und Befragungen beteiligter Passanten und Ordnungshüter füllten die ersten Sendungen dieses Morgens. Die vielen Pannen und Zwischenfälle, von den Händlern provoziert, hatten auf die Moral der Bevölkerung wohlwollend verheerend gewirkt. Die Erkenntnis, dass die Kommentare der gelangweilten Fremden zutrafen. Das Reich der 5000 Planeten war, wenn man die Einsichten aus den Ereignissen übertrug und hochrechnete, in einer Phase gefährlicher geistiger Agonie begriffen. Der Sturm der Überraschung, des Staunens und des Entsetzens, der durch eine von Hunderttausenden Städten gebraust war, wurde erkannt und richtig gedeutet. Er war Erfrischung und Weckruf – und diese schufen das nächste Problem.


  »Wer aber«, so führte es einer der vielen Kommentatoren mit bewegter Stimme aus, »wird für Sturm, Sorgen, heilsames Entsetzen und Nöte sorgen, wenn unsere Freunde enttäuscht zurückgeflogen sein werden? Sie sind unsere Gäste, deren Geschäfte in ihrer Galaxis laufen. Diese Frage – man sollte den Planetaren Räten nahe legen, intensiv darüber nachzudenken! – ist für unser Sternenreich überlebenswichtig!


  Die nächsten Berichte senden wir ...«


  Karasingh Gargir und Pompeo Roborgh blickten sich erstaunt an und nickten daraufhin feierlich. Pompeo sagte:


  »Das war es, Karrie. Schließlich habe ich mit eurer Hilfe doch noch ein überzeugendes Handelsobjekt gefunden. Ich frage mich, wann uns die Räte besuchen werden?«


  »Da sie keine instinktfernen Idioten sind, erwarte ich sie binnen weniger Tage. Wie wollen wir vorgehen?«


  »Wird nicht einfach sein«, sagte Pompeo ernst. »Wir werden lange und hart verhandeln. Ich versuche, einen gangbaren Weg auszutüfteln.«


  Stumme Robots, lange Leitartikel und ernsthafte Kommentare, zusammenbrechende Schaltstellen und die Unfähigkeit, schnell auf Unerwartetes zu reagieren; über den Planeten brach eine Flut aus plötzlicher Besorgnis herein. Wer wird für aufregende Abwechslung sorgen?


  Aycha-Cronagan jr. kam herein, stellte sich neben Gargir und sagte:


  »Ein ernsthafter Vorschlag: Ich habe drei Dinge herausgefunden, die technisch weit besser sind als die besten terranischen Entwicklungen. Ich würde sie gern in unsere Milchstraße mitnehmen.«


  »Lass hören!« Pompeo winkte einen Frühstücksrobot herbei.


  »Menschen gegen Ideen tauschen«, sagte Nurch. »Das ist das Wesentliche meines Vorschlags.«


  »Das ist eine Möglichkeit«, murmelte Pompeo nachdenklich und programmierte den Robot. »Welche Menschen gegen welche Ideen?«


  Gargir breitete die Arme in einer kennzeichnenden Geste aus und deutete auf einige gegenstandslose Plastiken.


  »Wir sammeln eigenartige und problematische Künstler auf unserem mondreichen Planeten. Wir erteilen ihnen den Auftrag, auf den Welten der Kleinen Magellanschen Wolke Studien zu treiben, Erfahrungen auszutauschen und Kunstwerke zu schaffen.«


  »Das geht zwar weit über meinen Vorschlag hinaus, auch über meine Vorstellungen – aber, rede weiter.«


  »Ich habe Künstlertreffen miterlebt.« Gargir lachte herzlos. »Zuerst saufen sie wie die Schwämme, dann diskutieren sie tagelang, und wenn sie gute Ideen hatten, werden sie übermütig. Mit bloßen Händen können sie einen Planeten auseinander nehmen.« »Das ist richtig.«


  »Ich denke weiter. An Ansteckung und Infektionen«, sagte Actres und setzte sich an den Frühstückstisch.


  »Nichts Negatives!«, rief Pompeo. Actres erwiderte kopfschüttelnd:


  »Einst hast du mich besser verstanden. Ich fühle mich unverstanden, denn unsere Künstler sind zweifellos in der Lage, die Kollegen dieser 5000 Welten mit ihrer gesellschaftsunfreundlichen Art anzustecken. Sie werden sich gegenseitig hochspielen. Da es keine Kriege gibt, wird ihr intellektueller Kampf die Magellansche Wolke in kosmisches Zittern versetzen.«


  Pompeo setzte sich und ließ sich Cabromin einschenken. Er murmelte verzweifelt:


  »Ich schreibe das zehnte Kapitel der Annalen, versage mit meinen Waren, Gargir entdeckt den Ausweg, Nurch erweitert die Möglichkeiten, Actres setzt spannende Akzente – was ist eigentlich noch von mir?«


  »Dein Name, Pompeo!«, antwortete Gargir nicht ohne Bedauern. »Wir schenken dir unsere Ideen. Ohne dich wären wir nie zusammengetroffen, hätten keine tausend Abenteuer erlebt und nicht die Milliarden verdient, die den Flug der Final Story ermöglichten. Seit den Tagen in der Universität von Lancer war dies der gewaltigste Entschluss der galaktischen Menschheit. Das steht alles unter deinem Namen, Partner!«


  »Er lacht schon wieder«, fügte Nurch grinsend hinzu. »Ich glaube, dass alle die aufgezählten Dinge genügen.«


  »Also, um zu einem gedanklichen Schluss zu kommen«, sagte Pompeo, »wir bieten den Planetariern an, je hundert Künstler unterschiedlicher Disziplinen auf einem Planeten unterzubringen, einzeln oder in Gruppen. Wir ködern unsere Künstler mit den Abbildungen der Kunstwerke, die sie hier produzieren. Es werden sich mehr als eine halbe Million melden.«


  Gargir erhob sich, reckte die Arme zur Decke und deklamierte das 41. Caputh, das der Großen Erkenntnis, und als er damit fertig war, deutete er auf die Besatzungsmitglieder, die sich durch Schleusen und Schotte drängten.


  »Und wir verlangen für den Export von maximal einer Million Künstlern jene drei Erfindungen, von denen Nurch gesprochen hat. Wir nehmen die Erfindungen mit, zeichnen während der Verhandlungen ein düsteres Bild von degenerierten Welten, die dringend einer geistigen Blutauffrischung bedürfen. Die Infektion durch unsere Künstler verschweigen wir – das ist der bekannt gute, kostenlose Händler-Service!«


  »Richtig!« Pompeo warf ein hartgekochtes, heißes Ei von einer Hand in die andere. »Sie würden zurückschrecken, wenn sie diesen Service vorher kennen würden. Wir werden ein paar Optionsverträge ausarbeiten, damit wir die hier entstandenen Kunstwerke in den ShopArt-Niederlassungen verkaufen können. Das sichert die Flugkosten.«


  »Einverstanden. Ich warte auf heißes Cabromin und die Delegation der Räte. Der Sieg war spät, aber gerade noch rechtzeitig errungen worden.


  


  Der Planetare Rat aus hundert Männern, gewählt aus 25 000 Räten, die sämtliche Planeten vertraten, mit uneingeschränkter Exekutivgewalt, traf sich in der kugelförmigen Halle auf dem Ratsplaneten. Sie war nur durch die Luft und durch Transmitter zu betreten und stand symbolträchtig auf dem Nordpol des alten Planeten. Durch die transparenten Wände des Sitzungssaals hatten die Räte und ihre Gäste einen imposanten Blick auf Eisfelder, Eisberge und Schneestürme. Als letzte Delegation trafen Nehr-alth und die zehn Freihändler mit ihren Gefährtinnen ein; die Terraner hatten ihre schönsten und farbenprächtigen Gewänder angelegt und wirkten unnachahmlich exotisch. Als sie den Saal betraten, klang schüchterner Beifall auf.


  Sie nahmen ihre Plätze ein, während Gargir herzhaft in den Beifall einstimmte. Die Begrüßung war kurz, aber herzlich. Pompeo antwortete in einer wohlgesetzten Rede, setzte sich und freute sich, dass er die Sprache der Magellanier einigermaßen gut beherrschte.


  »Wir sind davon unterrichtet, dass unsere Gäste mit uns Handel zu treiben wünschten ...« Der Oberste Rat begann mit einer weitschweifigen Rede, bedauerte, dass man keine Übereinkünfte erreicht habe und kam zum Wesentlichen.


  Er sprach lange über das allzu ruhige Leben, über die Entwicklung, deren Störungen und darüber, ob sie eine Gefahr für die 5000 Planeten darstellen konnten. Pompeo wartete auf das Schlusswort und deutete dann auf Gargir.


  »Mein Freund, Spezialist für planetare Geschichte, wird an meiner Stelle antworten. Bitte, hören Sie aufmerksam zu.«


  Gargirs Auftritt war phänomenal. Er zog aus dem Ärmel einen Ball, drehte ihn zwischen den Fingern, während sich die Kugel zu einer Darstellung der blauen Erde aufblähte. Gargir schilderte den langsamen und schwierigen Aufstieg, die lange Blütezeit und den schnellen Untergang der Römischen Kultur als Beispiel. Er schloss mit einer geschickten Analogie, die er mit selbst beobachteten Beispielen aus der Stadt der Gastgeber unterlegte. Beschwörend rief er:


  »Das, ihr Herren Räte, ist der Anfang. Wir, Ihre Gäste, wollen Ihnen helfen und wollen auch daran verdienen, denn das ist unser Beruf. Wir wissen, dass der Krieg, der Vater aller Dinge, auf anderen Welten das Träge-Werden verhindert, aber auch alles mühsam Aufgebaute zerstört. Wir brauchen nur menschliche Kontakte zwischen eigenwilligen Individuen zweier Denkformen. Freund Pompeo wird Ihnen die näheren Einzelheiten erklären.«


  Pompeo schüttelte ihm lange die Hand und dankte, dann sagte er, ans Auditorium gewandt:


  »Wir werden Menschen finden, deren Verstand gelegentlich in anderen Richtungen arbeitet als Ihrer und unserer. Wir brauchen Künstler! Sie sorgen für heiße, schnelle und fruchtbare Auseinandersetzungen. Wir machen Ihnen ein Angebot:


  5000 Planeten, reich und schön und langweilig.


  Zweihundert Künstler, jung, schaffensfroh und lernbegierig, für jede Welt, die der Stasis und der Entropie entgehen will.


  Sie lernen, während sie hier arbeiten, Ihre feine Kultur und Zivilisation kennen. Einen Teil ihrer Arbeiten verkaufen wir, um den jungen Leuten nach deren Rückkehr ein Vermögen sichern zu können. Denn Handel ist unser Beruf.«


  Peet Malinowski, der bronzehäutige Riese, stand auf, verbeugte sich uns sagte ernst und laut:


  »Und: Gefahren gehören zu unserem Geschäft.«


  Er setzte sich und legte den Arm um Cearena Jetstar. Pompeo fragte:


  »Nehmen Sie dieses Angebot an?« Er hatte über seinen Freund Nehr-alth bei den Planetaren Räten für Schleichwerbung gesorgt. Jetzt schienen sie sich zu wundern, wie unkompliziert alles ablief. Ihr Sprecher sagte, kaum weniger feierlich:


  »Wir akzeptieren dieses Angebot gern. Gleichzeitig fragen wir uns aber, was Sie von uns als Gegenleistung verlangen – es sollte in wohlerwogenem Verhältnis zueinander stehen.«


  Pompeo zeigte auf Conradth deBlois und bat:


  »Erkläre es ihnen bitte.«


  »Sie verfügen über drei Prinzipien, die wir gern für uns hätten; höchstentwickelte Verfahren, die unsere Technik nicht kennt, und die Sie meisterlich beherrschen«, führte Blois in schmeichelndem Tonfall aus. »Erstens: Die Schaltelemente Ihrer Computer. Ihre Chips sind sehr viel schneller als unsere besten Produkte. Zweitens: Die stellarphysikalischen Berechnungen, die zur Projektion der strahlenden Stürme gehören, die uns beinahe nicht hätten passieren lassen ...«


  Durch die Gruppe der Räte ging ein überraschtes Murmeln. Ungerührt, aber mit gewinnendem Lächeln redete Conradth weiter.


  »Wir sind, wie Sie sicherlich gemerkt haben, recht gut ausgerüstet und haben gemerkt, dass die Magnetstürme künstlich gesteuert wurden. Und schließlich drittens: Uns würde die Aufbereitung Ihres rostfreien Verbundstahls interessieren, der, nahtlos gezogen, unseren Erzeugnissen um das Mehrfache überlegen ist.«


  »Diese drei Kleinigkeiten stehen gegen das Verhindern des Sterbeprozesses Ihrer Rasse. Wir halten das Verhältnis für ausgewogen. Ihre Stellungnahme?« Pompeo und Conradth nickten einander zu.


  Nach kurzer Beratung, an der auch Nehr-alth teilnahm, wurde der Tausch offiziell gutgeheißen.


  »Unser Freund Tajiri wird mit Ihnen die Verträge durchgehen und die Einzelheiten besprechen. Wir würden vorschlagen, dass Ihre Flotte – mit Platz für eine Million Künstler und deren gesamte Bedürfnisse – uns in etwa drei Norm-Monaten hinterher fliegt. Von uns bekommen Sie die Koordinaten; wir sammeln die Künstler und liefern die Logistik für den Massentransport bis zu unserem Raumhafen.«


  »Klug und umsichtig gedacht«, antwortete der Ratssprecher. »Mit wem darf unser Komitee die Einzelheiten ausarbeiten?«


  Anson Nadoor stand auf uns verbeugte sich würdevoll.«


  »Mit mir, Rat.«


  Die Sitzung dauerte noch einige Stunden, aber es wurden nur noch viele nötige Kleinigkeiten geklärt. Kurz vor Ende sprang Wilyam Iove Siccine senkrecht aus seinem Sessel hoch und rief laut:


  »Umsatz! Umsatz!«


  Don Spitfire, der mit zwei Räten einen Teilvertrag durchging, legte seinen Kontrollstift nieder und lächelte die Räte an. Dann donnerte er:


  »Perzente!«


  Das gesamte Auditorium brach in Beifallskundgebungen aus. Die Freihändler lächelten zufrieden in sich hinein. Nehr-alths Gesichtsausdruck war nicht zu deuten. Aber tief in seinem Inneren spürte Fürst Pompeo, dass der Sieg endgültig errungen war – mit Hilfe seiner neun Freunde.


  


  


  


  


  Epilog


  


  Die Final Story wurde von den Schiffen Ner-alths bis an den sternarmen Rand der Kleinen Magellanschen Wolke eskortiert. Dann nahm das Schiff Fahrt auf und folgte der Spur der Sterne, die zur heimatlichen Galaxis führte. Im Safe und in den Speichern der KI lagen die kompletten Konstruktionspläne der Erfindungen, den Geschenken für die Heimatgalaxis. Auch an diesen Geschenken der Magellanier würden die Freihändler verdienen.


  Die Landung erfolgte auf dem Hochplateau Metaphern-Lake nahe Scriptum Desert Corner. Fürst Pompeos Künstler-Werbe-Aktion lief an, unterstützt von den alten Freunden aus dem Dienstleistungsgewerbe. Vorträge und Schilderungen, Bilder und Filme waren ein voller Erfolg. Binnen eines Jahres meldeten sich im Licht der neun Monde rund eine Million junger, hoffnungsvoller Künstler, die das Risiko ihres Lebens einzugehen gewillt waren.


  Als die einhundert Raumschiffe der Magellanier nacheinander landeten, strömten die Künstler mit ihrem Anhang und viel Gepäck hinein. Pompeo Davyd ral Roborgh sah jedem einzelnen Start zu und fühlte tiefe Zufriedenheit mit dem Geschehen. Er schrieb in sein GMS, sein Geheimes Manuskript der Sterne:


  


  Dies war das letzte Kapitel der Freihändler-Annalen. Mein fürstliches Kapitel. Dank meiner Freunde erstrahlt es in hellem Glanz. Vielleicht muss es von Alver Anakreon Artian überarbeitet werden. Ein Kapitel, größer als alle anderen, denn es hat – auch wenn die Geschichte es noch beweisen muss – ein Riesenreich vor dem kulturellen Tod errettet. Und wir verdienen noch dabei! Umsatz!


  Niemand rief »Perzente!« als Antwort, denn Pompeo saß allein in dem Sessel vor der transparenten Wand der FINAL STORY.


  »Ich werde Nurch und Rohanna bitten, nach Anadana zu fliegen«, murmelte er glücklich und hob den Pokal voll Regenbogenwein. »Dort warten Inca und meine neun Freunde auf mich, auf Fürst Pompeo ral Roborgh, Earl von Tupakanpoltho Kielletty auf Kestrel, der Welt gehobener Lebensart und feinster Gerüche.«


  


  


  


  


  


  Fußnoten


  


  1 Ecum, offizielles Zahlungsmittel in der Galaxis: 100 Para = 1 Ecum; 2 E = DuCum; 5 E = FivEcum; 10 E = DEcum (Münzen); 100 E = ZentEcum; 1000 E = MillEcum, 1 Mio Ecum = MegaEcum oder Ecumird (verschiedene Formate von »Patronen«).


  


  2 post First Alien-Contact


  


  3 das Palindrom: (gr. rückläufig) u.a. Lautfolge, die vor- und rückwärts gelesen den gleichen oder überhaupt erst einen Sinn ergibt; (Madam, I’m Adam! Anna, Reliefpfeiler, usw.)


  


  4 SAD: Saisonal Abhängige Depression; geht einher mit erhöhtem Schlafbedürfnis, Konzentrationsmangel, krassem Ideenmangel, gesteigertem Appetit auf stark kohlehydrathaltige und süße Kost, sowie sexuelle Betätigung. Das Stimmungstief befällt vorzugsweise Menschen mittleren Alters.


  


  


  


  


  Weitere Science-Fiction-Romane und -Zyklen von Hanns Kneifel bei story2go:


  


  


  Romane:


  


  »Galaktische Odyssee«


  »Tor der tausend Sonnen«


  »Planet in Flammen«


  »Die metallenen Herrscher«


  »Lichter des Grauens«


  »Apokalypse auf Cythera«


  »Nemesis von den Sternen«


  »Sohn der Unendlichkeit«


  »Serum des Gehorsams«


  


  


  Zyklen:


  


  Cade Chandra 1, »Jäger der Erinnerungen«


  Cade Chandra 2, »Jäger des Mondsilbers«


  Cade Chandra 3, »Jäger der goldenen Götter«


  Cade Chandra 4, »Jäger der Lebensformel«


  Cade Chandra 5, »Jäger des Mysteriums«


  Cade Chandra 6, »Jäger der Apokalypse«


  


  »Das Machaon-Projekt«


  


  »Kampf in der Galaxis«


  


  »Das zweite Imperium der Menschheit«


  


  

OEBPS/Images/cover.jpeg
HANNS KNEIFEL
DIE
INTERSTELLAREN
FREIHANDLER






OEBPS/Images/00001.jpg





